



Zeitschrift für 
die Geschichte 
und 
Altertumskun... 
AVE 


— * 
— * 
ef) 
GERIET ———— — — ER BT 
—— ——— ——— —— a ———— ———— — 
LEEREN 2 RENT GE TERN 
zn - \ 


"BR IN COMMEMORATION OF THE VISIT OF 

$ HIS ROYAL HIGHNESS 

PRINCE HENRY OF PRUSSIA 
h MARCH SIXTH,1902 

O BEHALF OF HIS MAJESTY 








> ARCHIB LE COOLIDGE PH. 
ANT PROFESSOR OF HISTORY ;, 


c ar 1 
= 
= TE 45 
nu Bi > . ii 
3) N * Pr — 
| e , 
« pP « 





NL THE GERMAN EMPEROR | | 
SC = ES — 
— We 


’ 








_ 
) 





Beitfchrift 


für Die 
Befchichte und Alterthumskunde 


Ermlands. 


Im Namen des Hifterifhen Bereins für Ermland 
herausgegeben 
von 


Profeflor Dr. Franz Dittrich. 


Zwölfter Band. 
Heft 1—3. Der ganzen Folge Heft 37—39. 


— —⸗—— 


Braunsberg 1899. 
Drud der Ermländiſchen Zeitungs- und Berlagsdruderei (J. A. Wichert). 


6; 


WA; — 


— 
X 22 nn 1n2 
=“ AP; N Be 27 


‚in 1 aurnk 
hi n daoeot 
| Gift of A.C. Comicge 





, Die Ausfilhrun dee Breve — ac — * von 











— Dr. Zur .S. 14—11 

ei S. 192 20 
4. +Dr. Dominitus Korioth. Ein Gedenkblatt von Dr. 3. Hipler S. 205—207 
5. Chronik des Vereins . S. 208—216 


6. Die Theilung der Diöcefe Srmland eifähen Bei dentfchen 

Orden und dem ermländiichen Bifchofe von Profeffor 

Dr. — a a A A 
7. Hiſtori Bedeutung der Passio 8. Adalberti 
. 267—322 





Ueber den Berfaffer des Foßgedichtee —* vr bl. Adalbert 
von Dr. U. Kolbere - © >20 nn. &.8323—358 











er . 359382 
10. Dr. Kranz Hipler, Domkapitular in Frauenburg. Skizze 
eines Gele 
11. Chronik des Vereins . 
12. Ermland als Anrbranbeniurgifchen Furſtenthum in den 
Jahren 1656 und 1657 von Dr. 4. neo): ER 
Chronik der Stadt Allenftein von Dr, 


©. 383—1427 
S. 423—430 


431566 
. 567 —b00 















. Die Kolonifation des Ermlandes von Profeffor Dr, Röhri ©. 
S 


125— 727 
©. 728730 
S. 731—737 


. Unbelannte Jugendgedihte M. Eromers 


Chronik des Bereins . 


Str. Gnaden 


dem Bodhwürdigften Berrn Bifhof von Ermland, 


Heren Dr. Andreas Thiel, 


dem Mitbegründer, Mitarbeiter 
und langjährigen Dorfigenden des Vereins für 
Gefchuhte und Alterihumskunde Ernlands, 


aus Anlaß der 


Feier des fünfzigjährigen Prieſerjubildums 
in 
Daukbarkeit und Derehrung 
gewidmet 


vom 


zeifigen Vorftande des Vereins. 


Heinrich IV. Beilsbera von Vogellang, Bildof 
von Ermland (4014). 


Von Domvilar F. Sleiſcher. 


Die ermländiiche Gejchichtichreibung bat dem unglüdlichen 
Manne, der zur Zeit der Tannenberger Kataftropbe den Hirten: 
tab Ermlands führte, von jeber eine ebrende pietätsvolle Beur- 
teilung zu teil werden laſſen. Mußte ſchon menschlich genommen 
der jäbe Glückswechſel, den Biſchof Heinrich Heilsberg in feinem 
Pontifikate erfabren bat, ibn den Herzen feiner Yandsleute, der 
gleichzeitigen twie der ſpäter lebenden, nabe bringen, jo ftempelten 
ibn die 31/, Jabre jeiner Verbammung vollends zum Martyrer 
der Freibeit und Unabhängigkeit Ermlands. An diejer traditionellen 
Auffaſſung, wie fie bereits bei Plaſtwich ſich findet, haben die 
ermländijchen Hiftorifer bis zur Stunde feitgebalten. Ebenſo energifch 
haben aber neuere preußiſche Hiltorifer nach dem Vorgange Voigts 
dem Biſchof Verräterei der ſchlimmſten Art vorgeivorfen und die 
ermländijche Sejchichtichreibung auch in diefem Punkte der „Schön: 
färberei” und „Elerifalen Voreingenommenbeit” besichtigt. Eine 
quellenmäßige Unterfuchung erſchien umſomehr am Plage, als auf 
ermländijcher Seite die Frage bisher nie ex professo bebandelt, 
Jondern nur im Rahmen größerer Abbandlungen allgemeineren 
Inhalts gejtreift worden tft, wie von Eichhorn in der Gefchichte 
der ermländiichen Bilchofswahlen, von Bender in der ermländijchen 
Sejtichrift von 1872, von Hipler in den „Grabjtätten der erm: 
ländijchen Biſchöfe“ und in der ermländijchen Yiteraturgeichichte. 
Die Arbeit wäre einfach geweſen, wenn unjer Codex diplomatieus 
Warmiensis, ie man erwarten follte, das einschlägige Urkunden: 
material volljtändig gelammelt dargeboten bätte. Aber leider bat 

€. 3. x. 1 
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der hochverdiente Herausgeber, Domvikar Dr. Wölky, aus un— 
bekannten Urſachen dem dritten Bande ſeines Urkundenwerkes nicht 
mehr diejenige Vollendung gegeben, die wir an den beiden erſten 
Bänden bewundern. Mehr als dreißig der wichtigſten auf Biſchof 
Heilsberg bezüglichen Urkunden, welche größtenteils ſchon Voigt 
als im Königsberger Staatsarchiv vorhanden ausdrücklich citiert, 
fehlen in unſerm Codex Warmiensis entweder ganz oder find bloß 
in dürftigem oder gar falfchen Regeſt nach Voigt „Gejchichte 
Preußens“ gegeben. (Siehe das Verzeichnis am Schluffe dieler 
Abhandlung). Ebenjo überrajchend wie diefer Mangel des erm- 
ländifchen Werkes war die Entdefung, daß Voigt eine ganze 
Reibe der bier in Betracht fommenden Urkunden, die feine Jabres- 
zahl tragen, falſch datiert bat, und daß infolge deſſen feine Dar- 
jtellung der Streithändel des Ordens mit Bilchof Heilsberg voll: 
ftändig mißglüdt ift, abgejeben davon, daß er mehrere wichtige 
Dokumente, die erſt in jüngiter Zeit aus polnischen Archivalien 
publiziert find, noch gar nicht gefannt bat. Schon hieraus dürfte 
fich die nachfolgende Arbeit zur Genüge rechtfertigen. 


I. Herkunft und Borleben. 

Der unter Biſchof Heilsberg geichriebene alte ermländiiche 
Biſchofskatalog nennt ibn: Heinrieus Heilsberg de Vogilsang'). 
Der Name Heilsberg, den er mit andern Männern der damaligen 
Zeit gemein bat (3. B. Laurentius Heilsberg, Wichardus Heils- 
berg, Johannes de Helsberg, Rudolfus de Heilsberg?) bezeichnet 
nach der Sitte jener Zeit feinen Geburtsort. Er bat aber diefen 
Namen erjt im Auslande während feiner Studienzeit auf der 
Univerfität zu Prag angenommen. Borber, im Jabre 1379, beißt 
er: Henrieus Fogelsang clerieus Warmiensis diocesis, im Jabre 
1382 als bijchöflicher Hofkaplan: Heinricus Wichhardi, und noch 
bei der Immatrikulation in Prag in demjelben Jahre: Henricus 
Wicardi?). Bier Jahre fpäter, bei feiner Promotion zum Bacca— 
laureus, beißt er aber bereits: Henricus Heilsberk alias Wychardi 


1) 8. R. W,1,9. Mit 8. R. W. citiere ih die Scriptores rerum 
Warmiensium, mit G. W. ven Codex diplomaticus Warmiensis. 

) C. W. III, 344. H, 536. I, 398. 8. R. W. I, 318, 

») C. W. III, 64. 104. 8. R. W. 1,9. 
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de Voghelsang'!). Nach feiner Rückkehr in die Heimat nennt er 
Ach noch ein einziges Mal, nämlich im Jahre 1387, Henricus de 
Vogelsang ?), von da ab ausnahmslos: Heinricus Heilsberg. 
Auch der Bruder des Bilchofs führt in zwei Urkunden von 1406 
und 1415 nur den Namen Johannes Heilsberg?). Unftreitig ift 
alſo Heildberg der Zuname, den unſer Bilchof in feinem ſpäteren 
Leben bat führen wollen, der Name, der er jelbit in der Fremde 
angenommen bat. Seine Eltern haben diefen Namen jedenfalls 
noch nicht geführt, fie hießen Vogelſang, weil fie oder ihre Bor: 
fahren aus Vogelfang nach Heilsberg gezogen waren. 

Für den dritten Beinamen unjeres Heinrich: „Wichardi“ 
iſt wohl feine andere Erflärung möglich, als daß Wichardus der 
Norname des Vaters ift, der alſo mit jeinem vollen Namen 
Wichard Wogeljang hieß.) Auffälliger Weife treffen wir im den 
ermländifchen Urkunden aus der Zeit vor Heinrich IV. den Namen 
MWichardus nur in Braunsberg an. Das Berzeichnis der Brauns— 
berger Bürger, welche jeit 1344 das Bürgerrecht erlangten, nennt 
uns folgende Inhaber diefes Namens: zum Jahre 1344 Hebne 
wichardi, Tidico Wichardi und des Yebteren Bruder Hebnico 
Wichardi, zum Jahre 1346 Heyne wichardi de demyten, 1347 
Albertus Wichardi de Blumenberge, 1348 Johannes Crige filius 
Wichardi de Demyten, 1350 Wichhardus.d) Außerdem finden 
wir in den Acta praetori des Ratsarchivs zu Braunsberg im 
Sabre 1382 noch heyne wichardis wif vor dem elbinge.*) Es 
interejiteren uns bejonders die Namen Wichardi de Blumenberge 
und Wichardi de Demyten. Blumenberg und Demutb find Ort: 
ichaften im Kirchipiele Tolfsdorf, ganz in ihrer Nähe liegt Vogel: 
jang. Wie jener Albertus Wichardi de Blumenberge nebjt Heyne 
wichardi de demyten und Johannes Crige filius Wichardi de 
Demyten aus ihren Dörfern nad) der Stadt Braunsberg gezogen 


1) 8. R. W. 1,9. Perlbach, Prussia scholastica, 19 u. 186, 

) C. W. II, 173, 

») C, W. III, 429. 507. 

4) Hipler, Grabflätten. E. 3. VI, 302, (E. 3. = Zeitſchrift für die 
Geſchichte Ermlands.) 

5) GC. W. II, 303—306. 

e) C. W. III, 108. 

1* 
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find, jo wird der Vater niſeres Henrieus Wichardi de Vogelsang 
aus dem Dorfe Bogelfang nach der Stadt Heilsberg eingewandert 
jein. Eine Beftätigung diejer Vermutung finden wir darin, daß 
die Schwefter des Biſchofs an einen gewiſſen Clauko Mathias 
de Hogedorf verheiratet war!), und daß auch der Bruder des 
Biſchofs im jener Gegend anfällig geweſen zu fein jcheint, da er 
in einem NRechtsjtreite über Bormanshof im Plaßwicher Kirchjpiel 
zuſammen mit zwei andern dem Plaßwicher Kirchipiel angebörigen 
„ebrbaren Leuten“ vom Kapitelsvogt zum Schiedsrichter gewäblt 
wurde.?) 

Ein auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin befindliches, 
unter Kromer geſchriebenes Verzeichnis der ermländiſchen Biſchöfe 
ſagt, der Vater des Biſchofs Heinrich IV. ſei ein Bäder geweſen; 
Deeimus Episcopus Warmiensis fuit Henrieus euiusdam Pistoris 
Heilsbergensis filius, de Vogelsangk dietus.?) Dieje Nachricht 
findet jich jonit nirgends, weder in Urkunden noch in Chroniken. 
Ihrer Glaubwürdigkeit ftebt aber nichts entgegen, da der Verfaſſer 
des Verzeichniſſes in Heilsberg lebte, und ibm abgejeben von der 
Lofaltradition auch, wie es jcheint, Quellen zu Gebote ftanden, 
die uns beute feblen. Dafür, daß Heinrich Heilsberg von bürger: 
licher Abkunft geweſen, Tpricht der Umstand, daß jeine Familie in 
der Geichichte Ermlands gar feine Rolle geipielt hat, wie es die 
Familien adliger Biſchöfe 3. B. die jeines unmittelbaren Vorgängers 
Heinrich Sorbom getban haben. Der Bruder fommt nur in 
zwei unbedeutenden Urkunden vor, das cine Mal in der ſchon er: 
wähnten von 1406, wo der Kapitelsvogt ihn nebjt drei anderen 
„ebrbaren Leuten“, wie man gewöhnlich die Großgrundbejiger 
bezeichnete, zur jchiedsgerichtlichen Beilegung eines Nechtsitreites 
zwiſchen zwei Nachbaren in Bormansbof in Anjpruch nahm, *) das 
andere Mal im Jahre 1415, wo der wahrjcheinlich jchon die 


) C. W. III, 361, 

2) C. W. III, 429. 

) Kolberg, Analecta Warmiensia. €. 3. VII, 57. 

) . . . vnd dorezu nomen von beidem teile vnd koren dy vir 
erbarn lüte Hannus Heilsberg vnd her Heinrich Raezgnywe (ein Doms 
vilar), dorczu auch Hannus Herders von Plastwik mit Hanus Nickels 
von Pilgrimsdorf. C. W. III, 429. 
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Nähe des Todes fühlende Biſchof ihm ind feiner Ehefrau das Gut 
Rojenort bei Frauenburg auf Lebenszeit ſchenkte mit der Beftim- 
mung, daß es nad ihrem Ableben wieder an den Bilchöflichen 
Stubl zurüdfalle.‘) Die Schweiter des Bijchofs, Adelheid, war 
verheiratet an Clauko Mathias von Hogendorf; fie ericheint in 
einer Urkunde, die der Bilchof ihr nach dem Tode ihres Mannes 
ausitellte, als eine wohlhabende Beligerfrau, der Bilchof giebt 
ihr den Titel provida et circumspeeta domina. Sie gab, um 
modern zu reden, 60 Marf, das find nach heutigem Gelde wohl 
taujend Thaler,?) auf die Hypothek eines Grundftüdes in Schalmey 
und ließ ſich dafür jährlih 5 Mark, aljo 81/, Procent, Zinfen 
zahlen.) Der Biſchof bejcheinigte ihr, daß, falls die Zinfen- 
zahlung nicht pünktlich ftattfände, fie ohne Zuhilfenahme des 
Gerichtes allein durch den Vogt oder den Burggrafen von Braunsberg 
ihre Schuldner pfänden dürfte.t) Offenbar beſaß auch die Schweiter 
etwas bon der Energie umd Strenge, welche den bijchöflichen 
Bruder, wo es galt fein gutes Recht zu wahren, ausgezeichnet hat. 

Eigentümlih iſt das Wappen des Bilchofs, es ift ein nach 
links blickender bärtiger Menjchenkopf mit einem Kranze im Haar.) 
Vielleiht war es nur die vom Elternhaufe berübergenommene 
Hausmarfe. 





) C. W. II, 507. 

) So nah Horn, Bom preußifchen Gelde, Altpr. Monatsſchr. V. 48 ff. 
Bender, E. 3. VI, 604, berechnet die Mark auf 6 Thaler, die Berechnung 
erscheint aber, wenn man die Preife betrachtet, die damals für Grundftüde 
gezahlt wurden, viel zu niedrig. 18 Thaler dürfte eher zutreffen, 

) Es ift das der gejegliche Zinsfuß, welhen die auch im Ermland 
publizierte Verordnung des Hocmeifters Konrad Zöllner von Rotenftein vom 
Jahre 1386 feftgefegt hatte. C. W. III, 158. Töppen, Ständealten I, 18, 
44, 46. Um das kanonifche Verbot des Zinsnebmens zu umgehen, gab man 
freilih der Sache einen anderen Namen. Man fagte nicht: „A leiht dem B 
60 Darf und nimmt von ihm dafür 5 Mark Zinfen,“ fondern: A. kauft ſich 
von B. für 60 Mark eine jährliche Yeibrente von 5 Marl,” Vgl, darüber 
Baczko, Geſchichte Preußens, II, 224, 372. Bender, E. 3. VI, 554, Boigt, 
Geihichte Preußens, V, 465 ff. 

+) C. W. III, 361, 

») C. W. III, 353. 427. 508. DOefterreih: Sein wappen ift ein mans— 
geficht mit einem langen bardt vnd ein rang vffem haupt, S. R. W. II, 282, 
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Iſt unſere Kenntnis"Yon Heinrich Heilsbergs Herkunft unbe: 
friedigend und lückenhaft, ſo ſind wir bezüglich ſeines Vorlebens 
in glücklicherer Lage. Die Quellen fließen zwar ſpärlich, geben 
aber doch eine hinlängliche Vorſtellung feines Lebens- und Bildungs— 
ganges. Der ermländiiche Klerifer Heinrich Vogelfang begegnet 
uns zum erjten Male am 22. Dezember 1379 im Heilsberger 
Schloffe unter den Zeugen einer Tejtamentsabfaffung.‘) Am 
14. Mai 1382 ijt er einer der beiden Hoffapläne des Biſchofs 
Heinrich Sorbom.?) Der Biſchof fand Gefallen an feinem be: 
fäbigten Hoffaplan und beichloß, ihn auf die Univerfität zu fchiden. 
Sp dürfte auf feinen Lebensgang genau zutreffen, was der alte 
Burggraf des Heilsberger Schloſſes, der ibn wie den Bilchof 
Sorbom noch perlönlih gekannt hatte, in jeiner Ordinancia 
castri Heylsbergk ſchreibt:,) „Bon der Erziehung der bifchöflichen 
Familie zu den Aemtern der Curie. Die früheren Herren (damit 
meint er die Bilchöfe vor Franz Kuhſchmalz, namentlich feine 
Ideale Heinrich Sorbom, Heinrich Heilsberg und Johann Abezier) 
hatten einjt folgenden Modus, ihre Familie für die Nemter ihrer 
Curie zu erziehen. Saben fie in ihrer Familie einen von ihren 
Leuten, die zum Studium geeignet waren, nämlich von den 
Schülern (der Burgſchule), Jo trugen fie für diefelben Sorge, um 
ie auszubilden zu Sefretären u. |. w. Ferner wenn einer von 
den Sefretären beim Erpedieren der Sachen geſchickt und eifrig 
war, den ſchickten fie zur Univerfität auf zwei oder drei Jabre; 
er wurde dann Offizial oder ſonſt für die Firchlichen Gefchäfte 
gebraucht.” Bei der Wahl der Univerfität kam jelbitverftändlich 
nur Prag in Betracht, das damals im Zenith feines Nubmes 





) OC. W. III, 64.8. R. W. 1, 9. 

) C. W, III, 104. 

) 8. R. W.]J, 333: De educcione familie pro offieiis curiae, 
Quondam antiqui domini talem habuerunt modum educendi familiam 
suam pro officiis curie sue. JPostquam viderunt aliquem in sua familia 
de incolis suis, qui fuerunt abiles dispositi, videlicet de scolaribus, ad 
studium, de ipsis habuerunt euram eos ad educendum pro notariis et 
in pluribus. Item postquam fuit aliquis notariorum abilis ad expedien- 
dum causas et studiosus, hune miserunt ad studium universitatis in 
annis duobus aut tribus; fuit factus officialis aut pro aliis negociis 
ecclesiae, 
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itand, wohin die preußifchen Studenten in Schaaren ihre Schritte 
lenkten,) und wo einft Biſchof Sorbom ſelbſt feine Jugendjahre 
verlebt hatte. Um Heinrich Heilsberg für feine Univerfitätszeit 
aller pefuniären Sorgen zu überheben, verlieh ibm der Bilchof 
noch kurz vor der Abreife nach Prag eine gute Pfründe, die 
Pfarritelle ad S. Jodocum in Santoppen, die bis dahin der 
biichöfliche Offizial Arnold von Gelren inne gehabt hatte. Arnold 
it noch am 14. Mai 1382 Pfarrer von Santoppen.?) 

Zwiſchen dem 14. Mai und dem 12. September 1382) ift 
Heinrich Pfarrer von Santoppen getvorden. Seine Pfarrei wird er 
faum geſehen haben, denn noch in demjelben Jahre läßt er ſich als 
Henricus Wicardi plebanus ad S. Judocum bei der Jurijten: 
univerfität in Prag immatrikulieren,!) zuſammen mit dem jpäteren 
Bilhof von Pomeſanien Johannes Rymann und dem fpäteren erm- 
ländischen Generalvifar Magifter Johannes Philippi von Wehlau.5) 
Er jcheint die philofophifche oder Artiftenfakultät, welche der Regel 


) Das wegwerfende Urteil Boigts, Geh. Pr. VI, 755, der e8 als 
Seltenheit bezeichnet, daß einer, der Priefter werden wollte und in Brauns: 
berg zur Schule ging, in den Jahren 1380—1390 beabfidhtigte, „durch lerunge 
willen us dem lande czu czien,” bat durch Hiplers ermländifhe Literatur: 
geihichte (vgl. befonders S. 17 und 71 fi.) und nenerdings duch Perlbachs 
Prussia scholastica (vgl. Seite XXV f.) eine glänzende Widerlegung ge: 
funden. Es laſſen fi für die Regierungszeit Sorboms (1373—1401) allein 
in Prag an 40 ftudierende Ermländer nachweiſen, obgleih die eigentliche 
Rektorenmatrilel fehlt, welche ficher noch eine fehr viel größere Zahl ergeben 
würde, Bal. auch S. R. W. I, 8 und 11. 

) C. W. III, 104, wonad) 8. R. W. I, 9 und 403 zu berichtigen. 

») C. W. III, 107. 

*) Pruss. schol, 19. 

*) Aymann ift aber Schon vor 1382 nad) Prag gekommen, da er bereits 
am 28. Mai 1382 das Baccalaureat3eramen in der Artiftenfalultät macht. 
Pr. schol. 13. Dagegen können Heinrich Heilsberg und Johann Philippi die 
Reife aus Preußen gemeinihaftlih gemadt haben. Letzterer, wie es fcheint 
fhon einmal im Jahre 1371 in Prag und damals zum Baccalaureus der 
freien Kinfte promoviert, wäre dann im vorgefchrittenen Lebensalter von 
Biſchof Sorbom nochmals zur Univerfität gefchidt worden, um ſich im 
tanonifchen Recht auszubilden und jpäter al$ jurista und Generalvifar, wozu 
nach der Ordinancia castri H. immer ein venerabilis senex genommen 
wurde, verwendet zu werben. Pr, schol. 11. 
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nach die neuen Ankönimlifige— mächſt aufnahm, überſprungen zu 
haben.) Wie alle Studkıken" dus Preußen wurde er der natio 
Polonorum zugewiejen, die fich thatlächlich aus Deutjchen, namentlich 
Livländern, Schlefiern, Märfern, Pommern u. a. zulammenfegte, 
jeitdem die eigentlichen Polen nach der 1363 erfolgten Gründung 
der Univerfität Krakau nicht mehr Prag bejuchten. Das ruhige 
Studium erlitt in den Jahren, welche Heinrich in Prag zubrachte, 
manche Störung durch die wilden tumultuariichen Szenen, in 
welchen fich die jeit Wenzels Thronbefteigung (1378) immer an: 
Ipruchsvoller und leidenichaftlicher auftretenden Gzechen gefielen, 
um ihre Forderungen durchzufegen. Prag war eine Stadt von 
vorwiegend deutichem Charakter geworden, die Lehrer und Studenten 
der jungen Hochichule, die von Karl IV. als Weltuniverfität ge: 
plant war, waren vorzugsweile Deutjche, den Böhmen an Zahl 
zehnfach überlegen, und diefem Umjtande wie dem bochherzigen 
Entgegentonmen des Fatlerlichen Stifters gegen die Ausländer 
verdankte die Univerfität ihre Blüte, die Frequenz von 6000 
Studenten aus fait allen Yändern Europas. Im Jahre 1384 kam 
es zum erjten beftigen Zuſammenſtoß zwiſchen Deutichen und 
Gzechen, dem Streit um die Beiegung der Kollegiaturen. Die natio 
Polonorum jtimmte überall mit den beiden andern deutichen Lands— 
mannichaften der Baiern und Sachjen gegen die Böhmen. Daß 
auch Heinrich Heilsbergs junges lebhaftes Gemüt nicht teilnahms: 
[v3 geblieben, jondern mit feinem ganzen Fühlen und Wollen der 
Sache der Deutjchen gehörte, läßt fih um jo eher vermuten, als 
auf deutjcher Seite jein Landsmann Johannes Marienwerder und 
der berühmte Matthäus von Krakau, Biſchof Sorboms Freund, 
im Vordertreffen jtanden.?) Vier Jabre dürfte die Univerſitätszeit 
Heinrichs gedauert haben, 1386 promovierte ev als Henrieus 
Heilsberk alias Wychardi de Voghelsang reetor ecelesie paro- 
chialis in Santop zum Baccalaureus des kanoniſchen Rechtes,?) 


!) Die Angabe in S. R. W. I, 8: «Alb. phil.» ift irrtümlich, e8 muß 
heißen: «Alb. jur.» 

?) Hipler, Meifter Johannes Marienwerder, E. 3. III, 181, 201 —209. 

°) Pruss, schol. 19. Doltor, wie cr bei Voigt VI, 210 und Ermf. fit- 
Geſch. 17 genannt wird, ift ev nicht geworden, Rymann dagegen promovierte 
1357 zum Doktor, gleichzeitig mit dem fpäteren Schugheiligen des böhmijchen 
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abermals zuſammen mit Johann Rymann, am 24. Mai 1387 iſt 
er wieder bei Biſchof Sorbom auf dem Schloſſe zu Heilsberg, 
aber nicht mehr als Pfarrer von Santoppen, ſondern als Stadt— 
pfarrer von Wartenburg!) und biſchöflicher Offizial. Wie er 
Arnold von Gelren in Santoppen abgelöit batte, jo löſte er ihn 
nunmehr im DOffizialat?) ab. Auch in Wartenburg wird Heinrich 


Tolfes, Johaun von Pomud. Album facult. jurid. 3, 35. Ermf. fit. 
Geſch. 72, €. 3. IIT, 208, 

') nicht Seeburg, wie Pruss. schol. 186 irrtümlich angegeben, C. W. 
III, 173. 

) Arnold von Gelren, aus Heinrichsdorf bei Sanioppen zu Haufe, 
hatte das Officialat etwa 7 Jahre inne gehabt. Wir begegnen ihm im diefer 
Stellung vom 25. Auguft 1380 bis zum 17. Dezember 1386. Zwiſchen dem 
14. Mat und 12. September 1382 hat er feine Pfarrei Santoppen an Heinrid) 
Vogelfang abgetreten, am 13, Januar 1384 ift er Propft der Collegiatkirche 
zu Guttftadt, zum fetten Dale wird er genannt am 24. Januar 1390, S. 
R. W, 1, 228 und 317 find darnach zu berichtigen. Arnold dürfte als der 
erſte ermländifhe Official anzufehen fein. Es bat viel Wahrfcheintichkeit für 
fh, daß ſowohl das Amt eines ftändigen Generalvifard wie das Amt des 
Officials erft von Biſchof Sorbom in der ermländifchen Curie eingeführt 
worden find. Dafür fpridt Folgendes: In den ermländifchen Urkunden vor 
Surbom findet fih feine Spur von einem Official in dem fpäteren Sinne, 
Zweimal wird wohl von officiales geſprochen (C. W. 11, 55 und 384), aber 
nur in dem Sinne von „Beamte“ überhaupt, wie auch die Ordinancia castri 
Heylsbergk dieſes Wort noch gebraucht. VBgl. audy Script. rer. Pruss, 11, 
32 f. Es wäre mehr als auffällig, daß in den anderthalb Jahrhunderten 
von Gründung Ermlands bis zum Jahre 1389 ſich kein einziges Mal Gelegen: 
beit gefunden haben follte, ven ermländiſchen Official, wenn e3 einen folchen 
gab, in den Urkunden als Zeunen oder fonft wie zu nennen, während nad 
dem Fahre 1380 der Official fo oft Anlaß Hat in den Urkunden zu erjcheinen, 
dag wir feitdem fogar die Reihenfolge der Officiale feftftellen fünnen, Bis 
1350 hat Bifhof Sorbom fländig bei fih den Dompropft Heinrich von 
Paderborn und den Guttftädter Propft Nikolaus Grotfau; beide Männer 
fönnen als feine Ratgeber und Bertrauten gelten, wie e8 ja auch bezeichnend 
it, daß Biſchof Sorbom und fein Dompropft Heinrich von Paderborn einen 
gemeinfamen Grabftein erhielten. In einer ganzen Menge von Urkunden find 
diefe beiden die regelmäßigen Zeugen, bis zum 25. Juni 1380. Bon da an 
zeigt fih eine einjhneidende Aenderung. Am 25. Auguft 1380 fehlen fie 
gänzlich unter den Zeugen, und ftatt ihrer erfcheint an erfter Stelle: Arnoldus, 
plebanus ad sanctum Jodocum, Officialis noster, der ſchon erwähnte Arnold 
von Gelren. C. W. 111, 77. Seitdem hat das frühere Verhältnis aufgehört. 
Heinrih von Paderborn und Nikolaus Grotlan behielten zwar bis zu ihrem 
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eben jo wenig reſidiert haben wie in Santoppen, das Amt des 
Offizials brachte es mit fih, daß er für gewöhnlich in der Um- 


Tode (Grotfau F 1384) die Gnade des Biſchofs und erfcheinen wiederholt in 
feiner Begleitung und unter den Beugen, aber nicht mehr regelmäßig und 
fo nft wie früher; neben ihnen tritt mehr und mehr der Official hervor. 
Und vollends nad dem Tode des Dompropftes (+ 1387) fühlte ſich der Biſchof 
nicht veranlaßt, einen andern Domherrn in feine Nähe zu ziehen, er hatte 
feinen Official. Es ift fogar befremdend, wie felten ſich feitdem ein Frauen: 
burger Domherr in Heilsberg fehen läßt, feit dem Fahre 1392 bis zum Tode 
Sorboms 1401 ift, abgejehen von Heinrich Heilsberg, der 1398 in amtlicher 
Eigenſchaft als Adminiftrator des Kapitels das Silbergefhirr des Bifchofs in 
Empfang nimmt, fein Srauenburger Domherr mehr in Heilsberg nachzumeifen. 
Das finder feine teilweile Erklärung in den neuen Kapitelsftatuten, die, feit 
1384 unter Sorbom feftgeftellt, die Refidenzpfliht der Domherren ſehr ftark 
betonen umd genau regeln, aber intereffan: ift es, daß unter Biſchof Heinrich 
Heilsberg fih auch wieder die Domherren im Heilsberger Schloffe einftellen, 
Es ſpricht alles dafür, daß Biſchof Sorbom, der in Prag als Taiferlicher 
Sekretär ein geregeltes kirchliches Verwaltungsweſen mit eigenen Augen 
gejehen, wie er auf allen Gebieten der Diözefanverwaltung, namentlich dur) 
fein Synodalftatut und die neuen SKapitelsftatuten, friich eingegriffen hat, fo 
auch der biſchöflichen Eurie in Heilsberq ihre Verfaſſung gegeben und fpeziell 
das Amt des Official8 eingeführt hat. Dasfelbe läßt fih von den Amte 
des ftändigen Generalvilars fagen. Bor Sorbonts Zeit ift nur ein einziger 
Generalvifar nachzumweifen, nämlih Johannes Streifrod unter dem Titel 
vicedomnus in den Fahren 1343—1349 während der Zeit, da Biſchof 
Hermann von Prag wegen Alters: und Geiftesihmwädhe fein Amt nicht mehr 
verwalten fonnte, alfo eher ein Coadjutor, Sorbom felbft hielt e8 für not— 
wendiger, zuerft das Amt des DOfficials zu fchaffen. Neben Arnold von 
Gelten und Heinrich Heilsberg zeigt fi noch feine Spur von einem General: 
vifar. Aber Heilsbergs Nachfolger Bartholomäus Ezegenhals (1384—1390 
bifhöflicher Hoflaplan, 1392 Official) erfcheint nicht mehr allein und an erfter 
Stelle, fondern bei der Aufzählung der Zeugen wird ihm vorgefegt Magister 
Johannes philippi plebanus in Seburg (C. W. 111, 248, 257, 263), in 
dem wir den erften eigentlichen ermländifchen Generalvifar zu erbliden haben, 
An einer Stelle führt derfelbe den Titel jurista noster (C. W. 1IL, 314), 
and Wölky meint (S.R. W. 1, 332): „Wahrſcheinlich war diefes ein anderer 
Titel für den Official.” Da aber Johann Philippi, wie früher erwähnt, 
Ihon ein älterer Herr war und zudem Bartholomäus Tzegenhals in jener 
Zeit Official war, fo läßt fih mit weit mehr Wahrfcheintichkeit behaupien, 
das Amt des jurista habe dem des Geueralvikars entſprochen. Biſchof Sorbom 
mochte die Notwendigkeit empfunden haben, neben feinen jugendlichen Officialen 
noch einen älteren Berater zur Seite zu haben, und fo ſchuf er das Amt des 
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gebung des Bilchofs zu Heilsberg fein mußte. Die eigentliche 
Seeljorge praftiich Fennen zu lernen, jollte ihm nicht bejchieden 
fein, er war zu höheren Dingen berufen. Als erjter Hofbeamter 
and anerkannter Günftling des Biſchofs jchaltete er nun in den— 
jelben Räumen, die ihn einft als demütigen Scholaren und Hof: 
kaplan gefeben hatten. Waren die Amtsgeichäfte des Offizials 
auch zumeilen unerquiclicher Natur, er wurde dafür reichlich ent: 
ihädigt durch den Aufenthalt auf dem ſchönen Schloffe, das da— 
mals jeinen legten bedeutenditen Schmud, den gewölbten Kreuzgang 
im innern Schloßbofe, erbielt, durch den Verkehr mit dem kunſt— 
jinnigen, Teeleneifrigen und menschlich liebenswürdigen Bilchof und 
durch den Anblid des regen wechjelwollen Treibens, das bei dem 
zahlreichen Burgperjonal und den vielen Gäften in der Reſidenz 
des Landesherrn mun einmal unvermeidlich war. Ermland ftand 
in jeiner Jugendblüte, Preußen feierte unter Winrich von Kniprode 
(1351— 1382) und deijen nächjten Nachfolgern fein goldenes Zeit: 
alter. Die feindlichen Einfälle der heidniſchen Litauer batten jeit 
dreißig Jahren das eigentliche Ermland nicht mebr erreicht. Der 
raftloje Eifer des Biſchofs und des Kapitels, die zahlreichen neuen 
Lofationen, großartige Schenkungen und Bewilligung von Er: 
feichterungen an die Unterthanen, die gewaltige allenthalben herr: 
Ichende Bautbätigfeit, die Beförderung von Handel und Gewerbe 
boben den Wohljtand des Landes fichtlich von Jahr zu Jahr.!) 
Es läßt ſich für einen jungen jtreblamen Geift wie Heinrich Heils- 
berg faum etwas Schöneres denken als am Bilchofshofe, im Cen— 
tralpunfte dieſes friſch pulfierenden Lebens, die Fortichritte und 
Erfolge des glorreichen Pontififats Sorboms in einem Gejamtbilve 
überfchauen und verfolgen und zu denfelben auch ſeinerſeits in der 
eigenen verantwortungsvollen Stellung beitragen zu Fönnen. 





jurista oder Generalvifars als erſtes Hofamt und ließ den Official fortan 
an zmeiter Stelle rangieren. Ueber den Generalvifar fagt der alte Burggraf 
in feiner Ordinancia: Domini ordinarii semper habuerunt quendam vene- 
rabilem senem secum in curia, qui fuit religiosus aut theologus aut 
jJurisperitus, pro Vicario ecclesie,. S. R. W, 1, 316. Aehntih S. R. 
W, 1, 333. 

') Ueber Heinrih III. Sorbom vgl. Erml. Paftoralbfatt 1803, 80 fi, 
Boigt, Geh. Pr. V, 561 f. 
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Wie uns die Ordinancia überbaupt intereflante Einblide in 
das Leben auf dem Heilsberger Schloffe gewährt, jo erbalten 
wir aus ihr auch jpezielle Nachrichten über die Thätigkeit und 
den Pflichtenkreis des Offiziald. Vor den Offizialen muß der 
alte Burggraf einen tüchtigen Nefpeft gehabt haben, denn während 
er vom Generalvifar nicht viel mehr zu jagen weiß, als daß 
derjelbe immer ein venerabilis senex gewejen fei, überbäuft er 
den Dffizial mit folgenden Lobſprüchen: Secundus offieialis 
curie Judex in spiritualibus quoad dignitatem sacerdoen et 
eleri et laicorum in causis spiritualibus. Qui officiales fuerunt 
legisperiti, viri religiosi, humiles, mansueti, iusti et mites, in 
iurisdieecione irreprehensibiles, de quibus populus multum in- 
formabatur et edificabatur. Als Obliegenbheiten des Offizials 
nennt er drei. Die bauptjächlichite war, wie jchon der Titel 
jJudex in spiritualibus zeigt, die geiftliche Rechtiprechbung:  Offi- 
cium offieialis est indieia in spiritualibus exercere, videre de 
dignitate sacerdotali et laicali et defeetus eorum reformando 
spectantes ad ceultum divinum, et causas spirituales audire, 
diffinire, deeidere, iudicare et punire.!) Ein in Upſala 
befindliches preußifches Formelbuch enthält noch mehrere Vor: 
ladungsformulare unferes Heinrich Heilsberg aus der Zeit feines 
Offizialats. In dem einen wird eine Elbinger Ehefrau citiert, 
um ſich gegen Klagen ihres Chemannes zu verantiworten, in 
einem andern ein Bürger, um in causa pecuniaria gegenüber 
einem Domberrn vernommen zu werden.?) Der Bilchof pflegte 
auf feinen Reifen zu den Gerichtstagen, die er an verjchiedenen 
Orten der Diözefe abbielt, auch feinen Offizial mitzunehmen, wobei 
geringfügigere Sachen vom Offizial abgeurteilt wurden, wichtigere 
darnach noch vor den Bilchof gebracht wurden?) Die zweite 
Obliegenheit des Offiziald bejtand in der Aſſiſtenz beim Ponti- 
fifalamt als presbyter assistens, die dritte darin, für die General: 
vifitationen der Didzefe oder, wie man es damals nannte, die 


i) 8. R. W, IL, 318. 

) Kolberg, Ein preußifches Formelbuch des 15. Jahrhunderts. €, 3. 
IX, 279 f. 

) GC. W, III, 403. 


Heinrih IV. Heil&berg von Vogelſaug. 13 


„Laienſynode“ die nötigen Arrangements zu treffen.) Bu 
legterem Zwecke batte er fich mit dem Poenitentiarius linguagii pru- 
theni, der ebenfalls am bijchöflichen Schloffe ein befonderes Hofamt 
bekleidete und zu deſſen Aufgabe die Generalvifitation der Diözele 
gebörte,?) ins Einvernehmen zu feßen; er gab ihm einen guten 
deutſchen Prediger auf die Reife mit, verſah ihn mit dem not: 
wendigen Reijegeld für fich und feine Begleitung und trieb dafür 
die Strafgelder ein von ſolchen, die ihm der Pönitentiar nach 
feiner Rückkehr wegen dieſes oder jenes Vergehens denunzierte.?) 
War demnach der Pönitentiar vielfach auf die Hilfeleiftung des 
Dffiziald angewiejen, jo bedurfte andererſeits der Dffizial bei 
allen Rechtshändeln mit Stammpreußen des der preußijchen 
Sprache mächtigen Pönitentiars.?) 

Das Salar des Offizial3 war bejcheiden. Außer freier 
Station (peeulium castrense) und einigen Necidentien erbielt er 
aus der bijchöflichen Kalle 12 Mark, das wären nach heutigem 
Gelde etwa 200 Thaler.) Da er von diefem Gebalt allein 
nicht leben konnte, jtattete man ibn noch mit den Einkünften irgend 
einer annebmbaren Pfründe aus, To Arnold von Gelren mit 
Santoppen, Heinrich Heilsberg mit Wartenburg, Bartbolomäus 
Gzegenbals mit einer Domvilarie. Der Offizial batte feinen 
bejonderen Diener und einen eigenen Sekretär. Heinrich Heilsbergs 
Sekretär war Hermann Tarnow von Sarnenberg, ein jüngerer 
Geiſtlicher, ſpäter Vikar in Braunsberg.*) 

Etwa fünf Jahre, 1387—1391, bat Heinrich in den be 
ichriebenen Verbältnijien zugebracht. Am 2. Juni 1389 führt er 


'), Iteın suum est disponere synodum laicalem per visitatores, et 
providere ipsis sumptos (— sumptus „ermländifches Soldatenlatein”) 
spectantes pro commodo visitatorum, quos recipiat per denuncciatos 
singulis annis. i 

?, Hipler, Ehriftt. Fehre und Erziehung im Ermland. E. 3. VI, 123. 

»,S, R. W. I, 338. 

9 8. R. W. I, 322. 

9) 8. R. W. I, 318: Stipendium autem suum fuit de camera 
domini xij marci bone monete cum peculeo castrensi et cum aliquibus 
aceidentibus iuxta consuetudinem castri; nullatinus exaccinare populum, 
propterea suscipit predietum solarium, 

9) C. W. Ill, 213. 224. 
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noch den Titel: Reetor ecelesie parochialis in Wartemberg et 
Officialis,!) am 24. Januar und 1. Februar 1390 beißt er nur 
mebr Offieialis Warmiensis,?) am 2.April 1391 ift er Canonicus 
Warmiensis und Offizial,?) eine jchnelle glänzende Garriere, denn 
er kann damals nur in den erjten dreißiger Jahren gejtanden 
baben. Es wurde hierdurch aufs neue die Frage angeregt, wie 
fich die Nefidenzpflicht der Domberren mit dem Offizialat vertrage. 
Zwar hatte Ichon Hermann von Prag mit feinem Domkapitel das 
Nötige feitgefegt und entjchieden, daß ein Domberr, der am 
bijchöflichen Hofe ein Amt babe oder in Angelegenheiten des 
Biſchofs vder des Kapitel abweſend fei, troßdem als reſidierend 
anzufeben fei und an allen Einkünften der Domberren partizipiere, t) 
aber das Kapitel ſah ſich doch veranlaßt, nochmals über Die 
Sache zu beraten und einige weitere Beftimmungen zu treffen. 
Am 24. September 1389 wurde bejchloffen, jeder neue Canonicus 
babe, bevor er als rejidierend angejeben werder könne, wenigſtens 
30 Tage perjönlich Refivenz zu balten, wie das audy von jeber 
üblich gewejen,?) ferner am 11. Oftober desjelben Jabres: um 
als entichuldigt zu gelten, genüge für einen abweſenden Canonicus 
nicht die Erlaubnis des Bijchofs, ſondern er müſſe auch die Er- 
laubnis des Kapitel® haben, und am 12. Dezember 1390 machte 
man jchließlich eine Ordinatio de vocatis per dominum Epis- 
copum vel in curia sua degentibus, die weitgehende und wohl 
auf bifchöfliche Wünſche zurüdzuführende Zugeſtändniſſe entbält. 
Es wird unterjchieden, ob jemand nur für fürzere Zeit zum 
Biſchof beordert werde — derjelbe jolle behandelt werden, als 
wäre er vom Kapitel jelbit in deſſen eigenen Angelegenheiten 
deputiert — oder ob er, wie es beim Dffizial zutraf, in der 


— — nn m — 


1) C. W. III, 199. 8. R. W. I, 9. 436, 

) O. W. III, 209. 213, 

) O. W. III, 224. 

) O. W. II, 33: residens debuerit reputari, si aliquis ... . prout 
de iure communi competit, in Curia Episcopali servierit aut pro 
necessitatibus Episcopalis mense vel Capituli absens fuerit, seu in- 
tenderit, Sic tamen vt in quolibet premissorum vel aliorum casuum 
Episcopalis licenceia requiratur ae eciam habeatur, 

5, G. W. III, 329 £. 
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Familie und beitändigen Begleitung des Bilchofs bleibe und alſo 
jo aut wie gar nicht in Frauenburg rejidiere. In diefem legteren 
Falle ſolle er die Vergünjtigung genießen, welche die auf Univer- 
fitäten weilenden Domberren bätten. Ein jolcher jtudierender 
Canoniker bezog aber das volle Prründeeinfommen und außerdem 
aus der Kapitelskaſſe jährlich 15 Mark, nach beutigem Gelde 
über 250 Thaler.) Der Wortlaut des Belchluffes legt freilich 
die Vermutung nahe, es ſei dem Stapitel die Sache nicht jonderlich 
recht geweſen; es beißt, der Betreffende, der ſich in der Familie 
des Biſchofs befände de consensu et voluntate tocius capituli 
in eo utilitatem suam perpendentis, folle das Privileg der 
Studenten baben propter consimilem utilitatem inde speratam; 
qua cessante causa cessare censulmus prerogatiuam antedietam, 
das beißt umverblümt: Wir boffen, das Kapitel wird dadurch 
feinen Nachteil, jondern vielmehr Augen baben; jollte dieſe Hoffnung 
jih nicht erfüllen, bebalten wir uns vor, die Vergünftigung 
zurüdzuzieben. 

Aus einem der Gitationsformulare Heinrich Heilsbergs gebt 
bervor, daß er zeitweilig in Frauenburg rejidiert hat, er fordert 
die betreffende Perſon, eine Frau aus Elbing, auf, fich zu ftellen 
apud ecclesjam Warmiensem in ceuria habitationis nostrae.?) 
Auf die Dauer bewährte ſich aber die Vereinigung der beiden 
Aemter nicht, Biſchof Sorbom ſah ſich nach einem andern Offizial 
um. Am 19. März 1392?) erjcheint als jolcher Bartholomäus 
Czegenhals aus Seeburg, ein Domvifar, aber feiner von den 
20 Bilarien des Kapitels,t) Tondern Inhaber einer von Bijchof 
Sorbom 1390 aeitifteten Domvifarie, der den Titel Viearius 
Episeopalis seu Episeopi führen follte und die Aufgabe hatte, 
dem Bijchof, wenn derjelbe in der Kathedrale erjchien, bei der 
Meile und den jonftigen Funktionen zu aſſiſtieren.“) Darnach 


) C. W. III, 122. 328. 

2) €. 3. IX, 279. 

», C. W. III, 229, S. R. W. I, 318, wonad S. R. W. I, 9 zu be 
richtigen, 

) Daneben ſcheint jeder Domherr nod feinen choralis gehabt zu haben, 
C. W. III, 125. 502, 

>») C. W. III, 214. 
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jtebt feit, daß Heinrich Heilsberg vor dem 19. März; 1392 das 
Offizialat abgegeben bat.?) Er fiedelte nunmehr volljtändig nach 
Frauenburg über, wo wir ihn am 11. April 1393 im Verzeichnis 
der Domberren an viertlegter Stelle aufgeführt finden.?) Seine 
Arbeitskraft bat man im Kapitel zu Ichägen und zu benutzen 
gewußt, man vertraute ihm für die Jahre 1398—1401 das 
verantwortungsvolle Amt des Kapitelgadminiftrators oder, wie 
jein deuticher Titel lautete, des „Yandpropftes” an.t) Als jolcher 
hatte er die Verwaltung ‚des ganzen domkfapituläriichen Gebietes 
zu führen. Der Aominiftrator leiftete und empfing Zablungen 
namens des Kapitels,!) fungierte als Bevollmächtigter des Kapitels 
bei Kauf und Verkauf von Land und bei Yandanweilungen für 
Neugründungen, 5) verteilte den Domberren die aus dem Kapitels- 
gebiet zu Martini einkommenden Zinsgelder, nachdem er zuvor 
dem thesaurarıus des Kapitels jährlih 15 Mark in eine für 
unvorbergejebene Fälle beftimmte Spezialkaſſe gegeben batte.*) Er 


') In 2 Urkunden vom 13. und vom 31. Januar 1393, ausgeftellt zu 
Marienwerder und Riefenburg (GC. W. TII, 650), wird er als Schiedsrichter 
in einer Streitfahe des pomejanifhen Domkapitels mit der Stadt Marien: 
werder erwähnt und noch Offizial tituliert. Allein es find das nur mach: 
trägliche Beftätigungen des pomefanifhen Bifhofs von Alten, die Heilsberg 
ohne Zweifel bereits vor Jahresfriſt vorgenommen hatte. 

) 8. R. W. I, 219. C, W. III, 333. Diefes älteſte vollftändige 
Verzeichnis der Frauenburger Domberren und Domvikarien verdanfen wir 
dem damals gefaßten Bejchluffe, es follte, um das Eingehen einer Zahl von 
Bilarieen am Dome zu verhindern, fortan fireng darauf gehalten werden, daß 
jeder der 4 Präfaten des Kapiteld je 2 Vilarieen und jeder der übrigen 12 
Domberren je eine Bilarie zu bejegen habe, Der Bilarius des Domberrn 
Heilsberg hieß Konrad von Thorn. 

) Das Amt des Yandpropftes wechſelte wahrſcheinlich ſchon damals alle 
3 Sahre, C. W. 111, 382. Der volle Titel lautete: lantpropst der kirchen 
ezur Vrowenburg oder lantprobest czu Allensteyn. C. W, 111, 520. 8. R, 
W. Jl, 13. Boigt, Gef. Br. VI, 210 bat aus Mifverftändnis diefer Ber 
zeihnung Heinrich Heilsberg zum Dompropft gemacht. Heilsberg erfcheint 
als Adminiftrator am 15. September 1398 (C. W. 111, 306) und war es 
noch bei Biſchof Sorboms Tode. Joh. v. Poftlge, Script. rer. Pruss, 11, 242, 

4) C. W. 111, 123. 436. 468. 

°) ib. 153. 175. 388, 443. 485, 527, 

®) ib. 33°, 
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gewährte Zinsnachlaß bis zur Höhe eines ferto (Vierdung, 1/, ME), 
darüber hinaus bedurfte er der Zuftimmung des Kapitel3.!) Er 
batte die Silberfachen und Pretioſen des Kapitels in Verwahrung,?) 
weshalb auch 1398 Heinrich Heilsberg das Silbergeichirr Bilchof 
Sorboms behufs Stiftung eines Jahrgedächtniſſes in Empfang 
nabm.3) Er führte, wenigftens in ſpäterer Zeit, ein bejonderes 
Siegel,t) und der Wichtigkeit des Amtes entiprach es, daß er 
beim Antritt vereidigt wurde, am Schluffe der Verwaltung 
Rechenſchaft legen mußte.5) Beſonderes Anjehen im Lande gaben 
dem Aominiftrator die unter Sorbom getroffenen Beitimmungen, 
daß er alljährlich nach dem Feite Allerheiligen zufammen mit zwei 
andern Domberren bei Gelegenheit der Zinseinnahme in Mehlſack 
und Alenftein eine Art Generalvifitation des domkapitulärijchen 
Territoriums abhielt, wobei in den einzelnen Dörfern der Schultheiß 
und zwei Dorfoorfteher oder auch die Dorfbewohner jelbit über 
des Landes Gebrechen und Klagen genau und ſorgſam verhört 
wurden, ®) daß er ferner nach vorheriger Befragung des Kapitels 
die Burggrafen von Allenjtein und Mehlſack anftellte,”) und daß 
er, um die armen Bewohner des an vielen Stellen, namentlich 
im Allenfteinifchen, unfruchtbaren und fandigen SKapitelögebietes 
bei eintretender Hungersnot oder zu Kriegszeiten mit Getreide ver: 
forgen zu können, in Mehlſack und Allenjtein Getreide-Magazine 
einrichtete und unterhielt, in Mebljad von 40 Laft und im Allen: 
fteiner Schloß von 60 Laſt.) So war derjenige, an welchen 

1) ib. 124, 

*) ib. 123. 

3) ib, 308. 

9 ib. 586. 596, 

5) ib. 124. 

°) ib, 332. Voigt, Gef. Pr., VI, 158, 

7 0. W. 1, 128. 

*, C. W. IH, 334 f. Diefen fhönen Beihluß leitet das Kapitel ein 
mit den Worten: Quia ciuitas nostra Allenstein cum adiacente sibi 
territorio in faucibus infidelium sita dinoscitur, quorum feritatem ac 
impetum multum cottidie formidamus, ideoque pro comoditate utilitate 
et consolacione pauperum nostrorum inibi in eircuitu commorancium, 
de quorum laboriosis sudoribus quietam vitam gerimus, pecuniis nostris 
propriis aliquot lastas siliginis comparavimus, etc. Voigt, Geſch. Pr., 
v1, 158. 

€. 8. x. 2 
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ſich die Kapitelsunterthanen in allen ihren Anliegen und Nöten 
gewöhnlich zu wenden hatten, der Adminiſtrator, und ſein Titel 
„Landprobſt“ kennzeichnet treffend die Bedeutung und das Anſehen 
dieſes Poſtens. Zu einer Probe, wie weit Heinrich Heilsberg 
ſeinem Amte gewachſen war, bot der Brand Allenſteins im Herbſte 
1400 eine unerfreuliche Gelegenheit.) Es war ein Unglücksjahr 
für Preußen und Ermland, außer Allenſtein verbrannten die 
Stadt Oſterode, die St. Georgskapelle in Elbing und die Vorburg 
von Heilsberg. Im Anfange des nächſten Jahres hatte Ermland 
den Tod ſeines Biſchofs zu betrauern. 


II. Heinrichs IV. Friedensjahre. 

Am 12. Januar 1401 war Biſchof Sorbom geſtorben, und 
ſchon drei Tage darnach, am 15. Januar, wählte das Kapitel 
zum Nachfolger einſtimmig?) den Landpropſt Heinrich Heilsberg. 
Die jchnelle und einjtimmige Wahl ift der bejte Beweis, daß man 
fich lange darüber Har war, er und fein anderer ſei der nächite 
Biſchof. Die Stelle des Dompropftes war damals mit einem 
Auswärtigen, Namens Thevdoricus Eruze, bejegt, der nie im Erm- 
land refidiert bat?). Der Domdechant Arnold von Ergeften und 
der Domkuſtos Tilo von Glogau waren anfpruchsloje, rubige 
Herren), und der langjährige Domkfantor Johann von Eſſen, der 
einzige der damaligen Domberren, der in der Gejchichte mehr ber- 
vorgetreten ijt?), jcheint ein bejonderer Freund Heinrich Heilsbergs 


1) Joh. v. Poſilge, Script. rer. Pruss, III, 239: Item in defem berbefte 
vorbrante die ftad Allinfteyn der thumhern von der Frouwenburg; item 
das vorburge czu Heylsberge an deme Hufe von eygim fure Die Notiz bei 
Bötticher, Baus und Kunſtdenkmäler in Ermland, S. 7: „Allenftein verbrennt 
in einem Gewitter gänzlid 1400“ beruht auf Simon Grunau. Ueber die 
Ausdehnung des Feuers wiſſen wir nichts, daher die Annahme v, Duafts, 
Dentinale der Baulunft in Preußen, ©. 45, die Pfarrkirche fei mitverbrannt 
und die jetige Kirche nach 1400 erbaut, hinfällig. 

2) Plaſtwich: concorditer. S. R. W. I, 82, 

9) O. W. DI, 280. Eichhorn, die Prälaten des ermländifchen Dom: 
tapitels. E. 3. DI, 313. 

) Eichhorn a. a. DO. 350, 532. 583. 

5) Bon Domberren, die 1400 fiher im Kapitel waren, fennen wir: 
Albert von Ealbe, Johann von Rogetteln, Johann Pes, Andreas Symonig 
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geweien zu jein. Der Hochmeifter beabjichtigte, dem unrubigen 
Biihof von Kulm, Johann Kropidlo, einer im ganzen jehr uner- 
freulichen Verfönlichkeit, das ermländifche Bistum zu verichaffen). 
Als dies Projekt, wir wiſſen nicht woran, fcheiterte, hatte er nichts 
gegen Heinrich Heilsbergs Wahl einzumenden?), er und feine 
Gebietiger erwarteten von dem Manne, den Bilchof Sorbom Jozu: 
jagen erzogen batte, auch eine Fortiegung der friedliebenden Politik 
Sorboms und wandten fich deshalb ſelbſt an den römijchen Stuhl 
mit der Bitte um Beitätigung der Wahl. Der Neugewählte bielt 
es nicht für notwendig, felber an den päpftlichen Hof zu ziehen, 
wie es Johann I. und Johann II. getban hatten, jondern ſandte 
nur jeine Bevollmächtigten bin mit den Empfehlungsbriefen des 
Ordens. Ohne Schwierigkeit erfolgte am 29, März 1401 die 
Betätigung der Wahl durch den in Nom refidierenden rechtmäßigen 
Bapit Bonifatius IX., und am Sonntage vor St. Jakobstag, den 
24. Juli, wurde Heinrich in der Pfarrkirche feiner Vaterſtadt 
Heilsberg zum Bilchof geweiht, der erjte Bilchof, der innerhalb 
der Grenzen des Hochftiftes Ermland geboren und Eonfekriert 
wurde.?) Glüdverheißend war alſo der Beginn, das Glüd, das 
jeinem Borgänger Sorbom auf allen Wegen gelächelt hatte, fchien 
auch ihm Hold zu jein. In der Bollfraft der Jahre, einftimmig 
erforen von jeinen Brüdern, freudig begrüßt vom Orden, wohl— 
vorbereitet durch langjährige Thätigkeit in boben Vertrauens: 
jtellungen, jo durfte er ohne Bangen den Hirtenftab ergreifen. 
Nach den Friedensichlüffen von Sallinwerder (1398) und Nacigz 
(1404, einem fogenannten „ewigen“ Frieden) mit Litauen und 








von Thorn, Johann Nanıslau, Andreas Grotlau, Heinrich Sorbom (letterer 
wahrſcheinlich auf der Univerfttät). 

Y rk. des Bistums Kulm, ©. 380 f. 

?) Boigt, Gef. Pr., VI, 210 ſchreibt: „Auch der Hochmeifter billigte 
die Wahl des frommen und aufrihtigen Mannes.” Gonderbar, wie fi) der 
fromme und aufridtige Mann fpäter in einen fo fchwarzen Berräter 
verwandeln konnte! 

5) 8. R. W. 1, 9. 33. 82, Joh. v. Pofilge, Script. rer. Pruss. 111, 
240. Eichhorn, Geſchichte der ermländifhen Biſchofswahlen. €, 3. I, 118. 
Hipler, Grabftätten. E. 3. VI, 302, (Bonifatius VIH. ift ein Drudfehler). 
Heinrich Sorbom, jelbft feine Herlunfi aus Elbing vorausgefett, war fein 
eigentliher Ermländer und wurde vermutlich in Avignon fonfekriert. 


2% 
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Polen unter dem frommen Hochmeiſter Konrad von Jungingen 
brachen wahrhaft glückliche Tage für die preußiſchen Biſchöfe an. 
„Die Zeit lief unter ihrem ſtillen Wirken für das Wohl und 
Gedeihen ihrer Lande ſo ruhig hin, daß die Geſchichte wenig von 
ihnen zu berichten weiß und nur den Eifer und das raſtloſe 
Beſtreben rühmen kann, welches ſie teils in Verbeſſerung und 
Aufrechthaltung des Kirchenweſens und des religiös = fittlichen 
Geiftes in den ihnen anvertrauten Gemeinen, teils in Beförderung 
des ländlichen Betriebes und im Aderbau, teild in der Anordnung 
guter Sitten und in der Sicherftellung der beftehenden Rechte und 
Geſetze bewieſen. Es ftand der Ackerbau und die gefamte [änd- 
liche Betriebjamfeit jegt in der jchönften Blüte, wie fie vielleicht 
noch nie gejtanden, denn der Meifter, die oberjten Gebietiger und 
Komthure der verjchiedenen Landbezirke, die Bilchöfe und ihre 
Domlapitel wetteiferten in ihren Bemühungen, die Landeskultur 
in ihren Gebieten auf jede Weile zu fürdern, wilde und wüſte 
Gegenden in urbares Land umwandeln zu laſſen, berrenlofe Be- 
figungen an neue Eigentümer auszugeben und die neuen Land— 
befiger durch mancherlei Begünftigungen und Gerechtiame zur 
Arbeit zu ermuntern.“}). 

Die neun Jahre ungetrübten Glüdes, deren ſich Heinrich 
Heilsberg zu erfreuen Hatte, find in der That vorübergegangen, 
ohne uns bejonders in die Augen techende Denkmäler jeiner 
Thätigfeit zu binterlaffen. Während den Ruhm Sorboms noch 
heute der Dom und eine ganze Reihe ftolzer Bauten verfünden, 
willen wir aus Heinrich Heilsbergs Zeit mit Beftimmtheit nur 
von zwei Kirchlein, die ihm ihre Vollendung danken, Plauſen und 
Lofau?). Während Sorbom in feinen Synodalftatuten ein Wert 
von grundlegender Bedeutung gejchaffen bat, müſſen wir ung bei 
Heinrich Heilsberg mit der Notiz der Ordinancia begnügen, daß 
auch er gleich jeinem Vorgänger alle drei Jahre Diözefaniynoden 
gehalten bat’). Während Sorbom es ſich nie verdrießen ließ, 


) Voigt a. a. O. VI, 156. 284, 

) 8. R. W. I, 432. 434. C. W. III. 371, Ueber Lokau vgl. noch 
Dittrih, Böttichers Inventariſation zc. E. 3. XI. 320. 

) 8, R. W. I, 337. 
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auch in politischen Angelegenheiten des Ordens als Schiedsrichter, 
Vermittler und Erefutor, thätig zu fein und in den Verfammlungen 
der Fürften zu erfcheinen, befchränfte fich Biſchof Heilsberg auf 
den Pflichtenfreis, den ihm feine Diözefe z0g'). Es zeigte fich 
bald, daß der neue Biſchof über jo manche Dinge doch anders 
dachte als fein Vorgänger. Im Jahre 1402 erwirkte er fich 
eine päpftliche Bulle, durch welche die Bilchöfe von Kulm, Pome— 
fanien und Samland zu Confervatoren der Kirche Ermlands 
ernannt mwurden?). Er Hatte jich beim päpftlichen Stuhle über 
ſchwere Beeinträdhtigungen, Beläftigungen und Vergewaltigungen 
jeiner Kirche beflagt und wünfchte, gegen dergleichen eine promptere 
Suftiz haben, da der Rekurs an den päpftlichen Stuhl zu um: 
ſtändlich ſei (cum ei reddatur ualde difficile pro singulis que- 
relis ad apostolicam sedem habere recursum), eine Erfahrung, 
die man in dem Prozeſſe des Biſchofs Streifrod gemacht hatte. 
Es wurden aljo die drei Nachbarbiichöfe bevollmächtigt, auf die 


) Ih komme auf diefe Thatfache noch zurück. Ganz im Gegenfat 
zu meiner auf gemanefte Durchficht des Urfundenmateriald gegründeten Bes 
bauptung ſteht aber die Mitteilung von Boigt und Schuber, Jahrbücher 
Johannes Lindenblatts, S. 78, Bifhof Heinrih IV, von Ermland fei als 
folder mehrere Jahre Ordensprofurator in Rom gewefen, wofür citiert wird: 
„Bub VI Irrungen der Bisthümer Samland, Pomefanien Ermiand 
und Eufm, Ord. Arch.“ Herr Arhivrat Dr. FJoahim in Königsberg, au den 
ih mich dieferhalb wandte, hatte die Güte, Nachforfhungen in dem Ordens: 
archiv anzuftellen, die jedoch kein Ergebnis zutage fördern konnten. „Es ift,“ 
jo lautet die auch für weitere Kreife intereffante Ermwiderung, „durchaus 
unverfläudlich, welches Buch VII des Orbensarhivs dort gemeint ift, das 
Irrungen der Bisthümer Samland, Pomefanien und Ermland“ enthalten 
fol. Wir befiten gründliche Verzeichniffe aller unferer Orbensfolianten und 
aus keinem derfelben bat ein auch nur ähnlich Tautender Fnhalt feftgeftellt 
werben können. So ftehe ich denn vor einem Mätfel, das nur zwei Löſungen 
hat a) Boigt bezw. Schubert haben fchlecht citiert und fih mir ihrer Angabe 
„Ordensarhin” geirrt oder b) das von ihnen angegebene Buch ift ſeitdem 
verſchwunden; letzteres ift aber fo gut wie unmöglih und faum denkbar. 
Auch fonft Habe ich nicht feftftellen können, ob Bifchof Heinrich wirklich Ordens: 
profurator in Rom während der Inhaberſchaft feiner biihöflihen Würde ges 
weien fein mag. Jedenfalls Liegt, folange nicht jenes myſteriöſe „Buch VII” 
zum Borfchein kommt, ein Dunkel über diefer Frage.” 

) C. W. 1, 365. Aehnlih wurde der ermländifhe Biſchof zum 
Sonfervator für Camin ernannt, C. W. II, 450. 
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Aufforderung des ermländijchen Bilchofs ohne weiteres im Namen 
des Papſtes gegen jeden Bedränger Ermlands, ſei er wer er 
wolle, einzujchreiten, jegliche ihnen gut fcheinende Kirchenftrafe zu 
verhängen und im Notfalle auch den weltlihen Arm zu Hilfe zu 
rufen. Wir willen nicht, welche Widerjacher Biſchof Heilsberg 
bei diefer Bulle im Auge hatte, denn in dem langen Regiſter all 
der Schädiger Ermlands ijt fein Name genannt, wir willen nur, 
daß im Jahre 1406 der Bilchof von Samland von der Bulle 
Gebrauch machte gegen die Stadt Bijchofitein, die verklagt war, 
fie hätte in Stromwangen und Damerau fich ungefähr 84 biichöfliche 
Hufen widerrechtlich angeeignet‘). Aber was Heinrich Heilsberg 
im Sinne hatte, war offenbar, eine Generalabrechnung zu halten, 
den Kampf für die Gerechtiame des ermländiichen Stuhles rüd: 
ſichtslos aufzunehmen. Seine Klage lautete dahin, Erzbiichöfe, 
Bilchöfe, Prälaten und andere Geiftliche, Towie Herzöge, Mark: 
grafen, Grafen, Barone, Edelleute, Ritter und Laien, Stadt- und 
Dorfgemeinden und einzelne Perfonen in der Diözefe Ermland 
und andersivo hätten unrechtmäßiger Weile Schlöfler und Dörfer, 
Ländereien, Häufer und Beligungen, Gerechtſame und Einkünfte, 
die dem Bilchof gehörten, an ſich gebracht und gäben fie nicht 
heraus, ja einige der Genannten, qui nomen dei inuanum reci- 
pere non formidant, träten fogar aggreſſiv auf und fügten dem 
Biſchof Beichwerde, Unrecht und Verluſt zu. 

Diele Bulle wirft ein helles Licht auf Heinrich Heilsbergs 
Charakter, fie bedeutet einen Bruch mit den Sorbomſchen Tra- 
ditionen. Sorbom hatte dergleichen nicht gebraucht, ihm genügte 
die Freundſchaft des Ordens, auf den Orden batte er fich bei der 
Braunsberger Rebellion, der einzigen Unannehmlichfeit feines 
Pontifikats, ſofort geftügt, nach weiteren Bundesgenofien ſah er 
fih nicht um. Heinrich Heilsbergs Verfahren erinnert auf den 
eriten Blick an Johannes Streifrod, der in den goldenen Bullen 
Karls IV. für Ermlands Freiheiten und Privilegien ſich kaiſer— 
lichen Schug erbeten und erhalten hatte, die Einleitung zum 
Streite mit dem Orden. 

Nicht wieder bezeichnend ift Heinrich Heilsbergs Vorgehen 


1) C. W. II, 414. 
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gegen das von feinem Vorgänger jo ſehr begünftigte Guttftädter 
Eollegiatftift. Sofort bei jeinem Regierungsantritt, wahrſcheinlich 
durch dieſelbe Gefandtichaft, welche die Beftätigung feiner Wahl 
nachſuchte, erwirfte er fich in Rom das ausschließliche Recht, alle 
Stellen, die Prälaturen wie die Canonikate und Benefizien, an 
der Guttjtäbter Collegiatkirche jelber zu bejegen. Seinen Antrag 
hatte er damit motiviert, daß in dem Stifte nicht vorichriftsmäßig 
Reſidenz gehalten werde und viele Mißbräuche eingeichlichen ſeien, 
aus denen Gefahren für das Geelenheil der Stiftögeijtlichen, 
Vernachläffigung des Gottesdienftes und öffentliches Aergernis 
entftänden!). Im Jahre 1406 verlieh er auf Grund der päpſt— 
lihen Bulle dem ermländifchen Cleriker Nikolaus von Felden ein 
Ganonicat an der Stiftöfirche, und zwar mit einer ſelbſt für 
mittelalterlichen Kanzleiftil ungewöhnlich langen und von Drohungen 
wimmelnden Urfunde?). Uebrigens zeugt es von einem gewiſſen 
Freimut, wenn er in jeinem Antrage an den päpftlichen Stuhl 
die Mißwirtſchaft in Guttſtadt auf päpftliche Verleibungen und 
Anordnungen zurüdführt, denn er erbietet fih, Wandel zu jchaffen, 
nisi litere, que diuersis personis de benefieiis vacantibus vel 
uacaturis per sedem apostolicam plerumque conceduntur, et 
alie disposieiones apostolice obstarent. Man war im Ermland 
damals unzufrieden damit, daß jo viele Pfründen durch die päpft- 
liche Eurie beſetzt wurden, und daß infolge deſſen Streitigkeiten 
und Prozeffe wegen vafanter Ganonicate Fein Ende nehmen 
wollten. In einem Kapitelsbeichluß wird geklagt über involuciones 
et perplexitates multiplices, in quas capitulum aliquociens in 
diebus nostris propter impetrancium multitudinem et coneur- 
renciam, neenon et sedis apostolice graciarum novitatem inso- 
Iitam iam devenit). Das Domtlapitel folgte dem Beiipiele des 
Biſchofs und ließ fich im Jahre 1404 von Papft Innocenz VII. 
beftätigen, daß nur den Prälaten und Ganonikern der großen 


1) C. W, II, 345. 

) C. W. HI, 424. 

) C. W. III, 338. Beſchlüſſe über Prozefie auh C. W. III, 330. 
333 f. An die Streithändel von ehedem erinnert heute noch bei ber 
Anfitution der Domherren und der Dompifarien das treimalige: Protestor 
de pacifiea possessione hujus stalli, 
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Präbenden das Recht zuſtehe, die Domvikarienſtellen zu beſetzen, 
und daß durch Verleihungsbriefe des apoſtoliſchen Stuhles — 
presertim per clausulas et non obstancias generales in eisdem 
litteris poni consuetas — diefem Rechte fein Eintrag geſchehen Jolle'). 

Einen intereflanten Beitrag zur Charafteriftif Heinrich Heils- 
bergs liefert die Appellationsichrift eines ermländijchen Clerikers, 
die durch Zufall bis auf uns gekommen ift.) Der Sachverhalt 
ift folgender: In einem Prozeſſe eines gewilfen Marquard Bedeken— 
dorf in Schalmey gegen die Vorfteher des Braunsberger Heiligen: 
geift-Hofpitals3 Hatte der ermländifche Cleriker Jakob Hartmann, 
der wie viele junge Elerifer der damaligen Zeit Notariatsgeichäfte 
bejorgte und einer von Marquards Sachwaltern war, ein Protokoll 
aufgenommen. Bilchof Heinrich, vom apoftoliichen Stuhle zum 
Richter ernannt, citierte den Jakob Hartmann und verlangte die 
Herausgabe des Protokolls. Hartmann aber leiſtete Feine Folge 
jondern flüchtete nach Riefenburg und appellierte von da aus an 
den apoftolifchen Stuhl, wobei er neben drei anderen Gründen 
formeller Natur als Hauptgrund anführte, Biſchof Heinrich habe 
bereit3 zwei von den Sachwaltern in diefem Prozeſſe einfach ein- 
jperren laffen, nämlich den ermländiichen Klerifus Ambrofius 
Hunthoupt de Huntenberg und den Jakob Salomonis, notarius 
publieus in causa predieta, elerieus coniugatus Pomezaniensis 
diocesis. Letzterer fige noch im Gefängniffe und, wie es heiße, bei 
Waller und Brot. Daran jchließt ſich die flehentlichite Bitte, der 
apoftoliiche Stuhl möge ihn vor einem ähnlichen Schidjale retten 
und feine Appellation annehmen. Ueber den Verlauf der Ange: 
legenheit willen wir tweiter nichts mehr. Hartmann feheint nach 
Rom gereift zu fein, denn im Jahre 1408 treffen wir ihn mit 
einigen anderen Ermländern in Rimini, wo er eine Urkunde voll 
zieht für den ermländijchen Clerifer Nikolaus Filcher.?) Der 
leidenschaftlich erregte Ton der Hartmannjchen Appellationt) läßt 





') GC. W. DI, 395. 

) Sie ift zum Borfagblatt eines Folianten der Pelpliner Seminars 
bibliothet verwandt worden. C. W. III, 379. 

») C. W. IH, 446. 

*) Item allego et propono, quod idem reuerendus in Christo pater 
Episcopus Warmiensis, sua gracia semper salva, friuole inique contra 
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einen Zweifel zu, ob die behaupteten Thatjachen vollftändig wahr 
find, aber fie fönnen wenigſtens wahr fein, denn Milde und 
Liebe waren nicht die berborftechenden Eigenſchaften Heinrich 
Heilsbergs, das lehren feine Urkunden. 

Wenn Biſchof Sorbom feine Freude daran hatte, in über: 
wallender Liebe zu den Unterthanen mit vollen Händen auszuteilen, 
jo zeigt fich Heilsberg überall als der die gegenfeitigen Intereſſen 
genau abwägende Juriſt, der unter Reftriftionen und Klaufeln 
wohl zufieht, daß er feinen eigenen Rechten nichts vergebe.!) Er 
war es der den erften Verſuch machte, die Grenzen der Fifcherei- 
gerechtigfeit im Ermland genau feitzuftellen. Den Anlaß dazu 
fand er in Regerteln. Der erfte Gründer von Regerteln, Alerander 
von Lichtenau (1297), hatte wegen feiner treuen Dienfte große 
Privilegien erhalten, darunter auch ausgedehnte Fifchereirechte 
(cum ... . piscacionibus cum omnj genere recium, paruulorum 
et Sportularum, preter cum magno rethi quod wlgariter dieitur 
Newoth, citra duo miliaria ..... libertatem piscandi in Stagnis, 
in Riuis et Riuolis).?) Die Regerteler hatten jedoch in der Folge: 
zeit fich hieran nicht genügen laflen, ſondern fich noch Freiheiten 
erlaubt, die in der Gründungsurfunde nicht enthalten waren. 
Biſchof Heinrich ließ feftftelen, daß fie unter feinem Vorgänger 
nur im See Sabangen (d. i. dem Lingenauer See) gefifcht hätten, 
bejtritt ihnen dag Recht, auch im See Dueß zu filchen, und ließ 
ihnen das große Garn wegnehmen. Um dieſer „czweitracht und 
ichelunge, die czwifichen in was, von der viffcherie wegen“ ein 
Ende zu machen, fand am 18. Dezember 1405 eine Zufammen- 


iuris processum et de farto, cum de iure non posset, quendam 
Ambrosium ... et quendam Jacobum ... inquietauit, perturbauit, 
vexauit, incarceravit et aliquamdiu tenuit, prout adhuc Jacubum ., ., 
ut traditur, inhumaniter et crudelissime afflictum in aqua et pane in... 
diris carceribus detinet mancipatum, quas quidem inquietaciones, pertur- 
baciones, vexaciones, persecuciones et incarceraciones propter metum 
mei corporis merito peroresco, et timens incidere rerum et persone 
periculo etc. 

) Man leſe 3. B. die Urfunden über Legienen, Eifenwerf und Warten: 
burg. GC. W. III, 374. 394. 418. 

) C, W. I, 176. Die Newoth war das größte Net, welches es damals 
gab; es wurde mit einer Winde gezogen. Boigt, Geſch. Pr. VI, 637. 
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kunft zwiſchen dem Biſchof und zwei aus Regerteln deputierten 
Herren ſtatt, worin eine vorläufige Vereinbarung bis Michaelis 
nächſten Jahres getroffen wurde, „alſo doch ab mans noch dem 
vorgeſchrebnen ſente Michels tage nicht welde vorbas alſo halden, 
das deſe obereynkommunge iclichem teile vnſchedlich ſey an ſeynem 
rechte.“ Die Vereinbarung beſtand darin, daß die Regerteler nur 
in dem See Sabangen fiſchen jollten, und nur „czu irer notdorft 
vnd nicht czu vorkoufende“ und nur mit beftimmten, des näheren 
bezeichneten Geräten, wogegen Sich der Bilchof verpflichtete, 
auch jeinerjeits im dem genannten See nur zu feines Tijches 
Bedarf und nicht mit dem großen Garn fischen zu laffen und 
niemanden anders die Erlaubnis zur Filcherei in diefem See zu 
geben.) Inzwiſchen ging der Bilchof den Hochmeifter um Nat 
an, indem er ihm jieben ragen vorlegte und bat „der czu 
vndirrichten.“ Dieſe Anfrage ift wohl ein Beweis, daß damals 
das Verhältnis des Bilchofs zum Orden noch ungetrübt war, und 
daß der Biſchof Vertrauen zu dem allgemein beliebten Hochmeiſter 
batte. „Der religiöfe Sinn des Hochmeifters Konrad von 
Jungingen war dieQuelle feiner ftrengen Gerechtigfeitsliebe und feiner 
Billigkeit in allen feinen Handlungen. Man berief fi daber 
gerne und häufig im ftreitigen Verhandlungen auf des Meifters 
Ichiedsrichterliches Urteil und berubigte fich bei feinem Ausſpruche. 
Jedoch ging Konrad in Jolchen Rechtsitreitigkeiten ftets mit großer 
Behutſamkeit zu Werke.) Auch jeine Antworten auf Bifchof 
Heinrichs Fragen find vortrefflid redigiert und berühren teilmeije 
woblthuender als die Fragen. So wird auf die Klage des Biſchofs, 
die Negerteler hätten auch im See Due gefiicht, obwohl ihnen 
das nicht zuftebe, eriwidert: „Wyr entiwerten dar vf alſo. das 
wir unjeres Herrn Biſchofs briue. ſynen mannen gegeben nicht 
uslegen.” Weiter verlangte der Bilchof vom Hochmeifter, er 
möchte den Artikel des Gründungsprivilegiums, laut welchem ven 
Regertelern im Umkreis von zivei Meilen die Filchereigerechtigfeit 
zuftehe, deflarieren, aber Konrad weiſt mit politiichem Takt dies 
Verlangen ab: „Den artikel wyſſe wur nicht czu declariren anders. 


1) C. W, II, 407. 
) Boigt a. a. O. VI, 388. 
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denne das man fich richte noch vswyſunghe des breues. den wir 
beuelen czu vorclaren deme der in bat gegeben.) Auf die übrigen 
Fragen begnügte fich der Hochmeifter kurz die Grundjäge anzugeben, 
nach welchen im Drdensgebiete verfahren werde: „Wyr baldens 
do mitte aljo.” Die Antworten fielen meiftens im Sinne des 
Biſchofs aus, nur in zwei Punkten entichied jich der Meifter für 
die mildere Anjchauung, nämlich daß es den Filchereiberechtigten 
auch frei jtehe, Wehre anzulegen, wenn jolche nicht über das ganze 
Fließ reichten, und daß, wo ein Gut fpäter in mehrere Stüde 
geteilt ſei, alle Bejiger der einzelnen Parzellen, jo lange fie auf 
dem Gute wohnten, an der FFilchereigerechtigfeit participieren jollten. 
Die legtere Frage zeigt, daß der Bilchof gelonnen war, zu inter: 
pretieren: Was einftens dem Lofator von Negerteln, Alerander 
bon Lichtenau, gejtattet worden iſt, das iſt noch lange nicht allen 
Herren, die jet in Regerteln wohnen, geitattet, jondern nur dem: 
jenigen unter ihnen, „deme das dynſt gebort,“ d. h. dem im 
Kriegsfalle der Reiterdienft von Regerteln obliegt. Im allgemeinen 
fonnte der Biſchof mit dem Erfolg des Streites zufrieden fein, 
es war Klarheit in die bisher ſchwankenden Fiſchereiverhältniſſe 
gebracht, und der bijchöfliche Stuhl hatte gefährdete Rechte be: 
bauptet.?) 

Als weitere Beifpiele, mit welcher Energie Biſchof Heinrich 
überall die Intereſſen des bilchöflichen Stuhles vertrat, können 
noch folgende dienen. Von der Mühle in Eifenwerf waren dem 
bitchöflihen Stuhle zwei Anteile verloren gegangen, Heinrich 
gewann diejelben, wie er jagt, „mit Gottes Hilfe“ zurüd.?) In 
Wartenburg hatte die Stadt den Nachfolgern des Heinrich von 
Leiſſen, des Gründers von Wartenburg, das Schulzenamt mit 
jämtlichen Pertinenzien abgefauft, hatte dafür den betreffenden 


%) Später war man im Ermland felbft jo Hug. So heißt es 1411, 
al? man fih in Braunsberg über das Stadtprivilegium ftritt, Bifchof 
Heinrich habe die Sache entichieden, attendens, quod illius est interpretari, 
cuius est concedere, ut ab eo iuris interpretatio procedat, a quo iura 
processerunt. C. W, III, 472. 

) O. W. II, 427. Näheres bei Dittrich, Beiträge zu einer Gefhichte 
der FFifcherei im Ermiande € 3. VII, 319. 324 f. 328 f. 331, 

7) 0O. W. II, 374, 
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Beſitzern bereits 250 Mark gezahlt und ſchuldete nur noch 60 Mark. 
Aber der Biſchof machte einen Stri durch die Rechnung, er 
faufte jelber das Schulzenamt, indem er die reftierenden 60 Marf 
zahlte und die Stadt für die gezahlten 250 Mark neben der Ber: 
leibung von einigen Gerechtiamen mit dreißig Hufen entjchädigte, 
die er ihr von feinem Tafelgute bei Wartenburg abtrat. Zu 
diefem Schritte hatte ihn, wie er erflärt, nicht bloß der Nugen 
der Kirche und des bifchöflichen Tijches veranlaßt, fondern aud 
die Hoffnung, es werde biedurch die Eintracht zwiſchen den Stadt: 
bürgern und den Draußenwohnenden beffer gefichert werden.!) 
Das bis dahin dem bifchöflichen Stuhle gehörige Dorf Le 
gienen bei Nöffel vertaufchte er 1404 als zu wenig einträglic 
mit den der Familie Uljen?) gehörigen Dörfern Scharnigk und 
Dels (= Elfau) bei Seeburg, und weil dieſelben beträchtlich 
größer waren als Legienen, fügte er zu Legienen noch das Gut 
Katmedien mit 15 Hufen binzu, das er von dem Schulzen 
Johannes in Glodjtein für 120 Mark gekauft hatte. Bei dieſer 
Gelegenheit erhielt Legienen das noch heute beftebende Patronate- 
recht.) In Kauf und Taufch bewies er überhaupt regen Eifer 
und große Umficht. Im Lauf weniger Jahre faufte er das Gut 
Groß-Klenau von der Familie Fleming,t) das Gut Schroyte im 
Kreife Braunsberg, von dem er Mühle, Krug und einiges Land 
für fich behielt, den Reft weiter verfaufte,5) die Mühle in Kiwitten®) 
und die in Böhmenhöfen,?) einen Anteil an der Mühle in See: 
burg?) und zwanzig Hufen am Dymmerfließ.“) Anteile an der 
Mühle in Eiſenwerk vertaufchte er mit ſolchen an der PBotritter 


O. W. HI, 418, 

?) Aus diefer Familie war auch fein Offizial Dietrih von Ulſen, der 
als folder am 7, März und 29. Dezember 1402 erfheint und am 24, Juni 
1404 Dekan von Guttftadt ift. ib. III, 352. 373. 389, 

?) ib, II, 324. III, 384. 

9 ib. DI, 439. 

®) ib, III, 455. I, 515, 28. 

®) ib, III, 358, 

) ib. III, 557. 

*) ib, III, 375 und 893, 

®) ib, III, 347. 
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Mühle!) Der Neuftadt Braunsberg verkaufte er fein Gut Karwan 
mit ca. 46 Hufen, die Hufe zu 30 Mark. Diefer Teil der Neuftadt 
erhielt kulmiſches Recht, während die Neuftadt im übrigen wie die 
Altftadt lübiſches Recht Hatte. Nur fünf Hufen und die Mühle 
Bebernid, die heutige Feine Amtsmühle, behielt der Bijchof für 
ih.) Auffallendes Intereſſe zeigte er überhaupt für die Er- 
baltung und Verbeſſerung der Mühlengrundftüde, der bijchöflichen 
jowohl wie der privaten, jo noch in Heilsberg, Guttjtadt und 
Stolzbagen.?) Das Mübhlenreht war im Drdenslande Regal. 
Wie der Orden darin eine jehr ergiebige Einnahmequelle bejaß,t) 
jo ſuchte auch Biſchof Heinrich die Zahl der bijchöflichen Mühlen 
zu vermehren. 

Nach alle dem ift e3 ein mwohlbegründetes Lob, wenn Plaft: 
wich unjeren Bifchof bezeichnet als vir virtute praeditus, bonorum 
ecclesiae suae fidelissimus dispensator.d) Unftreitig hat er in 
dieſer Hinficht, in der praftifch nüchternen Sorge für dag Kirchen: 
eigentum, feinen gutberzigen, ideal angelegten Vorgänger über. 
troffen. Unter dem Sorbomfchen Regimente mochte es da ein 
wenig gefehlt haben, und hier jegte Heinrich Heilsberg mit Macht 
den Hebel an. Weniger bedeutend find dagegen jeine Unter: 
nehbmungen für das Wohl der Unterthanen. Er hatte die Abficht, 
das Coloniſationswerk feines Vorgängers fortzufegen und ließ jich 
wie diefer bie päpftliche Genehmigung zur Errichtung neuer Zehne 
in den unbebauten Gegenden jeines Bistums erteilen. Daß er 
aber jchon jelbft ertvartete, er werde nicht oft in die Lage kommen 
von diefer Facultät Gebraud zu machen, beweift der charakteriftifche 


1) ib, III, 374. 

”) Das Gut Karwan lag zwiſchen Paffarge und Bever und grenzte mit 
Regitten, Bahnau, Schillgehnen und Böhmenhöfen. Davon ift zu unters 
fheiden der in der Stadt felbft gelegene Karwan, das Schirrhaus oder 
Borratshaus für die Bedürfniffe des Schloffes, welches, wie Bender, €, 2. 
V, 292, und nah ihm Bötticher, Baus und Kunftdenkmäler in Ermland 
©. 37, annehmen, in der Nähe der großen Amtsmühle am Südende der 
Königsberger Kunftftraße lag. Vgl. noh E. 3. IX, 576 f. Voigt, Gef. 
Pr. VI. 447. 477. 

) O. W. III, 375. 441. 458, 

*) Voigt a. a. D. VI, 639 f. 

8. R. W. I, 82. 
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Zuſatz, es möge ihm außerdem die Erlaubnis zur Vertauſchung 
und Veräußerung gewiſſer wenig profitabler Kirchengüter gegeben 
werden. Letzteres war ibm, wie wir geſehen, die Hauptſache, 
denn neu begründet hat er feine einzige Ortichaft.?) Um in dieſen 
Kauf: und Taufchgeichäften möglichft unbejchräntt zu fein, ließ 
er fich als päpftlichen Bevollmächtigten, an den er fich im einzelnen 
Falle zu wenden babe, nicht einen benachbarten Bilchof geben, 
wie e8 bei Sorbom der Fall war, Tondern jeinen Domcantor 
Johann von Ejjen.?) Eben jo wenig bält die Lifte feiner Gnaden- 
exweiſe, Wald: und Landverleibungen, mit der Sorbomfchen einen 
Vergleich aus.) Um noch einem Blick auf den Kapitelsanteil zu 
werfen, jo find in demjelben unter Heinrich Heilsberg neu gegründet 
die ſchon an den äußerften Grenzen des Bistums gelegenen Dörfer 
Blausig, Schirwint (1407)°), Wuttrinen (1412)°) und das Gut 
Trauzig bei Allenftein, das auf bejondere Verwendung des Hoch: 
meifters Ulrich von Jungingen der frühere Kapitelsvogt Ernft 
von Woppen erbielt mit der Maßgabe, daß er die dort ſeßhaften 
Preußen ausfaufen dürfe, ſich dabei jedoch aller Gewaltthätigfeiten 
enthalten jolle.?) 

Bei feiner juriftiichen Anlage eignete fich Heinrich Heilsberg 
ganz vorzüglich zum Schiedsrichter, wo es die Abgrenzung wechſel— 
jeitiger Rechte und Pflichten galt. Bereits als Offizial batte er 
davon in einer verwidelten Streitjache des pomeſaniſchen Dom: 
fapitel3 und der Stadt Marienwerder eine Probe abgelegt.) Als 

1, C. W. IH, 364. 

?) Er hat nur verloren gegangene Handfeften erneuert, fo in Kaben, 
C. W. III, 362, Neuendorf, III, 363. II. 379, Kaſchaunen, III, 378, Kellen, 
III, 382 u. f. w. 

8) Bgl. C. W. III, 374. 383. 418. 442. 458, 

*) Die letere ſ. Erml. Paftoralbl, 1893, ©. 86. Bon Heinrich Heils— 
berg finden ſich folhe Gnadenerweife, jelbft unbedeutende ſchon mitgerechnet, 
nur bei Korbsdorf, III, 378, Kuhntendorf, IL, 383. II, 49, Lotau, III, 
383, Kerſchen, III, 893, Polteim, IIT, 400, Alt:Wartenburg und Lengainen 
III, 406. II, 379. 

5) 0. W. III, 442. 

°) ib, II, 487. 

’) ib, IH, 397. 454. 461. 

s) jb, III, 650, 
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Biſchof regulierte er den Streit des Ritters Philipp von Wildenaw 
mit der Stadt Bilchofsburg wegen Stauung des Waller an der 
Schneidemüble,!) den Streit der Lehnsleute von Regitten über die 
Gefälle von ihrem Kruge,?) den Streit zwilchen Pfarrer und Rat 
von Wormbditt wegen der Offertorialien bei dem vom Rate in der 
Pfarrkirche aufgeitellten filbernen Kreuze?) und den Streit zwiſchen 
der Stadt Braunsberg und den Beligern der umliegenden Güter 
Huntenberg, Rodelshöfen, Aubof und anderer, welche fich als voll- 
ftändige Braunsberger Stadtbürger gerierten, Scharwerksdienſte 
für die Stadt zu leiften verweigerten und die gleiche Jagd: und 
Fiichereigerechtigfeit wie die Städter beanfpruchten. Heinrich ent: 
Ichied zu ihren Ungunften, indem er die in der Stadthandfeite ver: 
liebenen Rechte nur den Bürgern innerhalb der Stadtmauer zu: 
ſprach.) Mit einem diefer Gutsbeliger, Johann von Kagenböfen, 
geriet der Bilchof ſpäter Jelber in Streit; feine Leute hatten dem: 
jelben ein Stück Ader abgegraben, wofür ibn der Bilchof mit 
Held entichädigte.) 

Unordnung und Neuerungen entgingen dem jcharfen Auge 
des Biſchofs nicht leicht. ES müſſen damals in Preußen Verſuche 
gemacht jein, die Grundjäge des Sachſenſpiegels in das kulmiſche 
Recht einzufchmuggeln. Bilchof Heinrich verwarf diejelben als 
vom apoftoliichen Stuble verurteilt und erklärte von vorn herein 
alle Prozeſſe und Sentenzen, die auf dem Sachſenſpiegel bafierten, 
für rechtsungültig.‘) Daß er dem Schlendrian im Guttjtädter 
Eollegiatjtift ein Ende zu machen entichlojjen war, wurde jchon 
früher erwähnt. Das Stift beſaß infolge von Schenkungen ſeitens 
mehrerer Bilchöfe wie des Domkapitels die Kirchen von Guttſtadt, 
Slottau und Schalmey, die Dörfer Süßenthal, Vierzigbuben, 


!) ib, III, 368. 

®, ib, III, 399, 

2) jb. II, 421. Aehnliche Streitigfeiten wegen ber Opfergelder waren 
damals in Braunsberg, II, 372 und Pettelfau, II, 403. 

*) ib. 397. Später, als der Bifchof außer Landes war, fingen die 
Gutsbefiger den Streit von neuem an, und mußte ihnen der Domdechant 
Bartholomäus Boruſchow entgegentreten. ib, III, 470, 

9) ib. 443. Biſch. Ard. Ee M 45. 

9 ib. 455..458, 


32 Fleiſcher, 


Plutken, Damerau, Steinberg, Lingenau, Warlack, Münſterberg, 
Gradtken, Eſchenau, die Mühle und den Wald bei Süßenthal, 
den See bei Steinberg und Zinseinnahmen aus Kridhaufen. Für 
alle dieſe Befigungen erbat fich dasjelbe im Jahre 1407 die päpft- 
liche Bejtätigung, da es für die Zukunft Beläftigungen befürchtete 
und von diefen Beligungen, die zufammen nur 100 Mark d. i. 
1800 Thaler nad unjerem Gelde einbrächten, nichts entbehren 
fünnte. Der Bapft beauftragte den Biſchof von Kulm die Be 
ftätigung vorzunehmen, wenn ſich die Sache wirklich jo verhalte 
"und der Biſchof wie das Domkapitel von Ermland durch diefe 
Schenkungen nicht zu ſehr gejchädigt würden. Zu dem Zwecke 
lud der Bilhof von Kulm dag Domkapitel und alle anderen 
Intereſſenten nach Schloß Fredek, wo er, falls fein Einſpruch er: 
folge, den Beſtätigungsakt vollziehen werde.!) 

Mit jeinem Domkapitel ftand Biſchof Heilsberg im denkbar 
beiten Einvernehmen, was ihn aber nicht hinderte auch bier zum 
Rechten zu ſehen, wie der auf feine Veranlaffung gefaßte Kapitels: 
beichluß zeigt, Fein Canonicus dürfe Kirchen: oder Kapitelägut für 
feine Privatzwecke verwenden, und wer fich etwa dergleichen habe 
zu Schulden kommen lafjen, folle auf die Aufforderung des Kapitels 
innerhalb eines Monats Rejtitution zu leiften verpflichtet jein.?) 
Für den Geift, der damals im ermländijchen Clerus berrichte, ift 
die von zwei Röſſeler Vikarien, aljo vom niederen Glerus, aus: 
gegangene Stiftung der Priefterbruderichaft in Röffel ein gutes 
Zeichen.) Die Mitglieder ſollten fich zweimal im Jahre zur 
gemeinjchaftlichen Feier von Bigilie und Meßopfer in der Röffeler 
Pfarrkirche verfammeln. Für unbegründetes Fernbleiben war ein 
Talent Wachs als Strafe angefegt. Beim Tode eines Mitgliedes 
hatten fich alle zu den Erequien einzufinden und ein ganzes Jahr 


Y ib. 435, 

) ib. 339, 

8) ib. 359. Bgl. auch Ermländ. Paftoralbl. 1882, ©. 99. Doc dürfte 
die Röſſeler Priefterbruderfchaft nicht die ältefte im Ermland geweſen fein, die 
Wormditter ſcheint älter, [hon unter Sorbom begründet zu fein. a. a. O. 1885, 
&. 117. Zn Eibing war ſchon 1400 eine Dorotheenbruderfchaft, vornehmfich aus 
Prieſtern befiehend, geftiftet. C. W. III, 318. Im Samland war bereits 
1354 eine Priefterbruderfchaft entftanden. Boigt, Geſch. Pr. V, 109, 
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bindurch wöchentlich eine Meſſe für den Verftorbenen zu applicieren, 
jowie in allen Meſſen während dieſes Jahres ein Memento ein: 
zulegen. Die gewöhnlichen Verpflichtungen waren allwöchentliches 
Recitieren des Totenofficiums und Gelebrieren einer Meile, lebens- 
längliches Memento für alle Mitglieder und jährlicher Beitrag von 
einem Scot. Streitigkeiten unter den Mitgliedean ſollten möglichit 
durch die übrigen Brüder ausgeglichen werden. Die Mitglieder 
verpflichteten fich, Jolche, die jich eines Vergebens jchuldig machten 
oder verdächtige Orte befuchten, dem Bilchof anzuzeigen. 

Troß aller Strenge und Wachſamkeit gelang es Heinrich 
nicht, unſaubere Elemente von feinem Elerus gänzlich fernzuhalten. 
Ein Prieſter der pomejanifchen Diözefe, Maternus von Rojenberg, 
wußte fich in die Gunft des ermländiichen Bijchofs einzufchmeicheln. 
Im Jahre 1402 finden wir ihn zum erften Male auf dem Schloffe 
Heilsberg!), 1407 ijt er bereit3 Nachfolger des treuen und be: 
wäbrten Arnold Zange in der verantivortungsvollen Stellung des 
Profurators oder Schäffers, als welcher er alle Zinsgelder ein- 
zuziehen batte,?) und 1410 iſt er gar mit Ueberjpringung all 
der älteren Herren Domcuftos geworden?) Seitdem ift er Ipurlos 
aus den Urkunden verſchwunden, und nur der alte Burggraf in 
feiner Ordinancia castri Heylsbergk fommt auf ihn zu ſprechen, 
wo er ihn als Erempel anführt, daß der Bijchof dem Profurator 
auf die Finger jehen müſſe, „denn es ift ja befannt“, jagt er, 
„es war ein Profurator auf dem Schloffe Heilsberg anno domini 
1406, Namen? DMaternus, der war Cuſtos der Kirche von 


i) O. W. III, 362. 

*) ib. 441. Arnold Lange aus Braunsbera, ein in den Urkunden 
Heinrich Sorboms und Heinrich Heilsbergs viel genannter Mann, der das 
Vertrauen beider Biſchöfe in hohem Grade befaß, war wohl mit dem Gründer 
der Neuftadt Braunsberg verwandt (O. W. III, 304). Er hatte in Paris 
fudiert (Perlbach, Pruss. schol. Einleit. XXI u. XXIII), war Canonicus 
in Guttfiadt 18. Dezember 1379 — 2. Juni 1339, Profurator in Heilsberg 
3. April 1381 — 3, März 1402, Domvilar 2. April 1391 — 8. Dez. 1396, 
Pfarrer in Heilsberg 15. Sept. 1398, Domherr 3. März 1402 — 12. Jan, 
1414, Landpropſt 29. Dez. 1411 — 12. Jan. 1414. Geftorben ift er vor 
dem Fahre 1422 (C. W, III, 583). Dies zur Ergänzung und Berichtigung 
von 8. R. W. I, 233 u. 320. 

) O. W. III, 458, 

€. 3. x. 3 
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Ermland, der ging durch, mit faſt allen Zinsgeldern aus dem 
ermländiſchen Gebiet, und kam damit nach Steiermark und wurde 
dort Regular-Canonicus und kam niemals nach Preußen zurück!).“ 
Da Maternus zum legten Male am 19. März 1410 erwähnt 
wird, bat er wahrjcheinlich die Kriegsunruhen diefes Jahres zu 
feiner Entfernung benugt. Im übrigen zeigt fich ber biedere 
Burggraf, den das Alter zum laudator acti temporis machte, 
mit Bijchof Heinrich Heilsberg überall zufrieden, er nennt ihn 
immer mit den Bilchöfen, die er dem Bilchof Franz entgegenftellt, 
unter denen noch alle Hofämter ordnungsmäßig bejegt geweſen 
jeien, und die auch die Preußenjchule auf dem Schloife nicht ein: 
gehen Liegen. Als bejondere Merkwürdigkeit von Heinrich Heils- 
berg weiß er, daß derjelbe Feine Hunde bei ſich gehalten babe. 
Bei den andern Bijchöfen merkte die Dienerjchaft am Bellen der 
Hunde, wenn der Herr ausgehen wollte, bejonders war der große 
ſchöne Hund des Biſchofs Sorbom jchon darauf drejjiert und darum 
der Liebling des Schloßperjfonals, aber Bilchof Heinrich Heilsberg 
ließ ftatt deifen an feiner Stubenthür eine ſehr laute Glode an- 
bringen, die ein Knabe dreimal anjchlug, wenn der Biſchof aus: 
gehen wollte). 

Es iſt nicht mehr fejtzuftellen, wie weit bei den wahrjcheinlich 
von Treter herrührenden alten ermländiichen Bijchofsbildern 
Driginalportraits benugt worden jind®), aber von dem Bilde 
Heinrichs IV. in diefer Sammlung läßt ſich wohl behaupten, daß 
es ganz vortrefflich den Charakter des Biſchofs wiederfpiegelt, wie 
er ung in feinen Urkunden und den übrigen zeitgenöffichen Be- 
richten entgegentritt. Die Nolernaje, das große kühn blicende 
Auge, der herbe, entichloffene Zug um den Mund, die jugendlich 
ftolge Haltung ftimmen zu dem Manne, der fich jein Recht nicht 
nehmen ließ und, was er angriff, auch durchzuführen gewohnt war. 


Befonderes Intereſſe beanjprucht Heinrich Heilsbergs Ver: 
hältnis zum deutjchen Orden. Auch bier läßt fich ein gewiſſer 

i) 8. R. W. I, 321. 

) ib, 334, 

3) Erml. Paſtoralbl. 1879, S. 83. Mitteilungen des erml. Kunftvereing, 
ILL, 76, 
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Gegenjag zu jeinem Vorgänger nicht verfennen. Zu Sorboms 
Zeiten war e8 nicht qut denkbar, daß bei den bedeutenderen Diplo: 
matiſchen Aktionen des Drdens der ermländijche Biſchof gefeblt 
baben follte. Mit Vorliebe übernahm Sorbom ſolche Rollen, ex 
icheute zu dieſem Zwecke jelbjt in jeinem Alter weite Reifen!) wie 
die im Winter des Jahres 1397 nach Livland nicht, er bewies 
in feinen Commijjorien eine glüdliche Hand und befand jich als 
ehemaliger kaiſerlicher Sekretär bei dergleichen augenscheinlich in 
feinem Elemente. Und nicht bloß er, auch andere ermländiſche 
Bilchöfe der damaligen Zeit, wie Johann Streifrod und Johann 
Abezier, bielten es für nützlich, dem Orden fich nicht zu entziehen. 
Dagegen bat Heinrich Heilsberg bierin eine befremdliche Nejerve 
beobachtet; jelbit bei dem beveutungsvollen Friedensihluß zu 
Raciaz (1404), bei dem ein Sorbom nimmer gefehlt baben würde, 
it Ermland nur durch den Canonicus Johann von Nogetteln 
vertreten?). Nur bei zwei Gelegenbeiten jeben wir Bilchof Heils- 
berg aus jeiner Zurüdgezogenbeit bewvortreten. In den Jahren 
1404— 1406 vermochte ihn der Auftrag des Bapites, in dem das 
ganze Preußenland bewegenden Canoniſationsprozeß der im Jabre 
1394 im Rufe der Heiligkeit verftorbenen Klausnerin Dorotbea 
von Montau zulammen mit dem Bilchof von Kulm und dem Abt 
von Dliva mehrmals in Marienwerder zu erjcheinen und dort die 
Borunterfuhung über Dorotheas Verdienſte und Wunder durch 
Vernehmung der zahlreichen Zeugen einzuleiten®). Die zweite nicht 
minder bezeichnende Veranlaſſung bot fich in dem Kriegsjabr 1410, 
als der neunmonatliche bis Johanni reichende Waffenitillitand zu 


') Zu den im Erml. Paftoralblatt 1893. ©. 94 f. aufgezählten Reifen 
Sorboms find noch nadhzutragen die mit Konrad Zöllner nad) Litauen, Voigt, 
Geh. Pr. V, 416, und die mit Konrad Wallenrod nad Thorn, ebenda 640. 

) GC. W. III, 388. Freilich ift unfere Kenntnis der damaligen Zeiten 
fo lüdenhaft, daß man mit feinen Schlüffen und Behauptungen nicht vor: 
fihtig genug fein fann. So wäre es z. B. möglich, daß unter den „etlichen 
Bilhöfen und Prälaten,” welche der Hochmeifter 1403 zu den Berhandlungen 
mit Witold nad Litauen mitnahm (Script. rer. Pruss, III, 267), auch ver 
ermländifche Biſchof geweſen. 

) C. W. III, 384. 389. 393. 396. 413. Näheres darüber f. Hipler, 
Meifter Johannes Marienwerder, €. 3. III, 283. Erml. Paftoralbi. 1889, 
©. 74. Wölky, Urkindenbucdh des Bistums Kulm. S. 355. 
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Ende ging und in Thorn die letzten Verſuche zu einem gütlichen 
Ausgleiche gemacht wurden. Zwiſchen Schwetz und Engelsburg 
ſammelte ſich bereits das Ordensheer, auch das ermländiſche 
Contingent wird ſich um die Mitte des Monats Juni dort ein— 
geſtellt haben, und in dieſem entſcheidenden Augenblicke weilt neben 
dem Kulmer Biſchof auch der ermländiſche in Thorn beim Hoch— 
meiſter!). Glänzende Hoffeſte und Fürſtencongreſſe konnten den 
ernſten Ermländer nicht locken, aber in der Zeit der Not wußte 
er, wo ſein Platz war. Für politiſche Rollen beſaß er weniger 
Neigung und Befähigung als ſein am Kaiſerhofe gebildeter, welt— 
gewandter und redefertiger Vorgänger, über deſſen vieles Reiſen 
und Paktieren er ſeine eigene Meinung gehabt haben mag, aber 
von ſeiner Freundſchaft und loyalen Geſinnung gegen den Orden 
war diejer genugſam überzeugt. Es fehlt nicht an Beweiſen des 
gegenfeitigen Vertrauens. Der Orden hatte Heinrich Heilsberg 
zum Biſchof gewwünjcht und ibm fogleih nach feiner Wabl ein 
Darlehen von 2500 Mark gewährt”), und dieſer zeigte in der 
Regerteler Angelegenbeit gegenüber dem Orden eine Treuberzigfeit, 
die uns beute faſt zu weit zu geben jcheint. Als im Auguft des 
Jahres 1402 der Hochmeijter Komad von Jungingen auf einer 
Reife von Elbing nah Königsberg das Ermland pallierte, nabm 
der Biſchof VBeranlaffung, ihn in Braunsberg zu begrüßen, und 
wie gut es dem Hochmeijter im bijchöflichen Schlojje und bei der 
biichöflichen Tafel gefallen hatte, beweiſen ſeine Douceurs. Bei 
jolchen Gelegenheiten durfte der Hofnarr des Bilchofs, Peter 
Pfiffer, nicht fehlen, der zugleich das Amt des Falkners verjah 
und ſich im Auftrage feines Herrn auch in Marienburg ſehen Tieß, 
um den Hochmeifter durch Ueberbringung von Falken zu erfreuen ®). 


1) Wölky a. a. D. 370, 

) Joachim, Marienburger Treßlerbuch, 99. Die Schuld war bereits 
im folgenden Jahre zurüdgezahlt bis auf 64 Mark, a. a. O. 199. Aehnlich 
machte Bifhof Johann I, bei feinen Regierungsantritte eine Anleihe von 
3000 Goldgulden. C, W. II, 158. Das Geld wurde vornehmlich zu den 
hohen Annaten fir den römifhen Stuhl gebraudt. Bgl. Baltiſche Studien, 
Jahrg. 17, ©. 114 und Jahrg. 46, ©. 15 (Wehrmann, Biſchof Johann von 
Camin.) 

) Ueber die Reiſe des Hochmeiſters vgl. Voigt, Geſchichte Marienburgs, 
&, 222 u. 237 und Joachim, Treßlerbuch, S. 180. In Frauenburg erhielten 
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Wie der Hochmeifter jelber ih die Gunft ausländiicher Fürften 
durch Geſchenke von Falken zu erhalten juchte, jo ließ es ſich auch 
der ermländijche Bijchof angelegen fein, den Hochmeijter wie den 
Großkomthur öfters mit Falken, die damals zahlreich im Bistum 
gefangen wurden, zu „ehren“ )Y. Dem Großfomthur machte der 
Biſchof bei einer Gelegenheit ein Pferd zum Geſchenke?). AU diefe 
Heinen Züge von Anbänglichkeit und Wohlwollen gereichen dem 
Bifchof nur zur Empfehlung, wenn es fich darum handelt, fein 
Charafterbild feitzujtellen; wir lernen ihn von feiner liebenswür: 
digen Seite fennen. Die Energie und Schroffheit, welche aus 
feinen Urkunden jpricht, jcheint im Privatleben einer gewinnenden 
Freundlichkeit Platz gemacht zu haben. 

Die echt männlichen Charaftereigenichaften unferes Bilchofs 
batten fih unter gewöhnlichen Verhältniffen in rubigen Zeiten 
trefflich bewährt, es ftand ihnen aber eine härtere Probe bevor. 
Die Tage des Friedens waren gezählt, ald im Jahre 1407 der 
Hochmeiſter Konrad von Jungingen feine müden Augen fchloß. 
Vergeblich hatte der Leibarzt des Hochmeifters, der ermländiiche 
Tomdehant Bartholomäus Borufhomw®), feine ganze Kunft auf: 
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die Schüler 4 Scot, in Braunsberg der Stallknecht des Biſchofs eine Mark 
Zaumgeld (d. i. nach Vosberg 13 Marl, nad Bender 18 Mark, nach Horn 
gar ca. 18 Thaler), der Hofnarr eine halbe Mark und „St. Jorgen bey tem 
Eynſedel“ 4 Scot. Gemöhuli machte fonft der Hocmeifter auf feinen 
Reifen durch Braunsbeig nur im Einfiedel Station und beſchenkte dort die 
Praunsberger Schüler und St. Georg. Joachim a, a. DO. 170, 181, 490, 
543. Eine andere Straße durds Ermland führte von Pr. Holland über 
Mehlfad nach Kreuzburg, die der Hochmeifter 3. B. 1409 309, a. a. O. 550. 

1) Solche Gefchente ſ. Joahim a. a. D. 274, 362, 402, 591, 598. 
Ueber Faltenfang im Ermiand a. a. DO. 124, 271, 361, 401, 403 f. 448. 

) a. a. D. 181. 

) Bartholomäus Boruſchow aus Preußen, Sohn des Peter, promoviert 
in Padua im Dezember 1386 zum Licentiaten der Medizin und im April 
1387 zum Doktor der Medizin. Perlbach, Pruss. schol. 7. Bielleiht ift er 
identifch mit dem Bartholomäus aus Preußen, der 1381 in der Artiftens 
falultät zu Prag Ficentiat wurde, a. a. DO. 13. Im September 1895 ers 
fheint er im Zeugenverzeichnis einer Urkunde al8 Pfarrer von Pr, Holland 
und magister in medieinis. C. W. III, 280. Vielleicht trifft auf ihn zu, 
was Voigt, Geſch. Marienburgs 241 jagt, daß einem geſchickten Arzte zus 
weilen, um ihn im Lande zu behalten, ein kirchliches Benefizium verliehen 
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geboten, das koſtbare Leben noch länger zu erhalten. Noch auf 
ſeinem Todesbette hatte der beſonnene Meiſter, deſſen Staatsklugheit 
und geſchmeidige Nachgiebigkeit den Frieden ſo lange gefriſtet hatte, 
die Gebietiger gewarnt, ſeinen kriegeriſchen und leicht heftig ent— 
brannten Bruder Ulrich zum Hochmeiſter zu wählen. Als dieſer 
trotzdem in einſtimmiger Wahl erkoren wurde, war man im ganzen 
Lande überzeugt, daß der ſeit Jahrzehnten drohende Entſcheidungs— 
kampf zwiſchen Polen und dem Orden nun unmittelbar bevorſtehe. 
Den preußiſchen Biſchöfen verbot ſich unter dieſen Verhältniſſen 
das Erſcheinen auf dem großen Concil von Piſa im Jahre 1409, 
welches der heilloſen Verwirrung in der Chriſtenheit ein Ende 
machen ſollte, von ſelbſt; ſie waren nur durch ungenannte Pro— 
kuratoren vertreten). In demſelben Jahre kam es zu dem 
befürchteten Conflikt, am 6. Auguſt 1409 erfolgte die Kriegs— 
erklärung des Ordens an Polen. Ungehindert führten die Ordens— 
ſchaaren die erſten verheerenden Streifzüge über die Grenze aus. 
Der König von Polen, noch wenig gerüſtet, ſuchte vor allem Zeit 


wurde mit der Verpflichtung, ſich in den geiſtlichen Stand einweihen zu laſſen. 
Als Pfarrer von Pr. Holland ſtiftete er am 15. Sept. 1395 ein Benefizium 
an der Kathedrale von Pomelanien für fein und feiner Eltern Seelenheil. 
Eigentliher Inhaber des Benefiziums wollte er felber fein und daraus auf 
Lebenszeit jährlich 10 Mark beziehen, fiir den Chordienft beftellte er einen 
Bilarius mit 4 Mark Jahreseintommen. Cod. dipl. Pruss. V, 102. 1398 
ift er Pfarrer von Elbing, erhält jedoch „von des meifters geheiße‘‘, jo lange 
er die Pfarre von Elbing hätte, auch ein Jahrgehalt von 20 Mark als Leib: 
arzt. Joahim, Treßlerbuh. In den Jahren 1400-1405 ift ein Magifter 
Johannes (Besrots? O. W. III, 280) Leibarzt. Am 30. Juni 1402 if 
Borufhow ermländifcher Domherr, O. W. III, 362, am 13. Mai 1404 Doms 
debant, C. W. IH, 387. In den Jahren 1406 und 1407 behandelte er 
den kranken Hochmeifter, Magifter Johannes fcheint entlaffen zu fein, wird 
nur noch einmal im Fahre 1409 erwähnt. Nach dem Tode des Hochmeifters 
befam Borufhomw 8 Mark „vor das, als her zu unferm homeifter feliger ge: 
dechtniffe abe und zu zoch.“ Unter Ulrih von Jungingen führt er den Titel 
„Homeifters arzt“, bezieht einen Jahreslohn von 70 Marf, refidiert abwechſelnd 
in Frauenburg und Marienburg, begleitet mit der „aptele“ den Hochmeifter 
im Fahre 1408 auf den Tag zu Kauen und wird 1409 als biplomatifcher 
Unterhändler mit Polen verwandt. Die Belege im Treßlerbuh, im Codex 
Vitoldi 141 und Boigt, Geſch. Pr. VI, 371. Seine weiteren Lebensichidfale 
haben wir weiter unten ausführlich zu fchildern. 
') C. W. IT, 449, Harduin, Acta coneiliorum, VII, 108. 
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zu gewinnen und jandte den Erzbiichof won Gnejen als Unter: 
händler an den KHochmeifter. Ulrich von Jungingen empfing 
denjelben wenig freundlich und forderte, ohne fich auf vieles Reden 
einzulaſſen, als Friedenspreis die Uebergabe von zwei polnischen 
Grenzburgen, Bebern und Slotorie, an den Drden. Daß der 
König darauf nicht eingehen werde, ließ fi won vornherein 
erwarten, aber der jchlaue Erzbiihof gab gute Hoffnung und 
Jandte in der That bald darauf feinen Sekretär mit der Bitte 
an den Hochmeijter, er möge ihm nur den ermländijchen Dom: 
debanten Bartholomäus Boruſchow zuſchicken, mit diefem hoffe er 
die Sache zu gutem Ende führen zu fünnen. Boruſchow oder mie 
man ibn gewöhnlich nannte, Meifter Bartholomäus befand fich als 
Leibarzt vielfach im Gefolge des Hochmeifters, war auch dem 
polnischen Könige wohlbekannt und in diplomatijchen Gejchäften 
nicht unerfahren. Im Jahre 1403 hatte er im Auftrage des 
Ordens eine Reife nach Krafau gemacht, ſpäter war er nebft dem 
Komthur von Ragnit als Gefandter zu Witold, dem Großfürften 
von Litauen, gegangen. Auch jetzt trug der Hochmeifter fein 
Bedenken, ibn zu der gewünfchten Unterhandlung nad Onyaw zu 
ſchicken. Es gelang Boruſchow nach feiner Rückkehr, den Hoch: 
meifter zur Wiederaufnahme der Verhandlungen mit dem Erzbifchofe 
zu bewegen, der Erzbiichof ftellte fich auf Burg Rheden beim Hoc): 
meilter ein, und man einigte fich über eine Reihe von Artifeln 
als Grundlage des Friedens, die in Thorn ratifiziert werden follten. 
Am verabredeten Tage waren die Ordensgejfandten in Thorn, aber 
der Erzbiichof kam nicht. Der König hatte jet jein Heer bei: 
jammen, und die eifernen Würfel konnten fallen. Da erichien eine 
Gelandtihaft des böhmischen Königs Wenzel, welche deilen Ver: 


!) Die Darftellung ſtützt fi auf das Treßlerbuh und die Beſchwerde— 
Ihrift des Ordens, welche Voigt, Geſch. Pr. VII, 51 als „Bericht Schbl. 
XV. 162° citiert, und welche, worauf mich Herr Dr. Ehrenberg aufmerkjam 
machte, in Codex epistolaris Vitoldi ©. 976 fi, gedrudt if. — Es fei 
mir bier, wo meine Benugung des Königsberger Urkundenmaterials beginnt, 
geftattet, Herrn Profefior Dr. Röhrich, der die meiften einfchlägigen Urkunden 
für mid aufgefucht und copiert hat, fowie den Herren Beamten bes Königl, 
Staatsarhivs für ihr freumdliches Entgegenkommen öffentlih meinen Daut 
aus zuſprechen. 
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mittelung anbot und die beiden Gegner vermochte, am 8. Oktober 
einen neunmonatlichen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Ulrich von 
Jungingen offenbarte bereits hier ſeinen Mangel an Feldherrn— 
talent. Alles hätte ihm daran liegen müſſen, den entſcheidenden 
Schlag ſchon jetzt zu führen, bevor die Vereinigung des Königs 
mit Witold erfolgt war. Daß der Hochmeiſter ſo handeln und 
nach Vernichtung des polniſchen Heeres mit ganzer Kraft über die 
Litauer herfallen werde, davor hatte Witold eine „teufliſche Sorge“!). 
Aber Ulrich hielt es für beſſer, noch mehr zu rüſten, mit Polen 
förmlich Waffenſtillſtand zu ſchließen und ſelbſt den Großfürſten, 
der nicht einmal in den Waffenſtillſtand eingeſchloſſen war, un— 
behelligt zu laſſen und ſich gegen ihn auf die Defenſive zu beſchränken. 
Mit planloſem Hin- und Herziehen, wofür der Zug des Ordens: 
marſchalls in die Gebiete von Gilgenburg, Hohenſtein und Allen- 
ftein ein Beifpiel liefert?), hatte der Orden die koſtbare Zeit des 
Sahres 1409 verloren. 


III, Ermland im Kriege don 1410. 

Die neun Monate des Waffenftillitandes wurden von beiden 
Seiten eifrig zur Verftärfung der Streitkräfte ausgenugt, im ganzen 
Lande entwidelte ich eine fieberhafte Thätigfeit, die noch gefteigert 
twurde durch zahlreiche oft fich wideriprechende Nachrichten von dem 
drohenden Anrüden der Feinde’). Die Ratsjendboten der fünf 
preußiichen Hanjeftädte Thorn, Elbing, Braunsberg, Königsberg 
und Danzig faßten auf ihrer Tagfahrt zu Elbing am 28. März 
1410 den Beichluß: „Item habin di ftete eingetragen mit willen 
unjers heren bomeijters, das alle bejeifene luthe in den fteten 
wonende jullen habin iven harniſch, alſo pancere, bröfte, yſenhütte, 
blechhanczken, unde derglich ſullen alle ander inwonere habin, dy 
der rath dirkennet, das fie ere narunge dorczu habin.“ Dieſem 


) Caro, Geſchichte Polens, III, 292. Bergengrün, Die Schlacht bei 
Tannenberg. Balt. Monatsſchr. 1886, S. 687, 

) Boigt, Geſch. Pr. VII, 52. Der Ordensmarſchall ſchreibt am 
12. Oktober dem Hochmeiſter aus Gilgenburg, daß er an demſelben Tage ſich 
nah Hohenftein zurüdziehen und nur einen Zeil feiner Streitmadt in 
Bilgenburg laffen werde; am folgenden Tage werde er, fall$ von Gilgenburg 
nichts Gefährliches gemeldet werde, feinen Rückmarſch auf Allenftein fortfeten. 

) Thunert, der große Krieg zwifchen Polen und dem deutſchen Orden 10, 
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Beichluffe wird ein entiprechender über die Kriegsbereitjchaft der 
Landbewohner zur Seite geftanden haben‘). Auch im Ermlande 
wurde gerüftet, mit außerordentlihem Nachdrucke wurde in den 
Urkunden des Jahres 1410 die Verpflichtung zum Kriegsdienfte 
hervorgehoben ?), dem früheren Kapitelsvogt Ernft von Woppen 
wollte das Domfapitel die drei Reiterdienfte, die auf deſſen durch 
Aufkaufen von Breußenbejigungen entftandenem Gute Traugig rubten, 
nicht vermindern, und erft der bejonderen Verwendung des Hoc): 
meijters, der überall die Landesritter durch Begünftigungen für 
den Orden noch mehr zu gewinnen juchte 3), gelang es, die Herab- 
jegung der drei Dienjte auf einen zu erwirken“). Die Mobil: 
machung erfolgte in der Weile, daß der Hochmeifter dem Bijchofe 
eine diesbezügliche Aufforderung zugeben ließ, worauf der Bilchof 
an feinen Vogt verfügte und diefer mit den Burggrafen und 
Schulzen das Weitere beforgted). In der Stadt Braunsberg, 


— 





!) Töppen, Acten der Ständetage Oſt- und Weſtpreußens. I, 123 f. 
Die Braunsberger Ratsjendboten warcu Johannes Zaffendorfi und Helmicns 
Ludele. Die jechste preußifhe Hanfejtadı Kulm, die alte Yandeshaupiftadt, 
war fehr zuriidgegangen, zählte feit dem letzten Drittel des" vierzehnten Jahr: 
bundertS nur noch ehreuhalber zu den Hanfeftädten, war auf den Städte: 
tagen feit lange nicht mehr vertreten und’ begann erft wieder in dem Zeiten 
der Pandesnot nah der Tannenberger Schlacht, wo zum erflen Mal auch die 
Heinen Städte des Yandes zu den Tagfahrten eingeladen wurden, mehr her 
borzutreten.. Thorn, Elbing und Danzig fpielten immer die Hauptrolle, 
Königsberg und Braunsberg nahmen nur den zweiten Rang ein. Boigt, 
Geſch. Pr. VI, 130. 

?) Privilegien von Schropte und Beberhof, C. W. III, 455 f. 

) Boigt, Gefhichte Marienburgs, 255. 

) O. W. III, 454, 461. Der Hocmeifter fchreibt dem Kapitel: „als 
wir an im vornemen, 30 beforget ir euch vor uns, daz ir enwir dinfte fwechet, 
indeme daz ir yn do mpte wurdet begnaden, vnd dry dinfte czu eyme laſſen.“ 

5) Aus dem Jahre 1409 haben fi) noch der Brief des Hocmeifters 
an den Bifhof von Kulın und der des Bilhofs an feinen Bogt erhalten, 
Der erftere ift fo bezeichnend für das Verhältnis zwiſchen Hochmeifter und 
ten Bifhöfen, daß er hier eine Stelle finden möge: „Deme Erwirdigen in 
Gote vater vnd herreu herren Arnoldt, Bischoff czu Eulmenzee, tag vnd nacht 
ane alles ſumen mit wirtäfeit dd. Erwirdiger vatir vnd here, Wir ſyn 
mpt onfern Gebitegern czu vathe wurden, das wir uff den tag Aſſumpcionis 
Marie wellen ſyn czu Strosberg myt vnſir macht. Wir bitten uwir vetirlichkeit 
mit fleyffe begerende, das irs myt umerem foigte alfo beftellet vnd myt alle 
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deren Aufgebot unter beſonderem Banner und einem eigens von 
der Stadt beſtellten Hauptmann ins Feld zog, wurden zwei Rats— 
herren mit dem Gejchäfte der Mobilmachung betraut, fie hatten 
für gleichmäßige Verteilung der Dienftleiftungen zu jorgen und 
Gontrolle zu führen, daß jeder Verpflichtete entweder perlünlich 
oder durch einen Stellvertreter reſp. durch Hergabe der Kojten für 
einen jolchen feiner Pflicht genüge. Außer den landdotierten Bürger: 
jtellen waren auch die Gewerke zur Heeresfolge verpflichtet, ftellten 
entiweder einen oder mehrere Gewappnete oder leijteten dafür ent: 
Iprechende Geldbeiträge. Das ermländijche Contingent, aus dem 
bijchöflichen, dem Kapitelsgebiet und der Stadt Braunsberg 
zufammen, dürfte jich auf taufend Mann belaufen haben, von 
denen ungefähr die Hälfte Reiterdienſt, die Hälfte Fußdienft 
leifteten!). Die Reiter des Ermlands trugen nicht die jchwere 
Ritterrüftung der Deutfchordensbrüder, jondern eine leichtere, 
beftehend in Bruftharnijch, bei den Deutichen Plate, bei den Preußen 
Brünne genannt, Lanze, Schild und Helm oder Eifenhut. Ueber 
die Waffenrüftung des Fußvolfes find wir nicht unterrichtet. Waren 
die Mannſchaften endlich beifammen, in mehrere Schaaren, jo: 
genannte Mapgen?), geteilt, waren die Hauptleute ernannt und 
war die Mufterung durch den Vogt erfolgt, dann zog die Truppe, 


den, dy ir vsbrengen moget, das fie fi) mit erem gerethe ouch dornoch 
richten vnd off dy felbe czeyt vnd ſtadt vorgefchreben ouch czu vns fomen. 
Do thut ir vns fundirlich libe an. Gegeben am tage Laurencii. Homeiſter 
dutſches Ordens.” — Wölly, Urktundenbud des Bisthums Culm, 367. Auf 
dem Bifhöf. Archiv zu Frauenburg befindet fih (E.d.Nro. 23) noch folgende 
Order des ermländifchen Bifhofs an den Burggrafen von Braunsberg, die 
wahricheinlich dem Jahre 1410 angehört: „Heinrich von gots gnoden Biffhoff 
czum Brunsberge. Burcgreue, Gebut den Burgern vnd allen dienftpflichtigen, 
das fie ane vnderlos vnſerm vogte nochjagen, fegen Welow, wenn vns der 
fumptur von der Balge hat gefchrieben, das eyner fie czu ym Tomen vnd 
hat ym gejagt das er eyn groß ber hat gefehen in der mwiltniz im lande 
czu Welow. Geben czu Heilsberg am Sonnobende vor Trinitatis. Buſerm 
Buregreuen czum Brunsberg ane ſumen.“ 

') Kolberg, Summarifches BVBerzeihnis des Fürftentums Ermland. €, 
3. VII, 300. 

?) Mayge erflärt Voigt, Geld. Pr. VI. 680 als „Kriegshaufen”, 
urfprünglih Haufen Garben auf dem Felde, Töppen als „Zeltgenoſſenſchaft“, 
urſprünglich „Zelt“, Eibinger Antiquitäten 1, 100. 
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von mebreren berittenen Spielleuten oder Pfeifern begleitet, das 
Fußvolk vielfah in großen Wagen jigend, der Kriegsmacht des 
Ordens zu, immer mit der Verpflichtung, jelber für Kojt und 
Unterhalt zu jorgen‘). 

Mitte Juni 1410 begannen die einzelnen Aufgebote des Ordens 
jih an der Weichjel zwiſchen Schweg und Engelöburg zu jammeln. 
Das ermländifche Contingent wird fich dort ebenfalls eingejtellt 
haben — ſchon der gleichzeitige Aufenthalt des Bilchofs in Thorn 
beim Hochmeijter läßt darauf ſchließen — und wird den ganzen 
Marich des Drdensheeres über Thorn, Deutih Eylau, Kauernif, 
Löbau nah Tannenberg mitgemacht haben. Ueber die Anteilnahme 
der Ermländer an der Schlacht erfahren wir aus den vorhandenen 
Berichten, welche den Gang der Schladht nur in großen Zügen 
geben, nichts. Wir wiſſen nur, daß die Ermländer in der Schlacht 
geweſen find, denn die drei ermländifchen Banner, das des Biſchofs, 
das des Domkapitel3 und das der Stadt Braunsberg, befinden 
jih unter den von den Polen erbeuteten 51 Ordensfahnen. Es 
läßt ſich mit Fug und Recht annehmen, daß die Ermländer ihre 
Schuldigfeit gethan haben und, zum Teil wenigjtens, an der Seite 
der Drdensritter den Heldentod geftorben find. Wäre e3 anders 
geweſen, hätten jie fich der Feigheit oder DVerräterei ſchuldig 
gemacht, jo würde bei der ſpäteren feindfeligen Stellung des Ordens 
gegen Ermland eine Erwähnung deilen nicht fehlen, ebenjo wie fie 
bezüglich der Verräterei der Kulmer nicht feblt. Wo aber die 
ermländiichen Reiter ihren Pla gehabt, ob fie gleih im Anfang 
an der Schlacht teilgenommen, oder ob fie zu jenen Jechzehn 
Fähnlein gehörten, mit welchen der Hochmeijter, nachdem die Schlacht 
bereits verloren war, noch den letten zwedlojen Vorſtoß machte, 
der für ibm und die meiften feiner tapfern Kampfgenofjen zum 
Todesritte wurde, darüber fehlt jede Vermutung. Bon dem Fuß: 
volf iſt es wahrſcheinlich, daß es an der eigentlichen Schlacht gar 
feinen oder nur geringen Anteil genommen bat?) und erft in 


Nah Boigt, Geh. Pr. V, 341 u. VI, 674 fi. Thiel, Wehrver: 
faffung uud Wehrverhältnifie des alten Ermland. €. 3. VI, 186 f. 195. 
Töppen, Efb. Antiqu. J, 95, 102. 

) Horn in feiner etwas leichten Studie über „Tannenberg“ (3. B. 
beißt der auf S. 147 des Nachtrages erwähnte ermländifche Biſchof nicht 
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Aktivität kam, als ein Teil des geſchlagenen Ordensheers ſich in 
das Lager flüchtete, in der Eile eine Wagenburg errichtete und 
nach verzweifeltem Widerſtande von den Polen teils niedergemetzelt 
teils gefangen genommen wurde. Die Polen ſetzten ihrem glän— 
zenden Siege die Krone auf durch eine energiſche, mehrere Meilen 
ausgedehnte Verfolgung, und die Zahl der auf der Flucht er: 
Ichlagenen oder in den Sümpfen und Torfbrüchern jener Gegend 
umgefommenen deutichen Krieger ſoll die Zahl der in der Schlacht 
gefallenen überftiegen haben. Unleugbar ift in der Schilderung 
der Tannenberger Schlacht für den Ordensfreund die wilde, bilf: 
[oje Flucht der Trümmer des jtolzen Heeres das eigentlich Betrübende. 
Die Schladht konnte nach all den vorausgegangenen ftrategiichen 
Fehlern faum getvonnen iverden, und das jechsjtündige anfangs 
ſogar fiegreiche Ringen des Ordensheeres mit der feindlichen Ueber: 
macht, der Heldentod des Hochmeiſters und der meiften Gebietiger 
find Ruhmesblätter in der Gejchichte deutfcher Waffenthaten. Aber 
wie die unglüdlichen führerlofen Reſte des Heeres auf ihrer Flucht 
von Tataren, Heiden und Polen „ane were“ niedergebauen wurden, 
das bildete ſchon für den zeitgenöfliichen Chroniften einen befondern 
Gegenjtand der Klage!). Groß war auch die Zahl der Gefangenen; 
der polnifche wenig jpäter lebende Gefchichtichreiber Diugoß giebt 
fie auf 40000 an, der König ſelbſt ſpricht in feinem Briefe an 
den Bilchof Albert von Pofen von captivi infiniti?). Die 
Ichimpflichite Epiſode der Schlacht ift die Fahnenflucht der kulmer 
Landesritter. „Etliche boſewichte“, jchreibt mit Entrüftung der 


Johann, jondern Heinrih) meint, die Schlaht bei Tannenberg fei aus: 
Schließlich Reiterſchlacht geweſen, das Fußvolk fei beiderfeit$ im Lager ges 
blieben und möge wohl tmarodiert haben, Altpr. Mtsihr. XXH, 643 ff. 
XXDI, 142 ff. Dagegen fegt Caro, Gefch. Polens, III, 817 u. 327 die 
Beteiligung von Fußvolk wenigftens auf polnifcyer Seite voraus. Yohann 
von Pofilges Fortfeger, wein er erzählt, die Polen und Heiden hätten auf 
nichts anders abgefehen als auf die Brüder und die Pferde, fcheint letzterer 
Anfiht günftia. 

) oh. v. Pofilge. Script. rer. Pruss. III, 317, 

) Diugosz, histor. Polon. ed. Huyssen lib. XI, p. 262 u. 270, Boigt, 
Geſch. Pr. VII, 98 ſchätzt fie auf 15000, Der Brief des Königs Ser. rer. 
Pruss, HI, 426 f. 
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Chronift!), „ritter und knechte des landes Colmen, undirdructen 
dv Colmiſche banyr unde vuch andir banyr, dy do fluchtig wordin, 
aljo das ir gar wenig dovon qmwam.“ Diugoß meint jedenfalls 
diejelbe Begebenheit, wenn er erzählt, daß die verfolgenden Polen 
in einem Wäldchen in der Nähe des Drdenslagers fieben in der 
Erde ftedende von ihren Trägern verlaffene Fahnen vorgefunden 
hätten?). Das Wäldchen wird dasjelbe fein, aus welchem der 
Hochmeijter die dort in Referve ftehenden legten jechzehn Fähnlein 
bervorbolte®). 


Die ermländifhen Banner bei Tannenberg. 


Der SKrafauer Domberr Johann Diugoß, der berühmte 
Geichichtichreiber Polens (1415—1480), ließ die zu feiner Zeit 
in der Schloßkirche zu Krakau noch vorhandenen 51 Ordensfahnen 
durh einen Maler in einem Pergamentbande jauber in Farben 
abbilden und verfaßte dazu eine erläuternde Bejchreibung. Das 
Werk, genannt Banderia Prutenorum, erijtiert noch und iſt in 
neuerer Zeit von Mekelburg in den Neuen Preußiſchen Provinzial: 
blättern Bd. IX. ©. 332 ff. und von Strehlfe im 4. Bande der 
Seriptores rerum Prussicarum ©. 9 ff. publiziert worden. Das 
Banner der Stadt Braunsberg iſt an 25. Stelle, das des erm— 
ländiichen Domkapitel an 39., das des Bilchofs an 46. Stelle 
aufgeführt. 

Vom Braunsberger Banner beißt es: Banderium civitatis 
Brunszberg, quod ducebat .... ; sub quo erant terrigene et 
omagiales et ceives distrietus Brunsbergensis et aliqui milites 
mercede conducti. Das Banner war 1'/, Ellen lang, 1"/, Ellen 
breit und hatte im oberen weißen Felde ein ſchwarzes, im unteren 


') Joh. v. Pol. a. a. O. 316. 

”,a.a. ©. 261: Reperta deinde sunt in silua parua, arboribus, 
quas multicoraces vocamus, obsita et haud procul a statione hostili dis- 
tante, septem hostium banderia a fugientibus derelicta, et terrae tantum- 
modo infixa et mandata, quae ad Regem continuo delata sunt. 

9) Seript. rer. Pruss, III, 438. Uebrigens ift die vielberufene Stelle 
bei Johann von Pofilges Fortfeger doch fehr unklar, und nad dem Contert 
ſcheint &8, daß das Unterdrüden der Banner nicht im der Schlacht, fondern 
erſt auf der Flucht flatigefunden habe. 
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ihwarzen Felde ein weißes Kreuz, der Fahnenſchaft war am Tuce 
ſchwarz, ſonſt bellbraun!). Der Bannerführer von Braunsberg 
war aljo jhon Diugoß unbekannt. Aus den Acta praetorii des 
Braunsberger Ratsarchivs von 1381—1412 erfahren wir, daß für 
einen Kriegszug, Jogenannte „Reife“, gewöhnlich ein Ratsherr zum 
Hauptmann ernannt wurde: „Anno domini M°CCCC iijo, do wart 
der Rad eyns, men der rat eynen bouptman usjendet us dem 
Rate in die reyſe, 30 jal man im us czween maygen cezwey pferde 
tbun“ u. ſ. w.). Vielleicht war es diesmal der Bürgermeiiter 
jelbft, der die Führung übernommen hatte, wie ja auch die Bürger: 
meilter der Städte Elbing, Danzig, Thorn und Königsberg lic 
an die Spige ihrer Contingente gejtellt hatten. Unter dem Brauns: 
berger Banner dienten neben Bürgern und Söldnern auch terrigene 
et omagiales, Yandeseingefellene und Lehnsleute, womit wohl die 
Beliger der zur Stadt gehörigen Gutshöfe gemeint find. Wie 
jtarf das Gontingent der Braunsberger war, läßt fich ungefähr 
Ichließen. Im Jahre 1396 im Kriege der Hanja ftellte die Stadt 
50 Bewaffnete?), ungefähr eben jo viel im Jahre 1363 zu einer 
reysa solempnis nad) Litauen®). In den erwähnten Acta praetoni 
ift von zwei Maygen die Rede, eine Mayge beftand aber durd: 
Ichnittlih aus 25—30 Mann’), das ergiebt alſo ebenfalls etwa 
50 Mann als die gewöhnliche Stärfe des Braunsberger Aufgebots. 
Im Jahre 1410 dürfte diefe Zahl aber bedeutend überfchritten 
worden fein, denn es wurden ganz außerordentliche Anjtrengungen 
gemacht, jo daß z. B. Elbing, welches gewöhnlich 100, einmal 
135 und im Jahre 1409 216 Mann geftellt hatte, im Jahre 1410 
mehr als 550 Bürger und Wäppner ins Feld ſchickte“). Thom 


') Bgl. Diugosz, hist, Polonica lib. XI p. 246, wo das Banner an 
27. Stelle beichrieben wird. 

2) 0, W. IH, 410. Voigt, Gef. Pr. VI, 680. 

) Voigt a. a. O. 104. 

) C.W. DI, 391, Thiel, Wehrverfaffung und Wehrverhältnifie des 
alten Ermland. E. 3. VI, 195 f. 

5) Töppen, Eibinger Antiquitäten, I, 99. 

©) Script. rer. Pruss,. III, 400. Zöppen, Elbing. Antiqu. I, 9. 
Bon dem Elbinger Contingent waren 550 Bürger und Wäppner in ber 
Schlacht geblieben. 
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hatte im Jahre 1410 200 Mann gejtelt‘). Wir werden vielleicht 
nicht fehlgreifen, wenn wir die Braunsberger Truppe für 1410 
auf 100 Mann jchägen. 

Ueber das Banner des Domfapitels jagt Diugoß: Banderium 
eivitatis Holsten maioris, que in Theutunico vocatur Melzak, 
quod ducebat advocatus de Holsten .. .. ; sub quo erant et 
fratres militares de ordine Olstenensi et terrigene ac cives 
distrietus Olstenensis et milites mercenari. Er hat aljo gar 
nicht gewußt, daß das Banner, dem er diele Erläuterung giebt, 
dasjenige des ermländiichen Domkapitels ift, er hat dasjelbe viel- 
mehr für ein Banner des Ordens gehalten und gemeint, die Stadt 
Alenftein (im Polniſchen Olsztyn duzy, Groß-Olßtyn, im Gegen: 
jag zu Olstynek = Hobenftein), welche er noch obendrein mit Mehliad 
identifiziert, jei eine Befigung des Ordens geweſen. Demgemäß 
bat er auch den Vogt von Allenjtein, der nach ihm das Banner 
führte, für einen Ordensvogt gehalten. Die Ritter, welche unter 
dem ſchwarz-⸗weiß⸗roten Kapitelsbanner fochten, waren aber feine 
Ordensbrüder, jondern ermländiiche Yandesritter aus den Kammer: 
ämtern Allenftein, Mehlfad und Frauenburg, und ihr Führer war 
der Kapitelsvogt. Es ijt völlig undenkbar, daß Deutſchordens— 
brüder fich unter das Kommando des Kapitelsvogt3 geftellt haben 
jollten?). Das Kapitelsbanner zeigt kein Wappen, ſondern bejtebt 
einfach aus drei wagerechten Balken in den Farben ſchwarz, weiß 
und rot?). Es war 31, Ellen lang, 2 Ellen breit. Der Schaft 
trug die Farben des anſtoßenden Tuches. Der Name des Banner: 
führers ift Diugoß abermals unbefannt. In den Jahren 1404 
bis 1406 finden wir Hans von Wufen als Kapitelsvogtt), 1412 
Thomas von Sappothend). Da Hans von Wuſen nach dem Jahre 
1407 nicht mehr in den Urkunden vorfommt, jo wäre die Annahme 
nicht ausgejchloffen, daß er 1410 als Kapitelsvogt bei Tannen: 


') Seript. rer. Pruss. III, 318. 

) So wollte nämlich Bender die Diugoß’ihen Angaben erklären. Er 
meint auf S. 18 der ermländifchen Feftfchrift von 1872; „Die ermländifchen 
Schaaren wurden durch Ordensſchaaren verftärkt.” 

) Diugosz, hist, Pol. XI, 248, 

0. W. II, 389. 391. 429. 

°) ib. 482, wonad 8. R. W. I, 320 zu berichtigen. 
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berg gefallen iſt). Die Zahl der aus den domkapituläriſchen 
Aemtern Allenſtein und Mehlſack regelmäßig zu ſtellenden Mann— 
ſchaften betrug ungefähr 160 Mann zu Pferde und 115 zu Fuß. 
Dazu würde noch das Contingent des Amtes Frauenburg fommen?). 

Das Banner des Biſchofs gebört zu den jchönften der bei 
TZannenberg eroberten Fahnen. Es war 2°/,; Ellen lang, 1%, 
Ellen breit und endete in einem 1'/, Ellen langen Wimpel, welder 
bei einer anfänglichen Breite von !/, Elle gegen das Ende bin ſich 
mehr und mehr verjchmälerte. Das obere Feld des Fahnentuches 
nebſt Wimpel ift rot und enthält ein weißes Gotteslamm mit der 
Kreuzesfahne, welches in einem vor ihm ftehenden Kelche fein Herz: 
blut vergießt. Das untere fchmale Feld ijt von weißer Farbe, 
der Schaft am Tuche aber rot?). Ueber die bifchöfliche Streit: 
macht zeigt ſich Diugoß ein wenig befjer unterrichtet, er jchreibt: 
Banderium episcopatus Varmiensis alias Elszberk eivitatis, quod 
ducebat .. . familiaris et curiensis . .. episcopi Varmiensis, 
sub quo erant et terrigene omnes in frequenti numero episco- 
patus Varmiensis et eives ceivitatis Elszberk et curienses ac 
familiares prefati .... episcopi Varmiensis, qui centum nume- 
rum hastatorum et ultra explebant. Auch bier kennt Diugok 
den Bannerführer nicht, was um jo auffallender ift, als er bei 
den Truppen der drei andern preußiichen Bilchöfe die Namen der 
Führer zu nennen weiß. Er jagt, es jei ein familiaris et cu- 
riensis episcopi geweſen, d. b. einer der vielen am bijchöflichen 
Hofe ſich aufbaltenden Landjunfer, die in den perjönlichen Dienit 
des Biſchofs traten, um jpäter von ihm mit einem Landbeſitz belohnt 


) Bgl, über ihn €. 3. IX, 36 f. 

?) Kolbera, Summarifches Verzeichnis des Firftentums Ermland. €. 
3. VH, 299 f. 

) ©. die Abbildung auf dem Titelblatt von Bötticher, Ban umd 
Kunftdenkmäler in Ermland, Daß Diugoß diefelbe Fahne der Stadt und 
dem Komthur von Schlodhau giebt, ift eine Verwechſelung mit der Komthurei 
Nehden, welche in der That im Banner mit Ermland übereinflimmte, Bgl. 
Bosberg, Geſch. der preußifhen Münzen und Siegel, S. 39 und Engel, die 
mittelalterlihen Siegel des Thorner Ratsarhivs I, ©. 5. Die ermländiſchen 
Farben find rot und weiß, im SKapitelsanteil lönnen dafür ſchwarz-weiß-rot, 
die jeßigen deutjchen Reichsfarben, gelten. Paftoralbi. 1885, ©. 32. 
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zu werden‘). Darnach wäre alſo der Bistumsvogt nicht mit: 
gezogen, obgleich eS nach der Ordinancia castri Heylsbergk jeine 
Hauptobliegenbeit war: iread bellieidia ad hostilitates cum populo 
ecelesie?). Wer Bistumsvogt im Jahre 1410 geweſen ijt, willen 
wir nicht beftimmt, wahrfcheinlich war es Alerander von Wufen, 
der Oheim des Kapitelsvogt3 Hans von Wufen?). Das bilchöf: 
liche Aufgebot wird von Diugoß als bejonders ftarf bezeichnet, 
er jagt, die Landesritter hätten fich in frequenti numero eingeftellt, 
und jhäßt die ganze Truppe auf mehr als 100 Spieße. Diele 
Zahl iſt aber viel zu niedrig gegriffen. Nach dem Kromerjchen 
Wufterzettel von 1587 betrug die Zahl der Spieße d. i. der Ritter: 
dienjte im Stifte Ermland 251, diejelben wurden geleitet von den 
fulmifchen Beligern, den preußiſchen Freilehnsleuten und den 


) 8. R. W. I, 332. 

9 8. R W. I, 319. 

) Wölty nennt Nikolaus Tetinger als Bistumspogt vom 21. Novbr, 
1407—3, Mai 1415, Allein fein Verzeichnis (S. R. W. I, 319) bedarf hier 
einer gründlihen Correltur. Nikolaus Tetinger von Loszainen, bei Bifchof 
Sorbom wie bei Heinrich Heilsberg fehr beliebt, ift mehrere Male Bogt ge: 
weien, fcheint das Amt aber nur fehr ungern übernommen zu haben. Zum 
erften Male erfcheint er ald Vogt am 2. April 1391; 2'/, Fahre darauf, am 
16. Ott. 1393, heißt er bereit$ quondam advocatus; am 13. Januar 1394 
und 8, Januar 1395 ift ev wieder Vogt, aber ſchon vor dem 11. Juli 1395 
hat er das Amt niedergelegt. Sein Nachfolger ift Kafpar von Bayfen (über 
ihn vgl. €. 3. IX, 47 f.), der am 15. Nov. 1412 (wo er judex genannt 
ift, vgl. dazu Bender, Feſtſchrift, S. 19.) und am 26. Juni 1405 als folder 
eriheint. Am 11. Dez. 1405 ift Nikolaus Tetinger zum dritten Male Bogt, 
er ift es noch am 22. Nov. 1407 (C. W. H, 538. Biſch. Arch. C. Nro, 1 
fol. 157). Am 13. Nov, und 1. Dez. 1412 ift aber Alerander von Wufen 
Bistumsvogt. (O. W. III, 488 und Königsb. Staatsardiv, Schbl. 66, Nro, 74.) 
Bölty führt denfelben auch an richtiger Stelle auf, fett jedoch Hinzu: wohl 
Kapitelsvogt,“ was fih, abgefehen von anderen Argumenten, ſchon dadurch 
erledigt, dag zu derfelben Zeit, 18. April 1412—13, Nov. 1413, Thomas 
von Sappothen Kapitelsvogt if. Nach feiner Rückkehr aus dem Eril machte 
der Bifchof den getreuen Nikolaus Telinger nochmals zum Vogt, er erjcheint 
als folder am 3. Mai 1415. Es mag hier aucd angemerkt werden, daß ber 
Ordensritter Martin von der Kemnate, den Wölly und Bender nad Boigts 
Namencoder zum Jahre 1441 aufführen, vom 18. Olt. 1410 Oftern 1411 
Bistumsvogt war. Sein Nachfolger war Lulas von Lichtenftein. Beide waren 
dom Orden eingefegt und wurden natürlich vom Biſchofe nicht anerkannt. 

€. 3. zu. 4 
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Schulzen der deutſchen Dörfer, hiezu kamen 245 Fußdienſte von 
den Bauerndörfern. Unter dem biſchöflichen Banner bei Tannen: 
berg haben aljo ficher 250 Spieße gejtanden?). 

Nach der Schlacht ließ fich der König die Gefangenen und 
die dem Feinde abgenommenen Banner vorführen, das dauerte bis 
in die Nacht hinein, da immer neue Heeresbaufen von der Ber: 
folgung mit Gefangenen und erbeuteten Bannern zurüdtamen?). 
Das Banner des Biſchofs von Pomejanien jandte der König ſchon 
am folgenden Tage als GSiegeszeichen an jeine Gemahlin, die 
Königin Anna. Die übrigen wurden rings um die Kapelle auf 
gepflanzt, in welcher der König am nächiten Tage den erjten Dank: 
gottesdienft abhalten ließ, und Diugoß, deſſen Vater an der Schlacht 
teilgenommen hatte, weiß zu erzählen, wie gewaltig dort die Fahnen 
im Winde geraufcht haben®). Als der König am 25. November 
1411 wieder in Krakau einzog, wurden die Fahnen im Triumpb 
in die Schloßfirche getragen und dort zu beiden Seiten aufgehängt. 
Diugoß, der fie im Jahre 1448 abzeichnen ließ, gab den gut— 
gemeinten Rat, fie jollten als ein ewiges Andenken forgfältig er: 
halten und, wenn fie durch Alter gelitten hätten, durch neue nad 
dem Mujter der alten gearbeitete erjegt werden, aber die Mahnung 
ift nicht befolgt worden. Im Jahre 1597 waren die Fahnen nod 
da, aber infolge von Staub ſchon faſt unkenntli, im Jahre 1603 
werden fie nocheinmal erwähnt, jeitdem find fie ſpurlos verſchwunden!). 


Am Tage nad der Schlacht, Mittivoch, den 16. Juli, lich 
der König, der ſelbſt weder leſen noch jchreiben fonnte>), zwei 
Briefe mit der Siegesmeldung fchreiben, einen an jeine Gemahlin 
und einen an den Bijchof Albert von Poſen. Der legtere Brief 
bat noch eine Nachichrift vom Freitag, den 18. Juli, worin der 


1) Kolberg, Summarifches Berzeichnis. E. 3. VII, 299 f. 

?) Dlugosz, hist. Pol. XI, 264. 

®) a. a. O. 267: Tabernaculum capellae, signis vexillisque hostium 
vndique in gyrum circumseptum, quae milites Poloniei die illain Regium 
conspectum deferentes, Capellae affixerant. Quae extensa et reuoluta, 
sonitum grandem, flante leui aura, edebant. 

9) Strehlfe, Script. rer. Pruss. IV, 9 f. 

°) Boigt, Gef. Pr. VII, 4. 
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König mitteilt, al3 er am Freitag morgens von der Tags zuvor 
genommenen Stadt Hohenftein aufbrechen wollte, jeien zu ihm 
Landedelleute aus dem Bezirke und der Stadt Heldenburg alias 
Holdenjtein gefommen, welche ihm die Stadt und das jehr feite 
Schloß übergeben hätten. Daß biermit Allenftein gemeint ift, die 
Nachbarftadt Hohenfteins, die nach Hohenftein zunächit an die Reihe 
zu fommen fürchtete, unterliegt feinem Zweifel!). Cine weitere 
Nachricht enthält ein Brief des Biſchofs Albert von Pofen vom 
29. Juli an mehrere am päpftlichen Hofe befindliche Polen: Der 
König habe ihm am Sonnabend, den 19. Juli, gefchrieben, daß 
ich ihm nun jchon die Städte und Burgen Honften, Oſterod, 
Dfterhaus, Haldenjtein, Moring, Nidberg, Lubewo und Halden- 
burg ergeben und die Einwohner der genannten Burgen und 
Territorien gehuldigt hätten?). Ohne Schwertftreich fiel Burg auf 
Burg, die Ordensburgen ebenfo wie Allenftein und wie die 
biichöflich Fulmifche Burg Löbau. Bitter rächte fich jetzt die hoch: 
mütige Zuverficht Ulrichs von Jungingen und der ihm anhangenden 
Kriegspartei im Orden. Alles hatte man auf eine Karte gejekt, 
die Möglichkeit einer Ueberſchwemmung des Landes durch den 
Feind war nicht vorgefehen, man batte es verjäumt, die Burgen 
zu verproviantieren, hatte jogar die Gejchüge zum größten Teil 


!) Script. rer, Pruss, III, 427: Etiam cum feria sexta mane a ci- 
vitate nostra Hoestein recedere voluimus, venerunt ad nos nobiles ter- 
rigene de distrietu et civitate Heldenburg alias Holdenstein, civitatem 
et castrum bonum valde nostre subicientes dieioni. Strehlfe fagt dazu: 
„Was mit Heldenburg oder Holdenftein gemeint ift, ift unklar, Etwa Ortels: 
burg?" Bgl. auch 1. c. 725. 

) jb.: Ceterum dominus noster rex nobis scripsit de datis sabbato 
post festum divisionis apostolorum sanctorum, quod civitates et castra 
Honsten, Osterod, Österhaus, Haldenstein, Moring, Nidberg, Lubewo et 
Haldenburg jam obtinuit et habet in sua possessione recepto fidelitatis 
seilicet omagio ab incolis castrorum et territoriorum eorundem. Strehlle 
hat fih auf die Deutung der Namen nicht eingelaflen, fondern fagt nur: 
„Die Namen find zum teil verderbt.“ Aus Heldenburg alias Holdenstein 
find Hier, wohl durch Unkenntnis und Berfehen des betreffenden Sekretärs, 
ſchon zwei verfchiedene Orte geworden: Haldenftein und Haldenburg. Diefelbe 
Bewandtnis wird es mit Ofterod und Ofterhaus haben, zwei Namen für 
diefelbe Stadt. 


4* 
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von den Burgen ins Feld genommen, wo ſie wenig nützten und 
nach der Schlacht in die Hände der Feinde fielen,!) viel ehrbare 
alte Herren und Gebietiger, die viel nüglicher zu Haufe geblieben 
wären, wie der Ordenschronift ſagt,“) hatten mitziehen müſſen, 
der Hochmeijter jelbit hatte ſich, als das Spiel für diesmal ver: 
loren war, in den Tod geftürzt. Jetzt lag das Land ohnmächtig, 
ſchutz⸗ und ratlos dem Polenfönige zu Füßen. So rechtfertigt 
fich die jofortige Uebergabe Allenfteins wie der anderen Burgen. 
Sn der «Cronica conflietus Wladislai regis Polonie cum eruci- 
feris anno Christi 1410> wird als Tag der Uebergabe von Allen: 
ftein der 22. Juli bezeichnet: Preterea ipso die Marie Magdalene 
optimum castrum videlicet Aldesten regi subiectum est.?) 
Gegenüber den Elaren Zeugniffen der oben erwähnten Briefe muß 
diefe Angabe als irrtümlich bezeichnet werden, der König ftand 
zudem am 22. Juli jchon bei Preußisch Holland oder gar bei 
Chrijtburg. 

Noc vor der Uebergabe von Allenjtein, ſchon am Donnerstag 
den 17. Juli, bat, wenn wir Diugoß glauben wollen, der Bilchof 
von Ermland fih dem Könige unteriworfen.t) Ein Bote des 


ı) Thunert, a. a. DO. ©. 27. 

2) Joh. v. Pofilges Fortſ. Script. rer. Pruss, III, 319. 

®) Script. rer. Pruss, 111, 439. Nicht einmal an diefer Stelle fommt 
Strehile anf den Gedanken, daß Aldeften — Allfenftein ift, fondern fett in der 
Anmerkung: „Das ift Hohenflein, polniſch Olsztynek.” 

+ Wenn man fih an die Unzuverfäffigfeit der fonfligen Diugoßichen 
Angaben ütber Ermiand erinnert, wird man einem Zweifel an der hier gemel: 
deten Thatſache feine Berechtigung zugeftehen müſſen. Auch Thunert a, a. O. 
29 fagt: „Nah Diugoß fol! der Bifhof von Ermland bereit$ am 17. dem 
Könige feine Unterwerfung angezeigt haben.” Die Stelle bei Diugosz, hist, 
Pol. XI, 271 lautet: Venit autem die illo ad Regem Nuncius, Episcopi 
Varmiensis Joannis, rogans, vt ipsum, et bona sui Episcopatus habens 
pro deditis, vastari vrique illanon sineret. At Rex, Nuncio respondens, 
negat se, cum et Nuncius ambiguae fidei homo aestimatus est, precibus 
Episcopalibus annuiturum et staturum esse, non abnuere tamen preces 
ejus, si personaliter veniens, se et bona sua dediderit. Alfo Diugoß, 
der nicht einmal den richtigen Namen des Bifchofs weiß, gefteht ſchon ſelbſt, 
der Bote babe ſich nicht recht legitimieren können. Vielleicht ift es ein Ab: 
gefandter der Allenfteiner Landesritter geweſen, die fih am nächſten Tage 
einftellten, um dem Könige zu hufdigen, Ich für meine Perfon nehme übrigens 
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Biſchofs überbrachte dem Könige die bezügliche Erklärung zugleich 
mit der Bitte, das Bistum vor Sengen und Plündern bewahren 
zu wollen. Der König wies jedoch den Boten, der ihm verdächtig 
war, mit der Bemerkung zurüd, der Biſchof Tolle feine Unter: 
werfung perjünlich bezeugen. Ob Iegteres gejchehen ift, willen wir 
nicht. Aber jchon am 22. Juli konnte der König den Thornern 
ichreiben, die Bilchöfe von Kulm, Ermland und PBomejanien und 
die Städte Elbing, Chrijtburg und Dfterode hätten fih ihm er: 
geben, auch fie follten nicht länger damit zögern.!) Ueberall hin 
ergingen die Aufforderungen des Königs zur Unterwerfung ?), und 
im ganzen Lande leitete man denfelben unglaublich jchnell Folge. 
Es war, als ob der Drdensjtaat vom Erdboden weggewiſcht 
wäre?), allen jchien die Herrichaft des Ordens unwiederbringlich 
verloren‘). Der Fall der Marienburg war nur eine Frage der 
Zeit. An der Zufunft des Ordens verzweifelnd, ſuchte in dem 
allgemeinen Schiffbruch jeder zumächit fich felbft zu retten.) Im 
Lager vor Marienburg ließ fich der König von den preußiichen 
Biihöfen in aller Form buldigen. Zuerſt fam der Bilchof Johann 
Rymann von Pomeſanien, am 24. Juli.) Ihm folgten am 


feinen Anftand, der Diugoß’fchen Erzählung Glauben zu fchenken, und begreife 
nit, wie man aus diefer höchft vernünftigen und lobenswerten Handlungs: 
mweife dem Bifchofe einen Borwurf machen will, Im nächſten Kapitel komme 
ih darauf zurüd. 

) Töppen, Ständealten, I, 144, 

) Wir mwiffen von folhen Aufforderungen des Königs mit Beftimmtheit 
uur bei Thorn und Elbing. Die Urkunde, im welcher der König von Stuhm 
aus am 25. Juli 1410 alle Ordensunterthanen in Pommerellen, Kulmerland 
PBomefanien, Hoderland, Ermland, Galindien, Barten, Natangen, Scalauen 
Nadrauen, Sudauen und Samland zur Unterwerfung unter feine Herrſchaft 
auffordert, findet fih nur bei Simon Grunan und ift deshalb jedenfall apos 
Iryph, wenn man auch geftehen muß, daß fie anßerordentlih gut gelungen 
ft. Daß aber folhe Aufforderungen des Königs überalfhin ergangen find, 
folgt Schon aus Joh. v. Poſilge: „der foning betwang alle mit brifen, gelobdin 
und gobin.“ Script. rer. Pruss, III, 318. 

°) Earo, Geſch. Polens. III, 331. 

) Boigt a. a, ©. VII, 100. f. 

°) Hirſch, Handelsgefhichte Danzigs, 41. 

*) Golebiowski, Panowanie Wladystawa Jagielly. I, 512. Dafelbft 
ift die Huldigungsurfunde des pomeſaniſchen Biſchofs datiert: w wilig S. 
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27. Juli die Biſchöfe Heinrich Heilsberg von Ermland und 
Heinrich Seefeld von Samland. Erſt am 20. Auguſt erſchien der 
Biſchof Arnold Stapel von Kulm, der ſich zwar auch ſofort unter: 
worfen hatte, aber vom Könige aus unbekannten Gründen zuerit 
ungnädig zurüdgemwiefen worden mwar.!) Am 10. Auguit ver: 
einigten fich die Ratsjendboten von Thorn, Elbing, Braunsberg 
und Danzig im polnifchen Lager vor Marienburg zu einer Tag: 
fahrt. Aus Braunsberg war Heinrich Flucke deputiert, wohl der 
bedeutendjte und energilchite Mann, der damals im Braunöberger 
Rate ſaß. Schon feit den Zeiten des Hochmeijters Konrad Zöllner 
von Rotenftein hatten die Städte unausgefegt Klage zu führen 
über die Concurrenz, die ihnen der Drden mit feiner Handels: 
thätigkeit machte, und über die Vorrechte, deren die „Ordens: 
Ihäffer und andre Drdensherren, die Kaufmannſchaft trieben“, 
fih erfreuten. Lange genug hatten fie fi mit fühlen, nichts 
fagenden Antworten der Hochmeifter begnügen müſſen, jet winkte 
ihnen die Erfüllung ihrer Lieblingswünfche durch den freundlichen, 
viel veriprechenden Polenkönig. Sie erbaten ſich jechs Privilegien: 
freie Verfügung über die Münze und die Kornausfuhr, unein— 
geichränften Befig der Einfahrt in die Weichjel und bei Balga, 


Jakuba 29 lipca. Die Bigilie von Jakobus ift aber der 24. Juli, wie aud 
Caro, Geſch. Poleus II, 342 richtig datiert. Darnach ift aud die Angabe 
in den Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae illustrantia, 
tom. XI (index actorum saeculi XV) p. 69 zu berichtigen. 

1) Brief des Bischofs Albert von Pofen an mehrere Polen vom 29, 
Yuli (Script. rer. Pruss, III, 428): domini episcopi Warmiensis et 
Pomezaniensis cum municionibus eorum et terris ac eis subjectis domino 
regi adheserunt et fidelitatis omagium prestiterunt; sed dominum Cul- 
mensem ad graciam recipere noluit et jam ejus castrum cum civitate 
Lubawa recepit. Die Huldigungsurtunde des erwländiſchen Bifchofs ifl 
völlig gleihlautend mit den hei Dogiel IV, 82 u. 84 und Wölly, Urkunden: 
buch des Bistums Kulm S. 373 publizierten Urkunden der Biſchöfe von 
Samland und Kulm. Die Bifchöfe verſprachen, zugleich namens ihrer Kapitel, 
unter einem körperlichen Eide, daß fie dem Könige mit heilfamen Ratſchlägen 
beiftehen, ihm die fehuldigen Ehren: und Gunftbezeugungen, Rat und Hilfe 
treu und beftändig leiften, ihm niemals unter irgend welchen Vorwänden ver: 
laffen, fondern ihn redlich vor allem Schaden bewahren wollten, unbeſchadet 
ihrer eigenen und ihrer Kirchen Rechte, Freiheiten und Immunitäten. Erml. 
Paftoralbi, 1897, S. 58. 
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freien Handelsverfehr im ganzen polnischen Reiche, freie Pfarrer: 
wahl und endlich den Befig der Ordensſpeicher in Danzig und 
Elbing. Der König gewährte die erften fünf Bitten, und nur 
bezüglich der Ordensipeicher, von denen er fich wohl dachte, daß er fie 
eben jo gut brauchen fünnte, erklärte er, ein andermal antworten 
zu wollen. Man teilte fich alfo bereit3 in das Erbe des Ordens, 
jo wenig glaubte man an die Möglichkeit, daß die Marienburg 
ſich halten fünnte. Hatte doch ſelbſt der heldenmütige Verteidiger 
der Burg, Heinrid von Plauen, den Thornern, als fie ihn mit 
Zujtimmung des Königs um Nat baten, erklärt, er könne ihnen 
feinen Troft geben, fie möchten handeln „als fromme erbere lute,“ 
und ihnen geichrieben, er getraute fi das Haus Marienburg 
wohl vier Wochen zu halten.) In der That hätte auch Heinrich 
von Plauen erliegen müſſen, da Fam die Rettung in ganz unge 
ahnter Weife. Der Landmarjchall von Livland, der zur Schlacht 
bei Tannenberg nicht mehr zur Zeit gekommen, war mittlerweile 
in Preußen eingerüdt und batte ſich bei Königsberg gelagert. 
Ihm ſchloſſen fich die Reſte der Ordensftreitfräfte in den Nieder: 
landen d. 5. im Gebiete der drei Komthureien Balga, Branden- 
burg und Königsberg an, und jelbit die Bevölkerung jener 
Gegenden griff zu den Waffen. Um diefe neue Streitmacht am 
Entſatze Marienburgs zu hindern, ſandte der König anfangs 
September feinen Better, den Grofßfürften Witold, mit einem 
Teile des Heeres zur Niederwerfung des Feindes aus. Aber Witold, 
der Held von Tannenberg, verlangte nicht nach neuen Lorbeern, der 
ſchlaue Littauer hatte ganz andere Sorgen, er fürchtete, der Sklave 
Polens zu werden, wenn der Orden gänzlich vernichtet würde. 
Bei der Belagerung Marienburgs hatte er fi wohlweislich im 
Hintergrunde gehalten, jetzt zog er jehr bereitwillig ab, aber jchon 
an der Paſſarge machte er Halt. Der zeitgenöffiihe Chronift, 
Johann von Pofilges Fortieger, fchreibt darüber: „do ber an dy 
Paſſerye qwam, do warnte yn der bifichof won Heylsberg, das ber 
nicht volczoch; und Farthe weder umme fen Marienburg.”?) So 
ift die Sache alſo damals erzählt umd geglaubt worden. Furcht 


1) Töppen a. a, O. 151. 
„”) Seript. rer, Pruss. III, 321. 
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infolge der Warnung des ermländiſchen Biſchofs ſollte den Groß— 
fürften zur Umkehr bewogen haben. Wir find heute in der Lage, 
diefe Nachricht des Chronijten, auf welcher die beftigften Vor: 
würfe gegen den Biſchof bafteren, ganz wejentlich zu berichtigen 
und zu ergänzen. Die livländijchen Ordensritter wünſchten mit 
Witold mündlich zu unterhandeln und erjuchten den Biſchof won 
Ermland, er möchte ihnen von Witold freies Geleit erwirken. 
Der Biſchof begab fich zu dem Großfürften, legte ihm das Schreiben 
der Livländer vor, erhielt das freie Geleit für dieſelben bewilligt 
und war bei den Unterbandlungen zugegen. Witold fchloß in der 
Nähe von Pr. Holland!) am 8. September einen vierzehntägigen 
MWaffenftillftand ab, in welchem unter anderem auch vereinbart 
wurde, der Landmarichall von Livland Tolle mit 300 Pferden unter 
freiem Geleit zur Marienburg kommen und zwijchen dem Könige 
und Heinrich von Plauen die Friedensverhandlungen einleiten.?) 
Nachdem er jeinem königlichen Vetter diefen jchlimmen Dienft er: 
wieſen, fehrte er zur Marienburg zurüd und erflärte, unter feinen 
Litauern jei die rote Ruhr ausgebrochen, fie fünnten das Lager: 
leben nicht länger ertragen und müßten nach Haufe. Der König 
gab endlich feinem Drängen nach und ließ ihn ziehen. Als am 
22. September der Waffenftillftand ablief, war Witold fort, und 
der König, der es nicht wagen fonnte, mit feinem ſtark geſchwächten 


1) Diugosz, a. a. DO. 280, 

?) Diefe Darftellung ſtützt fih auf Thunert, Der große Krieg zmifchen 
Polen und dem Deutfhen Orden S. 37 ff. und die Urkunde Witolds in den 
Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae illustrantia, tom, 
XII, p. 50. Ich komme im nächften Kapitel darauf zurüd. Hier mögen 
nur noch die Fabeleien Grunaus und Oeſterreichs angeführt werden. Grunau 
ſchreibt: „Wittoult . . . wollt mit feym hauffen nach Kongsbergl. Im zogt 
entgegen der bifchoff Heinrih und yn uberfauffte, das er fein lant nit brente, 
und es bieb aud unverſert.“ 8. R, W. II, 188. DOefterreih: „Da zug ihm 
diefer bifhoff mit etlichen thumberren entlegen, wie er ins Frawenbur— 
gifhe kommen folde, badte in, fein landt und leute, als die zu diefem krige 
fein vrfahe gegeben, zu uerfhonen. Welches dan auch geſchehen. Aber er 
mußte e8 von Bituldt lofen mit einer großen fumma geldes an golde müntze 
und filbern fuchen von Teilchen vnd lirchen gefchmide zuſammen geſchmeltzt, 
welches er im damals balde vbergab vnd alfo zufriede ſtelt.“ Aehnlich er: 
zählen Treter und Leo und noch Quaſt in feinen „Denkmalen der Baukunſt 
in Preußen”, I, 7. 
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Heere den anrüdenden Livländern die Spite zu bieten, bob die 
Belagerung auf. So war Witold der eigentliche Netter des 
Ordens geworden, und zu denen, welche auf den Großfürften in 
friedlihem Sinne eingewirft hatten, gehörte auch der ermländijche 
Biſchof. Mit Dank wird das Ermland zu jeinem Hirten aufge: 
blidt und ihm die Bewahrung vor der polnischen Invaſion zuge: 
ichrieben haben.!) Aber Heinrih von Plauen, der Ordensſtatt— 
halter, jah die Sache mit anderen Augen an. Der Bilchof bielt 
es für geraten, alsbald verkleidet zu Schiffe aus dem Lande zu 
flieben.?) Ueber die nähere Veranlaſſung zu diefer Flucht jind 
wir leider gar nicht unterrichtet. Es fcheint aber, als ob Heinrich 
von Blauen, faum aus Marienburg freigetvorden, jofort eine drohende 
Haltung gegen den ermländiichen Bilchof eingenommen babe. Am 
22. September war die Belagerung aufgehoben, am 11. Dftober 


) Das ift es, was die fpäteren ermländifchen Ehroniften unferm Bifchof 
zum größten Ruhme anrechnen, Plaſtwich jagt: episcopus ... cupiens pro 
viribus ecclesiae suae indemnitati succurrere, cujus iam pars magna 
hostiliter exstitit devastata (hier wirft Pi, den erftenu. zweiten Polenkrieg durch: 
einander; im Kriege von 1410 ift Ermland wenig cder garnicht verwüſtet 
worden), accessit ducem Witoldum obtinens ab eodem, quod per exer- 
citum ulterius dominio ecclesiae parceretur. 8. R. W. I, 83. Aehnlich 
in der Denfichrifti. ib. 33. Wydzgas Elogia episcoporum Varmiensium 
rühmen von ihm: Obvius armato Jagelloni atque Vitoldo exorat pacem 
pro se. S. R. W. II, 581. Thunert a. a. O. 29 zählt unter den von den 
Polen occupierten Ortfhaften auch Braunsberg und Allenftein auf. Für 
Alenftein ift nach dem oben Erzählten das Hineinlegen einer Heinen polnifchen 
Beſatzung fehr wahrſcheinlich, aber von Braunsberg läßt ſich nichts mit Sicher: 
beit behaupten. Die von Thunert citierten Quellen erwähnen Braunsberg 
nicht. Witold rücte nah Diugoß nur ultra Holland vor. 

?) So berichtet Plaftwih: omnibus sibi praeclusis viis habitu dissi- 
milato in navi vix evasit. S. R. W. I, 84. Oeſterreich hat ſchon folgende 
Ausfhmüdungen und Fälfhungen: „Bud damitt der ber bifhoff nicht ent: 
lommen möchte, hatt er im ale ftraffen verlegen lafjen. Aber der her bifchoff 
dat fih wie ein armer kauffman verkledt, vnd kwam vff einem bott von 
Brannsberg nah Dangig, von dannen ferner nad Lübech, vnd dan zum leyfer 
Sigismundo.” ib, II, 284. Diefen Nachrichten fommt zu gute, daß fie nicht 
aus Simon Grunau find, der nichts weiter fagt als: „Der Bilhoff quam 
zum feyfer Sigismundo.“ ib, 183. Das Tebtere ift denn auch ficher erfunden, 
dagegen ift die Flucht fiber Braunsberg und Danzig höchſt wahrſcheinlich. 
darttnoch, Preußifche Kirhen-Hiftoria S. 153 läßt den Bifchof jogar „in einer 
Vettlers: Kleidung” flüchten. 
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war der Biſchof längſt außer Landes. An dieſem Tage ſchrieb 
der Domkantor Johann von Eſſen und das Domkapitel an den 
Statthalter einen Brief, in welchem ſie ihn bitten, er möge ihnen 
doch den Domdechanten laſſen und ihn nicht aus dem Lande 
treiben, denn demſelben habe der Biſchof, „do er leczt in den hoff 
czu Rome czug,“ alle ſeine geiſtliche Gewalt übertragen, „dorvmb 
is gar ſchedelich were das er bei vns nicht wonen möchte, wen 
gar viel ſachen in der abeweſunge vnſers herren in groſer 
irrunghe vnuorricht muſten bleiben, das ſunder ſchaden der ſelen 
nicht ſein mochte.“ Der Biſchof hatte alſo die Nachricht hinter— 
laſſen, er ſei nach Rom gegangen; möglich, daß er in der erſten 
Beſtürzung auch dieſen Entſchluß gefaßt hat. Hatte ja doch ſein 
Vorgänger Johann Streifrock, mit dem er viele Aehnlichkeit hat, 
ebenſo am päpſtlichen Hofe Schutz vor dem Orden geſucht. Weiter 
erfahren wir aus dem Schreiben, daß der Domdechant kurze Zeit 
vorher beim Statthalter (in Elbing) geweſen war, daß ihn dieſer 
gütlich verhört und ihm gnädige Antwort gegeben. Das Kapitel 
jagt dem Statthalter dafür „einfältiglich“ Dank und bittet ihn, 
alle Sachen, die er wider den Dechanten und andere Perjonen 
des Kapitels habe, gnädiglich zum beiten kehren zu wollen. Ber: 
anlaßt wurde das Kapitel zu feiner Bitte dadurch, daß kürzlich 
der Waldmeifter von Eilenberg, ein Ordensritter im Range eines 
Pflegers,!) auf zwei Borwerfe des Domdechanten gekommen war 
und den Hofleuten geboten hatte, fie jollten dem Domdechanten 
aus den Vorwerken nichts verabfolgen, fondern von allen Dingen 
ihm, dem Waldmeifter, Rechenichaft geben. Es hatte, das folgt 
ferner aus dem Schreiben, der Bilchof außer dem Dombdechanten 
noch einige andere mit feiner Gtellvertretung betraut, aber dieſe 
hatten, wie dem Kapitel zu Obren gefommen, auch bereits das 
Land verlafien.?) In der That find dem Bilchofe mehrere feiner 


) Das Waldamt Eifenberg bei Heiligenbeil war eins der Kamımerämter 
der Komthurei Balga. Töppen, hiſtoriſch-comparative Geographie v. Preußen, 
164, 200 f. 

) Das Schreiben des Kapitels im Königsberger Archiv Schiebl. 66, 
Nr. 28%. N. 23680. Wölly, der die Urlunde nit in Händen gehabt, giebt 
nur nad Voigt VII, 153 ein durchaus faljhes und irreführendes Regeft. 
©. W. III, 463 f. 
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Beamten in? Ausland gefolgt, von denen uns freilih nur fein 
Hoffaplan und Sekretär Peter Steynbuth aus Mehlfad, den er 
fpäter zum Dekan des Guttftädter Gollegiatftiftes machte, mit 
Namen genannt wird.!) Dem Kapitel mußte die Ausjicht, den 
Dechanten zu verlieren, um jo unangenehmer fein, al3 ver da— 
malige Dompropft Theodorich Eruze nicht im Ermland refidierte.?) 
Zum Glüf gab Heinrich von Plauen der Bitte ſtatt, 
Bartholomäus Boruſchow blieb noch das ganze folgende Jahr 
hindurch unangefochten in Frauenburg. Ein großer Wandel voll- 
zog jih aber auf dem Schlofje zu Heiläberg. Heinrich von Plauen 
fegte einen neuen Bistumsvogt ein in der Perfon des Ordensritters 
Martin von der Kemnate, eines, wie es fcheint, wohlwollenden 
und rechtlich gefinnten Mannes, den wir bereitS am 18. Oftober 
dort finden. Der Komthur von Ragnit, Eberhard von Wallen- 
fells, paſſierte mit jeinem Heerhaufen die Gegend von Röſſel und 
nabm von dort eine Anzahl Pferde mit. Sofort verflagte ihn 
Martin von der Kemnate beim Statthalter, er mußte fich verant: 
worten und fich zur Rüdgabe entfchließen?). Die Stadt Röffel 
mar es, welche noch in einer andern Affaire die Aufmerkſamkeit 
des Statthalters auf fich zog. Die polnisch = litauifche Beſatzung 
der Burg Elbing, aus etwa 240 Mann beftehend, hatte fich auf 
freien Abzug ergeben). Für das freie Geleit hatten fich Heinrich 
von Plauen, jowie der Komthur von Elbing und der Vogt von 
Leipe verbürgt, ein Ordensritter begleitete den Zug. In Röffel 
fühlten fich die Polen bereits ficher, denn bei Sensburg trieben 
jih jengend und mordend Haufen der Ihrigen umher. Sie fingen 


) O. W. III, 406, 489, 491, 566, 571. Ermi. Paftoralbl. 1875, 
S. 115. Er wurde nahmals Pfarrer von Mehlfad. 

) 0O. W. III, 280. €, 3. III, 313. 

) Das Schreiben des Komthurs dv. Ragnit d. Tapiau, 18. Oft. ift im 
Königsberger Archiv Schiebl. 66 Nr. 69 J. N. 23697. Bon dem, mas 
Wölly C. W. III, 464 als Inhalt angiebt, enthält das Schreiben nichts. 
Wölth hat das Regeſt nach Voigt VII, 120 gemacht, diefer aber hat das 
Schreiben mit den Nachrichten aus Findenblatt S. 230 confundiert. Martin 
von der Kemnate ift wohl identifh mit dem oben erwähnten Waldmeifter, 
der auch Mertin hieß. 

*) Script. rer, Pruss, III, 322. 
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Streit mit den Bürgern an und drohten, ſie würden die ganze 
Stadt verbrennen und die Bürger tot ſchlagen. Das ſollte ihnen 
ſchlecht bekommen. Die Röſſeler ſchickten zum Pfleger nach Raſten— 
burg, der auch eiligſt mit ſeinen Soldaten herbeieilte, aber zu ſpät 
kam. Unterdeſſen hatten ſich die Bürger anders zu helfen gewußt, 
ſie ließen bewaffnete Bauernbanden, die aus dem Ermland und 
aus den Gebieten von Elbing und Balga ſich an ſechs- bis acht— 
taujend Mann ftark in der Nähe gefammelt hatten, in die Stadt 
rufen, ſchloſſen die Thore und fielen nun über die Polen ber, von 
denen über hundert Reiter mit dem Leben büßen mußten. Der 
Pfleger von Raftenburg, der während deifen zugeritten fam, rettete 
mit vieler Mühe die übrigen 120 oder 130 Mann, darunter den 
Hauptmann. Aber nur das Leben ward ihnen von den wütenden 
Bauern geichenkt, ihre geſamte Habe ward ihnen genommen, der 
Pfleger Fonnte es nicht hindern, er fürchtete, die Bauern würden 
ihn ſamt den übrig gebliebenen Polen auch noch erichlagen, wenn 
er ihnen nicht ihren Willen ließe. Er nahm die Polen mit nad 
Raftenburg und berichtete unter dem 25. Oktober an den Statt: 
halter mit dem für alle wichtigen Nachrichten ſtereotypen Adreß— 
zufaß: „ane alles ſumen Tag vnde nacht größe macht leyt dar 
an“ı). Db Heinrich von Plauen den Pfleger angewiejen bat, die 
Polen zieben zu laffen, oder ob er es unter dieſen Umständen 
vorgezogen hat, fie zurücdzubalten, ift nicht befannt. Mehrere der: 
jelben jchieten ihm grimmige Fehde- und Ladungsbriefe. Einer 


!) Der Brief des Pfleger im DO. Archiv. Schiebl. 20a Nr. 41 J. N. 
22950. Thunert a. a. D. 46 hat denſelben gänzlih mißverftanden. 
Intereſſant find die Angaben der einzelnen Votenftationen auf der Rüchſeite 
des Briefes: „Begangen von Raftinburg am fonnobende vor fymonis et Jude 
nochmittage In der fywwenden ftunden. Gegangen von Refiln czu czeh... 
mitternadt. Gegangen von heylsberg am Sontage morgen czn ſybbenen. 
Gegangen von Wormet am fontage zur elften ftunden am mittage. Gegangen 
von hollant In vigilia fymonis et Jude als der Zeiger IX hatte geflayn 
vor Mittage, Gegangen von dem Elbinge an felbigendem tage als der zeger 
XI flug.” Jede Burg war verbunden, die an den Hochmeifter oder die 
oberften Gebietiger gerichteten Briefe bis zur nächften Burg weiter zu befördern 
und dabei beftimmte Stunden einzuhalten. Zu dem Zwede ftanden auf allen 
Burgen eine Anzahl von Briefjungen und Poftpferden oder ſogenannte Briefr 
ihweilen in beftändiger Bereitihaft. Voigt VII, 471, 
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Ihreibt: „Wiſſe Hinrich von Plauen, wy Du myr gelobet haft 
vor eyn geleithe, Das boftu myr nicht gehalden und bijt mir 
treulos und Erlos wurden. Nu heifche Ich Doch vor den Hoch: 
gebornen fürften, vor herczoge Wytoude herren czu Littaumwen” 
und „Hirumme ch Dich duzze und mich hoger jcreibe wen Du, 
wen Sch meyn ere und traume gehalden babe, Der Du alles 
gebroch Bit”). Im Frieden zu Thorn am 1. Februar 1411 
wurde bejtimmt, „das alle fredesbroche und geleytesbroche die in 
deſſem kriege uon beyden ſyten gefcheen fund ane argelift bingeleget 
ſynd“, und am Freitag vor Valentini erklärten die betroffenen 
dreißig polniichen Adligen zu Elbing noch ausdrüdlich, daß fie 
den Geleitsbruch verzeihen, und daß niemand wegen diefer Sache 
zu Schaden kommen jolle?). 

Im Frieden zu Thorn fehrte Ermland auch formell wieder 
unter die Schußherrichaft des deutichen Ordens zurüd. Alle, die 
während des Krieges dem fremden Herricher gehuldigt, wurden 
von diefem Eide entbunden. Ueber alle Erwartung günftig fiel 
der Friedensjchluß für den Orden aus, während die Polen ihn 
bis auf den heutigen Tag als einen jchmählichen bezeichnen.?) 
Der Hochmeifter — das war Heinrich von Plauen feit dem 
9. November — ſetzte auch durch, daß Bilchof Heinrich von 
Ermland nicht in den Frieden aufgenommen wurde. Noch in den 
legten Tagen vor Unterzeichnung der Friedensinftrumente, zwiſchen 
dem 24. Januar umd dem 1. Februar, ließen König Wladislaus 
und Herzog Witold dem Hochmeijter durch zwei feiner Komthure 
lagen: „fint derczietb das in der berichtunge ijt berurt, das ein 
iclicher vorfluchtiger wedir off fine guter moge fomen, und die 
befigen, alfo bitten fie ouch vor den herren bisjchoff, und meinen, 
das ber al& mogelich wedir in moge fomen als ein andir.“t) 
Heinrich von Plauen gab nicht nach, und jo erhielt der Artikel 
über den Bifchof eine Faſſung, die beiden Teilen genügen follte, 


') Voigt u. Schubert, Jahrbücher Johannes Findenblarts, 222. 

) Raczunigfi, Codex diplomaticus Lithuaniae, 127 f. 

) Caro a. a. O. 351. 

*) Codex epistolaris Vitoldi, 218. Der Herausgeber meint freilich: 
„Hier if die Nede vom Biſchof von Leslau.“ Viel wahrſcheinlicher bezieht 
fi die Stelle aber auf den ermländiſchen Bifchor. 
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in Wahrheit aber feinen befriedigte. E3 wurde vereinbart, „das 
alle vorfluchtige in deſſem Eriege beide geiftliche und wertliche von 
beiden teilen ane bindernis mogen wedirkommen czu befigunge 
erer gutter aljo fie die vor bejeflen haben, und jullen haben gonft 
und gnade erer herren aljo vor, usgenommen alleyne den Herrn 
Biſchoff czum Brunsperge, der eyn heils vnd eyn ſichers geleite 
haben ſal yn ſynem Biſchofthum, deme der Meiſter nichts mit 
Gewalt thun ſal alleine was ber thun mag mit Rechte“!). 


IV, Bifhof Heinrichs „Verräterei“. 

Die Thatjachen, auf welche fich der Vorwurf des Verrates 
gegen Biſchof Heinrich ftügt, find im Vorigen bereits mitgeteilt. 
Um den Lauf der Darftellung nicht zu ſehr zu unterbrechen, babe 
ich Die genauere Würdigung diefes Vorwurfes und die Prüfung 
der Schuldfrage bis hierhin zurüdgeftellt. 

1. Die erſte Thatjache ift, daß der Biſchof „nach der Schlacht 
bei Tannenberg allen andern Bilchöfen woran, als ob er nidt 
jchnell genug zum Verräter werden fonnte, ſich dem Polenkönig 
unterworfen“ bat. So Brüning in feiner Differtation: „Die 
Stellung des Bistums Ermland zum Deutjchen Orden im drei: 
zehnjährigen Städtefriege.” Altpr. Monatsichr. 1892, Bd. 29, 
©. 33. Die Thatjache ift richtig, und wir haben fein Intereſſe, 
die Glaubwürdigkeit der betreffenden Dlugoßichen Nachricht an: 
zuzweifeln. Brüning bemerft dazu: „Domtapitular Eichhorn 
ichreibt aber: „Heinrich ergab fich, den übrigen Bijchöfen Preußens 
folgend, dem König von Polen.” Auch das tft richtig, Eichhorn 
bat tbatlächlich im feiner „Gejchichte der ermländiſchen Bilchofs: 
wahlen” (&. 3. L, 119) fo gefchrieben und fich geirrt. Das wäre 
an fich nicht ſchlimm. Wenn wir aber Brüning in feiner citierten 
Schrift S. 6, nachdem er an Plaſtwich, Treter, Leo fein Mütchen 


ı) Raczyüski a. a, DO. 137 f. Der latãniſche Tert lautet: Item omnes 
profugi in hac gwerra tam spirituales quam seculares de ambabus par- 
tibus redire sine impedimento poterint ad eorum bona ea possidenda, 
prout ipsa prius possidebant, et debent habere favorem et graciam 
dominorum suorum, prout prius habuerunt; excepto dumtaxat domino 
Episcopo Warmiensi, qui salvum et securum conductum habere debet 
ad suum episcopatum redeundi, cui Magister et Ordo nichil per violen- 
ciam debet facere, nisi que posset facere de iure, O. W. III, 464. 
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gekühlt, fagen hören: „Die neueren ermländiichen Gejchichtichreiber, 
auch meiſt ermländijche Domberren wie die älteren, jind dieſen in 
der entitellenden Schönfärberei getreulich nachgefolgt, oder fie find 
über viele beifle Punkte, bei denen die vorgefaßte gute Meinung 
leichtlih ing Schwanken hätte geraten können, binweggegangen,” 
dann merken wir, daß an jener Stelle unferm verdienten Altmeijter 
Eichhorn etwas angehängt werden fol. Eichhorn beruft fich aber 
für feine Darftellung auf Boigt, Geſchichte Preußens, VIL, 107, 
wo e3 heißt: „Der Bilchof Heinrich von Samland war der erfte, 
der fih im Feldlager vor Marienburg dem Könige nahend Ge- 
borfam und Ergebung bezeugte, ibm als Herrn des Landes 
getreuen Rat und Hilfe verſprach und mit Eid verficherte. Ihm 
folgten auch die Bilchöfe von Pomeſanien und Ermland, alſo daß 
die vier Bilchöfe Preußens dem fremden Herricher buldigten.” 
Eichhorn bat alfo, was Voigt erzählt, auf Treue und Glauben 
hingenommen und demgemäß gejchrieben: „Heinrich ergab fich, den 
übrigen Bilchöfen Preußens folgend, dem König von Polen.“ 
Es gehörte gar nicht zu Eichhorns Aufgabe, bier zu unterfuchen, 
ob die Voigtiche Darftellung richtig ſei, denn er wollte nur die 
Geichichte der ermländiichen Biſchofswahlen jchreiben. Wenn 
er daneben noch die hauptlächlichiten Begebenheiten jedes Bontififats 
ſtizzierte, ſo konnte er doch nicht gemeint fein, die Verantwortung 
für die Nichtigkeit all dieſer für feinen Zweck nebenfächlichen 
Angaben, wo er fie aus andern Hijtorifern ſchöpfte, übernehmen zu 
wollen. Wo hätte er hinkommen follen, wenn er über jedes Detail 
Spszialftudien gemacht hätte? Er entwarf das Bild in großen 
Zügen und bat es uns überlafjen, im einzelnen zu corrigieren und 
zu ergänzen. Er bat fich auch bier nicht darauf eingelafjen, die 
Angaben Voigts auf Seite 107 mit dem auf der vorhergehenden 
Seite Erzählten in Einklang zu bringen oder gar bis auf Diugof 
zurüdzugehen. Auf Seite 106 erzählt allerdings Voigt: „Einer 
der eriten, die fich dem Könige gefchmeidig und freiwillig fügten, 
ivar Bischof Heinrich der Vierte von Ermland; der König aber 
wies feine Sendboten mit der Erklärung zurüd: der Biſchof ſolle 
feine Unterwerfung perſönlich bezeugen (Diugoss. p. 271). Eichhorn 
bat diefe Darftellung für ungenau gehalten (beißt es ja: „einer 
der erſten“) und fie nicht beachtet und fich an die Darjtellung auf 
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S. 107 gehalten, die auf den erſten Blick auch zuverläſſiger erſcheint. 
Darin hat ſich Eichhorn geirrt. Heinrich Heilsberg war nicht 
bloß einer der erſten, die ſich dem Könige unterwarfen, ſondern 
er war auch (und das hat Voigt verſäumt hervorzuheben) der 
erfte Bijchof, der dies that. 

Es fragt fih nun: Iſt diefe That dem Biſchof als Verrat 
zu imputieren? Iſt wirflih ein jo großer Unterſchied zwijchen 
dem, was er, und dem, was jeine Amtsbrüder gethan, daß er 
der jchlimmfte Verräter fein muß, die drei andern Biſchöfe aber 
Entjchuldigung verdienen? Am 15. Juli war die Schlacht ge 
ichlagen, nur 2'/, Meilen von der Grenze Ermlands entfernt, 
am 17. Juli kommt ein Bote des Bilchofs in ſolcher Eile, daß 
er nicht einmal eine ordentliche Legitimation mitbringt, und 
bittet den König, er möge dad Ermland jchonen und es als jein 
eigen betrachten, der Biſchof übergebe es ihm ohne Weiteres. 
Spricht nicht die namenlofe Furcht, welche das ganze Preußenland 
ergriff, und die ängjtliche Sorge des Landesvaters aus diefer 
Handlungsweije des Bilchofs? Iſt das nicht viel natürlicher als 
an Berrat zu denken? Vielleicht ftand es aber noch nicht fo 
gefährlich, daß der Bischof nicht noch in aller Gemütlichkeit ſich 
einige Tage hätte befinnen Fünnen? Hören wir die Schilderungen! 
Voigt VIL, 100 ff. jagt: „Durchs ganze Land ging bei der 
Nachricht vom Verluſte der Schlacht Furcht und Entjegen, Bangig- 
feit und Wehklagen; allen entjanf der Mut; feiner hoffte Rettung, 
denn allen jchien die Herrichaft des Ordens uniwiederbringlich 
verloren. Faft alle jene Häupter waren vom feindlichen Schwerte 
erwürgt, feine Burgen und Feiten unbewehrt, ohne Verteidiger, 
ohne Befehlshaber, ohne Geſchütz, mit Lebensmitteln wenig ver- 
jorgt, jelbjt das Haupthaus Marienburg ohne hinreichende Dann: 
Ichaft, feine Städte und die Bewohner des Landes von dem 
furchtbaren Schlage eingeichredt und erjchüttert, alles troftlos 
und verzagt, ohne Haltung und Bejonmenheit. . . . Angſt und 
Schreden gingen vor dem Polenkönig ber; Jammer und Elend 
folgten ihm überall nach; furchtbar waren die Verwüftungen durch 
Feuer und Schwert, Raub und Mord, und unmenjchlich die Lafter 
und Schandthaten, die das wilde Kriegsvolf, befonders die Ta- 
taren in Städten und Dörfern an Kindern und Greifen, an 
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Frauen und Jungfrauen, in Kirchen und Klöftern unter Hohn 
und Uebermut verübten. Tauſende der armen Bewohner wurden 
als Gefangene in Knechtichaft binweggetrieben; jelbft das Heiligite 
fand feine Schonung .. . . Wohin der König fam, ergab fich 
Stadt und Land ohne allen Widerjtand; allenthalben fielen die 
DOrdensburgen teil® aus Mangel an Berteidigern, teil3 durch 
Berräterei der Ritter und Knechte des Landes, teils auch aus 
Unmut und Zaghaftigkeit der wenigen Drdensritter in des Feindes 
Gewalt... . Eine Befreiung vom Feinde jchien für alle Zeit 
unmöglid. Alle Ordnung, alles Gejeg war im Lande aufgelöft, 
aller Gehorfam im Orden jelbit verfchwunden, denn viele Ordens: 
brüder rafften jofort in den erften Tagen des Schredens in ihren 
Ordenshäufern Geld und Gut zufammen und ergriffen die Flucht, 
um fich nach Deutichland zu begeben und dort den Fürften den 
Jammer ihres Ordens zu Elagen.“ Caro, Geſchichte Polens, III, 
331 und 337 jchreibt: „Die moralifchen Folgen der Schlacht 
waren wirklich erftaunlich. Der ganze Drdenzftaat, jo wohlbegründet, 
jo reich und blühend ausgeftattet, jo kraftvoll wirfend, jo kunſtvoll 
und weile geordnet, einer der beneidetiten Staaten der damaligen 
Welt, jchien mit dem Tage von Tannenberg in die Luft geiprengt, 
weggewilcht von dem Erdboden zu fein. So unerjchütterlich als 
früher der Glaube an feine Unüberwindlichfeit, an die Unerfchöpf: 
lichfeit jeiner Mittel und Kräfte geweſen, jo unfaßbar, hoffnungs: 
[08 und unwiederbringlich fchien jegt fein Fall... . Seine Kriegs: 
macht vernichtet, feine regierenden Gebietiger tot; der Ueberreſt 
der Ordensritter Heinmütig, befangen, baltlos; . . . die Geldmittel 
gejchwunden; die Hoffnung auf Hilfe von außen ber ſehr gering; 
die Freunde unzuverläffig; die Feinde fieggefrönt und mit allen 
Mitteln ausgerüftet im eigenen Lande; nirgends mehr fejter Boden; 
das was man den Drden nannte, jchien jich in einen abjtraften, 
in einen biftorijchen Begriff verflüchtigt zu haben.” Diugoß, 
historia Poloniae XI, p. 271, jchreibt: „©ewaltiger Schreden 
hatte nach der Schlacht von Grünfeld alle ergriffen; ängjtliche 
Flucht aus faft allen Burgen; ängjtliche Stille in den Städten, 
Dörfern und Fleden; alle meinten, nad dem Tode des Hochmeiſters 
und der Vernichtung des Heeres könne niemand der Macht 
der Polen und den Streitkräften der Sieger widerſtehen.“ 
€. 3. XII. 5 
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Diefe Schilderungen, die ſich Teicht vermehren ließen, 
mögen genügen. Offenbar müſſen wir die Gefamtlage des Landes 
ins Auge fallen, um das Verhalten unjeres Biſchofs zu verftehen. 
Wie die Dinge im Jahre 1410 lagen, war e3 im großen und 
ganzen nur die bittere Notwendigkeit, welcher das Land 
gehorchte, wenn es Sich den Polen ergab, und nicht Liebe und 
Zuneigung zu den Polen, jondern Furcht und Schreden war das 
Motiv der Unterwerfung. Wenn ein Hiftorifer wie Kogebue (val. 
das vernichtende Urteil Lohmeyers über ihn Altpr. Monatsichr. 
1866, ©. 336) in „Preußens ältere Geſchichte“ III, 109 jagt: 
„Das wanfelmütige Volk, jtatt die alte Herrichaft zu betrauern, 
empfing die neue mit empörendem Jubel,“ jo kann man dieje 
Anſchauungsweiſe nur belächeln. In diejelbe Kategorie Fällt e3 
aber, wenn Brüning meint, unſer Bijchof babe nicht ſchnell genug 
zum Verräter werden fünnen. Es feblt zwar in jener traurigen 
Zeit nicht an Beilpielen offenen Verrats und es läßt fich nicht 
leugnen, daß die Ordensberrichaft im Preußenlande nie jo populär 
geweſen iſt, wie es nach unferen Begriffen eine Regierung fein 
muß (wie das Töppen in feinen Ständeaften I, 127 f. und Caro 
a.a. ©. 332 ff. weiter ausführen), und Unzufriedenbeit gab es 
unter den Landesrittern und im den großen Städten genug, aber 
man muß amdrerjeits nicht übertreiben und binter allem und 
jedem jofort Verrat und Untreue wittern. Ganz vernünftig 
urteilt die ältere Hochmeifterchronif, verfaßt zwiſchen 1433 und 
1440 von einem warmen DOrdensfreund: „Und uff das das lant 
nicht zeu ſere wurde vorterbet und vorberet, jo gab fich das 
lantvolf obir al das lant dem fonige in gnade und boltem em.” 
Script. rer. Pruss. III, 62. Selbjt Heinrih von Plauen jagt 
in jeinem NRundfchreiben an die Fürftenhöfe: „unfer lüthe, di 
durch rer Sicherheit wille ſich Im dirgeben hatten.” Voigt u. 
Schubert, Jahrbücher Lindenblatts 397. Thunert, der große 
Krieg etc. 43. Wohl klagt Johann von Poſilges Fortjeger, daß 
„der glih ny mer gehort ijt in keynen landin von jo groffir 
untrumwe und fnellicy wandelunge, als das lant undertenig wart 
dem foninge bynnen eynem monden,“ aber auch diejer dem 
Orden jo treu ergebene Mann verurteilt nicht das ganze Land, 
jondern nur etliche Ritter und Knechte und Bürger des Landes 
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und wälzt die Hauptichuld auf die Kopfloſigkeit und den Eigenfinn 
Ulrichs von Jungingen. Daß es mit der Untreue doch nicht gar 
jo arg geweſen ift, wie manche neuere Hijtorifer uns glauben 
machen wollen, zeigt am beften ein Vergleich mit dem zweiten 
Polenfriege des Jahres 1414, in welchem die Ordensuntertbanen 
eine rühmliche Treue bewieſen. E3 war eben ein Unterfchied: 
damals alles ratlos und jchuglos, ohne Leitung und Oberhaupt, 
1414 vorbereitet und gewarnt, gehalten durch das Bewußtſein, 
daß der Hochmeifter und der Orden noch da find und das Land 
nicht verlieren werden. (Caro a. a. D. 426, 430, 432 will 
diejen auch von ihm bervorgehobenen Gegenſatz freilich durch die 
von Heinrich von Blauen inzwifchen ins Leben gerufene Inftitution 
des Landesrates erklären, um nur feinen Helden Heinrich von 
Plauen zu glorifizieren; die Bedeutungslofigfeit des Landesrates 
ift jedoch durch Töppen zur Genüge dargelegt.) Wenn num aber 
das ganze Land Entjchuldigung verdient, jo verdienen fie auch die 
Biſchöfe des Landes und verdient fie auch unfer Bifchof Heinrich, 
oder, wie Johann von Poſilges Fortfeger jagt, „Do iS den ergern 
weg alfo ging, totin vuch des glichin dy bifchoffe und prelatin.“ 
Sie haben nichts Schlimmeres gethan als was man im ganzen 
Lande that, fie haben gedacht, gefühlt und gehandelt, wie man 
allenthalben im Preußenlande gedacht, gefühlt und gebandelt hat 
und leider denken, fühlen und handeln mußte. Die Ankläger 
unjeres Biſchofs ſollten ſich doch im Ernite die Frage vorlegen, 
was derjelbe anders hätte thun jollen. An Widerftand war nicht 
zu denken, es galt aljo zu retten was noch zu retten war, und 
durch ſofortige Unterwerfung dem Lande und den Untertbanen 
die allerärgiten Kriegsgreuel zu erjparen. Sind nicht bei der 
Decupation Ermlands durch den großen Kurfürjten im Jahre 
1656 (E. 3. VII, 181 ff.) und durch Friedrich den Großen, ſowie 
im fiebenjährigen Kriege jeitens Elifabetb von Rußland und 
noch letzthin im Sabre 1866 ähnliche Dinge vorgekommen, 
die man ganz natürlich findet und durchaus nicht als 
Verrat und Untreue bezeichnet? - Man macht Sich aber 
bier, wo es fih um einen Bilchof bandelt, die Sache etwas 
leicht und nimmt an, er habe mit den Polen jompathijiert (Grunen- 
berg in feiner ganz unkritichen von Fehlern wimmelnden Gelchichte 
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des Kreiſes Allenſtein bezeichnet den Biſchof als „polniſch geſinnt“), 
bleibt aber die Beweiſe ſchuldig. Ich habe in dem Abſchnitte 
über die Friedensjahre Heinrichs IV. die Urkunden und zeit— 
genöſſiſchen Quellen ausdrücklich daraufhin unterſucht, ob ſich 
irgendwo eine Spur von Abneigung oder Feindſchaft gegen den 
Orden entdecken ließe, habe aber nichts gefunden, was zu einem 
ſolchen Verdachte gegen den Biſchof berechtigte. Wer giebt uns 
alſo das Recht, bei einem Manne, den ſchon ſein Amt gegen den 
Verdacht niedriger Geſinnung ſchützen ſollte, ohne Weiteres, ſtatt 
die einfachſten und natürlichſten Gründe ſeines Handelns anzu— 
nehmen, auf hochverräteriſche Geſinnung zu ſchließen? Unus- 
quisque praesumitur bonus, donec probetur malus. 


Bon vornherein muß es eigentümlich berühren, daß die drei 
Drdensbiichöfe, die dasjelbe getban mas der ermländijche, nicht 
weiter behelligt worden find. Und doch könnte man an ibrem 
Verhalten weit eher Anjtoß nehmen, wie es auch Töppen, Stände: 
alten I, 128 und Kogebue a. a. D. 110 bei dem Bilchof von 
Samland thun. Kogebue jchreibt: „Den geſchmeidigen Biſchof 
von Kulm (bier ift der Kulmer Biſchof geichmeidig, bei Voigt VII, 
106 iſt e3 zur Abmwechlelung der ermländijche) mochte jeines 
Sprengel® Lage entjchuldigen. Der von Samland hingegen, 
durch nahe Gefahr nicht bedrängt, wurde mit Recht Verräter 
geicholten.” Das ift aber nicht wahr, nicht den Samländer, 
fondern den Ermländer, den doch jeines Sprengels Lage entichuldigte, 
bat man (d. h. Heinrich von Plauen) Verräter geicholten. 


Was hat denn Heinrich Heilsberg mehr gethan als die drei 
Drdensbiichöfe? Er Ichidte dem Könige am 17. Juli die Unter: 
werfungsanzeige, aber Ichon am 22. Juli (Töppen a. a. D. 144) 
jchrieb der König den Thornern, es hätten fich ihm die Bilchöfe 
von Kulm, Ermland und Bomejanien unterworfen. Wann mögen 
die Boten des fulmer und des pomejaniichen Bijchofs gekommen 
fein? Vielleicht einen oder zwei Tage nach dem des ermländijchen, 
und das follte uns berechtigen, den Ermländer für den ſchlimmſten 
zu halten? Gereicht es nicht vielmehr unferm Bilchof zur Ehre, 
daß er nicht mit langem Prüfen und Wägen die Zeit verloren 
bat, wo an jeder Minute Gut und Blut feiner Untertbanen hing? 
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Den Orden fonnte er nicht retten, derjelbe hatte fi, um mit 
Caro zu reden, in einen abjtraften, biftorifchen Begriff verflüchtigt, 
aber Ermlands Land und Voll war noch da, und fie zu retten, 
war feine Pflicht. Er konnte es nicht wiſſen und durfte es nicht 
darauf ankommen lafjen, ob die Polen vieleicht, wie fie es aller: 
dings gethan, an Ermland vorbeiziehen würden. Sehr leicht 
hätte, während die Hauptmaffe nah Marienburg zog, ein Schwarm 
wilder Horden einen Raubzug in die gejegneten Gefilde Ermlands 
unternehmen fünnen. Im Lager zu Marienburg ift unfer Biſchof 
nicht einmal als der erfte erichienen, er fam zufammen mit dem 
Samländer erft am 27. Juli, während der Pomefanier ſchon am 
24. buldigte; daß der Kulmer erſt am 20. Auguft erjchien, geſchah 
auf Anordnung des Königs. Vergeblich alſo fuchen wir nad 
einem Grunde, warum in der Folge der ermländifche Bilchof 
bärter beurteilt wurde als die andern. 

2. Der zweite Vorwurf gegen unjern Bijchof, aus der Ber- 
bandlung mit Witold hergeleitet, Hat eigentlich ſchon im vorigen 
Kapitel durch die einfache Darlegung des thatjächlichen Her: 
ganges ſeine Erledigung gefunden. Die hierher gehörige 
Controverje ift aber jo charakteriftiih für das Verfahren 
mander Hiftorifer, daß ich darauf zurüdfommen muß. 
Johann von Pofilges Fortieger erzählt von Witold: „Do er an 
dy Paſſarge qwam, do warnte yn der bilchoff von Heylsberg, 
das ber nicht volczoch (d. h. zu Ende 309, feinen Zug vollführte); 
und karthe weder umme fen Marienburg.” Woher weiß der 
Chronijt, daß der Bifchof den Großfürften gewarnt? Vom Bijchofe 
nicht, und vom Großfürften auch nicht. Er bat alfo niederge 
ichrieben, was damals erzählt worden iſt. Der Bilchof hatte 
den Großfürften befucht, es fanden darauf Verhandlungen mit 
den Livländern ftatt, ein Waffenftillftand wurde geſchloſſen, Witold 
fehrte um; was lag näher als anzunehmen, der Biſchof habe 
Witold gewarnt? Auf Grund der Poſilgeſchen Nachricht entrüftet 
fich befonders Voigt. Er Sagt in feiner Geſchichte Marienburgs 
279: „Der Biſchof von Ermland fpielte wahrjcheinlih damals 
ihon die verräterifche Rolle, um derentwillen ihn Heinrich von 
Plauen nacmals aus feinem Bistum vertrieb,” und in der Ge- 
ichichte Preußens VII, 114: „Als Witold bis an die Pallarge 
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vorgeſchritten war, warnte ihn der verräteriſche Biſchof von 
Ermland, nicht weiter vorzurücken, weil in Natangen und 
Samland bereit3 alles unter den Waffen ſtand.“ Dieſer Erpedition 
Witolds ift es in der preußiichen Gejchichtichreibung eigentümlic 
ergangen. Die älteren preußiichen Gejchichtichreiber bis auf 
Baczko, Geihichte Preußens, Buch VII, 22 und Kogebue, II, 
118 erzählten nad Dlugoß ganz richtig, Witold habe fich mit 
den Livländern in Unterhandlung eingelaffen, ſei dann umgekehrt, 
bald darauf auch von Marienburg aufgebrochen, und der König 
babe infolge deilen die Belagerung aufheben müſſen. Dieſe Dar: 
jtellung wurde von Voigt ganz verworfen, weil einige nebenjächlice 
Angaben und Namen nicht jtimmten. In den „Jahrbüchern 
Johannes Lindenblatts, 228 erklärt er: „Alles was Baczko Band 
IIIS. 22 und Kogebue Bd. III ©. 118 jagen, ift falſch. Unſer 
Annalift jagt Klar genug, daß Witold mit dem Marjchall von 
Liefland auf Warnung des Bilchofs von Ermland, der ſich dem 
Könige unterworfen hatte, nicht zufammengefommen ſei.“ Ebenſo 
in jeiner Geſch. Preußens VII, 114. Es blieb nach Voigt dabei: 
Nicht die Livländer haben Witold zur Umkehr vermocht, ſondern 
der verräteriiche Bilchof von Ermland, weil’s Johann von Bofilge 
jo jagt. Der innere Grund für Voigts Abneigung gegen die 
ältere Darftellung ift: Heinrich von Plauen verlor dadurch etivas 
an feinem Nimbus, der eigentliche Retter der Marienburg wurde 
ja Witold. Nachdem Voigt jo apodiktiſch geiprochen, bielt cs 
feiner der neueren Gejchichtichreiber mehr für notwendig, die 
Verhandlungen mit den Livländern auch mur zu erwähnen. Erſt 
Thunert bat das Berdienit, in diefem Punkte die Wahrheit 
wiederbergeitellt zu baben. In feiner Diijertation: „Der 
große Krieg zwiſchen Polen und dem Deutichen Orden“ hat er 
an der Hand der Urkunden den Beweis geliefert, daß es mit den 
Verhandlungen zwiichen Witold und den Livländern feine Richtigkeit 
hat. Seine Darlegungen find inzwijchen bejtätigt worden durch 
die Rublifation des Briefes Witolds in den Monumenta medii 
aevi histor. res gestas Pol. illustrantia, Tom. XII (1891), 50. 
Die Unterfuchung endigt alſo bier mit einer glänzenden Ehren: 
rettung unſeres Bilchofs, denn feine VBerräterei beitebt darin, 
daß er im Intereſſe der Drdensbrüder und auf deren Bitten die 
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Verhandlungen mit Witold eingeleitet hat und mitthätig geweſen 
it, Diefen zum Frieden zu ftimmen und den Orden zu retten. 

3. Fragt man jet nach meiteren Thatjachen als Beweiſen 
für Bijchof Heinrichs Verräterei, jo befommt man bereits all: 
gemeine Redensarten zu hören. So fagt Voigt VII, 152: 
„Seine Anhänglichkeit am Feinde des Landes während der 
Belagerung Marienburgs und der Eifer, mit dem er damals 
deſſen Intereſſe vielfach zu fördern geſucht, mußten ihn allerdings 
Rache und Vergeltung von Seiten des Hochmeifters befürchten 
laſſen.“ Caro III, 366 und 391 nennt unfern Bilchof einen 
„nem polnijchen Intereſſe ganz bingegebenen Mann’ und giebt ihm 
wiederholt die Epitheta „‚treulos und verräteriich,” ohne irgend 
einen Beweis anzuführen. Lampe in feinen „Beiträgen zur 
Geſchichte Heinrichs von Plauen,“ Zeitichr. des Weſtpr. Geſchichts— 
verein XXVI, 14 jchreibt: „Der Bilchof Heinrich von Ermland 
hatte während der Dccupation des Landes die Feinde in jeder 
Beziehung unterftügt und fcheute daher die Rückkehr in feinen 
Sprengel.” Einer jchreibt e3 eben dem andern nad. Sehr 
wohlthuend berührt das vorfichtige Urteil Baczkos a. a. D. 37: 
„Seinen Groll gegen Danzig, das fi ohne Belagerung dem 
Feinde unterworfen hatte, mußte Heinrich wegen innerer Stärfe 
diefer Stadt unterdrücken. . . . Dagegen aber ließ er feinen 
Unwillen dem ermländifchen Bifchofe Heinrich deſto jtärfer fühlen, 
der ihn ich, nach Leo's Bericht, bloß dadurch zugezogen hatte, 
daß er, um die Verwüjtung feines Landes zu verhüten, fich vom 
Herzog Witold den Frieden erfaufte, und zur Auftreibung der 
geforderten Summe das Kirchengerät einjchmelzen lieh. (Leo p. 
218.) Allein, da er und der Bilchof von Samland dem Könige 
von Pohlen an einem Tage huldigten, legterer aber feinen Beweis 
de3 Unwillens vom Hochmeijter erhielt, hingegen im Friedens— 
ſchluſſe jelbit die Bedingung eingefchaltet wurde: daß der Biſchof 
von Ermland nicht härter als nach dem Rechte bejtraft werden 
jollte: der Biſchof aber, um dieſe Strafe nicht abzuwarten, nad) 
Danzig, und von da nach Lübeck floh; jo muß, obgleich ihn Leo 
entichuldigt, ihm dennoch eine Verrätherey, wenigſtens zur Laſt 
gelegt worden ſeyn, worüber fich jest, bey dem Mangel näherer 
Nachrichten, nichts ausmitteln läßt.“ Der famoſe Kotzebue iſt 
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der erſte, der frank und frei den Biſchof des Verrates zeiht. 
Thatſachen, verräteriſche Handlungen des Biſchofs weiß er freilich 
nicht anzuführen, den Poſilgeſchen Bericht über die Warnung 
Witolds ſeitens des Biſchofs nennt er ſelbſt a. a. D. 377 „rätſelhaft,“ 
desungenchtet fchreibt er ©. 138 fed: „Der Biſchof hatte fich 
als ein erbitterter Feind des Ordens bewieſen, war ſchuldbewußt 
als Kaufmann verkleidet entflohen, jo bald der Drden von feinem 
Falle fich erhob,“ und ©. 387: „Heinrichs von Plauen Ver: 
fahren gegen den Biſchof von Ermland war gerecht. Er mußte 
wohl weit jchuldiger ſeyn, als die übrigen Bifchöffe, die fich 
gleichfall3 den Polen unterworfen hatten, denn ihn nahm ja im 
Thorner Frieden der Hochmeifter ausdrücklich von der Amneſtie 
aus.“ Den Mangel an offenfundigen Thatfachen vertreten alſo 
bei ihm zwei Verdachtsgründe, denen allerdings eine gewiſſe Be- 
rechtigung nicht abzufprechen ift. 

4. Der erfte diefer Verbachtsgründe ift die Flucht des 
Biſchofs. Fühlte er fein Gewiſſen rein, lag wirklich nichts gegen 
ihn vor, warum floh er? Hier hat fich nach meiner Anſicht in 
der That der Biſchof eine Blöße gegeben. Seine Feinde haben 
daraus weiblich Kapital geichlagen. Schon Heinrih von Plauen 
ichrieb in die Welt Hinaus, der Biſchof habe „ungenötigt” das 
Land verlaffen, eine Behauptung, die allerdings ſeltſam illuftriert 
wird durch die Thatjache, daß der Bilchof zu Schiff und ver: 
fleidet entfloh. E3 wird aber jeder Unpartetifche zugeben müfjen, 
daß aud die Flucht feinen Beweis für die Schuld des Bilchofs 
geben kann, daß den Bilchof ganz andere Erwägungen zu dieſem 
Schritte veranlaßt haben können. Wir find leider vollftändig in 
Unfenntnis über die enticheidende Veranlaffung. Vielleicht hat 
der Domdehant Bartholomäus Boruſchow, als er nad) der Bes 
freiung Marienburgs Heinrich von Plauen in Elbing einen Beſuch 
machte, erfahren, wie diefer über den Bilchof dachte, und hat 
dann dem legteren einen Wink gegeben, weſſen er fich zu ge 
wärtigen babe. Und daß Heinrich von Plauen ein fürchterlicher 
Gegner war, der in jeinen Mitteln nicht wähleriih war, und 
dem es nicht darauf ankam, Gewalt vor Recht gehen zu Lafjen, 
bat derjelbe in der Folge doch genugſam bewiefen. Wenn der 
Biſchof da zaghaft geworden ijt, werden wir ihn nicht verurteilen 
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dürfen. Ohne Zweifel wäre e3 idealer und beroifcher geweſen, 
wenn er auf feinem Poften ausgehalten hätte und jelbjt das 
Martyrium nicht geicheut hätte. Wenn er ftatt deſſen ſehr 
nüchternen Erwägungen Raum gegeben bat und der Meinung 
gewejen ift, daß e3 für ihn und die Diözeſe beifer wäre, wenn 
er in Freiheit bliebe, jo werben wir hieraus fein Argument für 
feine Schuld herleiten können. 

5. Der zweite Verdachtsgrund, eigentlich der Kernpunkt der 
ganzen Frage, ift: Heinrich von Plauen bat den Bilchof für 
einen Verräter gehalten. Es wäre von Wichtigkeit, die Anklagen 
desjelben zu fennen, aber nirgends bat er fich darüber ausge: 
Iprochen, nur allgemeine Redensarten und Kraftausdrüde haben 
wir von ihm. Wir dürfen vermuten, daß es mit diefen Anlagen 
ſchwach genug beitellt geweien ift. Aus Witolds Schreiben geht 
hervor, daß der Hauptvorwurf gegen den Bilchof aus jeiner 
Bermittlerrolle zwifchen den Livländern und dem Großfürften 
hergeleitet wurde. Zerfällt nun dieſer Borwurf, wie oben 
gezeigt, im nichts, was für Duisquilien mögen dann die andern 
Anklagen geweien fein? Ein Verdachtgrund jcheint geweſen zu 
fein, daß die Polen feinen Einfall ing Ermland gemacht haben. 
Witold erflärt das jehr fromm: als fie an ‚die Grenzen Ermlands 
gefommen jeien und gehört hätten, daß dort Kirchenland wäre, 
hätten fie fofort einen andern Weg eingejchlagen, weil fie von 
vornherein entichloffen waren, alle Kirchengüter um Gottes und 
der löblichen preußiichen Biſchöfe willen zu jchonen. Hier hat 
der pfiffige Litauer die Gelegenheit benugt, jein noch ſtark ange: 
zweifeltes Chriftentum im helles Licht zu ſetzen. Der einfache 
Grund, warum das Ermland verjchont blieb, war: es lag nicht 
auf dem geraden Wege nah Marienburg, und nachdem die 
Polen von Hohenftein nach Marienburg abgeſchwenkt hatten, war 
das Ermland ſchon durch die Paffarge wor den räuberifchen 
Streifzügen des vorüberziehenden Heeres gefichert. Wie fie mit 
Kirchenland umgingen, haben die Polen fpäter im Jahre 1414 
gezeigt. 

Ob es überhaupt noch andere Klagepunkte gegen Bilchof 
Heinrich gegeben hat und welches diejelben geweſen jind, würden 
wir am beiten erfahren aus dem Rechtfertigungsichreiben, welches 
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König Wladislaus Jagiello für den Biſchof hat ausſtellen laſſen. 
Dasſelbe hat ſich ehemals in Frauenburg im Kapitelsarchiv be— 
funden, iſt aber ſpurlos verſchwunden. Wölky ſagt darüber 
O. W. III, 510: „Den Biſchof Heinrich Heilsberg betreffend 
befanden ſich in dem Archive des Domkapitels zu Frauenburg 
nach dem im Jahre 1789 angefertigten Regiſtrant noch 3 Ur— 
kunden, die jetzt vermißt werden. Sie ſind mit folgenden 
Worten eingetragen: 

1) Litterae domini Wladislai regis Poloniae testimoniales 
pro Episcopo Varm. Henrico, quod nihil sit machinatus contra 
Ördinem 1410.—L. 22. 

2) Litterae domini Alexandri Witoldi magni dueis Lithu- 
aniae testimoniales pro Episcopo Varm. quod nihil sit machı- 
natus 1412.—L. 9. 

3) Litterae sententiae executorialis Sigismundi regis Rom. 
pro Henrico Episcopo Varm. expulso contra Ordinem 
1413.—L. 16.” 

Die beiden [eßtgenannten Urkunden haben fich inzwifchen in 
dem Fürftl. Czartoryskiſchen Archiv in Krakau gefunden und find 
publiziert in den Monumenta medii aevi historica res gestas 
Poloniae illustrantia, tom. XII, p. 50 und 60. Ob es bie 
Frauenburger Originale find, die vielleicht durch die beiden im 
Jahre 1802 in Frauenburg weilenden polniichen Gelehrten Gzadi 
und Molski (E. 3. VI, 293) dorthin gekommen fein fünnten, jteht 
noch dahin. Es gab eine Zeit, wo man fich aus ſolch alten Ur: 
Funden in Frauenburg nicht viel machte. Hoffentlich gelingt e3, 
auch den Brief des Königs noch irgendivg zu entdeden, und es 
wird ſich dann weiter über die Anklagen gegen Biſchof Heinrich 
reden laljen. Brüning a. a. O. 33 findet jich freilich bemühigt 
zu ſpötteln: „Wölky jcheint diefen Briefen wirklich einige Beweis— 
kraft zuzutrauen.” Wölky jagt nämlich S. R. W. I, 83: „Der 
Hochmeifter warf dem Bilchof wie feinem Domdechanten Bartho- 
lomäus Boreihom Einverftändnis mit dem Feinde und Verräterei 
vor. Allein ſowohl Witaud als der König Wladislaus ver: 
teidigten ihn und ftellten aus: litterae testimoniales pro Henrico 
Episcopo Warm. quod nihil sit machinatus contra ordinem.“ 
Brüning üt bier wieder einmal ſchnell fertig mit dem Wort, er 
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weiß gar nicht, was in den Briefen ſteht, aber das iſt ihm ficher, 
daß fie auch nicht die mindefte Beweisfraft haben. Wölky, obgleich 
auch ihm die Urkunden noch nicht vorgelegen haben, hat aber 
ganz richtig gefühlt, daß denjelben doch etwas Beweiskraft inne: 
wohnt, fie beweiſen wenigſtens jo viel, daß damals die Verräterei 
des Biſchofs nicht erwieſen und nicht erweisbar war. Hätte die 
Schuld Heinrichs jo Har und offen zu Tage gelegen, wie es nach 
dem zuverfichtlichen Tone der neueren preußifchen Hiftorifer fcheint, 
jo würden ſich König Jagiello und Großfürft Witold, um den 
bezeichnendjten Ausdrud zu brauchen, vor aller Welt blamiert 
haben, wenn fie ſolche Urkunden ausftellten, in denen fie auf ihr - 
fürjtliches Wort die Unſchuld des Bilchofs verlichern. Daß fie 
dieſe Urkunden überhaupt ausstellen konnten, beweijt doch wenigjtens, 
fie brauchten nicht zu fürchten, auf der Stelle Lügen geftraft zu 
werden, das Verbrechen Heinrichs ließ fich nicht jo einfach be: 
teilen. Speziell der Brief Witolds, wie er fich jegt gefunden 
bat, beſitzt nicht bloß „einige“, ſondern jogar eine ſehr ftarfe 
Beweisfraft, denn er bewegt ſich nicht im allgemeinen Rede: 
mwendungen, jondern geht auf die einzelnen Anklagen ein, und 
was er über die Thätigfeit des Biſchofs bei den Unterhandlungen 
mit den Livländern jagt, trägt jo jehr den Stempel der Wahrheit 
und ftimmt fo vortrefflih mit den ſonſtigen (won Thunert bei: 
gebrachten) Nachrichten, daß bier Fein Zweifel mehr obwalten 
fann und die Verteidigung als eine durchaus gelungene bezeichnet 
werden muß. Wenn Heinrich von Plauen ſich doch dazu ver: 
jtanden hätte, eine entiprechende Anklageichrift auflegen zu laſſen 
und feine Vorwürfe durch Anführung von Thatjachen zu beweiſen! 

Es ſpitzt ſich mithin die ganze Unterjuchung auf die Frage 
zu: Genügt die Meinung des einzigen Heinrich von Plauen, um 
den Bilchof zu verdammen? SHeinrih von Plauen hat, wie 
ich feinen Charakter beurteile, an die Schuld des Bilchofs 
geglaubt. Freilich liegt auch die Vermutung nahe und ift micht 
ohne weiteres abzuweiſen, der Hochmeifter ſei felber nicht 
von der Schuld des Bilchofs überzeugt geivelen, jondern 
das ganze Wettern und Boltern babe nur jeinen eigentlichen 
Plan verdedt, das ermländiiche Bistum mun endlich um 
jeine Freiheit und Unabhängigkeit zu bringen, es geradezu 
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zu annektieren und den drei übrigen Bistümern gleich zu ſtellen. 
Mit welcher zielbewußten Gonjequenz der Drden die Niederhaltung 
der Bistümer, ihre Unterordnung unter feine Gentralgewalt ver: 
folgte, war den ermländifchen Hiftorifern lange geläufig, ftellen- 
weile Ichon bei Voigt (ſ. V, 234) anerkannt, wird aber neuer: 
dings auch von jüngeren preußijchen Hiftorifern mehr und mehr 
betont. (S. die Arbeit von Reh über das Verhältnis des 
deutichen Ordens zu den preußiſchen Bilhöfen im 13. Jahrhundert. 
Zeitichr. des Weſtpr. Gefchichtsvereins, Heft 35, ©. 37 ff.) Ich 
möchte die bona fides Heinrichs von Plauen feithalten. Diefer 
Mann von Blut und Eijen gehörte zu jenen Charakteren, die 
fich auf eine vorgefaßte Meinung förmlich werbeißen und fich von 
derfelben nicht mehr abbringen lajjen. Eine Unterfuhung bat 
Heinrich von Plauen in der Angelegenheit des ermländijchen 
Biihofs nie angeftellt. Und hätte er den Bilchof, wie er cs 
wohl wünfchte, in feine Finger befommen, es wäre eine jchlimme 
Unterfuchung geworden. Der Biſchof war verurteilt, ehe er noch 
gehört war. Unterfuchen war eine ſchwache Seite an Heinrich 
von Blauen, er liebte die kurzen Prozeſſe. Man braucht nur an 
die Blutthat von Danzig zu erinnern und an das Verfahren 
gegen Nikolaus von Nenys. (Töppen, Ständeaften I, 131 und 
133. Busde, Heinrih von Plauen, Altpr. Monatsichr. 1880, 
©. 151 und Lampe, Beiträge zur Geichichte Heinrichs von 
Plauen, Zeitichr. des Weftpr. Gefchichtsvereins, Heft 26, ©. 13 
juchen letzteres Verfahren zu rechtfertigen. Val. auch das Ber: 
zeichnis der unter Heinrich v. Plauen Hingerichteten, Töppen 
a. a. D. 184.) Töppen jelbit, der voll Bewunderung für die 
„Heldenſeele“ Heinrichs von Plauen ift, wirft ihm vor: „troßiges 
Selbitvertrauen, zugreifende Heftigfeit und Eigenrichtigfeit” und 
„leidenichaftliches haſtiges Zugreifen, ſelbſt übereilte Hinrichtungen, 
und diefe namentlich find es, welche feiner Regierung in der 
Erinnerung der Stände den Stempel des Deſpotismus aufgeprägt 
haben. Denn nicht bloß Gefchichtichreiber ftellen ihn als Deipoten 
dar, wie 3. B. der Berfaffer der Danziger Drdenschronif, ſondern 
auch die Stände felbft, wo fie ein freie Wort zu jagen wagen 
dürfen.” a. a. ©. 132 u. 137. Niemand wird e8 uns verübeln 
fönnen, daß wir die Meinung diejes leidenfchaftlichen Deipoten 
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nicht bejonders rejpeftieren. Er war ein Held, ja eine groß: 
artige Erfcheinung, aber nicht die Idealgeſtalt, zu welcher ihn 
einige neuere Hiftorifer machen möchten, ſondern hatte feine 
itarfen Schattenfeiten. Er bat aus dem, was ihm über den 
ermländifchen Biſchof hinterbracht wurde, geichloffen, derjelbe ſei 
ein Feind und Verräter des Ordens, und bat an diefer Meinung 
ftarrföpfig feitgehalten. Die Untreue der drei Ordensbiſchöfe faßte 
er als eine erzivungene auf, der Hauptichuldige war ihm jofort 
der Ermländer, der fremde Mann. Dieſen zu befeitigen, an feine 
Stelle einen Drdensbruder zu jegen, galt ihm fortan als uner- 
läßlich notwendig zur Sicherung des Drdensftaates, und die 
Gelegenheit, das freiefte und größte der preußiichen Bistümer 
feiner Selbftändigfeit zu berauben, war jo günftig wie nie. 
Vollends nachdem er erjt erfahren hatte, wie jchön fich aus dem 
blühenden und vom Kriege verichonten Bistum, deſſen Regierung 
er jofort übernahm, Steuern eintreiben ließen, hatte er noch ein 
bejonderes Interefle, diefen Ausnahmezuftand recht Tange andauern 
zu laffen. 

Das Schlimmfte daran ift, daß auf diefe Weile der arme 
ermländiiche Biichof auch im den Augen der Nachwelt zum Ber: 
räter geworden ift. Eine graufame Ironie des Schidjals liegt 
aber darin, daß der Anfläger in der Folge ebenfalls zum Ange: 
Hagten geworden ift, daß man ihn ebenjo der Verräterei am 
Orden gezieben bat und zum Teil noch zeibt, und daß zu feiner 
Entlaftung ähnlihe Argumente herangezogen werden müſſen, wie 
wir fie für unſern Biſchof gebrauchen. ch glaube nicht, daß 
Heinrichs von Plauen Verräterei erwieſen ijt, obgleich das Urteil 
eines Hiftorifer3 wie Hirſch, der in den Seriptores rer. Pruss. 
IV, 385 f. ihn für fchuldig bält, mir mehr wiegt als alle 
Entrüftung mancher neueren Hiftorifer, und obgleich bei Plauens 
Charakter nach der jchmählichen ihm jeitens feiner Ordensbrüder 
widerfahrenen Behandlung der zeitweilige Gedanfe an Rache felbft 
mit Hilfe des Polenkönigs pſychologiſch ſehr wohl zu erklären 
wäre. Worauf ich aber aufmerffam machen will, ift die auffällige 
Achnlichkeit der Art und Weije, wie die Verteidigung Heinrichs 
von Plauen geführt wird, mit der von uns für Biſchof Heinrich 
beliebten. Auch bei Heinrich von Plauen fehlt es an entjcheidenden 
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Thatſachen zum Erweiſe des Verrates, obgleich die beigebrachten 
Thatſachen weit bedenklicher ſind als alles, was gegen Biſchof 
Heinrich vorgebracht wird. Auch für Heinrich von Plauen hat 
der König von Polen Partei genommen und beim Friedensſchluſſe 
deſſen Freilaſſung und vollſtändige Reſtitution verlangt, aber das 
erweckt in dieſem Falle keinen Verdacht, ſondern „macht dem 
König Ehre.“ (Caro a. a. O. III, 435.) Auch bei Heinrich 
von Plauen hängt die Bejahung der Schuldfrage vom Zeugnis 
eines Mannes ab, ſeines Nachfolgers Michael Küchmeiſter (ebendaſ. 
426), aber dieſelben Hiſtoriker, welche hier das Zeugnis des 
einen Mannes verwerfen, ſchwören in der Unterſuchung gegen 
unſern Biſchof auf das Zeugnis des einen Heinrich von Plauen. 
Daß die übrigen Ordensgebietiger über den Biſchof anders urteilten, 
folgt, abgeſehen von der Ausſöhnung unter Michael Küchmeiſter, 
ſchon daraus, daß unter den Gründen, welche zur Abſetzung 
Plauens führten, auch ſein Verfahren gegen den ermländiſchen 
Biſchof ſich befindet. 
V. Ermland unter Heinrich von Plauen. 

Schon am 18. Oktober 1410, unmittelbar nach der Flucht 
des Biſchofs, finden wir den Ordensritter Martin von der Kem— 
nate als Bistumsvogt in Heilsberg. Derſelbe, ein wohlmeinender 
und befähigter Mann, der ſpäter unter Michael Küchmeiſter zu 
den höchſten Ordensämtern befördert wurde, iſt bis nach Oftern 
1411 in diejer Stellung geblieben‘). Es fam jest vor allem 
darauf an, fih der Zuftimmung des Bapftes zu verfichern. Der 
DOrdensprofurator am päpftlichen Hofe, Peter Wormdith, erhielt 
alsbald jeine Inſtruktionen und mußte dem Papſte vorftellen, daß 
der Biſchof „ſich alezu obel in dejen fachen und loufen bette 
gebalden, und vngenotigt v8 dem lande gewichen were, und das 
fih der Orden des Bilchtums guter underwunden bette, vif das 
fie nicht in frömde hende quemen.” Der Profurator gab in 
feinem Antwortjchreiben vom 26. März 1411 gute Hoffnung. Er 
hatte dem Papſte — es war Johann XXI. — Vortrag ge: 





1) In demfelben Jahre 1411 ift er bereit Komthur von Schwetz. 
Boigt, Namencoder 54 und 68. Der Drudfehler daſelbſt: 1441 (ftatt 1411) 
ift in Wölkys Verzeichnis S. R. W. I, 319 und Benders Feitihrift S. 20 
übergegangen, 
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halten, war aber noch nicht mit allem herausgerüdt, jondern 
wollte erft, wenn er dem Papfte die „erunge“ d. b. das übliche 
Geldgeichenf eines neugewählten Hochmeijters bräcdhte, ihn um 
feine Zuftimmung angeben, daß der Drden des Bistums Güter 
möge innehalten, jo lange bis der Hochmeifter dem Papite aus: 
führlich geichrieben habe, was er mit dem Bistum vorhabe und 
wen er eventuell als Nachfolger des flüchtigen Bilchofs fich wünſche!). 
Auh hatte der Profurator, wie ihm aufgetragen, mit dem am 
päpitlichen Hofe weilenden Yuriften Meifter Johannes Abezier 
über eine gewiſſe Angelegenheit geſprochen, und dieſer hatte 
geantwortet, vor Oſtern fönne er nicht, aber nad Oſtern werde 
er jobald als möglich jeinen Urlaub fordern. Was für eine 
Angelegenbeit das geweſen, läßt fich leicht erraten, denn am 
19. Auguft desjelben Jahres erfcheint Abezier zum erjten Male 
als Dompropft in Frauenburg?). So hatte das Domkapitel 
wieder ein ordentliches Haupt, nachdem über 15 Jahre der 
Dompropft nicht mehr in Frauenburg rejidiert hatte. Die Wahl 
des Hochmeifters war auf feinen schlechten Mann gefallen. 
Johannes Abezier, der jpätere Bilchof, eine ungemeine ſympathiſche 
Perſönlichkeit — Plaftwicy nennt ihn multis pollens virtutibus, 
omnibus amabilis, nemini odiosus?) — jtammte aus Thorn, batte 
1393—1400 in Prag, 1401—1404 in Bologna ftudiert, jich in 
Prag die Magifterwürde in der Philoſophie und in Bologna den 
DVoftorgrad in jure pontifiecio erworben, batte 1408 an der 
Wiener Univerfität Vorlefungen gehalten und war endlich Auditor 
der römijchen Rota gewordent). Durch die Wahl diejes Mannes 
bat fih Heinrich von Plauen ebenjo wie durch die Wahl des 
Bistumsvogtes im Ermland unzweifelhaft gut eingeführt, er gab 
den Ermländern jehr bald noch andere Beweiſe jeiner Zuneigung. 
Auf den Schlöfjern von Heilsberg und Röſſel ſchlug er zeitweilig 


!) Schreiben des Ordensprofurators d. Bologna am Donnerstage nad 
Annuntiatio, O. W. III, 656. Der Hocdhmeifter empfing dasjelbe, wie fein 
accepi unter der Adreffe zeigt, am 1. Mai im Heildberg. Ein Brief von 
Ftalien nach Preußen braudte alfo einen Monat. 

) O. W, III, 467. 

8. R. W. I, 86. 

*) Berlvady, Prussia schol. 3, 16, 21, 33, 193. 
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ſeine Reſidenz auf,!) und am 22. April 1411 verſammelte er in 
Braunsbergs Mauern einen aligemeinen Ständetag, die Ordens— 
gebietiger, die Bilchöfe, die Landritter und die Abgeordneten der 
Städte. Mit Heinrih von Plauen hatte eine neue Aera in den 
preußijchen Ständetagen begonnen. Bis dahin waren dieſe Tage 
regelmäßig nur in Marienburg und Elbing gehalten?) und 
niemals von den kleinen Städten bejchidt worden. Aber nachdem 
die großen Städte das Verlangen Heinrichs von Plauen nad 
einer allgemeinen Kopfjteuer des ganzen Landes auf der Tagfabrt 
von Elbing abgelehnt hatten,?) hatte diefer einen Ständetag nad 
Dfterode berufen und dazu abfichtlih auch die Fleinen Städte 
geladen. Nachdem er dort jeine Forderungen durchgedrüdt hatte, 
war es zu einem jcharfen Gonflicte mit Danzig gefommen, das 
fich nicht fügen wollte. Die Städte verabredeten eine Tagfabrt 
nach Marienwerder, der Hochmeifter verbot dieſelbe und jchrieb 
einen Tag für Braungberg auf den’ 22. April 1411 aus. Dort 
wurde den Danzigern auf die Bitten der ganzen Verſammlung 
Verzeihung gewährt, ihr Widerftand war inzwiſchen durch die 
Hinrichtung oder beſſer Ermordung ihrer Bürgermeifter gebrochen. 
Auch ift in Braunsberg wahrjcheinlich eine zweite Steuer oder 
twie man es nannte ein zweites „Geſchoß“ dem Hochmeijter be: 
willigt worden®). Im Jahre 1411 folgte nun Tagfahrt auf 
Tagfahrt. Der Hochmeijter rüftete zu neuem Kampfe gegen 
Bolen. Am-5. Dezember 1411 fand eine Tagfahrt in Wormbitt 
ftatt, auf welcher außer den Abgeordneten der großen Städte 
auch jolche aus Graudenz, Konig, Heilsberg und Wormditt zu: 
gegen waren; man verbhandelte mit dem Hochmeifter über die 
Verpflegung der Söldner, welche die außerpreußifchen Hanjeftädte 
dem Orden zu Hilfe ſchicken wollten.) Mit welchen Gefühlen 


) Boigt VII, 167 n. 2. O. W. III, 658. 

?) Nur einmal, im Jahre 1408, fand ein Städtetag in Parfchau bei 
Nenteih ftatt, was wohl fo zu erflären ift, daß die fieben Ratsfendboten von 
Thorn, Elbing und Danzig den Hocdmeifter nicht in Marienburg trafen und 
ihm nad Parſchau nachreiſten. 

3) Grasle, der Hochmeifter Heinrih von Plauen. Zeitſchr. des Weftpr. 
Geſchichtsvereins, Heft 35, ©. 3 ff. 

*) ebend. 5 f. 

5) Töppen, Ständeaften. I, 1%. 
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die aus ihrer Ruhe aufgeſchreckten Ermländer das neue bunte 
Treiben in ihrem Lande betrachteten, läßt ſich aus der Dar— 
ſtellung Plaſtwichs entnehmen, der es vielleicht noch ſelber als 
Kind mitangeſehen hat. Er hat ihnen nicht gefallen, der neue 
Hochmeiſter, der mit jedem Tage dreiſter wurde und fortgeſetzt 
Geldzahlungen verlangte. Und noch ſchlimmer als er war ſein 
Vogt Lukas von Lichtenſtein, der 1411 auf Martin von der 
Kemnate gefolgt war; er mußte die Schlechtigkeiten ausüben, 
deren ſich der Hochmeiſter ſelbſt ſchämte“). Worüber ſich Plaſtwich 
beſonders beſchwert, iſt, daß der Hochmeiſter ſich von den Erm— 
ländern huldigen ließ, daß er die biſchöflichen Schlöſſer und 
Güter beraubte und den Unterthanen des Biſchofs wie des Kapitels 
Steuern auflegte. Die allein von den Kapitelguntertbanen in 
den Jahren 1411 und 1413 eingetriebenen Steuern giebt Plaftwich 
nach der Berechnung des Domherrn Johannes Hermannsdorff in 
der Denfichrift auf 3906 Mark 4 Scot 6 Denare an, in ber 
Chronif auf 4100 Mark guter preußifcher Münze, welche 8200 
ungarijchen Gulden gleichfämen?). Der Schaden, den der Orden 
außerdem durch Einbehaltung der Zinsgelder und der bifchöflichen 
Revenüen dem Bistum zugefügt, wurde auf 25000 Mark d. i. 
über 50000 ungarilche Gulden nach damaligem Gelde tariert°). 
Was die Steuererhbebung anlangt, jo wird man dem Drden 
daraus feinen Vorwurf machen fünnen, es war der allgemeine 
„Landſchoß“, der dem Hochmeifter im Jahre 1411 auf mehreren Tag: 
fabrten und im Jahre 1412 am 11. November bewilligt worden 
it. Ermland bat nur mit dem ganzen Ordensſtaat mitbluten 
müfjen. Der Orden befand fich in drüdendfter Geldverlegenheit 
und mußte die Raten der großen Kriegsjchuld an Polen pünktlich 
zahlen, jollte der Krieg nicht jofort von neuem entbrennen. Im 


— 





1)S,R. W. I, 85: magister Heinricus praefecit in ecelesise ad- 
voecatum virum iniquissimum, magnum tyrannum achominem desperatum 
ordinis sui fratrem, nomine Lucam Lichtenstein, ut si quid forte mali 
magister facere erubuisset, advocatus ipse suppleret. 

) Simon Grunau und nah ihm Defterreih, Treter, Leo haben die 
Summe der Steuergelder aus dem ganzen Ermland auf 58000 Mark auge: 
geben, was natürlich feinen Glauben verdient. 

8, R. W. I, 33 f. 84 fi. 

E. 3. XII. 6 
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Jahre 1411 bat die Steuer in den Städten ca. 2 Schilling von 
der Mark d. b. (da die Mark = 60 Schilling) 3), Procent des 
ganzen Vermögens betragen, auf dem Lande wahrjcheinlich dem: 
entjprechend 40 Schilling von der Hufe. Sehr hart war die 
Steuer de3 Jahres 1412. Niemand, er mochte Laie, Pfaffe, 
Mönd, Knecht, Magd oder Hirt fein, war von der Steuer frei. 
In den Städten wurde außer der Vermögensfteuer, welche diejelbe 
Höbe hatte wie 1411, noch eine Tiſch- oder Familienfteuer von 
4 Skot erhoben, auf dem Lande eine Grunmdjteuer von einer 
Mark von der Hufe nebft einer Dienftlobnfteuer von 81/, Procent. 
Der Orden ging mit gutem Beijpiele voran. Alle Gebietiger 
mußten ihre Vorwerke, Aeder und Mühlen mit Schoß belegen 
lajien, und alle Komthure und Ordensbrüder, was fie nur irgend 
an filbernen Gefäßen oder font an Gold oder Silber bejaßen, 
einliefern. Durchs ganze Land in Städte und Dörfer erging 
das Aufgebot, alle filbernen Trinfbecher, Gejchmeide, Gürtel 
u. dgl. dem Ordensſchatze einzufenden; man bezahlte alle den 
Eigentümern auf andere Weife jo vorteilhaft als möglich, um fie 
zur Einlieferung zu bewegen. Aus allen Kirchen, Klöftern und 
Ordenskapellen ward Jämtliches nur irgend entbehrliches Kirchen- 
gerät eingeſchmolzen)y. Solde Mafregeln, die bei energiicher 
Durchführung jedem DOrdensbeamten Haß zuziehen konnten, wurden 
im Ermland begreiflicher Weife doppelt ſchwer empfunden, denn 
man fühlte fich dort doch nur als halben Ordensuntertban und 
war der Meinung, wenn der eigentliche Landesherr da wäre, 
würde das Land nicht jo gebrandichagt werden?). Der Hoch: 


') Boigt VII, 138, 181. Joh. v. Pof. Script. rer. Pruss. III, 326, 
331. Töppen a. a. ©. 130, 135. 

?) Zu bart, weil mißverftändfich, ift e8, wenn Eichhorn fchreibt: „ALS 
fpäter das Glüd fih wandte und der Orden unter Heinrih von Plauen das 
Berlorene großenteil$ wiedergewann, nahm er an dem fchuldlofen Bisthume 
blutige Rache.“ E. 3. I, 119. Bender in der Feſtſchrift S. 126 fchreibt 
ebenjo: „Deshalb nahm Heinrih von Plauen au Ermland bfutige Rache, 
Der Biſchof flüchtete, der Hochmeifter fegte fih im den Beſitz des ganzen 
Bistums, welches gedrüdt und beraubt wurde, während bie polnifchen Söldner: 
ſchaaren brannten und vermüfteten,“ Zur Zeit Heinrihs von Plauen haben 
aber feine polnifhen Söldnerfhaaren im Ermlande verwüſtet oder gebrannt. 
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meijter wußte allerdings;- wo Geld zu finden war. Dem alten 
ermländiichen Domcantor Johann von Efjen jegte er jo lange zu, 
bis dieſer ihm am 2. Juli 1411 in Thorn zur Bezahlung der 
Kriegsihuld 200 Mark guter preußiiher Münze aus Winrichs 
Zeit und 1387 alte engliiche und 97 flandriſche Goldnobeln vor: 
jtredte. In feinem Teftamente vom 6. December 1414 erklärt 
Johann von Eſſen, nur die dringendften Bitten des Hochmeifters 
und jeiner Mitgebietiger hätten ihn zur Hergabe diefes Geldes, 
„per quam permaxima mala evaserunt,“ vermocht, und wenn 
es zurüdgezahlt würde, jolle ein Teil dem Bifchof, ein anderer 
Teil der Fabrik der Kathedrale und der Hauptteil dem Kapitel 
zum Bau des Glodenturmes und der Befeftigungswerfe zu: 
fallen‘). 

Außer der Steuererhebung wird den Vogt verbaßt gemacht 
baben, daß er die Ermländer zum Burgenbau in Litauen heran 
ziehen mußte. Am 17. April 1412 wurde von Elbing aus an 
den Vogt verfügt: „Des Bilhoffs voith czu heylsberg fal us- 
richten hundert gebuwer mit exſſen und ſpaten, die felbigen jullen 
nemen vom huskompthur czu foningsperg XXX ſchumkarren, 
lynen x. Des Biſchofs voith ſal vsrichten eynen redlichen dyner 
vnd czivene Scholczen, die ſullen jun by den arbeitern. Item 
VII Wayne czu czwen pferden Item der voith ſal usrichten 
Peter den molner zu heylsberg, vnd ſoſt dorczu dry czimmermann 
vom lande, die ſullen haben Ire byle, ſulexſſe, nebeger Subre ꝛc. 
Item der voith richtet 08 czivene czimmerman von des Marſchalkes 
wegen, den jelben wil der Marſchalk Ionen. Deſe vorgejchrebene 
arbeiter Wagene, czimmerlute jullen fein czur Memel acht tage 
vor pfingiten nv czufommende“.?) Stets hatten ſich die Erm— 
länder gegen jolche Laſten gejträubt, frühere Hochmeifter hatten 


Auch die Bemertung in der ermländifchen Literaturgefhichte S. 41: „Der 
deutihe Orden und die Polen wetteiferten in der Verwüſtung Ermlands“ ift 
cum grano salis zu verfteheı. 

1) C. W, III, 465, 501 f. «pro campanili ac castro inibi construendo.» 

) Boigt VII, 171. Das von Boigt citierte Schreiben des Ordens: 
marfhalls, dat. Königsberg Sonnab. nah Marci (wahrſcheinlich das in 
Schiebl. 58 Nro. 39) enthält über die Ermländer nichts, Obige Berfiizung 
in Schiebl. 58, Nro. 14 J. N. 23488, i 
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ihnen ernſt erklären müſſen, „das ihr uns dynet, als ihr uns 
ſchuldig ſiet ezu dynen glich unſern lüten, want das Bisthum iſt 
kommen von dem Orden und der Orden nicht von dem Bisthum,“ 
ſelbſt der friedliebende Biſchof Sorbom hatte noch dieſerhalb 
einen Conflikt mit dem Hochmeiſter Konrad Wallenrod gehabt, !) 
jest wurde es einfach defretiert. 

Ein Jahr bereis weilte Biſchof Heinrich außerhalb feiner 
Diözefe, ohne daß eine Annäherung zwilchen dem Hochmeiſter 
und ihm erfolgt war. Wie weit man von einer Ausjühnung 
entfernt war, ſollte fich bald zeigen. Der Bilchof hatte jein 
Silbergerät, zwei feiner koſtbaren Bontififalgewänder nebft Mitren 
und dem SHirtenftab, jein Pektorale nebft 2 Fingerringen und 
andere wertvolle Gegenjtände, auch Urkunden, darunter die zwei 
goldenen Bullen Kaifer Karls IV., nach Elbing zu dem Ratmann 
Nikolaus Croſſen in Sicherheit gebracht. Heinrich von Plauen 
hatte davon erfahren und ließ die Sachen am 5. November 1411 
mit Beichlag belegen. Der Ordenstreßler Bemund Brendel und 
der berüchtigte Komthur von Danzig Heinrich von Plauen, des 
Hocmeifters jüngerer Bruder, unterzogen fich diefem Gejchäfte in 
Gegenwart von acht Elbinger Ratsherren und vier Geijtlichen. 
Man nahm ein Protokoll mit einem genauen Verzeichnis der 
Gegenftände auf und verfäumte nicht hervorzubeben, daß der Alt 
non violento modo neque frivole, sed super exigeneia juris 
et causae vertentis et pendentis inter Ordinem et Episcopum 
Warmiensem erfolgt ſei?). Es verdient bemerkt zu werden, daß 
die Sachen, woran man nad fonjtigen Erfahrungen ftark zweifeln 
fünnte, dem Bilchof ſpäter zurüdgeftellt worden find; die meijten 
der beichlagnahmten Gegenftände finden ſich nämlich wieder in 
dem Verzeichnis der Silberfachen und Koftbarkeiten, welche Biſchof 
Heinrich vor feinem Tode dem Domkapitel zur Aufbewahrung für 
feinen Nachfolger übergab,®) und die beiden goldenen Bullen find 
noch im Kapitelsarchiv. 

Der Generalvikar des Bijchofs, der Domdechant Bartholomäus 


1) Voigt V, 568. €. 3. III, 676. Ermi. Paftoralbl. 1893, ©. 95. 
) C. W. IIL, 468. 
) ib. 508, 
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Borufchomw, mußte all dem machtlos zufehen. Er, einft am hoch: 
meifterlichen Hofe gern geſehen und von großem Einfluffe, ftand 
im Verdacht Iandesverräterifcher Gefinnung und durfte froh fein, 
wenn man ihn in SFrauenburg unbehelligt ließ. Dieſe gedrückte 
Stellung bebagte ihm nicht. Bis zum Ende des Jahres 1411 
bat er's ausgehalten. Noch am 29. Dezember diejes Jahres ift 
er thätig in dem Rechtsftreite zwiſchen der Stadt Braunsberg 
und den umliegenden Höfen‘). Dann aber benußte er eine pafjende 
Gelegenheit, fih aus dem Staube zu machen. In der Begleitung 
des Pfalzgrafen Heinrich bei Rhein, der fich längere Zeit im 
Preußenlande aufgehalten hatte und der auch bei Boruſchows 
Selbitverteidigung im Jahre 1410 in Elbing zugegen geweſen 
war, verließ er im Anfang des Jahres 1412 dag Land, nachdem 
er fih in Konig freundlich vom Hochmeifter verabjchiedet hatte. 
Der Hochmeijter jorgte alsbald dafür, ihm die Rückkehr unmöglich 
zu machen. AU der müßige Klatich, der über den Domdechanten 
im Umlauf gewejen war, und der dem Hochmeifter bis dahin 
feine Handhabe zum Einfchreiten geboten hatte, wurde nun mit 
einem Male für baare Münze angefehen und gefliffentlich durch 
des Hochmeiſters Gefandte und Briefe an den Fürftenhöfen weiter 
verbreitet. Dem Könige von Böhmen, der um das Benehmen 
des Domdechanten fragte, antwortete der Hochmeifter, Boruſchow 
babe während der Belagerung Marienburgs die vielen Wobl- 
tbaten und Gnadenerweife des Ordens mit Undank gelohnt, er 
babe fih nämlich, kurz bevor der Polenfönig vor Marienburg 
anlangte, vom Scloffe entfernt und nad Danzig begeben unter 
dem Vorwande, er wolle in Danzig und, falls es zur Belagerung 
käme, auswärts bei Fürften, Herren, Nittern und Knechten für 
des Drdens Beſte werben, zu welchem Zwede ihm vom Orden 
hundert Mark mitgegeben worden, jei dann aber von Danzig in 
das Lager des Polenfönigs vor Marienburg gegangen und dort 


1) O. W. II, 470 fi. Das Schreiben Borufhows aus Bamberg, 
welchem Wölfy in feinem Regeſt 1. c. 468 nad Voigt VIT, 115 das Datum 
des 8. Sept. 1411 giebt, gehört ins Jahr 1412, weil Heinrich v. Plauen, 
der Better des Hochmeifters (+ 1412, nad) dem 24, Auguft), darin ſchon tot 
genannt wird, 
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mit und bei dem Könige „in allen Räten und Geſprächen“ geweſen. 
Er habe auch mit einigen andern den König um die Ordens— 
beſitzungen in Tolkemit und Paſſenheim gebeten und dieſelben 
verbrieft erhalten. Schließlich ſei während der Belagerung auf 
dem Schloſſe ein Knecht gefangen worden, der vor Herren, Rittern 
und Knechten auf dem Schloſſe ausſagte, „das In meiſter Bartho— 
lomeus hette usgerichtet, das her das hus Marienburg ſulde haben 
angebrennt an dren enden.“ Daß Heinrich von Plauen ſolch aber— 
witzigen Anſchuldigungen Glauben ſchenkte oder wenigſtens ſo that, 
als ob er ihnen Glauben ſchenkte, iſt charakteriſtiſch für ihn und 
ſein Gerichtsverfahren. Wie faul es im Grunde mit all dieſen 
Anklagen gegen Boruſchow ſtand, folgt ſchon daraus, daß Heinrich 
von Plauen am Schluſſe ſeines Briefes ſich zu dem Eingeſtändniſſe 
bequemt, er könne nicht wiſſen, was an dem Bekenntniſſe des 
Knechtes Wahres oder Unwahres jei.!) Wo die unſaubere Quelle 
all diejer VBerleumdungen zu ſuchen ift, erfahren wir aus dem Recht: 
fertigungsschreiben Borufchows. Er hielt fich gerade am Biſchofs— 
bofe zu Bamberg auf, ald dort zwei Gejandte des Ordens ein: 


) Schreiben des Hochmeifters an ben König von Böhmen, d. Marien: 
burg, . . . andtag in den Ofterheiligentagen 1412, Staatsarch. zu Königs: 
berg, Regiftrant V. p. 155 (alte Bezeichnung II p. 3), citiert bei Boigt 
VII, 115. Die beiden Seiten des Regiftranten, auf denen der Brief fteht, 
haben dur Näffe fehr gelitten, auf der erften Seite findet ſich zudem noch 
ein Palimpfeft, fodaß es nur mit großer Mühe, zum teil mit Hilfe der 
Photographie, gelungen if, den Brief, der feiner Zeit im Codex diplo- 
maticus publiziert werden wird, faft ganz zu entziffern. Herr Ardjivrat Dr. 
Joachim hatte die Güte, das photographifche Berfahren in Königsberg zu 
veranlaffen. 

Boigt hat an den von Heinrich von Plauen vorgebradten Beiduls 
digungen gegen Borufhow noch nicht genug. Er meint a, a. O., bon 
Boruſchow habe vielleiht der König von Polen auch erfahren, daß der Statt: 
halter fi) zu Zeiten mit feinen Ordensrittern und den Söldner: Hauptleuten 
in dem großen Remter verfammelte, der nad der Nogat hin gelegen fein 
hohes Gewölbe auf einem einzigen mächtigen Granitpfeiler trägt, und es 
fei infolge defjen der berühmte Kanonenſchuß nah dem Pfeiler gefchehen. 
Hier ift Borufhomw fiher total unſchuldig, denn die aanze hübſche Schuß: 
geihichte, von der zu Voigts eigenem Befremden Johann von Pofilges 
Fortfeger gar nichts weiß, wird neuerdings ins Reich der Fabel verwiefen. 
Thunert a. a, D. 36. 
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trafen, die ſich offenbar auf dag Geichäft des Verleumdens gut 
veritanden und erzählten, an dem ganzen Kriege des Jahres 1410 
jei Borufchomw jchuld, er habe den König von Polen nebit dem 
Großfürften Witold zu dem Feldzuge veranlaßt, er habe auch dem 
inzwijchen verftorbenen Grafen Heinrih von Plauen, dem Vetter 
des Hochmeijters, der mit diefem jo beldenmütig die Marienburg 
verteidigt hatte, im Namen des Polenfönigs viertaufend Gulden 
geboten, daß er den Polen „die Veite zu Marienburg eingebe“, 
und babe endlich einen feiner Knechte aufs Schloß geichidt, um 
dasjelbe anzufteden. Die beiden Ehrenmänner, die diefe Märchen 
auftiichten, waren Graf Albrecht von Schwarzburg und ein gewiſſer 
Pauls. Der Name Schwarzburg eröffnet ung die richtige Per: 
Ipeftive. Die Schwarzburger waren damals gefährliche Intriganten, 
denen wir in ihrem unbeilvollen Einfluffe auf Heinrich von Plauen, 
ihren Verwandten, nod) wiederholt begegnen werden. Einer von 
ihnen, Günther, war zum Biſchof von Ermland auserjebhen; feine 
Ernennung am päpftlichen Hofe durchzudrücken, ließ der Hochmeifter 
alle Minen Ipringen. Ihren ebrgeizigen und eigennügigen Plänen 
ftand der treue Generalvifar des alten Biſchofs im Wege, er mußte 
darum im Preußenlande unmöglich gemacht werden. Als Boruſchow 
von den lügneriichen Ausjtreuungen der Beiden hörte, ließ er ihnen 
durch mehrere angejebene geiftliche und weltliche Herren jagen, er 
wolle ich gegen ihre Beichuldigungen vor dem Bilchof von Bamberg, 
deſſen Kapitel und andern geiftlichen und weltlichen Fürften und 
Abgeordneten verteidigen, aber die Beiden ließen fich darauf nicht 
ein, fie fannten die Praxis: calumniare audacter, semper aliquid 
haeret. Boruſchow blieb nichts übrig, als jich in Abweſenheit der 
Ankläger zu verteidigen. Er that das vor dem Bilchof von 
Bamberg und andern Fürften und Herren, machte davon dem 
Hocdmeifter Mitteilung und erbot fich, im gleicher Weile ſich zu 
verantworten vor allen beliebigen geiftlichen und weltlichen Fürjten, 
vor Städten und den Deutichordensconventen im Reiche, nament: 
lich dem zu Nürnberg. Er boffe, jo jegte er binzu, daß der Hoch: 
meijter dem ganzen Treiben fern ftebe und ihm noch immer ein 
gnädiger Herr jei wie damals in Elbing, two er ihm erklärte, es 
bedürfe feiner Verteidigung, er zeibe ihn Feines Verrates ımd 
werde ihm nichts Böſes thun, und wie in Schlochau und Konig, 
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wo er ihn freundlich zu Tiſche gezogen habe. Er ſchloß mit dem 
Verſprechen, zu allen Zeiten des Ordens Beſtes werben und ſich 
ihm auch in der Ferne ſo nützlich machen zu wollen, als wäre er 
in Preußen!). Der Hochmeiſter bat ſicherlich auf dieſen Brief 
feine Antwort gegeben, er war froh, Boruſchow außer Landes zu 
willen. Andrerjeits ift e8 diefem al3 weltgewandtem Marne und 
fenntnisreichem Arte nicht ſchwer geworden, ein behagliches Unter: 
fommen in der Fremde zu finden, von wo er fich nach dem un: 
ruhigen und unglücklichen Preußenlande zu jehnen feinen 
Grund hatte. Erft im Jahre 1420 finden wir ihn wieder im 
Ermlande. ?) 

Schwierig war unter den obwaltenden Verhältniſſen die 
Stellung des Domkapitels. Daß es zu feinem Conflift mit dem 
Hochmeifter kam, ja daß ein erträglicher modus vivendi gefunden 
wurde, bei welchem das Kapitel nach Kräften die Intereſſen des 
Drdens vertrat, ohne jedoch jeinem rechtmäßigen Bilchof untreu 
zu werden, ift in erjter Reihe dem ausgezeichneten neuen Dompropit 
Johann Abezier zu danken. Ihm jefundierte ein nicht minder 
begabter und ordensfreundlicher Mann, der jeit 1411 ins Kapitel 
eingetreten war, Kalpar Schumwenpflug®). Derfelbe, aus Pafjen: 
heim gebürtig®), das in kirchlicher Beziehung von jeher zur Diözeſe 
Ermland gehörte?), war unter Heinrih Sorbom bifchöflicher 
Sekretär gewejen‘), war als Pfarrer von Heilsberg auf die 


ı) Schreiben Borufhomws aus Bamberg vom 8. September 1412 ober 
1413, D. O.Archiv, Schiebl. 20 Nro. 108 J. N. 22912. 

) C. W, HI, 550, wonach €. 3. III, 351 zu berichtigen. Geftorben 
ift Borufhow am 4. Januar 1426 (Ermi. Pafloralbf. 1881, S. 51). Sein 
Porträt in der damaligen Domberrnfleidung, rotem Xalar, superpelliceum, 
almucium (ein Schuiterfieid aus grauem Pelz mit ebem folder Kapuze und 
mit Zroddeln am unteren Saume) und rotem pileus ift erhalten auf dem 
fhönen Marienbilde in der Sakriftei des Domes, Bgl. Böitier, Bau: 
und Kunftdentmäler Ermlands S. 100 und Hipfer, ermländ. Literatur 
geihichte ©. 41. 

») C, W. II, 471. 

*) Caspar quondam Theodorici Schuwempflug de Bassinheim. C. 
W, III, 307, 

) 8. R. W. I, 402. 

eG. W, III, 309, 314, 
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Univerfität Padua gegangen, wo er in den Jahren 1404 und 1405 
das Rektorat befleidete!), hatte es dann vorgezogen in den Dienft 
des bdeutjchen Ordens zu treten, war bei Heinrich von Plauen 
Hoffaplan geworden und fo ins ermländiiche Kapitel gelangt ?). 
Abezier und Schuwenpflug befanden fich in der ftattlichen Gefandt- 
ihaft, welche unter Führung des Drdensmarfchalle Michael 
Küchmeifter im Jahre 1412 an den Hof des Königs Sigismund 
nach Dfen ging, Schuwenpflug war Sefretär der Gefandtichaft ?). 
Ihnen ſchloß fich unterwegs der ermländifche Domberr Konrad 
Weterheim an, der Studien halber jeit Jahren in Prag weilte 
und gerne jede Gelegenheit benußte, fich dem Orden gefällig zu 
erweijent). Weniger Eifer für den Orden befundete der Domberr 
Thomas Mas, der im Jahre 1411 als Sachwalter des Kapitels 
in einem von den Kanonifern mittlerer Präbenden gegen die der 
großen Präbenden angeftrengten Prozeffe nah Nom ging?), und 
dem der Hochmeifter zumutete, er Tolle bei diefer Gelegenheit für die 
Ernennung des Grafen von Schwarzburg zum Bilchof von Erm- 
land wirken. Der Hochmeifter erfannte zu feinem Nerger bald, 
„das ber thomas Mas nicht fulchen flys an unſres omen von 


1) Perlbach, Pruss. schol, 8. 

?) Boigt, Geh. Pr. VII, 177. Boigt und Schubert, Jahrbücher Job. 
Lindenblatts 252 f. 

) Joh. dv. Poftlge, Script. rer. Pruss, III, 330 f. Voigt VII, 173 ff. 
C. W, IH. 487. 

) Boigt VII, 173. Boigt, Gefhichte der Ballei des deutichen Ordens 
in Böhmen, S. 39. Bgl. über ihn Pruss. schol. 22, 194. 8. R. W. I, 
230. Erml. Fiteraturgefh. S. 72. 

5) Biſchof Anfelm wollte urfprünglih 24 Canonifate einrichten, mußte 
fid aber bei der Stiftung des Kapitel® mit 16 begnügen, da e8 an Mitteln 
fehlte. Johann Streifrod richtete 1363 zunächſt 8 Meinere Präbenden ein, 
die er fpäter den 16 großen im Einlommen gleichftelen wollte, wozu er auch 
1372 die päpftlihe Vollmacht erhielt. Er ftarb darüber, und die Sache kam 
nicht zur Ausführung. Im Fahre 1411 beftanden jedoch aufer den 16 großen 
4 mediae und 4 minores praebendae, die mediae mit einem Fahreseinfommen 
von 20, die minores mit einem folchen von 10 Marl, Die Kanonifer mittlerer 
Präbenden verfuchten, die Gteichftellung wit den großen Präbenden auf dem 
Wege des Prozeffes zu erringen, verloren aber den Prozeß. Das Nähere 
C. W. III, 475 und II, 348, 473, 
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Swarczburg furderunge etc. getan bat als ber geloubit hatte 
und ym von vns vnd den gebitegern was entpfolen“ !). 

Weder in Ofen noch in Rom gelang es Heinrich von Plauen, 
jeine Pläne in Bezug auf das Ermland durczufegen, Bapft und 
Kaiſer beitanden auf der Rückkehr des rechtmäßigen Biſchofs. Aber 
Heinrich von Plauen gab feinen Raub nicht jo leicht preis, nad 
wie vor behandelte er das Ermland wie eine Provinz des Ordens. 
Als er auf der Tagfahrt zu Elbing am 28. Dftober 1412 den 
Landesrat errichtete, berief er zu Mitgliedern desjelben neben einem 
Abgeordneten für Braunsberg auch zwei Abgeordnete für Heilsberg 
d. b. für Ermland, nämlich Herrn Kafpar von Baifen und Bonefe 
von Arnsdorf?). ES find das Die beiden erjten aus dem erm: 
ländifchen Ritterftande, von denen wir willen, daß fie fih an all 
gemein preußifchen Landesangelegenheiten beteiligt haben. Ob vor 
den Zeiten Heinrichs von Plauen jemals ermländifche Ritter auf 
den Tagfahrten der preußiſchen Stände erfchienen find, iſt jebr 
fraglih. Nur die Stadt Braunsberg in ihrer eigentümlichen 
Stellung als Mitglied der Hana war genötigt, die Tagfabrten 
der ſechs „großen“ oder „gemeinen“ Städte: Kulm, Thorn, Elbing, 
Danzig, Königsberg und Braunsberg zu beichiden, und hat das 
fleißig gethban. Der preußifche Yandadel oder, wie man ihn nannte, 
die „Ritter und Knechte” fingen überhaupt erjt in den achtziger 
Jahren des vierzehnten Jahrhunderts an, fih um die allgemeinen 
Landesangelegenheiten mehr zu befümmern, nachdem bis dahin 
faft ausfchlieglich die jechs großen Städte die Intereffen auch des 


) Schreiben des Hochmeiſters an den Profurator, Freitag vor Reminifcere 
1412. Staatsarhiv, Königsberg, Reaiftrant V, 6, 151. 

?) Töppen, Acten der Städtetage. I, 205. Der Name des „Geſchworenen“ 
der Stadt Braunsberg fteht nicht fell. Im dem im Königsberg befindlichen 
Verzeichnis fteht bei Braunsberg: „Hans von Tiezzenn,“ aber Töppen be: 
merkt dazu: „Der Name ftieht im Original verloren neben Bruns: 
berg und Dirſſaw, ift von anderer Hand gefchrieben und fcheint nicht zur 
Sache zu gehören.’ Ueber Kafpar von Baifen vgl. Bender, topographiſch— 
hiftorifhe Wanderungen dur das Paffargegebiet. E. 3. IX, 47 f. 

) So beginnt die Beſchwerdeſchrift der Städte an den Hochmeifter 
Konrad Wallenrod: „Gnediger herre, dis fint die gebrechen des gemeynen 
fandes, dy umir ftere uwern gnaden demuttichich vorlegen,” Töppen a. a. O. 58, 


Heinrih IV. Heilsberg von Bogelfang. 91 


der bisherigen Landesvertretung, die aus freien Wahlen der jechs 
Städte und des Landadels hervorging, nicht zufrieden, da fie im 
Geldbewilligen jchwierig war. Er fchuf, um die Gtände des 
Landes feiter an den Orden zu jchließen, die Intereſſen beider 
inniger zu verfnüpfen, den Landesrat, beſtehend aus 48 „Geſchwo— 
renen“, und zwar 32 aus dem Landadel und 16 aus den Städten 
Kulm, Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg, Braunsberg, Dirſchau, 
Strasburg und Graudenz. Diejelben jollten an der Landesver: 
mwaltung teilnehmen und von allen wichtigen Landesangelegenbeiten 
willen und wurden deshalb zur Treue gegen den Hochmeijter ver: 
eidigt. Die Eidesformel lautete: „ch globe und jwere euch myme 
rechten herren bomeifter von euwers ganczen ordens wegen czu 
euwerm rathe, dorczu ir mich geforen habt, das ich den mit ganczen 
truwen meunen wil, und eumern rath nicht melden will, und 
getrumlichen rathen will noch dem beiten myner vornunft, irfent: 
niſſe und willen, das euch und eumerm gangzen orden und euwerm 
lande das noczite ift, und das mit nichte loſſen will durch lieb 
noch durch leyd noch durch ymandes wille, alz mir got belffe und 
die heyligen.” Auch die ermländiichen Abgeordneten mußten jo 
Ichwören. Die fo feierlich ins Leben gerufene Inititution hatte, 
wie fich bald zeigte, jehr wenig Wert für dag Land. Eine deſpo— 
tiihe Natur wie Heinrich von Plauen wollte den Landesrat nicht 
dazu haben, um ſich von demjelben beraten oder gar fich drein— 
reden zu lafjen. Er wollte Geld von ihm haben, das Land follte 
beiteuert werden, und die Landesräte jollten das Land für die 
Steuer intereffieren, jeder in feinem Bezirfe die Bevölkerung 
bearbeiten. Nachdem die Steuer eingetrieben war, hatte der 
Landesrat jeine Schuldigfeit gethan und Fonnte geben. Man warf 
ja fpäter Heinrich von Plauen bei feiner Abjegung auch dies vor: 
„Was er mit feinen Gebietigern und mit dem Lande, die in feinen 
Rat geſchworen haben, eins wird, das befolgt er nicht, ſondern 
wenn fie von ihm fcheiden, jo wandelt er’3 nach jeinem eigenen 
Willen.” Der Landesrat war alfo gar nicht darnach angethan, 
die bisherigen Tagfahrten der Stände überflüftg zu machen. Wie 
fih Heinrich von Plauen das Verhältnis des Landesrates zu den 
Ständeverfammlungen gedacht hat, ift nicht Har. Doc bat es 
viel Wahricheinlichkeit, daß er die Abficht Hatte, die bisherigen 
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Ständetage einfach durch den Landesrat zu erſetzen, wenn er auch 
Bedenken tragen mußte, die bisherige Landesvertretung mit einem 
Federſtrich zu beſeitigen, und darum vorläufig beide Landesver— 
tretungen neben einander beſtehen ließ!). Es iſt auffällig, daß 
auf den Tagfahrten der Jahre 1412 und 1413 regelmäßig die 
Braunsberger und die Königsberger fehlen, während jogar die 
Kulmer, deren Stadt fih an Bedeutung mit Braunsberg und 
Königsberg nicht meſſen fonnte und vor dem unglüdlichen Kriege 
auf den Tagfahrten gewöhnlich nicht vertreten war, jegt ericheinen, 
und obgleich die Verhandlungen wichtig genug waren und des 
öfteren die ftädtifchen Intereſſen nahe berübrten ?). 

Am 14. DOftober 1413 wurde Heinrich von Plauen von den 
Drdensgebietigern jeines Amtes entſetzt. Verſchieden waren die 
Gefühle, mit denen man im Lande dieje verbängnisvolle Maßregel 
aufnahm?). Wir werden wohl nicht fehlgreifen mit der Annahme, 
daß die Ermländer erleichtert aufgeatmet haben werden, und daß 
mancher in dem Sturze des Tyrannen die Rache des Himmels 
erblidte dafür, daß er den Gejalbten des Herrn verfolgt batte®). 

Sofort am Tage der Abfegung Plauens erjuchte der Ordens- 
ftatthalter und Komthur von Elbing, Hermann Gang, den Brauns- 
berger Rat, zwei der Aelteſten jchleunig nad Marienburg zu 


1) In moderner Sprache möchte man fagen, Heinrich von Plauen habe 
fi) neben dem Abgeordnetenhauſe ein Herrenhaus eingerichtet. Das Nähere 
bet Graste a. a. O. ©. 15 und Blumboff, Beiträge zur Gefhichte und Ent- 
widelung der weftpreußifhen Stände im 15. Jahrhundert. Zeitſchr. des 
Weſtpr. Gefchichtsvereins, Heft 34, 1894, ©. 7 f. und 53 f. Dagegen 
haben Caro a. a, D. 426, 430, 432 und Busde a, a. D. 156 die Bedeutung 
des Landesrat übermäßig aufgebaufcht, ihrem Helden Heinrihd von Plauen 
zu Liebe, 

2) So der Beihluß über die Silberarbeiter vom 14. Febr. 1412: „Das 
man bortme das zilber burnen fal alleyne in diffen nmochgefchriebenen fteten, 
olfe Eolmen, Thorun, Elbingh, Brundberg, Koningsberg unde Danczide, 
nnde in denzelbin fteten fal mans alfo halden, das bi goltfmede alles zilber 
das fie bornen, iczlicher mit fyme czigen merken fal, unde das zelbige zilber 
brengen deme, der im iczlicher flat von dene rathe dorczu gefaczt wirt, der 
das felbie zilber fal czeygenen mit der ftat czeigen, ab is bes czeygens 
wert ſy“ u. ſ. w. 

) Töppen a. a. O. 136. 

) Worte Plaſtwichs. 8. R. W. I, 85. 
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deputieren,!) und am 6. November jandte er dem Rate 
eine Verordnung, daß die Münzen Heinrich von Plauen nad 
Thorn und Danzig zum Einjchmelzen zu liefern jeien?). Diejelbe 
Verordnung erging obne Zweifel auch an die übrigen großen 
Städte und jeheint nur den Zwed gehabt zu haben, die Münze 
zu Thorn und Danzig mit fehlendem Silber zu verjorgen und 
dadurch im Gange zu erhalten®). Oder war e8 eine Maßregel 
des Hafles, um das Andenken des jtolzen und gewaltthätigen 
Plauen zu tilgen und dem Lande Hoffnung auf eine neue 
beilere Zeit zu machen? Die Männer, welche jet an die Spiße 
des Ordens traten, waren furzfichtig und vertrauengjelig genug dazu. 


VI Das Eril des Biſchofs. 

Biichof Heinrich war im Jahre 1410 nicht, wie er im der 
eriten Aufregung es wohl beabfichtigt hatte, nach Rom gegangen, 
ſondern batte es vorgezogen, im Polenreiche in nächfter Näbe der 
preußijchen Grenze zu bleiben. Wirfinden ihn am 13.Novernber 1412 
auf der dem Bilchof von Leslau gehörigen Burg Raczans und 
am 1. Dezember 1412 und 10. März 1413 in Leslaut). Im 
Unglüde bat er fih aljo an jeinen Leidensgenofjen, den ihm 
jonft jo unäbnlichen, lebensluftigen und würdeloſen Bijchof 
Johannes Kropidlod) von Leslau angeſchloſſen, deſſen Sprengel 
teilweije in das Gebiet des deutjchen Ordens fiel, und der wegen 
feiner entichieden polenfreundlichen Haltung vom Orden jcharf 


1) Biſch. Ar. E. d. Nro. 24. 

2) Töppen a, a. DO. 233. 

2) So meint wenigftens Boßberg, Gefchichte der preußifchen Münzen, 
©. 143. 

) O. W. III, 487, 489, 491. NRaczans, wegen feiner Lage an ber 
Weichſel oberhalb Thorn mit Vorliebe zu diplomatifhen Unterhandlungen 
benutzt, ift das Heutige Racionzel. Leslau ift heute Wloclawel, ebenfalls an 
der Weichjel, weiter firomauf. Orunenberg, Geſchichte des Kreifes Allenftein 
S. 3, hat daraus Breslau gemadht. 

®) Kropidlo d. h. Spreugmwedel, wegen feiner gedenhaften Haartracht. 
Er war ein geborener Herzog von Oppeln, nad einander Bifhof von Pofen, 
Leslau, Kamin, Kulm und wieder Leslau. Dazwifchen Tandidierte er noch 
für Gnefen und Ermland. Wölly, Katalog der Bifhöfe von Culm. €, 3. 
VI, 404. Wehrmann, Johann Herzog von Oppeln als Bifhof von Camin. 
Zeitſcht. des Vereins für Geſchichte und Altertum Schlefiens, Bd. 31, ©. 225. 
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verfolgt wurde. Daß der ſchlaue Polenkönig, der alle Flücht— 
linge des Ordens mit großer Liebenswürdtgfeit in feinem Reiche 
aufzunehmen pflegte, es nicht verfäumt haben wird, auch den 
einflußreichen ermländiichen Biſchof fich zu verpflichten, iſt jelbit- 
verftändlich. Das zeigte fich jchon bei den Friedensverbandlungen 
in Thorn, wo Jagiello und Witold warm dafür eintraten, daß 
der Bilchof mit in den Frieden aufgenommen werde. Weil 
Heinrih von Plauen dazu nicht zu bewegen war, mußte Dem 
auf den Bilchof bezüglichen Artikel eine Faſſung gegeben werden, 
die beiden Parteien gerecht werden follte. Alle Flüchtlinge, To 
einigte man fich, ſollten zurüdfehren und ihre Güter wieder in 
Belig nehmen, „usgenommen alleyne den Herrn Biſchoff czum 
Brunsperge, der eyn beils vnd eyn fichers geleite haben ſal yn 
ſynem Biſchofthum, deme der Meifter nicht? mit Gewalt thun 
jal, alleine was ber thun mag mit NRechte.”1). Der Hochmetjter 
mußte dem Bilchofe die Rückkehr geftatten und durfte fich feinerlei 
Gewaltthätigfeit gegen ihn erlauben; das hatte man polniicherjeits 
erreicht. Aber der Hochmeijter hatte jeinerjeits die Klauſel durch» 
gelegt: „außer was der Meijter ihm von Rechts wegen tbun 
fünnte.” Was hatte darnach das freie Geleit für einen Wert? 
Was follte e8 bedeuten, daß der Biſchof erſt ficher in fein Bistum 
geleitet werden, und daß dann eine gerichtliche Unterjuchung über 
ihn gehalten werden jollte? Wenn ein Gerichtöverfahren not: 
wendig mar, war es nicht vernünftiger, zunächſt dasielbe zu 
Ende zu führen, bevor dem Bilchof die Rückkehr geftattet wurde? 
War er unter diefen Umſtänden nicht viel ficherer im Polenreiche 
als in jeiner Diözefe? Für ein ficheres Geleite, das ihm nur 
zum Zwed der Unterfuchung gegeben wurde, mußte der Bilchof 
wohl danken. Welches war zudem das Tribunal, vor dem der 
Biſchof fich ftellen ſollte? Er war nicht Unterthan, fondern Mit- 
berricher des Ordeng,?) konnte den Hochmeijter als feinen Richter 
nicht anerfennen, noch viel weniger eine Verfammlung von Kom— 
thuren oder Landesdeputierten. Schließlich batte ja der Hoch— 
meifter auch noch die Form des Geleitsbriefes, in dem es 


1) Raczunsli a. a. O. 137 f. O. W. III, 464. 
) Töppen a. a. DO. 3. Bender, Feftfehrift von 1872, S. 12 f. 
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manchmal auf ein Wörtchen anfam, in feiner Hand. Wir jehen 
Ichon bier, was fich im weiteren Verlaufe noch mehr zeigen wird, 
daß der Friedensartifel gegen den Willen des Königs eine für 
den Biſchof umgünftige Formulierung erhalten hat, und daß die 
Polen aud in diefem Punfte bei dem Thorner Friedensichluß 
ih haben betrügen laſſen. 

In der That jandte der Hochmeifter prompt jeinen Geleits- 
brief!), aber der Biſchof fam nicht, er batte feine Luft, ich jelber 
auszuliefern. Der Hochmeifter hat auch ficherlich nicht darauf 
gerechnet, daß der Biichoffommen würde, denn dem Ordensprofurator 
am päpftlichen Hofe war es jchon vor dem 26. März 1411, noch 
bevor er den vollftändigen Wortlaut des Thorner Friedensver— 
trages vom 1. Februar in den Händen hatte, befannt, daß der 
Hochmeifter die Kirche Ermlands gern „jemand anders“ geben 
wollte. Es fehlte nicht an Bewerbern, die am päpftlichen Hofe 
auf der Lauer ftanden und den Profurator mit Fragen beftürmten, 
ob der Bilhof von Ermland in den Frieden aufgenommen jei 
oder nicht. Darunter war jogar ein Herzog Konrad Senior von 
Dels, der im allgemeinen ein guter Freund des Ordens war, ſich 
in diplomatifchen Miffionen jchon im Ordenslande aufgehalten 
batte?) und jeßt fich unter die Hofleute des Papftes hatte auf: 
nehmen lafjen. Der Profurator tröftete ihn und die übrigen ab 
mit der Auskunft, der Bilchof jei in den Frieden aufgenommen, 
bat aber den Hochmeifter um fchleunige Nachricht, ob das wirklich 
geichehen jei, indem er zugleich bemerkte, auch der Kardinalprotektor 
des Ordens ſei dafür, den Bilchof nicht zu berauben, da der Papſt 
das ſchwerlich gutheißen mwerde?). Dem Hochmeifter kamen dieje 
Nachrichten nicht ſehr gelegen, er hatte jchon feinen Gandidaten 
für Ermland, es war fein Oheim, Graf Günther von Schwarz: 
burg®). Er geriet aber völlig in Verlegenheit, als ihm Herzog 

ı) Wir erfahren das aus dem Briefe des Hochmeifters an König Sigis: 
mund vom 8, Dezember 1412, D. O.Archiv, Regiſtrant VI p. 109: „und 
ift iczumt das andir geleyte, daz erfte noch der erſten vorrichtunge czu Thorun.“ 

®; Boigt VII, 53, 57, 288. Seript. rer. Pruss. III, 304, 361. Codex 
Yitoldi 235. 

) 0. W. III, 657 f. 

*) Er hieß Günther und nicht Heinrich, wie Leo und nah ihm Voigt, 
Eihhorn u. ſ. w. ihn nennen, 
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Konrad von Oels geradezu den Wunſch, Bilchof von Ermland zu 
werden, zu erkennen gab. In einem ungemein jchmeichelbaften 
Briefe antwortete er im Auguft 1411 dem Herzog, er fünne leider 
für ihn nichts thun, da der Bilchof von Mainz und der König 
von Ungarn fich beim Bapfte eifrig für den Schwarzburger ver- 
wandt hätten. „Wäre dem von Schwarzburg“, jo jchrieb er, 
„nicht jo viel eingeräumt und bätten wir zuvor Euern Willen 
gewußt, wir wollten Euern Willen zumal gern bierin erfüllet 
haben, und wäre uns ein jonderlicher Troft geweien, daß mir 
einen folchen Herren hätten bier im Xande, deſſen Hilfe und 
Förderung jonder Zweifel unjern Orden großlich gebeifert und 
getröjtet hätte”. Außerdem biete der König von Polen alles auf, 
den alten Bijchof wieder ins Land zu bringen, jo daß niemand 
wiſſe, wie die Dinge geben würden. Es möge darum der Herzog 
dies nicht als eine Verſagung betrachten und auch in Zukunft des 
Ordens fürderlicher und günftiger Herr zu fein geruben!). Heinrich 
von Plauen fand bald eine Stelle, für welche ihm der verbannte 
ermländilche Bilchof paſſend jchien. Am 3. Auguft 1411 ſtarb der 
Biſchof von Merjeburg, Walter von Köderig?), und jchleunig 
erhielt der Ordensprofurator Weilung, in Rom auf Berjegung des 
ermländijchen Bilchof3 nach Merſeburg binzuarbeiten. Der Plan 
wurde vereitelt durch die Landgrafen Friedrich und Wilhelm von 
Thüringen, Markgrafen zu Meißen, welche Merjeburg für ihren 
Kanzler Nikolaus Lubede wünjchten und dem Hochmeijter einen 
böjen Brief fchrieben, wie fie fich deifen zu dem Orden nicht ver: 
jehen hätten, daß er ihnen folche „irrunge vnde ynfelle“ machen 
würde?). Der Hochmeifter durfte die guten Freunde, die dem 
Drden manchen Dienft eriviefen hatten, ihm im Jahre 1391 jogar 


1) Schreiben des Hochmeiſters an einen Fürften, Marienburg, Sonntag 
nach Affumptionis Mariä, citiert bei Voigt VII, 154. Der Fürft iſt entfchieden 
Herzog Konrad Senior von Deld. Der Brief fteht ohne Jahreszahl unter 
anderen dem Jahre 1411 angehörenden Briefen. 

2) Gams, Series episcoporum ecclesiae catholicae p. 292. 

°) Schreiben der Landgrafen, Weißenfels, 24. November 1411, Staats 
arhiv zu Königsberg Schiebl. VI/a Nr. 88 J. N. 22588, citiert bei Rampe, 
Beiträge zur Geſchichte Heinrihs v. Plauen, Zeitſchr. des Weſtpr. Geſchichts— 
vereins, Heft 26, S. 15, mit unridtiger Signatur, 
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mit 500 Streitern zu Hilfe gefommen waren‘), nicht erzürnen 
und trat den Rüdzug an. Nikolaus Lubecke wurde noch im Jahre 
1411 Biſchof von Merjeburg. Die Abfegung des ermländifchen 
Biſchofs wurde jedoch mit Nachdruck weiter betrieben. Der erm: 
ländische Domberr Thomas Mas erhielt, wie ſchon gejagt, als er 
in Angelegenheiten des Domfapitel3 im Jahre 1411 nah Rom 
reifte, vom Hochmeifter den Auftrag, eifrig für die Einfegung der 
Grafen von Schwarzburg zu arbeiten. Inzwiſchen hatte fich aber 
am päpftlichen Hofe ein gefährlicher Concurrent gefunden in der 
Berjon eines gewillen Hermann Diverg, püpftlichen Protonotars, 
der auch in dem oben erwähnten Prozeſſe des ermländifchen Dom: 
kapitels als Exekutor der päpftlichen Sentenz thätig war. Seine 
Chancen waren nicht jchlecht, und der Hochmeifter hatte fich ſchon 
darein ergeben, ihn als Bilchof von Ermland demnächft im Lande 
zu jeben. Er jchrieb dem Drdensprofurator am 26. Februar 
1412 jogar, Hermann Dwerg ſei ihm, wenn nun einmal der 
Schwarzburger Ermland nicht befommen follte, noch lieber als 
der Herzog Konrad Senior von Dels. Allerdings beiße es, daß 
Diverg ein verfuchter und liſtiger Mann ſei, der vielleicht den 
Orden in Not und Befimmernis bringen werde, deshalb möge 
der Profurator ihn jondieren, was der Orden wohl von ihm zu 
erwarten habe. Er werde Diverg nicht ins Bistum laffen, wenn 
der Profurator in diefer Beziehung Befürchtungen hege. Sollte 
jdoh Dwerg noch nicht ernannt fein, jo möge weiter für 
den Schwarzburger gearbeitet werden?). Als der Hochmeifter bald 
darauf erfuhr, die Ernennung Divergs jei nicht erfolgt, ſchrieb 
er auch jelber noch an diejen, er möge doch ablafjen und zu Gunften 
des Schwarzburgers zurüdtreten?). Dies ganze feine Intriguenneß 


) Boigt, Gef. Pr. VOL, 172 u. Voigt, Geſch. Marienburgs, 

?) Schreiben des Hochmeifters am den Profurator, d. Marienburg Freitag 
vor Reminifcere 1412, Staatsarhiv zu Königsberg, Regiſtrant V, p. 151 
(frügere Bezeichnung II p. 1), citiert bei Voigt VII, 170. 

”) Dies und das folgende ift enthalten in dem Schreiben des Ordens: 
profurators vom 13. Juli 1413, Königäberger Archiv, Schiebl. I Nr. 23/b 
J. N. 22342, worin er zu feiner Verteidigung den ganzen Verlauf der Angelegens 
heit recapitufiert. Voigt VII, 153 hat fi) gründlich geirrt, wenn er dies Schreiben 
dem Jahre 1411 zumeift. Der Jrrtum ift in C. W. III, pag. 466 übergegangen. 

€. 8. xIı. — 
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wurde vom Polenkönig mit kräftigem Ruck zerriſſen. Polniſche 
Geſandte, wahrſcheinlich die, welche die Anzeige vom Thorner 
Friedensſchluß an den päpſtlichen Hof brachten, erklärten, der 
König von Polen wolle dem Biſchof von Heilsberg den Artikel 
im Friedensbriefe in Kraft erhalten oder lieber ſein ganzes König— 
reich verlieren. Und als trogdem die Verhandlungen im Jahre 
1412 weiter gingen und der Bapft dem drängenden Ordensprofurator 
weder ja noch nein jagte, ſchickte der König dem Papjte einen 
Brief, jo trogig und drohend, jagt der Ordensprofurator, als hätte 
er einen polnijchen Biſchof vor fih. Er fchrieb: wenn der Bilchof 
von Heilsberg verjegt oder ihm jein Bistum genommen würde, 
dann jolle der Papſt feinen ganzen Ernft erkennen, daß es ihm 
leid thun werde. Von da an war die Sache des Schwarzburgers 
in Rom verloren. Der Bapft und etliche Kardinäle ſagten jogleich 
dem Ordensprofurator, er jolle nun ablafjen und nicht mehr Worte 
davon machen, das Bistum werde wider den König von Polen 
niemanden gegeben werden, und man könne nicht twegen des Bis— 
tums einen neuen Krieg zwilchen Polen und dem Orden ent: 
brennen lajjen. 

Es gab der Streitpunfte zwiſchen den beiden feindlichen 
Mächten noch genug. In richtiger Vorausliht war in den 
Thorner Frieden die Beitimmung aufgenommen, in Streitfällen 
jollten zwölf vom Könige uud vom Hochmeijter gewählte Schieds- 
richter entjcheiden, und falls diejelben ſich nicht einigen könnten, 
jollte die Sache an den Papſt als Oberjchiedsrichter gebracht 
werden. Der Papſt übernahm damit eine undankbare Aufgabe, 
er fonnte es weder den Polen noch dem Orden recht machen. 
In dem Schon erwähnten Briefe vom 26. Februar 1412 ließ der 
Hochmeifter den DOrdensprofurator willen, er wolle das Schieds— 
gericht dem Papite, dem des Ordens Not jo wenig zu Herzen 
gehe, aus den Händen ziehen und es dem römijchen Könige 
Sigismund übertragen, um jo mehr als auch die Polen nicht 
in den Hof zu Nom wollten. Die geichidte Diplomatie des 
Königs Sigismund feierte bier wieder einmal einen Triumph. 
Er, um den man fich im Thorner Frieden gar nicht gefümmert 
hatte, obgleich er als Verbündeter des Drdens an Polen den 
Krieg erklärt hatte, war ein Jahr darauf der von beiden Seiten beiß 
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umtorbene Vertrauensmann. Durd die Compromißvollmadht 
de3 Hochmeifters vom 18. Mai und die des polnifchen Königs 
vom 24. Juni!) wurde ihm das Schiedsgericht fürmlich über: 
tragen. Ein großer Tag wurde nun von dem glanzliebenden 
Könige nach Ofen vierzehn Tage nad Pfingften ausgejchrieben. 
Der Polenkönig fand fich perſönlich ein mit gewaltigem Gefolge. 
Für die Gelandtichaft des Ordens hatte der Hochmeiſter die 
beften Kräfte de3 Landes ausgefucht, jo den Ordensmarjchall 
Michael Küchmeifter, den Ordensſpittler, den Ordenstrappier, den 
Erzbiſchof von Riga, den tapfern Grafen Heinrich von Plauen, 
jeinen Better, den Dompropft von Frauenburg mit zwei andern 
ermländiichen Domherrn, die Bürgermeifter der vornehmiten 
Städte und viele angejehene Männer und Ritter. Trotzdem ver: 
ſchwand diejelbe in der bunten jchimmernden Verſammlung, die 
aus allen europätjchen Ländern fih um den König Sigismund 
geſchaart batte, und in den raufchenden Feitlichkeiten, den groß: 
artigen Turnieren und Jagden, mit denen der Polenkönig geehrt 
wurde. Bellommenen Herzens ſahen die Drdensgejandten die 
Herzlichkeit zwilchen den beiden Monarchen,?) aber wenn fie 
einmal Gelegenheit fanden, mit Sigismund zu reden, erhielten fie 
bon dem glatten, lebhaften Könige, einem echten Sanguinifer, 
deilen Worte nicht auf die Goldiwage zu legen waren, die liebeng- 
würdigjten Berficherungen und Tröftungen. So ſagte er ihnen, 
als es jih um neue Geldzablungen an Polen handelte, er werde 
eher jelbft das Geld zahlen als zugeben, daß der Orden es 
zahlen ſollte. Das jagte derjelbe Sigismund, dem es fein Lebtag 
an Gelde gefehlt hat, und der immer auf der Suche nach neuen 
Geldquellen war. Nicht minder fomifch ift es, daß er den Ordens 
gelandten, wie dieje nach ihrer Heimkehr erzählten, gejagt bat, 
e3 wäre nicht jein Rat, daß der Bilchof von Braunsberg in das 
Land Fäme; ließe man denjelben in das Land, dann Fönnte der 
Orden das Kreuz wohl auf den Rüden nehmen und in ein ander 


2) Beide bei Dogiel, Codex diplomaticus regni Poloniae, Tom. IV, 
p. 88 u. 90. 
?) Caro, a. a. D. 388 ff. 
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Land tragen‘). Bitter war die Enttäufchung der Ordensgejandten, 
als Sigismund endlich am 24. Auguft 1412 den Schiedsiprud 
fällte und gerade das Gegenteil von dem entichied, was er ihnen 
mündlich verheißen batte. 

Mit banger Sorge hatte Heinrich von Plauen dem Schieds: 
jpruche entgegengejeben. Auf allen Ordensburgen, in Domkirchen 
und Klöftern, in Städten und Dörfern war auf fein Gebot feier: 
licher Gottesdienjt gehalten worden, an den drei Freitagen vor 
Faftnacht hatten überall feierliche Prozeſſionen von Kirche zu Kirche 
ftattgefunden ?), bei denen der Meifter und alle Teilnehmer barfuß 
gingen, „vf das unſer berre geruchte fugin czu frede und gnade 
deme lande”, und jeit die Sendboten zum Tage nach Dfen Ma: 
rienburg verlaffen hatten, hatten zwölf Mönche in der Kirche des 
Hauptbaufes Tag und Nacht, Stunde um Stunde, fich im Gebet 
abgelöft, jo daß der Gottesdienft nicht aufhörte bis zu der um 
Martini erfolgenden Heimkehr der Gejandten?). Es war ein harter 
Schlag für den Meiſter, als der Schiedsipruch ungünftig für den 
Orden ausfiel. Der Sprud war aber nicht ungerecht, denn er 
entiprach den Beitimmungen des Thorner Friedens t). Bezüglich des 
Biſchofs von Ermland entjchied Sigismund: quod reverendus in 
Christo pater dominus Henriecus dei gracia Episcopus War- 
miensis restituatur ad ecclesiam suam, et sibi et ecelesie sue 
restituantur per Magistrum et ordinem omnia ablata pertinen- 
cia ad ecelesiam sive episcopatum suum. Cui eciam debet 
dari salvus et securus conductus per eosdem magistrum et 
ordinem standi in ecclesia sua, illaque et suis juribus cum 
libera et plena jurisdiecione spiritualium et temporalium, prout 
consueverat, utifrui, nec debent alıquid magister et: ordo contra 
ipsum, nisi mediante jure, facere, et hoc sub pena decem milium 
marcarum puri argenti, applicanda pro tercia parte camere 
apostolice, pro alia tereia parte fisco nostro imperiali, et pro 


!) Schreiben des Hocdhmeifters au König Sigismund aus dem Jahre 
1413, Staatsardiv zu Königsberg, Regiſtrant V, p. 198 (frühere Bezeichnung 
Fol. D. 144), citiert bei Gerftenberg, Heinrih von Plauen, S. 54. 

) Dahin gehört wohl der Erlaß in E. 3. IX, 316 f. 

) Joh. v. Pofilge, Ser. rer. Pruss. III, 330, Voigt VII, 175, 

*) Lampe a. a, O. 31, 35. 
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alıa tercia parte parti alteri, et tociens committenda, quociens 
contra predicta ventum fuerit!). Ebenjo wie in Thorn war bier 
Har ausgelprochen, daß der Bilchof in fein Bistum und in den 
vollen Genuß all jeiner Güter und Rechte wieder einzufeßen fei, 
daß ihm zu diefem Zwecke vom Drden ein ficheres Geleite zu geben 
fei, und daß der Orden fich feine Gewaltthätigfeit gegen den Biſchof 
erlauben dürfe, Jondern nur auf dem Rechtswege (mediante jure) 
vorgeben dürfe. Es war alſo die Einjegung ins Bistum nicht 
abhängig von einer vorberigen Unterfuchung, der Bilchof war 
unbedingt und jofort in fein Land zurüczugeleiten und einzufegen. 
Darnach erft konnte der Orden, wenn er Luft hatte, einen Prozeß 
. B. in Rom anftrengen. Heinrich von Plauen hatte den Thorner 
Artikel anders zu interpretieren verfucht, er wollte freies Geleit 
nur zum Zweck der Unterfuchung geben und von der Unterjuchung, 
die er obendrein jelber vornehmen wollte, es abhängig machen, ob 
der Biſchof einzufegen jei oder nicht. Dieſen Standpunkt hielt er 
auch nach dem Dfener Ausſpruch, wie wir ſehen werden, feit, 
während der Biichof die correfte Ausführung des Schiedsipruches 
forderte. An der Hartnädigkeit Heinrichs von Plauen fcheiterte 
die Ausföhnung?). Sein Verfahren gegen den Biſchof war jchon 
feit dem Thorner Frieden rechtswidrig und wurde es nach dem 
Dfener Ausſpruch noch mehr. Kein Wunder, daß ihm jet bereitz 
mit einer Strafe von 10000 Mark reinen Silbers für den Fall 
de3 Zumiderhandelns gedroht wurde. Neu war in dem Schieds— 
Ipruche Sigismunds nur, daß der Orden auch verurteilt wurde, 
dem Biſchofe und der Kirche Ermlands Schadeneriag zu leijten 
für alles, was er denjelben an Einkünften entzogen hatte. Die Höhe 
der Summe ijt in dem Schiedsſpruche nicht bejtimmt. Bon Plaſt— 


) C. W. III, 486. 

?) Es ift geradezu erftaunfich, wie diefe einfache Sache von Voigt und 
den neueren preußifchen Hiftorifern nicht begriffen worden ift, und wie fie in 
ihrem blinden Eifer gegen den Bifchof immer von der Vorausfekung aus: 
gehen, daß Heinrih von Plauen berechtigt war, den Bifhof zunächſt zur 
Rechenſchaft zu ziehen, daß des Bifchofs „Ichuldbeladenes Gewiſſen“ die Unter: 
fuhung fürdtete, und daß darum der Bifchof die Geleitsbriefe des Hochmeifters 
verworfen hätte. Die Unrichtigkeit der Boigtſchen Auffaffung und Darftellung 
wird fi weiter unten fogleich zeigen. 
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wich erfahren wir, daß es 25000 Mark preußiſcher Münze geweſen, 
die damals über 50000 Kammergulden betrugen‘). Vielleicht ift 
hierüber, wie es in jolchen Fällen auch jonft vorfam, ein beionderes 
Inſtrument aufgenommen tworden, das wir aber nicht mehr befigen. 
Zu Plaftwichs Zeiten hatte der Orden dieſe Schuld noch nicht 
bezahlt, und dem Bilchof Franz Kuhſchmalz machten Lande und 
Städte des Bistums Ermland in ihrem Abjagebriefe vom 25. 
Februar 1454 den Vorwurf: Großmächtige Herren hätten einft 
den Hochmeijter zu einem Schadenerfage von 25 000 Marf ver: 
urteilt, die jegt gleich 25 000 Nobeln zu achten jeien, aber um 
alles andere habe der Bilchof ich eher gekümmert als um die 
Einforderung diefer Summe, die dem Bistum zum großen Nachteil 
jeiner Bewohner noch immer gejchuldet werde ?). 


')S. R. W. I, 33, 84. Außerdem rellamiert Plaftwich, wie im vorigen 
Kapitel ſchon bemerkt, alles, was der Orden an Steuern aus dem Bistume 
erhoben hatte. 

) Röhrih, Ermland im dreizehnjährigen Städtefriege. €, 3. XI, 189, 
Köfttich ift Hier wieder, was Brüning S, 33 fchreibt: „Die großmächtigen 
Herren, welche die Entfhädigungsfummen für den Biichof feftgefetst hatten, 
waren König Sigismund von Ungarn und feine Berater. Sigismund, nur 
von feiner Geldgier geleitet, hatte im Jahre 1412 in Ofen mit dem Ordens: 
marſchall Küchmeifter von Steinberg einen für den Orden durchaus nad» 
teiligen Bertrag abgefchloffen, der diefe Beftimmung inbetreff des Ermlandes 
enthielt. Heinrich von Plauen wollte nichts davon wiſſen. Wenn er auch 
ſchließlich den Vertrag beftätigt haben mag, fo wurde diefer doch nichtig durch 
den bald wieder ausbrechenden Krieg zwiihen Polen und dem Orden.“ Zus 
nähft macht Brüning aus dem Schiedsſpruche Sigismunds einen Bertrag 
mit dem Orbensmarfchall, läßt e3 dann zweifelhaft, eb diejer „Vertrag“ von 
Heinrich von Plauen beftätigt iſt, und meint fchlieglih: Weil ein neuer Krieg 
zwifhen Polen und dem Orden ausbrach, brauchte ver Orden feiuealten Schulden 
an Ermland nicht mehr zu zahlen. Wo Brüning diefe Grundfäge ber hat, 
wäre intereffant zu erfahren. Manchem fhuldenbelafteten Staate fünnte ja, wenn 
diefe Grundfäge im Völkerrechte Aufnahme fänden, geholfen werben. Oder 
will er fagen: Weil zwifchen Polen und dem Orden ein Krieg ausbrad, jo 
brauchte der Orden einen mit Ungaru geichloffenen „Vertrag“ nicht zu 
halten? Auch diefe Logik wird beanftandet werden müffen. Oder endlich wurbe 
der Schiedsſpruch Sigismunds durch einen zwei Jahre fpäter erfolgenden Krieg 
hinfällig? Der Sprud wurde von beiden Parteien acceptiert, fogar Heinri von 
Plauen erflärte, dem Spruche Folge geben zu wollen, fo ſchwer e8 ihm auch werde. 
Der folgende Hochmeifter führte wirllich den Spruch bezüglich der Wieder 
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Wie im Schiedsſpruche angekündigt war, traf Ende Dftober 
oder Anfang November 1412 ein Kommiſſar Sigismunds in 
Preußen ein, um das Urteil zu vollführen, Beweisgründe für die 
noch unentjchiedenen Punkte aufzunehmen, die ftreitigen Grenzen 
des Landes zu bejichtigen und die obwaltenden Irrungen mit 
föniglicher Vollmacht auf freundlichem Wege beizulegen‘). Es 
war ein Herr Benedikt von Makra, Licentiat beider Rechte. Jetzt 
faßte Bilchof Heinrich Hoffnung. Am 13. November ernannte 
er von Raczans aus vier Profuratoren, die fich zu Benedift be- 
geben, denjelben um Ausführung der Sentenz Sigismunds bitten, 
von den bifchöflichen Gütern und Schlöffern Belig ergreifen und 
vom Orden Reititution all deilen, was dem Bistum entzogen, 
fordern jollten?). Die vier Männer, welche mit dieſer jchwierigen 
Miffion betraut wurden, waren Johann Hubener, ein Prieſter 
der Breslauer Diözefe, den Bilchof Heinrich in der Fremde 
kennen und jchägen gelernt bat, der ermländijche Domberr Arnold 
Lange, der ermländifche Priejter Jakob Groß aus Heilsberg und 
der Bistumsvogt Sander von Wujen®). Bevor jedoch die Pro- 


einfegung des ermländifhen Biſchofs aus und konnte nur die 25000 Mark 
nicht zahlen, weil er fein Geld hatte. Mittlerweile brach der neue Krieg aus. 
Die Geldnot des Ordens erwies fih nun als das größte Glüd, fie hatte ihn 
gehindert, die Schuld an Ermland zu zahlen; der frühere Schiedsiprud oder 
„Vertrag“ mit allen feinen Befimmungen war nunmehr nah Brünings 
Kriegsreht null und nichtig, und der Orden hatte durch den bloßen Ausbruch 
des Krieges bereits 25000 Mark profitiert! Statt es rühmend anzuerkennen, 
daß Ermlands Bifhöfe den Orden zur Abzahlung feiner Schuld nicht drängten, 
fondern ans Mitleid geduldig warteten, bis Verjährung eintrat, riskiert 
Brüning lieber einen salto mortale in ber Beweisführung, um nur die 
Kleriſei ins Unrecht zu ſttzen. 

) Boigt VII, 185. 

) O. W. II, 487. 

3) Ueber Arnold Lange f. oben ©. 33, über Sander von Wufen ©. 49. 
Johannes Hubener de Vrienstad Wratislaviensis diocesis, Magister sacre 
Theologie, wurde nach einem Jahre von Biſchof Heinrich zum Generalvifar 
gemacht, der erfte fiher beglaubigte ermländijche Generafvilar, |, oben ©. 10. 
Vgl. über ihn E. 3. IX, 280. S. R. W. I. 270, 317. Seript. rer, Pruss. 
III, 32>—34. C. W. III, 470. Jacobus Magni de Heilsberg, Sekretär Hein: 
richs IV., hat diefen vielleicht in die Verbannung begleitet und wurde fpäter 
von ihm zum Offizial gemacht, | 
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kuratoren in Thätigkeit traten, verſuchte der Biſchof in ſeiner 
Vertrauensſeligkeit, ob es nicht möglich wäre, ſich mit Heinrich 
von Plauen auf gütlichem Wege zu einigen. Er bat ihn um 
den Geleitsbrief und wünſchte eine perſönliche Zuſammenkunft, 
um ihm zu ſagen, was ihm und ſeinem Orden und ſeinem Lande 
„frommlich“ wäre, er wolle auch lieber ſich mit ihm einigen und 
„frunden“, ohne daß Benedikt von Makra ſich einmiſche oder 
gegenwärtig ſei. Er wollte ihn überhaupt vor Benedikt warnen 
und erklärte, ſich zufrieden geben zu wollen, wenn er nur in ſein 
Bistum eingeſetzt werde, wegen des Schadenerſatzes wolle er ſich 
dann gütlich mit dem Hochmeiſter „berichten.“ Der Hochmeiſter 
ſandte ihm darauf durch den Biſchof von Kulm einen Geleitsbrief, 
am Tage Nikolai in Graudenz zu ihm zu kommen, dort ſeine 
Sache freundlich zu verhandeln und von da wieder ſicher ohne 
Gefahr zurückzuziehen. In Graudenz ſollte nämlich zur ſelben 
Zeit eine Tagfahrt der preußiſchen Stände gehalten werden!). 
Bon Wiedereinjegung ins Bistum mar feine Rede, nur von 
Unterfuchung, die dort ım feierlichiter Form vor den Tagfahrte: 
genoffen gehalten werden jollte. Der Hochmeifter bandelte mit 
diefem Geleitsbriefe dem Schiedsipruche bewußt zumider und be 
leidigte den Bilchof und Mitregenten, indem er ihm dieſe er: 
niedrigende Rolle zumutete. Der Bifchof kam nicht nach Graudenz, 
zu feinem Glüde. In welder Stimmung ihm Heinrich von 
Plauen entgegenzog, ſehen wir aus deffen Briefe an den Ordens: 
profurator vom 3. Dezember 1412, in welchem er jeine bittern 
Klagen über die Erfolglofigkeit der Gefandtichaft nach Dfen mit 
den Worten jchließt: „Ueber all das Vorgefchriebene ift uns 
das ein Schweres, daß unjere Verräter umd echter, die Biſchöfe 
von Heilsberg und Leslau und etliche andere, von denen wir 
ung nimmer mögen Freundichaft verfehen, jondern täglich müſſen 
bejorgen, wenn es wieder zu einem Kriege käme, daß der von 
Heilsberg feine Häufer und Feten den Litauern eingebe, da er 
jich jo ganz mit ihnen geeint hat, daß er jegund ihre Schauben 
trägt und alle Zeit, die er außen geweſen ift, bei den Litauen 


') Töppen, a. a. O. 208. 
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und Polen geweſen ift.“). Hier haben wir nun endlich ein 
paar bejtimmte Thatjachen, die Heinrich von Plauen dem Biſchof 
zum Vorwurf macht: er trägt polnijche oder litauiſche Schauben, ?) 
und er bat die ganze Zeit feiner Verbannung bei den Polen 
und Litauern zugebracht. Alles übrige find Kraftausdrüde, die 
über den Mangel und die Schwäche der eigentlichen Argumente 
binwegtäufchen müflen. Wohin follte der Biſchof aber ſonſt gehen, 
ala zu den Polen und Litauern, wenn er in der Nähe feiner 
Diözefe bleiben wollte? Wer nahm fich denn feiner ſonſt an? 
Nicht der Papft, nicht der Kaifer haben ihm gerettet, jondern 
König Wladiglaus Jagiello. So einfältig war doch der Bilchof 
nicht, daß er nicht merfen follte, von wo allein er Hilfe zu er: 
warten babe. Hätte er den Polen und Litauern den Rüden ge: 
fehrt, er wäre unweigerlich abgejegt worden. Und follte er die 
Scauben, die ihm von den Polen und Litauern zum Gefchenf 
gemacht wurden, zurüdweilen? Das wäre nicht nur unhöflich, 
fondern auch unflug geweſen. 

Der Biſchof fam, wie gejagt, nicht nach Graudenz. Er war 
aus dem Lande gewarnt worden, er folle nicht kommen, man 
hätte Willen, ein Arges mit ihm zu tbun, das möge er daraus 
merken, daß jein Geleite ftände gen Graudenz und nicht in fein 
Bistum, und daß im Geleitsbriefe bloß ftände, würde der Hoch: 
meijter mit ihm in Graudenz nicht eins, jo wolle er doch dem 
Schiedsipruche Genüge thun, und daß in dem Briefe nicht aus: 
gedrückt wäre, daß der Hochmeijter ihn fürbas in jein Bistum 
jiher wolle geleiten. Den Geleitsbrief hatte der Bilchof am 
29. November erhalten. Umgehend, am 1. Dezember, antwortete 
er dem Hochmeifter, einen Geleitsbrief „in jothaner Form und 
Weiſe“ Habe er nicht begehrt.) Zu ſolch einer Verhandlung, wie 


!) Schreiben des Hocmeifter® an den Profurator, Sabbato ant Con- 
cepcionis Marie in Marienburg (1412), Königsb, Staatsard. Schiebl. XXI. 
X 5, citiert bei Voigt VII, 180. 

) Schaube ift ein mit Pelz beſetztes Obergewand. Script. rer. 
Pruss, III. 306. 

) Dieje ganze Darftellung beruht auf dem Schreiben des Hochmeifters 
an König Sigismund vom 8. Dezember 1412 (Staatsarchiv Regiftr. VI, 109, 
früber III, 45, citiert bei Boigt VII, 193), dem Schreiben des Ordens; 
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fie der Hochmeifter vorhabe, müßte er, der Biſchof, die Seinigen 
bei fich haben, ſein Kapitel, jeine Vifarien oder Statthalter, feine 
Mannen, Städte und Unterjaffen. Die könne er bier außerhalb 
feiner Kirchenlande nicht bequemlich zufammenbringen. Der Hoc: 
meifter möge ihn alſo zuerſt in jein Bistum geleiten, dann wolle 
er Rede ftehen. Er Fündigte ferner an, daß nächſtens jeine vier 
Profuratoren Hubener, Lange, Groß und Sander von Wufen fi) 
dem Hochmeifter vorjtellen und ihn bitten würden, ihnen die 
Beligergreifung der biichöflichen Güter zu geftatten. Zum Schluß 
erbat er fich einen neuen Geleitsbrief, den er alfo zu fallen bat: 
„Wir bruder heinrich von plawen homeijter der bruder des ordens 
des hoſpitals fente Marien des dutichen huſes von Serufalem 
Thun kunt allen den dejer brif vorbrocht wirt, das wir mit wol- 
bedochten rate willen vnd volborte alle vnſer mittegebitigern eyn— 
trächtiglich fichern und geleiten den Erwirdigen In gote vatern vnd 
herren bern heinrichen Biſchofen czum Brunsberge mit alle den 
ſeynen dy vm ſynen willen vs vnſern landen gewichen junt, frey 
In vnſerm lande Indurch vnd vs czu ezyende vnd In ſeyn 
Biſchoftum, des ſelben Biſchoftums vnd ſyner Rechte mit fuller vnd 
fryer geiſtlicher vnd werltlicher gewalt vnd gerichte, als her vormals 
gehabt hot, czu beſitzen geniſſen vnd gebruchen vnd In dem ſelbin 
Biſchoftum vnd Im lande czu Pruſſen fry als vormals czu ſyn 
vnd czu weſinde. daſſelbe vnſer ſicher geleyte glowben wir genczlich 
In truwen ſtete vnd feſte vor vns, vnſer nochkomelinge vnd vnſern 
orden ane gefere argeliſt vnd nuwefünde geiſtlich vnd werltlich 
dem vorgenannten hirren Biſchofe vnd den ſeynen czu halden. mit 
orkunde deſis brifis beſegilt mit vnſerm groſten Ingeſegil, der 
gegeben iſt of vnſerm huze ꝛc. am XIIIIC vnd XII Jare chriſti.“ 

Dieſer Geleitsbrief genügte dem Schiedsſpruche. Biſchof 
Heinrich verlangte nichts Unbilliges, wenn er den Geleitsbrief in 


proturators vom 1, Mai 1413 (Schiebl. Ia M 114 J. N. 22393 citiert bei 
Voigt VII, 192 mit der unrichtigen Signatur I, 44) und dem Schreiben des 
Bifhofs an den Hochmeiſter (Schiebl. 66, NM 74, citiert bei Boigt VII, 
192). Voigts Darftelung ift hier mehr als oberflählih, wenn er über all 
das hinwegſchlüpft mit den Worten: „Unter allerlei Borwänden verwarf der 
Biſchof zwei Geleitsbriefe, die ihm der Hochmeifter entgegenſandte.“ Auf 
Boigt baftert auch das incorrefte Regeſt C. W. III, 489, 
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diefer Form auszuftellen bat.) Wäre es Heinrich von Plauen 
ehrlich darum zu thun geweſen, der Sache ein Ende zu machen 
und mit dem Biſchofe Frieden zu fchliegen, es bedurfte jegt nur 
eines Federzuges. Statt deſſen warf er fich ftolz in die Bruft, 
innerlich voll Freude einen neuen Vorwand gefunden zu haben, 
und jchrieb noch am 8. Dezember von Graudenz aus an König 
Sigismund, nun habe er dem Bilchof von Ermland bereits den 
zweiten Geleitsbrief geſandt, den erjten nach dem Thorner Frieden, 
den zweiten, deſſen Abjchrift er beilege, jet nach dem Schieds— 
jpruche; er, der Hochmeijter, ſei mit jeinen Gebietigern, Rittern, 
Knechten und Städten mit großen Koften in böjem und fchiverem 
Wege dem Bilchof gen Graudenz entgegengezogen, insbejondere ſei 
der Komthur von Thorn beauftragt geweien, in eigener Perſon 
den Bilchof Tücher zum Hochmeifter zu geleiten, aber der Bilchof 
jei nicht gekommen, habe beide Geleitsbriefe verichmäht und ver: 
worfen. Alle Tagfahrtsgenoſſen hätten nunmehr dem Hochmeifter 
geraten, dem Bijchof feinen anderen Geleitsbrief zu geben, denn 
wenn demjelben ein ſolches Geleit gegeben werden möchte, wie er 
es wünſchte, jo wäre zu fürchten, daß er troß des Geleites von 
den Einwohnern de3 Landes, die großen Schaden jeinetiwegen 
empfangen hätten und gründlich verborben jeien und darum auf 
tägliche Rache denken, „geleydiget und beſchetiget“ werden fünnte, 
und ein jolcher Geleitsbrud könnte dann dem Orden „czu großer 
pena vnd jchaden befommen.” Wie fich doch der janfte Heinrich 
von Plauen von feinen Mitgebietigern und den Rittern, Knechten 
und Städten des Landes beeinfluffen ließ! Wir befommen ein 
ganz anderes Bild von ihm. Daß die Sache aber nicht recht 
ftimmte, Elingt aus den Schlußtworten des Briefes heraus: Sollte 
dem Könige Klage vorgebracht werden wegen des Geleites und 
dem Hochmeijter anderes zugelegt werden, al3 er gejchrieben bitte, 


!) Boigt VII, 192 jagt: „Der Bifchof fchrieb dem Hochmeifter den Geleitss 
brief felbft vor.” Feder, der unbefangen den freundlich milden Brief des 
Biſchofs mit feinem herzlihen Schlußfegen: „und die belonunge do vor 
entphaet von gote” lieft, wird fehen, was e8 mit diefem „Borfchreiben‘ auf 
fih hat. Es lonnte dem Hocmeifter, wenn er es mit der Ausfühnung ernft 
meinte, doch nur angenehm fein, nachdem zwei Geleitöbriefe nicht genügt 
hatten, wenn der Biſchof felber fagte, wie er den Geleitshrief wünſchte. 
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ſo möge der König geruhen ſolcher Klage nicht zu glauben und 
ſich nicht daran zu kehren, denn in Wahrheit ſei es nicht anders, 
als er, der Hochmeiſter, geſchrieben. „Und obgleich, gnädiger 
Herre, als Gott mein Zeuge iſt, es mir zumal ſchwer iſt, daß ich 
die Natter im Buſen und das Feuer im Gehren ſoll hüten und 
hegen, ſo ſoll doch Euere Großmächtigkeit anders nicht befinden 
denn daß ich Euerm königlichen Ausſpruch nach allen meinen 
Kräften nachfolgen und gehorſam ſein will zu allen Zeiten.“ 
Nachdem er ſoeben dem Ausſpruche Sigismunds zuwidergehandelt 
hatte, ſchien dieſe pathetiſche Verſicherung des Gehorſams nicht 
unangebracht, um dem übeln Eindruck der ſicher folgenden Anklage 
vorzubeugen. Daher auch die große Eile, welche er mit ſeinem 
Entſchuldigungsſchreiben hatte.!) 

Jetzt miſchte ſich Benedikt von Makra in die Angelegenheit. 
Am 24. Dezember 1412 ſchrieb er dem Hochmeiſter unter vielem 
andern, es müſſe dem ermländiſchen Biſchof freies Geleit gegeben 
werden. Zugleich jegte er ihn in Kenntnis, daß er, nachdem er 
am heutigen Tage zu Witold gefommen, am Tage der heiligen 
drei Könige einen Gerichtstag zu Kowno halten werde.) Der 
Hochmeifter antwortete darauf am Mittwoch vor Epiphanie 1413 
dasjelbe, was er an König Sigismund gejfchrieben hatte.) Aber 
in Kowno jtellte fi) auch der eine der vier Profuratoren des 
Biichofs ein und forderte, unterftügt vom Polenkönige und vom 
Großfürſten Witold, Benedikt möge die königliche Sentenz bezüglich 
Ermlands nunmehr erequieren. Benedikt zögerte und erflärte, die 
Sache noch aufichieben zu tollen, da fich Hochmeifter und Biſchof 
wohl unter einander einigen würden. Als diefe Hoffnung jedod 
nicht in Erfüllung ging, erließ er am 20. März 1413 das 


1) Diefes ſchon oben citierte Schreiben ift jedenfalls identifch mit dem 
in den Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae illustrantia, 
tom. XI (actorum saeculi XV ad res publicas Poloniae spectantium index) 
pag. 88 nr. 727 regiftrierten, bei welchem der Herausgeber Annuntiatio und 
Conceptio Mariae verwedhjelt hat. 

?®) Codex epistolaris Vitoldi pag. 249, 

3) Brief des Hochmeifters, d. Riefenburg. Königsberger Staatsardib, 
Regiftrant VI, 151—153 (frühere Bezeichnung III, 66—67), citiert bei 
Boigt VII, 193, 
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Erefutorial:Dekret an den Hochmeijter, ibm unter den im Schieds- 
ſpruche feitgejegten Strafen befeblend, den Bilchof innerhalb 
zwanzig Tagen unter ficherem Geleite ins Bistum einzufegen und 
vollftändige Reftitution zu leiften.) Es war ein Schlag ins 
Waller. Der Hochmeifter war längjt entichlofjen, ſich um Benedikt 
von Makra und deifen Anordnungen nicht zu fümmern. leid) 
anfangs hatte er es bei Benedikt verdorben, er hatte ihn zwar 
ebrenvol in Marienburg aufgenommen, es aber nicht für nötig 
gehalten, perſönlich viel mit ihm zu unterbandeln, fondern ihn an 
die Gebietiger und Räte, namentlich den landfundigen Ordens: 
marichall verwiefen. Ganz anders machte es Großfürjt Witold. 
Er ſchlug Benedikt jofort zum Ritter, beſchenkte ihn mit vergoldeten 
Gürteln, Sporen, Schauben und Kleinodien, und die Folge war, 
daß die Entjcheidungen Benedikts immer zu Ungunften des Ordens 
lauteten. Es wurde jogar ein Wort Benedikt3 folportiert: Könige 
und Herzoge Jollten da3 Land zu Preußen Haben, der Orden 
hätte genug an einem Stüde Brotes.?) Der Hochmeijter kam 
daher mit jeinen Gebietigern wie mit den Landesrittern und 
Städten überein, fie wollten dieſen bejtechlichen und parteiiichen 
Shiedzrichter veriwverfen, alle jeine Handlungen für ungültig er: 
flären und König Sigismund um einen anderen Schiedsrichter 
bitten. Das geſchah in den Tagen vom 15. bis zum 26. März.?) 
Unter diejen Umftänden wurde aus der Rückkehr des Bilchofs 
wieder nichts. 

Im Februar 1413 reijte der ermländiiche Offizial nach Rom. 
Die Reife geſchah ohne Vorwiſſen des Hochmeijters. Das machte 
diejen jofort unruhig, am 13. Februar fandte er dem Brofurator 
Anweilung, dem Dffizial Scharf auf die Finger zu eben, ob er 
mit dem Hochmeijter twegen des Bistums „kriegen“ wolle, und 
überhaupt dafür zu forgen, daß das Bistum niemandem eingeräumt 
werde, der dem Orden nicht bequem jei. Was den Schwarzburger 


') Es ift die vom Frauenburger Kapitelsarchiv verſchwundene und jet 
in den Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae illustrantia, 
tom, XII p. 60 publizierte Urfunde C. W. III, 150, 

?) Töppen a. a. O. 218 

2) Töppen a. a. O. — und 216. Schreiben des Hochmeiſters an 
König Sigismund, Königsberger Staatsarchiv Regiſtrant V, p. 196 —202, 
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angebe, jo habe derſelbe jet mit dem Erzbilchof von Riga ein 
geheimes Abkommen getroffen, über dag der PBrofurator nächſtens 
mehr erfahren werde. Der Profurator jollte nicht lange in 
Ungewißheit bleiben. Unter dem 28. Februar bat der Hochmeijter 
den Bapft, feinem lieben Obeim, dem Grafen Günther von Schwarz 
burg, Archidiafon und Domherrn zu Würzburg, den er gern zum 
Bistum der Kirche Braunsberg befördert hätte, das vakante 
Bistum Dorpat zu übertragen!) Um jeiner Bitte mehr Nad: 
drud zu geben, erjuchte er den König von Böhmen um feine 
Verwendung und jandte außer dem gewöhnlichen Gefandten, einem 
Drdensbruder Schön, noch den Weihbiſchof von Würzburg, Nikolaus 
Paſſek, Kaplan der Grafen von Schwarzburg, in außerordentlicher 
Miſſion nad Rom. Alles leider vergeblid. Der Papſt batte 
Dorpat jeinem Cubicularius Theodorich Reſeler gegeben, und zwar 
jo Ichnell und jo heimlich, daß der Ordensprofurator erjt am 
Tage der Verleihung, dem 23. April,?) davon erfuhr. Mit tiefem 
Bedauern teilten der Ordensprofurator, ſowie der Cardinalproteftor 
des Drdens, Peter, Cardinaldiafon St. Angeli, dem Hochmeijter 
diefe Thatjache mit und fuchten feinen Zorn damit zu beſchwichtigen, 
daß der Papſt das nächſte jchöne Bistum dem Grafen von 
Schwarzburg veriprocdhen babe, und daß Theodorich Nejeler ein 
vortreffliher Mann jei , den auch Herr Johann Abezier und Herr 
Kaſpar Schumenpflug ſehr gut Fännten.?) Auch wegen des erm: 
ländifchen Offizials und des Propftes Andreas von Leslau, von 
dem der Hochmeijter ebenfalls argmöhnte, daß er in Sachen der 
Biichöfe von Heilsberg und Leslau nah Rom gegangen jei, juchte 
der Profurator den Meifter zu beruhigen.t) Der Offizial ſei am 


’) ©. W. III, 490. 

?) Gams, series episcoporum ecclesiae catholicae p. 273. Gernet, 
Berfaffungsgefhichte des Bistums Dorpat. Berhandlungen der gelehrten 
Eftnifhen Gefellihaft, Band 17, ©. 69 und 113. 

) Schreiben des DOrdensprofurator8 vom 1. Mai, Staatsarchiv zu 
Königsberg, Schiebl. Ia M 114 J. N, 22393. Schreiben des Kardinals 
vom 23, April, Bunge, livländifhes Urkundenbudh IV, 845. 

4) Schreiben des Hochmeifters an den Profurator, Marienburg, 2a feria 
ante Valentini, Königsb. Staatsarhiv Sciebl, 66 M 201 J. N. 24434. 
Schreiben des Profurators vom 1. Mai, ebenda Schiebl. Ia X 114 J. N. 
22393, citiert bei Boigt VII, 192 mit der unridhtigen Signatur I, 44, 
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Palmabende nah Rom gefommen, habe fich jogleich am Montage 
dem Profurator vorgeftellt und ihm geiagt, er möge fich wegen 
jeiner Ankunft nicht beforgen, er jei nicht wegen des Bijchofs her— 
gefommen, ſondern, um Ablaß willen und um feiner Seele Seligfeit,” 
er wolle am Montag nach Oſtern wieder von binnen ziehen und 
nach Preußen zurüdfehren und dann dem Hochmeifter Jagen, warum 
er ihm von feiner Abreife feine Anzeige gemacht. Der Propſt 
von Leslau jei ungefährlich, denn der polnische König ſei dem 
Biſchof von Leslau nicht aut. 

Der alte erfahrene Drdensprofurator, ein geborener Ermländer, 
Peter Wormpith, hatte aber im Geſpräch mit dem DOffizial doch 
die Ueberzeugung getvonnen, daß der Hochmeifter fih auf eine 
ſchiefe Bahn begeben habe. Er nahm ich die Freiheit, das dem 
Hochmeifter vorzuftellen. Cr berichtet ihm zunächſt, was der 
Offizial erzählt hatte, daß der Bilchof den Hochmeijter in Graudenz 
babe warnen wollen vor Benedikt von Mafra und vor viel andern 
Sachen, daß derjelbe zufrieden jein wolle mit der Wiedereinfegung 
ins Bistum und fich wegen des Schadenerfages gütlich mit dem 
Hochmeiſter augeinanderjegen wolle, und fährt dann fort: „Gnädiger 
Herr Meiiter, fintemal daß der Bilchof ein ſolches vor bat, jo 
möget Ihr nicht beſſer thun denn daß Ihr ihn in fein Bistum 
wieder einjeget und Euch mit ihm gütlich berichtet. Wo das nicht 
geichäbe, und Ihr Euch nicht mit ihm wegen des Schadenerjages 
berichtigen würdet, jo fünnt Ihr um die Pöna (das ift die im 
Schiedsipruche angedrohte Buße von 10000 Mark) kommen, da 
hr ja schuldig jeid nad dem Ausiprucde, ihn ficher zu 
jegen in jein Bistum, und dieweil Ihr das nicht thut, jo haltet 
Ihr den Ausspruch nicht, und jeid ihm jchuldig, ein ſolch Geleite 
zu geben, darauf er ficher kommen kann. Alfo fönntet Jhr um 
die Pöna fommen und außerdem jo fünnte er die Früchte, die Ihr 
in jeiner Abwejenheit an Euch genommen habt (das find die 
25 000 Mark Schadenerjag), dem Papit in feine Kammer oder 
dem römijchen Könige übergeben, und dann müßte Ihr's ganz 
und gar bei einem Pfennig bezahlen, und dennoch müßtet Ihr 
den Ausfpruch halten und die Pöna jo oft bezahlen als Ihr ihn 
nicht, jo Ihr dazu aufgefordert werdet, in jein Bistum geleitet. 
Sch höre auch, er jei der Polen jegtund aljo verdroijen, daß er 
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ſich all zu gerne jetzund mit Euch in Freundſchaft ſetzen möchte, 
und es wäre auch gut das zu thun, um großen Schaden zu 
vermeiden.“ 

Dieſe wohlgemeinten vernünftigen Ermahnungen fruchteten bei 
Heinrich von Plauen nichts, er fand den Brief des Profurators 
zu „weichlich.”” Ihm war der Verdacht entiweder von ſelbſt gekommen 
oder von anderen beigebracht, daß der Ordensprofurator, mit dem 
er bis dahin jo zufrieden geweſen war,!) doch nicht ſeine Schuldigfeit 
thue. Wahrfcheinlich deswegen hatte er den Weihbiſchof von 
Würzburg, der zugleich Kaplan der Grafen von Schwarzburg war, 
nach Rom gejchidt.?) Er hatte demjelben auch ein anſehnliches 
Geldgejchent, hundert Nobeln, für den Gardinal » Proteftor des 
Ordens mitgegeben.) Der Weibifchof wurde der böje Dämon für 
den Hochmeifter in der Angelegenheit des ermländifchen Bistums. 
Er entdedte, was er zu entdeden fich wohl jchon vorgenommen 
hatte, daß der Drdensprofurator an allen bisherigen Mißerfolgen 
ſchuld ſei. Im Mai 1413 fchrieb er feinen Herren, den Grafen 
Heinrich, Albrecht und Günther von Schwarzburg, ihre Bewerbung 
um den Dorpater Bilchofsftuhl wäre wohl zu rechter Zeit ge: 
fommen, wenn gute Förderer dageweſen wären, die für den 
Drden und die Schwarzburger jo getreulich fich bewieſen bätten 
als fie für andre gethan. Der Profurator fei mehr wider als 
für die Schwarzburger, hätte auch das Geld zu jehr geipart und 
babe ihm auf feine vielen Fragen wenig Antwort gegeben, jondern 
nur bemerkt, er, der Profurator, wäre von Preußen ſchon ge: 
warnt, daß man ihn wollte und follte erjtechen, und das wäre 
angelegt von dem verftorbenen Grafen Heinrich von Plauen, dem 
Better des Hochmeifters.t) Dasjelbe wollte der Weihbiſchof dem 


) Bgl, den Brief des Hochmeiſters vom 26. Februar 1412, Königs. 
Staatsarh. Regiſtrant V, p. 151 und das Urteil Voigts VII, 169. 

?) Er hie Nikolaus Paſſek oder Pofede und war Titularbifchof von Sebaſtopol. 

) Die Quittung des Kardinal bei Bunge a. a. O. 845. Boigt macht 
daraus: „Der Bifhof war vom Hochmeifter nah Rom gefandt worden, um 
die Wahl des Schwarzburgers zu befördern und die Karbinäle durch Geld» 
gefchente zu gewinuen.“ 

*) Schreiben des Weihbifhofs von Witrzburg an die Grafen von 
Schwarzburg, Mittwod vor Urbani 1413, Staatsarhiv zu Königsberg, Schieb: 
lade 69 X 72 J. N. 23809. 
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Hochmeijter mitteilen. Dieſer muß aber bereit auf anderem Wege, 
vermutlich durch den jchon genannten Ordensbruder Schön, der 
mit dem Weihbiſchof zufammen beim Profurator gemwejen war, 
von der Sache gehört haben, denn vom 13. Juli haben wir ein 
Verteidigungsichreiben des Profurators an den Hochmeifter,!) aus 
dem hervorgeht, daß ein gewiſſer Mattis, Pfarrer „zum czinder” 
als Drdensgejandter zum PBrofurator gefommen war und ihm im 
Auftrage des Hochmeifters deſſen Mißfallen ausgeiprochen hatte, 
da er in feiner Sache gethan babe, was ihm gefchrieben und be: 
foblen jei. Dem PBrofurator ging das ſehr zu Herzen, er 
verteidigte fich jo gut er fonnte, indem er den Yauf der ganzen 
Angelegenheit rubig und klar recapitulierte und nicht undeutlich 
zu verfteben gab, der Hochmeifter habe jelber den größten Fehler 
damit gemacht, daß er das Schiedsgericht dem Papſte entzogen 
und dem römijchen Könige übergeben habe. est könne der Papft 
nichts thun wider den ermländijchen Biichof, ihm ſei demm der 
Schiedsſpruch gebalten. Der Hochmeijter Jolle vor allen Dingen 
den Biſchof ficher fegen in fein Bistum mit ganzer Gewalt, im 
Geijtlichen und im Weltlichen. Habe er dann etwas mit ihm zu Schaffen 
oder Sachen wider ihn, das folle er im Wege des Rechtes Juchen. 
Solange er ibn aber nicht wieder einſetze, könne der Papſt wegen 
des Bistums nichts thun, und wenn er etwas tbun wollte, es 
würde nicht bejteben bleiben, er müßte es widerrufen, dieweil des 
Königs Ausſpruch nicht gehalten würde. Der gute Prokurator 
jcheint geglaubt zn haben, Heinrich von Plauen babe den Schieds— 
Ipruch nicht recht verftanden, und machte ſich deshalb die ver: 
gebliche Mühe, den Spruch in diefer allerdings ganz vortrefflichen 
Weile zu interpretieren. Er batte aber noch jchlimmere Be: 
fürchtungen. Ihm war mitgeteilt, wabrjcheinlich durch den er: 


1) ebenda Schiebl. IM 23/b J. N. 22342, Dies Schreiben gehört 
ins Jahr 1413, da der Profurator darin über die Einnahme Roms durch 
den König von Neapel, die im Mai 1413 gefchah, berichtet. Voigt VII, 153, 
ſetzt dies Sıhreiben irrtümlich ins Jahr 1411 und läßt deshalb den römifchen 
König zweimal denfelben Spruh thun, einmal im Jahre 1411 (Seite 154) 
und dann 1412 (Seite 179). In Wirklichkeit hat Sigismund nur einen 
Spruch gethan, im Fahre 1412, und alles, was Boigt auf Seite 154 erzählt, 
ift falſch. 


E. 8. XI, = 
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wähnten Pfarrer Mattis, der Hochmeiſter habe öffentlich ausge— 
ſprochen, der Papſt möge den Schwarzburger zum Biſchof machen 
oder nicht, er, der Hochmeiſter, werde ibn doch in das Bistum 
jegen. Sole Worte bedeuteten natürlich offenen Rechtsbruch 
gegenüber dem römijchen Könige und Rebellion gegen den Papſt. 
Der PBrofurator warnt darum den Hocmeijter: „Das wäre nicht 
gut. Ihr könnt damit zu großem Unglimpf fommen. hr könnt 
ihn leicht einjegen, aber Ihr bringt ibn jchwerlich wieder heraus, 
und es giebt eine Kirchenfpaltung. Sp wird denn der Bilchof 
wider Euch Elagen um die Buße, und werdet Ihr der verfallen, 
Ihr werdet fie müſſen bezahlen, und zwar jo oft, als Ihr den 
Schiedsipruch nicht haltet. Der römiſche König bedarf Geldes 
und auch der Bapft, fie nebmen’3 von Euch ohne Barmberzigfeit, 
und wo Ihr die Buße zu zehn Malen bezablt, dennoch müßt Ihr 
dem Schiedsipruche Genüge thun, und das kann Euch weder Papit 
noch Kardinal abnehmen.“ 

Gleich nachdem diejer Brief abgegangen war, traf ein Brief 
des Hochmeiiters ein, die Antivort auf den Brief des Brofurators 
vom 1. Mai. Er batte den legteren zu „weichlich”“ gefunden und 
wiederholte, da es am jtichhaltigen Gründen feblte, einen jeiner 
gewöhnlichen Kraftiprüche: Wenn er den ermländifchen Bifchof 
wieder ins Bistum jege, dann würden in einer Nacht alle Burgen 
voll Polen jein. Der Profurator antwortete jofort am 18. Juli 
und wiederholte fein ceterum censeo: „Wenn Jhr den Ausſpruch 
des römischen Königs halten wollet, den Biſchof in jein Bistum 
einzujegen, dann könntet Ihr ja mit Gott und mit allem Glimpf 
vor allen Dingen von ihm ausbedingen, daß er feinen Polen wider 
Euern Willen in eine feiner Burgen jegen dürfe. Thäte er’s 
dennoch, dann hättet Ihr dem Ausipruch Genüge getban, und 
er hätte ibn gebrochen, und Ihr könntet dann wider ihn vorgehen 
mit Gewalt und mit Recht. Sonft aber könnt Ihr wider ihn 
nichts thun mit Recht, Ihr Habt ihm denn den Ausfpruch 
gehalten.“ !) 


') Schreiben des Ordensprokurators au den Hochmeifter, d. Senis 
Dienstag nad) Margarete (1413), Königsb. Staatsarhiv, Schiebl, I Nro 21 
J. N. 22339. Voigt VII, 170 fegt diefen Brief irrtümlich ins Jahr 1412. 
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Der Hochmeijter war nicht mebr in der Lage, der Stimme 
der Vernunft Gehör zu geben. Er batte mittlerweile einen tüdijchen 
Brief des Weibbiichofs von Würzburg aus Florenz erbalten.!) 
Derjelbe benachrichtigte ihn, er jei in Rom geweſen, babe getban, 
was ihm aufgetragen, dem Kardinal die hundert Nobeln gegeben, 
oft und viel mit dem Profurator geredet, und er babe die Leber: 
zugung gewonnen, das Geld, das dem Kardinal gegeben worden, 
jei verloren Geld, die Sachen des Ordens würden nicht richtig 
gefördert, der Kardinal und der Profurator jeien eins. Daran 
ichließt jich der nichtstwürdige Rat: „Ihr ſäumet Euch aber lange 
mit dem Bistum zu Heilsberg, Ihr nehmt zu viel Nüdfichten. 
Sept Ihr meine Herren von Schwarzburg zu Vögten in das 
Bistum und ſprecht: Ich babe fie nicht eingefegt als Bijchof, 
jondern zu Vorſtehern oder zu Vögten, jo lange bis der Bijchof 
ſich entjchließt, daß er zu feiner Beligung zurückkehrt, dann till 
ih ibn gern einlajjen, denn ich habe ja das Meinige getban, babe 
ihm ehrbare Botichaft getban, habe ihm meinen Brief gelandt, daß 
ih ibn in das Bistum geleiten wollte (das war aber gerade nicht 
der Fall!), er bat nicht gewollt, darum babe ich die gefegt zu 
Vögten, jo lange bis er fommt. Biel Leute, gelehrt und unge: 
lebrt, meinen, Ihr bittet ihm gut und genug getban, daß Ihr 
dennoch jo viel thut. Aber Ihr wißt wohl, manche Yeute gönnen 
es meinem Herrn nicht, darum raten ſie es Euch nicht. Zögert 
nicht, damit ift nicht zu fjäumen.‘ Der Brief wirkte, das war 
Heinrih von Plauen aus der Seele geiprochen. Zum Ueberfluß 
itellten auch noch die Schwarzburger dem Hochmeifter vor, was 
tie ſchon für Koften gehabt und wie ihnen all ihre Anjtrengungen 
durch den Profurator zu nichte gemacht würden.?) 

Die Folge war ein beftiges Schreiben des Hochmeijters an 
den Prokurator, auf welches diefer am 18. DOftober in ausgezeich- 


— nn nn en 


) Donnerstag dor Pfingften (8. Juni), ebenda Sciebl. V Niro, 11. 
Voigt VIT, 154 weift den Brief irrtiimlic dem Fahre 1411 zu. 

2) Brief des Grafen Heinrih von Schwarzburg an feinen Bruder 
Günther, Mittwoh nah Mariä Heimſuchung, ebenda, Sciebl. 69 N 66 
J, N, 23804. 
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neter Weiſe replizierte.“ Das Schreiben des Hochmeiſters 
haben wir nicht; daß es aber ungewöhnlich ſcharf geweſen ſein 
muß, folgt ſchon daraus, daß auch der ruhige Prokurator bei 
ſeiner Verteidigung etwas warm geworden iſt. Der Hochmeiſter 
hatte eine päpſtliche Bulle verlangt, daß er nach dem Tode der 
Biſchöfe von Ermland und Samland einen dem Orden Genebmen 
einfegen nnd erwählen dürfe. Der Profurator erwidert, der 
Hochmeifter dürfe ich wahrlich nicht befümmern, daß der Papit 
irgend ein Bistum, unter dem Drden gelegen, ibm verfagen werde, 
jo es ihm zu vechter Zeit zu willen gethan und nicht verjäumt 
werde tvie das zu Dorpat. Aber er werde trogdem dem Papſte 
das Verlangen des Hochmeijters vortragen. Der Hocmeijter batte 
ihn ferner zur Rede gejtellt wegen feiner Aeußerungen über den 
verjtorbenen Grafen von Plauen. Er verfichert darauf, daß er 
diefe Außerungen, namentlich die, daß der Verftorbene beim Hoc: 
meijter auf Ernennung eines andern Profurators gedrängt bätte, 
nicht getban habe, und wer dem Hochmeijter das gejagt babe, der 
rede nicht als ein Biedermann und könne in der Wabrbeit 
nicht bejteben. Nur das Eine habe er dem verjtorbenen Grafen 
nachgelagt, daß derjelbe ibm, dem Profurator, nach dem Leben 
getrachtet habe, weil der Schwarzburger nicht Biſchof von Heils- 
berg wurde, das babe ihm ja aber der Hochmeifter felber und 
nicht einmal, jondern oft geichrieben (!). Auf den Vorwurf des 
Hochmeifters, daß er nicht mit Fleiß für den Schwarzburger ge: 
arbeitet habe, antwortet er: „Wenn Ihr ſolches von mir denfet, 
jo thut Ihr mir zu kurz. Sch babe für den von Schwarzburg 
gethan meinen größten Fleiß, wofür ich mich auf unferen Herrn, 
den Bapft, berufen kann, der mir das beftätigen wird, und daß 
es an mir nicht gefehlt hat. Aber Gott jei gedankt, ich tbu was 
ich thu, jo kann ich doch Fein Gutes verdienen. Ihr höret gerne 
und darum ift Euch gut zu jagen. Es ift Euern Gnaden gemug 
geichrieben, daß nach dem Ausipruche des römijchen Königs, die 
weile der Biſchof lebet, kann Euch der Papſt mit Gott und mit 








') Brief des Profurators d. Bologna an fant lucas tage des evangeliften 
(1413), ebenda Sciebl, Ia M 112 J. N. 22391, von Voigt VII, 155 
irrtümlich ins Jahr 1411 geſetzt. 
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Recht feinen Biſchof zu Heilsberg machen, und wo er's thäte, er 
müßte es widerrufen. Und das wollt Jhr nicht hören. Ihr jchreibt 
auch, Ihr mwollet den von Schwarzburg in das Bistum feben, es 
gehe Euch darum wie Gott wolle u. ſ. w. Ich rate Euch in 
ganzen Treuen, daß Ihr's nicht thut. Ihr kommt in die Buße 
um des Königs Ausſpruch willen und thut wider den Papſt, daß 
Ihr ihm in fein Lehen greife. Ihr wiſſet wohl, daß von päpit- 
licher Bejtätigung dem Orden verliehen ift, was er von der 
Heidenichaft Lande gewinnt, daß der Orden davon zwei Teil babe 
und die Kirche das dritte Teil. Mit Euern zwei Teilen möget 
Ihr thun, was Ihr wollt. Ihr verleiht Eure weltlichen Leben, 
Eure Pfarrkirchen, Euere Komthurämter, daran hindert er Euch 
nicht. Darum ift es auch möglich, daß Ihr Euch in feine Leben 
nicht eindrängt ohne feinen Willen. Thut Ihr's dennoch, Ahr 
fönnt Euren Drden in ſolche Unbequemlichkeit bringen, daß er bei 
unjern Zeiten nimmer daraus fommt. Er kann in einem Gon: 
ſiſtorium mit einer Bulle alle des Ordens Privilegia, Freibeiten 
und Gnaden widerrufen, daß er nachmals vielleicht nimmermehr 
wieder jo ganz dazu fommen würde. Habt Ihr nicht gehört wie 
die Tempelberren von des Papjtes Gebot an einem Tage alle in 
ihren Landen wurden vertilgt? Darum wäget einen Papſt nicht 
zu geringe und greifet ihm nicht in das Seine.” 

Als der Profurator am 18. Oktober diejen Brief ſchrieb, 
ahnte er nicht, daß ingwilchen das Verhängnis Heinrich von 
Plauen bereits ereilt hatte. Am 14. Dftober war er von feinen 
Mitgebietigern Ichmählich feines Amtes entjegt worden. Er batte 
in einem neuen Kriege mit Polen die einzige Rettung für den 
Orden erblidt, hatte darum auch des Polenkönigs Bitte um 
Reftitution der verbannten Bilchöfe von Leslau und Ermland!) 
unbeachtet gelaffen und im Herbite, da er jelber wegen Krankheit 
nicht mitziehen konnte, den Einfall ins feindliche Land befohlen. 
Aber das Heer war auf Antrieb der Gebietiger umgekehrt, und 
als er zornig ein Kapitel nach Marienburg berief, war das 
Rejultat die Abjegung des durch fein eigenmächtiges berrifches 





) Schreiben des Königs vom 1. Mai, Töppen, Ständealten I, 221, 
Ueberbringer war der Domherr Weterheim, 
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Weſen längſt verhaßt gewordenen Hochmeiſters. Unter den Klage— 
artikeln gegen ihn befand ſich auch folgender: „Item ſo hat er 
geſetzt den von Schwarzburg in das Bistum zu Heilsberg ohne 
Wiſſen und ohne Rat ſeiner oberſten Gebietiger und ſchreibt an 
Fürſten und an Herren, daß er das mit ſeiner oberſten Gebietiger 
Rate habe gethan, was doch in keiner Weiſe geſchehen iſt.“ Er 
hat alſo ſeine im Briefe an den Prokurator ausgeſprochene Abſicht 
ausgeführt, vermutlich gleichzeitig mit dem Beginn des Krieges.') 

Biſchof Heinrich batte inzwifchen, da fein Eril immer länger 
dauerte, angefangen, die Diözefe von auswärts zu regieren. Das 
zeigt eine am 10. März 1413 zu Leslau ausgeftehte Urkunde, in 
welcher er dem Müller Welelig die Verſchreibung feines Grund: 
ftüds erneuert.) Zu feinem Generalvifar hatte er den jchon er: 
wähnten Johann Hubener gemacht, der als ſolcher am 30. Oftober 
1413 erjcheint.?) Der Wechſel in der Ordensregierung ſchien an: 
fänglich unjerm Bilchof nicht zu gute kommen zu jollen. Die 
Ordensgebietiger, welche während des Interregnums die Regierung 
führten, juchten ihr Heil im Diplomatifieren, das Heinrich von 
Plauen ſtets in tieffter Seele zuwider gewejen war. Alsbald 
nach Plauens Abjegung ging eine Drdensgejandtichaft unter 
Führung des Komthurs von Balga, Ulrich Zenger, an den König 
von Polen und den Großfürften von Litauen ab, in deren In— 
ftruftion vom 19. Oktober 1413 es beißt: „Wenn auf den Bijchof 


!) Die Bewunbderer Heinrichs von Plauen möchten gern die Anklagen 
der Gebietiger wider ihn zu Lug und Trug machen. So fchreibt Bergengrün 
in dem Auffaß: Die Schlacht bei Tannenberg und der Hochmeifter Heinrich 
von Plauen, Balt, Monatsihrift 1886, S. 704: „Was war es, was man ihm 
zum Borwurfe machte? Er habe den Bifhofsituhl zu Ermland eigenmädtig 
mit einem Grafen von Schwarzburg befegt. Es war das eine Lüge. Plauen 
hatte nur einmal den Verſuch gemacht, ihn aber wieder aufgegeben, durch den 
Papft eine Neubefegung diefes Bistums vorzunehmen, Wie weit hier von 
einer Füge die Rede fein kann, läßt ſich nach dem oben Beigebrachten ermeffen, 
Als Erfindung ift aber zu bezeichnen, was Kotzebue (a, a. O. 149) und Baczto 
(a. a. O. 64) fchreiben, daß der Papſt und der Bifhof von Ermland bei Plauens 
Abfegung ihre Hand im Spiele gehabt haben, Die Klagepuntte |. bei Pofilges 
Fortfeger, Script. rer. Pruss. III, 337, 

) O. W. III. 491. 

2) jb. 492, 
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von Heilsberg die Rede fommt, und fie fragen euch, weshalb wir 
ihn nicht ins Bistum bineinlaffen, jo ermwidert, daß ihr darüber 
feine Inſtruktion habt. Ihr könnt aber von eurer Seite hinzu— 
fügen, daß, wenn der Bilchof es wünjche, wir ibm freies Geleit 
geben werden, daß er ohne Gefahr zu uns gelangen und mit uns 
verhandeln Ffönne.’‘') 

Am 9. Januar 1414 wurde Michael Küchmeifter zum Hoch: 
meifter gewählt. In der großen Landesverjammlung, welche fich 
zum Zwede der Huldigung in Marienburg zufammentand, er: 
Ihienen auch die drei Profuratoren des Biſchofs von Ermland, 
Johann Hubener, Arnold Lange und Jakob Groß?) nebft zwei 
ermländifchen Domberren, Andreas Grotfau und Kafpar Schuwen— 
plug, und baten am 12. Januar den neuen Hochmeijter, ev möge 
doch den Spruc des Königs Sigismund zur Ausführung bringen, 
den Bijchof wieder in fein Bistum einfegen, ihm ficheres Geleit geben, 
alles ihm Entzogene rejtituieren und vor allem den Profuratoren 
des Biſchofs die Beligergreifung der bilchöflichen Güter ermöglichen 
durch Entfernung der vom Drden im Bistum eingefegten Beamten, 
namentlich des Ordensvogtes. Auch die drei preußiichen Bilchöfe, 
welche fich jetzt beiannen, daß fie ja 1402 auf Betreiben Heinrich 
Heildbergs zu Conjervatoren der Kirche Ermlands ernannt worden 
waren, legten ein gutes Wort ein. Küchmeijter holte den Rat 
der Gebietiger ein umd verficherte dann mit der Freundlichkeit des 
Diplomaten zu wiederholten Malen, ev wolle dem Spruche des 
römischen Königs durchaus Genüge leiften, dem Bilchof Ticheres 
Geleit geben nnd ihn wieder in den Beſitz feiner Kirche ſetzen, 
jobald der Bilchof zu ihm fommen wolle. Er ließ ſogar die 
Aeußerung fallen: „Wahrlich, unjer Herr Bilchof Toll ung dreiſt 
trauen.” ?) Sold eine Sprache hatte man lange nicht mebr am 
Hochmeifterbofe gehört. Die hocherfreuten Bilchöfe beeilten ich, 
dieſen Beicheid ihrem verbannten Mitbruder zugeben zu laſſen, 


!) Codex epistolaris Vitoldi, p. 271. 
) Der vierte, der Bistumsvogt Sander von Wufen, war vielleicht ins 
zwifchen geftorben, er fommt nicht mehr in den Urkunden vor, und im nächften 
Jahre erfcheint wieder Nikolaus Tetinger als Vogt. 

) Revera dominus noster audacter debet de nobis confidere. C. 
W, DI, 495. Boigt VII, 230, 


120 Fleiſcher, 


und ermahnten ihn, nun allen Argwohn fahren zu laſſen und 
ſchleunigſt zum Hochmeiſter zu kommen. Ueber alles einzelne werde 
ihn der Biſchof von Kulm und der Komthur von Ellpron noch 
genauer informieren, wenn er mit denſelben bei der polniſchen 
Grenzburg Slotoria zuſammenkommen wollte. Aber Biſchof 
Heinrich traute dem Frieden nicht, er wollte etwas Schriftliches 
vom Hochmeiſter haben, und ſo verzögerte ſich die Sache von 
neuem. Inzwiſchen entſchloß ſich König Sigismund, da die 
Friedensmiſſion Benedikts von Makra ſo kläglich geſcheitert war, 
einen neuen Gerichtstag nach Ofen auf den 10. April auszuſchreiben. 
Unter den dazu Geladenen befand ſich auch der ermländiſche Bilchof.!) 
Der Termin mußte bis nad Johanni aufgehoben werden, da 
der Hochmeifter, durch die Vorladung überrafcht, erklärte, To jchnell 
könne er jeine Gelandten nicht ſchicken. Es ſchien ihm jedoch gut, 
twenigitens den einen Stein des Anftoßes nun zu bejeitigen, er 
fandte dem Bilhof am 22. März einen Geleitsbrief. Aber er 
faßte denjelben faft genau jo ab, wie Heinrich von Plauen, als 
„ein frey vnd ficher geleith, czu uns in vnſer land czu komen, 
jeine ſache vnde geicheffte fruntlich und gutlich mit uns czu handeln, 
vnd die dorczu, die im vom Kapittel, Steten, Rittern und Kinechten 
v3 dem Bijchtum czum Brunsberge beqweyme und notezlich ſeyn 
werden, czu nemen, dorynne von gebunge dejes brieffes anczubeben 
bis zu dem Sontage Duafimodo geniti (d. i. 15, April) neſt— 
fomende czu bleiben, vnd twidder dor aus, ab wir mit finer vetir- 
lichkeit nicht mochten noch entfonden eyns werden, des wir nichten 
hoffen, fry ane alle Hinderniffe vnde befommerniffe obir die Wyſel 
czu czihen. Vnd czu merer ficherheit haben wir gebetben den 
irwvirdigen in gote vater und herren beren Arnoldum Bifichoffe 
czu Colmenßee und beuolen vnſerm komthur czu Thorun, das fie 
in an den Grenitezen czu Lewbitez (Grenzitadt des Ordens unweit 
Thorn) jullen offnemen, in czu vns brengen, und widdir von 
uns obir dy Greynitczen vnſers landis in deme jelben vnferin 
geleithe ane ſchaden und hinderniſſe czu furen.“?) Nur in einem 


— 


ı) Vorladung des Königs vom 15. Januar 1414. Raczyriski, Codex 
diplomaticeus Lithuaniae p. 176, 


»)C, W. UI, 497, 
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Punkte war dem Verlangen des Bilchofs Rechnung getragen. Er 
hatte in jeinem legten Briefe an Heinrich von Plauen vom 
1. Dezember 1412 erklärt, zu ſolch einer Verhandlung, wie fie 
der Hochmeifter mit ihm vorhabe, müßte er jein Kapitel, feine 
Städte, Mannen und Unterjaffen bei ſich haben. Das follte ihm 
jeßt geftattet werden, und dazu erhielt er ungefähr drei Wochen 
Zeit, ich im Drdenslande aufzuhalten. Aber den Kardinalpunkt, 
daß der Bilchof auf Grund des Schiedsipruches die jofortige Ein: 
jegung in jein Bistum ohne vorherige Unterfuchung forderte, ließ 
auch Küchmeifter vollftändig unberüdfichtigt, wohl in der ftillen 
Hoffnung, der Bilchof ſei durch das lange Warten mürbe geworden 
und werde den prinzipiellen Nechtsjtandpunft aufgeben. Dazu war 
Heinrich Heilsberg nicht der Mann. Am 2. Mai mußte ihm der 
Hochmeifter einen neuen Geleitsbrief ausftellen und klipp und Klar 
ausfprechen: „Wir Bruder Michel Kochemeifter homeiſter dewtſches 
ordens thun funth allen, den deſer brieff vorgebracht wirt, das 
wir mit crafft deies brieffes ſichchern vnde geleyten den erwirdigen 
in gote vater vnde heren bern Heynrichen Biſſchouff «zu Heyls— 
berg mit alle den ſeynen frye vnde vngehindert czu fomen in 
vnſers Drdens landt czu Pruſſzen. Vnde wen ber ins lanth 
fomptb, jo wellen wir in brengen pn die Rüwſame ſyner Firchen 
vnde alle erer gueter befitszungben.‘‘!) Der Bilchof Hatte fein 
Stüd behauptet, und wiederum war es der Polenkönig geweſen, 
deſſen Machtwort die Entjcheidung gab. Auf dem Verhandlungs— 
tage zu Grabau am 24. April hatte er den Ordensgeſandten die 
Verpflichtungen bezüglich der Bilchöfe von Leslau und Ermland 
eingefchärft, und feinen Worten hatte die drohende Haltung der 
polnifchen Großen, die nach Krieg lechzten, den erforderlichen Nach: 
drud gegeben.) Am 28. Juni 1414 finden wir den Bilchof 
bereit3 auf feinem Schloſſe Heilsberg.?) Er antwortet an dieſem 
Tage dem Hochmeifter, er könne ihm Feine filbernen Gefäße zum 
Einichmelzen für Kriegesziwede geben, denn das Silber, das bei 


») O. W. III, 498. 

7) Codex epistol. Vitoldi p. 285. Caro, a, a. ©, IH, 425. 

2) Er ift alfo nicht erft 1415, wie Eichhern €. 3. I, 120, oder nad) 
Abſchluß des Strasburger Waffenftillftandes, wie Hipler €, 3. VI, 303 au: 
nimmt, zurüchkgelehrt. 
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ihm ſei, ſei nicht ſein eigen, ſondern gehöre ihm nur an „als in 
einem Teſtamente,“ er dürfe es zu ſeinem Leben nutzen, aber das 
Eigentumsrecht habe das Kapitel, an welches jeder Biſchof dafür 
200 Mark zu zahlen habe, daß er das Silber zu ſeinem Leben 
nutzen möge. Und wenn er auch das Silber zuſammenbringen 
möchte, es würde nicht einmal ausreichen, des Biſchofs eigene 
Häuſer zu beſtellen, die er ſehr entblößt gefunden habe.!) 


VII. Grmland im Kriege don 1414. Tod des Bildofe. 


Schon jeit dem Tage von Grabau, wo die Ordensgefandten 
ih mit dem Polenkönige wegen feiner unerhörten Forderungen 
nicht hatten einigen können, mußte man in Preußen auf Krieg 
gefaßt fein. Eine neue Verhandlung zu Nacigz, der auch der 
ermländijche Dompropjt Abezier beiwohnte,?) brachte feine Bellerung 
der Lage. Zwar wollte König Sigismund nad Johanni einen 
neuen Schiedsipruch thun, aber es ließ fich vorausſehen, daß der: 
jelbe diesmal für das friedensbrecdheriiche Polen ungünftig aus: 
fallen werde, und für diefen Fall ftanden die Heere Jagiellos 
und Witolds ſchon bereit. Sie waren bunt und wunderlich zu: 
jammengejegt, denn neben unzähligen Scaaren von Litauern, 
Samaiten, Rufen, Wallachen, Tataren zogen auch fieben jchlefiiche 
Fürſten berbei, „Sich nicht Ichämend, mit jenen Unchriften gegen 
den Drden, jo lange eine Vormauer der Ehriftenlande wider die 
Heiden, in den Kampf zu treten.) Am 18. Juli erfolgte die 
Kriegserflärung an den Orden, und unmittelbar darauf über: 
jchritten die polnischen Heere die Ordensgrenze. Sie zogen diejelbe 
Straße wie 1410, paſſierten das Schlachtfeld von Tannenberg, 
getvannen Neidenburg und Hohenftein und ftanden an den Grenzen 
Ermlands. Sie hatten wohl die Abficht wie 1410 direkt auf 
Marienburg loszugeben, aber fie konnten nicht über die Dremenz, 
und jo ergoß fich der wilde Strom ins Ermland. Allenftein ergab 
jih wie 1410 „under wer’, der polnische Ritter Derſſaw von 


) Dies Schreiben ift abgedrudı in Boigts Gefhichte Diarienburgs S. 300. 
?) Töppen a. a. O. 246. 
3) Voigt VII, 244. 
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Wloſtowicze erhielt das Commando auf dem Schloffe.‘) Diele 
Uebergabe von Allenjtein wurde dem Landpropft vom Hochmeifter 
jebr verdacht,?) und wohl mit Recht. Freilich war die Kriegs: 
führung des Ordens nicht dazu angetban, dem Lande Mut zu 
machen. Auf eine offene Feldſchlacht ließen fich die Ordensheere 
nicht ein, fie gaben jchwächere Burgen wie Hobenftrin ohne weiteres 
preis und ftanden in den bedeuteren Burgen eng zufammengedrängt. 
Der Hochmeifter jaß in Marienburg und jchricb Briefe über 
Briefe an die Könige von Ungarn und Böhmen, an den Papit, 
die deutjchen Fürften, die Hanfeitädte u. a. m. Dir Bevölkerung 
war aufgefordert, mit ibrer Habe, befonders mit Vieh und Lebens: 
mitteln, im die großen feiten Städte zu flüchten. So gedachte der 
Meifter die Feinde durch den Mangel an Lebensmitteln und das 
Fehlen wohnlicher Duartiere zum Auseinanderlaufen und zu 
baldigem Verlaſſen des Landes zu nötigen. Der Erfolg entſprach 
teiltweile jeiner Erwartung, die Polen nennen diefen Feldzug den 
Hungerfrieg?), aber die furchtbarite VBerwühtung des Landes Tief; 
jih auf dieſe Weile doch nicht hindern. Es wäre jegt an Jagiello 
und Mitold geweſen, ihre frommen Worte von ehedem wahr zu 
machen und das Kicchenland zu reipeftieren. Schon int Allen: 
jteinifchen beiwiejen fie, was von ihnen zu erwarten war. “Die 
Stadt Allenftein, alle Dörfer, Höfe, Güter, Mühlen und zivei 
Pfarrfirchen gingen in Flammen auf, alle Kirchen und das Allen: 
jteiner Schloß wurden geplündert, der angerichtete Schaden be: 
sifferte fich auf 90625 Mark. 533 erichlagene Menſchen zällte 
man im Kammeramte Allenjtein. Die Müblen am Allefluß wurden, 
da der König des Drdens Abfichten merkte, noch rechtzeitig zur 
Verproviantierung des Heeres benugt. Dann ging es nad) Gutt: 
itadt. Die Stadt war leer, die Geiftlichen wie das Volk waren 
geflohen, Guttitadt teilte das Los Allenfteins und wurde geplündert 
und eingeäfchert,*) mit Mühe gelang es die GCollegiatlirche und 


1) Die Kriegsihilderung nah Joh. v. Poftlges Fortſ. Script. rer. 
Pruss. III, 343, Dingosz, hist. Pol, ed. Huyssen lib. XI p. 353 ud C. 
W. III, 503 fi. 

2, 0. W. III. 511. 

’) expeditio famelica, 

) Diugoß fett entfchuldigend Hinzu: „vor der Ankunft des Königs,“ 


124 Fleiſcher, 


einen Teil des Stiftes zu retten. In der Collegiatkirche traten 
die Barbaren das beiligite Sakrament mit Füßen und riefen den 
gefangenen Gläubigen zu: „Seht euren Gott.” Im Kammer: 
amte Guttjtadt zählte man 71 erichlagene Berfonen, darunter den 
Pfarrer von Peterswalde und einen Guttjtädter Kaplan. Alle 
Dörfer und Güter, alle Mühlen bis auf eine, drei Pfarrfirchen 
und ein Wohnſitz des Biſchofs wurden verbrannt, alle Kirchen ge: 
plündert, im ganzen dem Kammeramte ein Schaden von 68904 Marf 
zugefügt. Zehn Vilarieen an der Gollegiatlirche konnten aus 
Mangel an Suftentationsmitteln nicht mehr bejegt werden. Am 
Tage Mariä Himmelfahrt jtand das Heer vor Heilsberg. Dort 
zeigte fich endlich eine Streitmacht des Drdens. Der Ordens— 
marjchall Eberhard von Wallenfels jtand mit dem Komtbur von 
Balga, Ulrich Zenger, in den Niederlanden, und der Komtbur 
von Brandenburg, Helfrich von Drabe, warf fich nach Heilsberg, 
ehe es belagert wurde; „anders is were vuch verlorin und yngegebin 
dem konynge,“ jagt der Drdenschronift. Es gelang dem Ordens: 
marichall fogar, eine plündernde polnische Abteilung zu überfallen 
und zu vernichten!) Auf die Bitten des Bilchofs hob der Polenfönig 
die Belagerung von Heilsberg auf, die Stadt blieb unverfehrt. 
Aber im Umkreiſe lagen alle Dörfer und ländlichen Befigungen in 
Schutt und Aſche, alle Yandkirchen waren geplündert, zwei der: 
jelben verbrannt, von den Mühlen waren nur zwei fteben ge- 
blieben, 47 Perſonen waren ermordet, der Gelamtichaden bes 
Kammeramtes belief ſich auf 69293 Mark. Der König wollte 
num auf Kreuzburg losgehen, aber der Großfomthur, Graf Friedrich 
von BZollern, binderte ihn, die Alle zu überichreiten; jo ging es 
zurüd ins Bistum, das nun nach allen Seiten überſchwemmt 
wurde. Schredlich wurde im Seeburgiichen gebauft. Die Stadt, 
alle Dörfer bis auf zwei, alle Mühlen und Güter, jowie elf 
Pfarrkirchen wurden verbrannt, 212 Berfonen ermordet, im ganzen 


————— — — 


) Dingoß ſieht darin eine Strafe für die Entheiligung des Feiertages, 
da der Plünderungszug am Feſte Mariä Himmelfahrt ftattfand, und fagt 
dann noch den Ordensrittern nach: Oceisioni quoque contumelias addunt: 
Virilibus enim apud occisorum cadavera ampntatis, ea in ora eorum 
deponunt. Bgl. Kotebue a, a. D. 408. 
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ein Schaden von 52272 Mark angerichtet. Achnlich waren die 
Verwüftungen in den Aemtern Wartenburg und Bilchofsburg. 
Beide Städte nebſt den umliegenden Ortichaften wurden einge 
äfchert, in Wartenburg auch das Minoritenklofter. An Menjchen: 
opfern zäblte man in Bilchofsburg 24, in Wartenburg 125, dar: 
unter einen Klofterbruder, der an einem Baume aufgehängt 
worden war. Der erlittene Schaden wurde für Wartenburg auf 
30400 Mark und für Biihofsburg auf 6730 Mark berechnet. 
Am wenigiten hatten Röffel und Bijchofftein gelitten. Im Amte 
Röffel waren nur drei Dörfer faft ganz verbrannt und 53 Perſonen 
getötet, doch belief fich “der ſonſt noch angerichtete Schaden auf 
10616 Mark. Im Amte Bilchofftein war nichts verbrannt 
worden, nur 9 Berjonen waren getötet, und der angerichtete 
Schaden an Vieh und verjchiedenem Beſitz betrug 1760 Mark. 
Die Städte Wormditt und Mehlſack bofften ſich Durch Lieferung 
von Proviant eine mildere Behandlung zu fihern. Aber die wilden 
Horden waren edleren Gefühlen nicht zugänglich, fie ließen jich 
die freundliche Gabe gefallen und fielen dann über die Geber ber. 
Mebliad wurde verbrannt, ebenjo alle umliegenden Dörfer, Müblen 
Gutshöfe und fünf Pfarrkirchen. 196 Berjonen beiderlei Gejchlechts 
famen ums Leben. In der Mebliader Pfarrfirche mußten vier 
Bifarieen eingeben. Der Gejamtichaden des Kammeramtes erreichte 
die enorme Höhe von 113608 Marf. In der Kirche zu Heinrifau 
wurden das heiligite Saframent und die heiligen Oele aus ihren 
Gefäßen auf den Boden gejchüttet und die Gefäße geraubt. 
Glimpfliher Famen die Wormditter weg. Ihre Stadt wurde 
verſchont, die Pfarrkirche nicht geplündert. Auf dem Yande aber 
gingen drei Pfarrfirchen, alle Dörfer und Höfe, alle Mühlen 
außer einer in Flammen auf, alle Pfarrkirchen wurden geplündert, 
110 Menfchen, darunter ein Wormditter Kaplan, erjchlagen und 
dem Amte ein Schaden von 59755 Mark zugefügt. Die Greuel- 
ſzenen im Ermland und beionders im Mehlſackiſchen beichreibt der 
DOrdenschronift mit folgenden Worten: „Dy uncrijtin, der gar vil 
was, totin grofin grym an den lutin mit morde und brande, das 
yn nymant mochte geftuern noch wederſteen. Sy hibin den bildin 
dy koppe abe und zeuflugin ſy und vorbrantin dy Firchin, und 
was ſy bosheit mochtin geton an junefrowin und vrowin, Das 
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duchte ſy nicht ezu wenyng fin. Dy finder dorchſtochin ſy als 
dy verkil und trotin ſy under dy fuſe, und begingin groſe 
ſmoheit an den jacrumentin der kirchin, das is got mochte 
irbarmen.” Nebnlich find die Schilderungen in einem Briefe des 
Hochmeijters an König Sigismund.!) Um fernerem Berderben des 
Landes Einhalt zu thun, jandte der Hochmeifter einige Bilchöfe, 
Prälaten und Gebietiger an den Polenfönig.?) Sie trafen den: 
jelben bei Kreuzburg, es war ihm gelungen, ſich in die Nieder: 
lande zu werfen. Die Verhandlungen jcheiterten an den exorbi— 
tanten Forderungen des Königs und dem feiten Willen der 
Ordensuntertbanen, die dem zum Nachgeben jchon balb ent: 
ichloffenen Hochmeifter erflärten, einen ſolch ſchimpflichen Frieden 
wollten fie nicht. Das eigentliche Ordensland hatte diesmal die 
Schreden des Krieges noch wenig gefoftet, die Ordensheere hatten 
ihre Thätigkeit darauf beichränft, die Flußübergänge zu ver: 
teidigen, welche ins Ordensland führten, und der erfte furchtbare 
Anprall der Feinde ‚hatte Ermland getroffen. In den Nieder: 
landen hatten die Bervohner Zeit gehabt, fich mit ihren Viehherden 
nach Königsberg zu flüchten, jo daß die Polen fich Damit bes 
gnügen mußten, die menjchenleeren Städte in Aſche zu legen, 
und weil eine Belagerung Königsbergs erfolglos jchien, den Rück— 
zug antraten. Bei Braumsberg wurde nochmals das Ermland 
paſſiert, Braunsberg ſelbſt jcheint vollftändig verſchont geblieben 
zu jein, was vielleicht damit zu erklären wäre, daß dort erneute 


') Godex Vitoldi p. 205. Bgl. and C. W. 111, 507. „Daher fommt 
es,“ jagt Hipler in der erml. Literaturgefhichte S. 41, „daß wir in den 
ermländifchen Kirchen Kunftwerke aus dem 14. Zahrhundert gar nicht vor: 
finden; denn felbft die wenigen mittelalterlichen Stüde, die hie und da zerftreut 
noch erhalten find, gehören nachweislich dein 15. oder 16, Jahrhundert an.‘ „In 
einer Zeit”, Heißt e8 im den Mitteilungen des erml. Kunftvereins Heft III, 
S. 5, „da man damit befhäftigt war, die unter Heinrich Sorbom erbauten, 
vielfah fo Herrlihen großartigen Kirhen mit einem Mobiliar anszuftatten, 
wie es der damalige Gefhmad erforderte und der hohe Wohlftand und 
Opferfinn der Bevöllerung möglich machte, wetteiferten der deutſche Orden 
und die polnifchen Söldner in der Verwüſtung Ermlands.“ Daß dem 
dentfhen Orden bier Unrecht gethan wird, habe ich fehon früher bemertt. 

) Dingoß nennt als Orbensgefandte den Erzbiſchof von Riga und drei 
Komthure, Vgl. Töppen a. a. DO. 253 f. Caro a. a. O. 430, 
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Sriedensverbandlungen ftattfanden.!) Ueber die Pallarge wurden 
Brüden geichlagen, was einen Aufenthalt von zwei Tagen ver- 
urfachte, darauf begann die Belagerung von Preußiich Holland. 
Da es überall an Lebensmitteln fehlte, konnte das Heer nirgends 
lang liegen. Eine polnijche Neiterabteilung ging ab, um auch 
noch den letzten unberührten Winkel Ermlands, das Frauenburger 
Gebiet, zu brandichagen. Der Dom wurde gründlich geplündert, 
Ornate, Bücher, Kleinodien, die heiligen Gefäße geraubt, das 
heiligite Saframent und die heiligen Dele auf den Boden ge: 
ichüttet, eine Jungfrau, die im Dom getroffen wurde, tödlich ver- 
wundet, der ganze Dom und der Kirchhof auf dieſe Weije exekriert. 
Vier Domberren:Curien, die Wohnungen der Domvilarien und 
der Kirchendiener, die ganze Stadt mit der Pfarrfirche gingen in 
Flammen auf. Der angerichtete Schaden belief ich auf 45000 Marf. 
Außerdem batte das Kirchenvermögen eine jolche Einbuße erlitten, 
daß die Hälfte jämtlicher Vikarieen an der Kathedrale, nämlich 22, 
eingeben mußten. Der Pfarrer von Betbfendorf und mebrere 
Diener von Domberren wurden ermordet. Mit reicher Beute 
bejonders an Vieh, Wagen, Gerätichaften und Wein beladen traf 
die Horde, die nirgends auf Widerftand geftoßen war, wieder im 
Kager von Preußiſch Holland ein. Holland bielt fich, die Be— 
lagerung wurde aufgehoben und der Marich über Chrijtburg, 
Riejenburg, Marienwerder nah Strasburg angetreten, denn 
wenigſtens dieje legtere Stadt, den Schlüffel zum Eingange nad) 
Preußen, wollte der König noch in feine Gewalt bekommen. 
Unterdeifen gelang es dem Komthur von Brandenburg, Helfrich 
von Drabe, der Heilsberg jo erfolgreich verteidigt hatte, Allen: 
jtein wiederzugemwinnen und von dort aus Majovien mit Raub 
und Brand heimzujuchen.?) Wieder wie im Jahre 1410 jollten die 


') Bon diefen Friedensverhandlungen ſpricht ein Protololl des Tages 
zu Wielun aus dem Jahre 1416, das Boigt VII, 250 n. 2 mit „Fol. C. p. 29° 
citiert. Wenn aber Boigt zufegt: „Der Bifhof von Ermiand war mit Uniers 
händler“, jo ift davon, wie Herr Archivrat Dr. Joachim mir mitteilt, in dem 
fraglichen Protokoll nichts enthalten. Daß die Ordensgefandten in Brauns— 
berg den Beicheid des Polenfönigs erwarteten, fteht in dem bei Töppen a. 
a. DO. 256 mitgeteilten Schriftftüde. 

?) Caro a. a. D. 433. Boigt a. a, O. 253. 
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Polen einen wuchtig begonnenen und ſiegreich geführten Krieg 
verhältnismäßig kläglich beendigen. Hunger und Ruhr wüteten 
in ihren Reihen, das ſtolze Siegesbewußtſein machte tiefſter 
Niedergeſchlagenheit Platz, und es war ihnen eben ſo willkommen 
wie dem Orden, als Papſt und Kaiſer ſich darein legten und 
Frieden geboten. Am 7. Oktober wurde zu Strasburg ein zwei— 
jähriger Waffenſtillſtand geſchloſſen mit der Vereinbarung, daß 
während deſſen die Streitſache zwiſchen Polen und dem Orden 
auf dem Concil zu Koſtnitz verhandelt und ausgeglichen werden 
ſollte. In der „trefflichen“ Geſandſchaft, welche der Orden zum 
Concil ausrichtete, befanden ſich der Dompropſt Abezier und der 
Domherr Schumwenpflug.!) Sp zeitig ſich auch die beiderſeitigen 
Gefandten auf dem am 16. November 1414 eröffneten Concil 
einftellten, und jo ehrenvoll ihr Empfang war?), das Goncil hatte 
zumächft viel wichtigere Sachen zu thun als den Streit zwiſchen 
Polen und dem Drden zum Mustrage zu bringen. Bis zum 
4. März 1415 war in der Sache noch nichts geicheben?), erſt im 
Mai desjelben Jahres wurde eine Commijfion zur Prüfung der 
Angelegenheit niedergelegt. 

Vermutlich für das Concil hat fich der Orden von den 
preußiichen Bistümern Berechnungen des durch die polniſchen 
Heere angerichteten Schadens einreichen laſſen.) Im Ermland 
waren in den wenigen Wochen, die der Verwüftungszug dauerte, 
26 Kirchen verbrannt, 1371 Menjchen ermordet worden. Der 
Gefamtichaden wurde berechnet auf 552953 preußiiche Mark, das 
war mehr als eine Million Kammergulden nach damaligem 
Gelde. AO Vilaricen gingen aus Mangel an Einfünften zu 
Grunde. Die jährlichen Einkünfte des Biſchofs und des Kapitels 


")C. W. III, 500. Töppen a. a. O. 257, 

?) Boigt a. a. D. 257. 

) Bunge a. a. DO, V, 5l. 

+) Die Berehnung des Kulmer Domtlapitel® vom 9. Auguft 1414 bei 
MWölly, Urkundenbucdh des Bistums Kulm, 391. Ob die Berechnung für 
Ermland, wie Wöly O. W. IH, 503 will, von dem Domherrn Johannes 
Hermansdorf herrührt, den wir erft im Jahre 1421 im Kapitel treffen, if 
doch ſehr fraglich. 
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waren jo geichädigt, als ob der Bilchof 100000 und das Kapitel 
50000 Kammergulden verloren hätten. 

„Der Friede brachte noch Fein Glüd in das verödete und 
verwüſtete Land zurüd. Da unzählige Menſchen wegen Ver: 
nichtung jo vieler Städte und Dörfer weder Obdach noch bei 
der Armut des Landes Verdienft fanden, da an Getreide, Futter 
und anderen Lebensbebürfnijien jo außerordentlich viel vom Feinde 
verbraucht, vernichtet und verbrannt war, jo berrichte im ganzen 
Lande ein unbejchreibliches Elend, zumal bei der jchredlichen 
Teuerung, die jelbjt auch durch Feine Zufuhr aus andern Landen 
gemildert werden konnte, denn der Handel mit dem Auslande 
batte befonders wegen der jchlechten Münze in Preußen fat ganz 
aufgehört, jo daß der fremde Kaufmann nichts mehr berbeibringen 
mochte.”!) Da der Orden fortwährend Geld brauchte, um die 
den Polen und den eigenen Söldnern jchuldigen Summen auf: 
zubringen, allgemeine und direkte Landesfteuern aber nicht zu oft 
zu wiederholen wagte, hatte Heinrich von Plauen zu dem ver: 
derblichen Auswege der Münzverjchlechterung gegriffen, jo daß 
der Wert der preußifchen Mark, der 1410 noch vier Thaler nad) 
heutigem Gelde betrug, in den Jahren 1411—1413 auf 2'/, Thaler 
geſunken war.?) Sp trug die eigene Negierung das Ihrige dazu 
bei, die Wunden, welche der Krieg dem unglüdlichen Lande ge: 
Ichlagen, unbeilbar zu machen. Für Preußen und Grmland 
waren die Zeiten des Niederganges da, die gefnidte Blüte lieh 
fich nicht mehr aufrichten. 


Biſchof Heinrich war feine jener glüdlichen Naturen, die 
Ungemach und Schidjals Tüde leicht verwwinden. War ihm jchon 
feine Verbannung und das ihm zugefügte Unrecht jehr nachge: 
gangen, das Unglüd jeines Landes brach ihm das Herz. Der 
in den Fünfzigern ftehende, einit jo Fraftvolle Dann fing an zu 
fränteln. Am 21. April 1415 forgte er für feinen Bruder und 
deſſen Ehefrau, indem er ihnen das Gut Nojenort bei Frauenburg 


!) Boigt a, a D, 256. 
?) Boßberg a. a. DO, 135 fi. 
E. 3. xı 9 
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auf Lebenszeit verſchrieb.) Am 3. Mai lag er bereits krank 
und übergab den Deputierten des Domkapitels dag dem bijchöflichen 
Stuhle gehörige Silbergeihirr und andere Koftbarfeiten zur Auf: 
bewahrung für feinen Nachfolger. Einige ihm perfönlich gehörige 
Sachen jollten ebenfalls dem Nachfolger verbleiben, doch follten 
fie abgefchägt umd das Geld dafür aus der Kirchenfaffe an die 
Armen gegeben werden. ?) 

Seine legten Tage wurden ihm noch verbittert durch eine 
ſehr unangenehme und aufregende Angelegenheit. In Braunsberg 
war der Landesritter Ambrofius von Huntenberg in feiner Wohnung 
ermordet tworden. Man fand jeine Leiche des Morgens mit 
Steinen beichwert in der Pallarge, wohin fie nachts zu Wagen 
gebracht worden war. Offen wurden die Ratmänner von Braunsberg 
des Mordes bejchuldigt. Die ummwohnenden Landesritter verlangten 
vom Hochmeijter, er ſolle einjchreiten. Dieſer verfuhr zunächſt 
forrreft, indem er die Sache an den Bilchof brachte, ?) der Biſchof 
forderte eben jo richtig, daß das Gericht unter ihm und im Bistum 
bleiben follte, und die Braunsberger waren ebenfalls im Rechte, 
als fie wollten, daß das Gericht bei ihnen in ihrer Stadt bleiben 
jollte. Darauf erklärten aber die Widerjacher der Braunsberger 
leidenfchaftlich, nach Braunsberg gingen fie nicht, denn auf der 
dortigen Schöppenbant ſäßen ja die Mörder jelbit. Jegt that 
der Hochmeifter den eriten Fehlgriff, er berief die Prälaten, Ritter 
und Knechte und Städte des Landes zu einer Tagfahrt oder, 
wenn man will, zu einer Ritterbank auf dag Elbinger Schloß 


!) C. W. IH, 507 u. I, 515, Zuſatz 25. 

?) ib. III, 508. 

”) So erzählt e8 der Hochmeifter ſelbſt. Es wäre widtig, das Schreiben 
des Hochmeiſters an den Bifchof zu kennen, Unglaublih if, was Kogebue 
a. a. O. 401 fagt: „Ein Schreiben des Hochmeiſters an den Biſchof von 
Heilöberg verweifet dieſent das Eiumifchen in weltliche Gerichtsbarkeit.” Wie 
confus Kotzebue ift, geht ſchon daraus hervor, daß er weiter meint, vielleicht 
fei das derfelbe Handel geweſen, in welchem Hans von Zeppelyn ſich vor 
einer Ritterbant ftellen ſollte. Alfo Verwechſelung mit der Wirsbergfchen 
Verſchwörung gegen Heinrih von Plauen! Ueber den weiteren Berlauf ber 
ermländifchen Angelegenheit f. C. W. III, 512 fi. €. 3. III, 679, Boigt, 
Geſch. Pr. VII, 273, Boigt, Geſch. der Eidechfen-Gefellichaft in Preußen, 
in den Beiträgen zur Kunde Preußens V, 326 f. 
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und verbandelte dort die Sache. Die Landesbifchöfe waren alle 
da mit Ausnahme des Ermländers, der jchon frank war. „Die 
Sache iſt ſchwierig angefangen,“ jchrieb jpäter der Ordenspro: 
furator an den Hochmeifter, „man bat die Braunsberger aus 
ihrem Stadtrechte gezogen in ein Ritterrecht oder vor eine Ritter: 
banf zu Elbing auf das Schloß“ und „Ihr Habt Feine Gewalt 
und gebührt Euch nicht, der Bilchöfe Leute ohme ihren Willen zu 
richten; wiewohl Ihr der oberite Fürſt des Landes jeid, jo gebührt 
Euch, der Kirchen Lande zu befrieden und zu beſchirmen und nicht 
zu richten.” Der Elbinger Tag hatte Fein befriedigendes Reſultat. 
Die Aufregung wurde immer größer, der Hochmeijter bejorgte, 
es würde ein großes Morden im Lande entjtehen. Zu dieſer Zeit 
ftarb der Bilchof. 

E3 war der Dienstag in der Frobnleichnamsoftav, der 
4. Juni des Jahres 1415, der dem vielverfannten und verläfterten 
Manne das Ende feiner Leiden bradte.!) Wie man im Mittel- 
alter bei auffallenden Todesfällen immer gern mit dem Verdachte 
des Giftmordes bei der Hand war, ſo bieß es auch von Bilchof 
Heilsberg, er ſei vergiftet worden.?) Seine Xeiche wurde 
von Heilsberg zur Kathedrale binübergeführt. „Daß er bei der 
großen Armut des Landes und der greulichen Zerftörung der 
Kathedrale einen Grabjtein erbalten bat, iſt kaum anzunehmen, 
jedenfalls ift er nicht mehr aufzufinden:“?) 


) Das Datum kennen wir wur duch Johann von Poſilges Fortſetzer. 
Das Anniverfarium wurde am 5 Juni gefeiert. 8. R. W. I, 9, 55, 228. 
Script. rer. Pruss, III, 357. Boigt u. Schubert, Jahrbücher Lindenblatts 
301. €. 8. 1, 121. 

2) Plaftwid fagt in der Denlſchrift: obiit, ut famatur, ex intoxico, 
In der Ehronit hält er's für gewiß: veneno intoxicatus obiit, 8. R. 
W.], 33 u. 85. Voigt VII, 266. 

2) Hipler, Grabflätten, €, 3. VI, 303. 
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Anhang. 


Urkunden aus der Regierungszeit Beinrichs IV., 
welche im Codex diplomaticus Warmiensis fehlen. 


(Die mit * bezeichneten find im Staatsarchiv zu Königsberg.) 

1. Mehrere Formulare ermländifcher Behörden. E. 3. IX, 278 ff. 

2. 1407. Schreiben des Biſchofs an deu Rat von Brannsberg betr, Hannife 
Katzen, Biſchöfl. Archiv, E. e, Nr. 45, 

3. 1409. Beſchwerdeſchrift des Ordens über Witold und den König von 
Polen, worin an zwei Stellen des ermländifchen Domdehanten Bartho: 
lomäus Erwähnung gejchieht, citiert bei Voigt, Geſch. Pr. VII, 51, 
gedrudt im Codex epistolaris Vitoldi S. 976 ff. 

*4, 12, Dctober 1409. Schreiben des Oberfimarfhalls, d. Gilgenburg 
Sonnabend nah Dionys, citiert Voigt VII, 53, 

5. (1410%) Schreiben des Biſchofs au den Burggrafen von Braunsberg. 
Heilsberg, Sonnabend vor Trinitatis. Biſch. Archiv, E. d, No. 23. 

6. 16. Juni 1410. Biſchof Heinrich Heilsberg verleiht der Kreuzlirche der 
Benediktiner-Nonnen in Thorn Abläffe Wölly, Urkundenbud des Bis— 
thums Eulm 370. 

7. 27. Juli 1410. Huldigungsurtunde des ermländifchen Bifhofs an den 
König dv. Polen, gedrudt Ermi. Paftoralblatt 1897, S. 53. 

*8. 11. Oltober 1410, Schreiben des Domtapitels au den Ordensftatthalter. 
Schiebl. 66, No. 28, jegt 23680; citiert bei Voigt VII, 153, wonad 
das fehlerhafte Regeſt C. W, III, 463. 

*9 18. Oftober 1410. Schreiben des Komthurs von Ragnit an ben 
Statthalter, d. Tapiau am Tage Luck Evang. Sciebl. 66. No. 69 
J. N. 26697; citiert bei Voigt VII, 120, wonach das ganz falfche Regeft 
C. W. III, 464. 

*10. 25. Oftober 1410. Schreiben des Pflegers zu Raſtenburg an den 
Statthalter, Sonnab. vor Sim, u. Juda. Schiebl. XXa No. 41 
J. N. 22950. 

*11. Sonntag nah Affumptionis Mariä 1411. Schreiben des Hochmeifters 
an einen Fürſten, Regiftrant V ©. 68 (früher II, p. 15), citiert bei 
Boigt VII, 154. Der Fürft ift entfhieden Herzog Konrad Senior von Oels. 

*12. 24. Nov. 1411, Schreiben der Landgrafen Friedrih und Wilhelm von 
Thüringen an den Hochmeiſter aus Weißenfels, Schiebl. VI/a No. 88 
J. N. 22588, citiert bei Lampe, Beiträge zur Geſchichte Heinrichs von 
Plauen, Zeitſchrift des Weſtpr. Gefchichtsvereins Heft 26, Seite 15, aber 
mit unridtiger Signatur. 


13. 


+14, 


*15. 


16. 


—— 


*18. 


;19. 
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17. Januar 1412. Brief Witolds über das Verhalten des Biſchofs 
von Ermland, veröffentlicht in den Monumenta medii aevi historica 
res gestas Poloniae illustrantia, Tom. XII, p. 50. Es find die im 
Frauenburger Kapitelsarhiv vermißten: -Litterae domini Alexandri 
Witoldi magni ducis Lithuaniae testimoniales pro Episcopo Varm. 
quod nihil sit machinatus, C, W. III, 510. 

Freitag vor Reminifcere 1412. Schreiben des Hochmeiflers an den 
Profurator, Regiftrant V p. 151—1583 ee Bezeihnung Ip. 1—2), 
citiert bei Boigt VII, 170, 

Montag nad Lätare 1412. Schreiben bes Hohmeifters aus Röſſel. 
Boigt VI, 167, n. 2. Regiſtrant V, ©. 158 (frühere Bezeihnung 
I, ©. 2). 

Sonntag nah Mittfaften 1412. Schreiben Heiurihs des Jüngeren von 
Plauen an den Hohmeifter aus Prag. Citiert bei Boigt, Geſchichte der 
Ballei des deutichen Ordens in Böhmen ©. 39. 

anstag in den Oftertagen 1412, Schreiben des Hochmeifters an den 
König von Böhmen, Negiftrant V p. 155 (frühere Bezeichnung: 
Regiftr. IL, p. 3), citiert bei Voigt VII. 115. 

17. April 1412. Schiebl. 58, Nro. 14 J. N. 23488 Verfügung betr, 
Burgenbau in Ragnit und Tilfit, wahrſcheinlich bei Boigt VII, 171 
mit dem Schreiben des Ordensmarſchalls verwechſelt. 

1412. Bericht des Kaplans Kafpar Schumenpflug au den Hochmeifter. 
Schiebl. XXI, 99, citiert bei Voigt VII, 177. 


*20. 8. September (1412). Schreiben des Domdechanten Bartholomäus 


+25. 


Borufhom aus Bamberg an den Horhmeifter, Schbl. 20. Nro. 108 
J. N. 22912, citiert bei Voigt VII, 115, wonach das Regeſt bei Wölty, 
Cod. dipl. Warm. III, 468 mit der falfchen Yahreszahl 1411. 


. 1. Dezember 1412. Schreiben des Biſchofs an den Hocmeifter aus Alt: 


Leslau, Sciebl. 66, Nro, 74, citiert bei Boigt VII, 192, wonad das 
incorrete Regeſt in GC, W. III, 489. 


. Sabbato ant Concepeionis Mariae (1412). Schreiben des Hochmeiflers 


an den Ordensprofurator, Schiebl. XXI Nro. 5, citiert bei Boigt VII, 180, 


. 8. Dezember 1412. Schreiben des Hocdmeifters an den König von 


Ungarn aus Graudenz, Regiftrant VI, 109 (frühere Bezeichnung III, 45), 
citiert bei Voigt VII, 193, 


. 24. Dezember 1412. Schreiben BenediltS von Makra an den Hoch— 


meifter aus Zrofy, regiftriert im Codex epistolaris Vitoldi pag. 249. 
Mittwoch vor Epiphanie 1413, Brief des Hochmeifters an Benedift von 
Makra aus Riefenburg, Regiftrant VI, 151—153 (frühere Bezeihnung 
II, 66—67), citiert bei Voigt VII, 193, 


. 2a feria ante Valentini (1413). Schreiben des Hochmeiſters an ben 


DOrdensprofurator, Schiebl. 66 Nro. 201 J. N. 24434. 


. 20. März 1413. ErelutorialsDekret Benedilts von Malra an den Hoch: 


meifter, vom Frauenburger Kapiteldarcyiv verihwunden (vgl. C. W. III, 
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*28. 


34. 


Fleiſcher, Heinrich IV. Heilsberg. 


510), publiziert in den Monumenta medii aevi historica res gestas 
Poloniae illustrantia, tom. XII p. 60. 

I. Mai 1413. Schreiben des Orbensprofurator® an den Hochmeifter, 
Schiebl. Ta Nro. 114 J, N. 22393, citiert bei Voigt VII, 192 mit der 
unrichtigen Signatur J, 44. 


. 1. Mai 1413, Schreiben des Königs von Polen au den Hochmeifter, 


Zöppen, Alten der Ständetage I, 221, 


. 1413, Schreiben tes Hohmeifters an König Sigismund, Regiftrant V 


p. 198 (frühere Bezeihnung Fol. D. 144), citiert bei Gerftenberg, 
Heinrih v. Plauen, ©. 54. 


. Mittwoch vor Urbani 1413. Schreiben des Weihbifhofs von Würzburg 


an die Grafen Schwarzburg aus Roni, Schiebl. 69, Nro. 72 J. N. 23809, 


2.8. Juni 1413. Schreiben des Weihbifhofs von Würzburg an den 


Hocmeifter aus Florenz, Schiebl. V Nro, 11, von Boigt VII, 154 
irrtümlich dem Jahr 1411 zugemiefen. 


. Mittwoh nah vifitaciunis Marie 1413, Brief des Grafen Heinrih 


von Schwarzburg an feinen Bruder Günther, Schiebl. 69 No. 66 
J. N. 23804, 

Sanct Margarethentag 1413. Schreiben des Ordensprofurators an den 
Hochmeifter aus Siena. Schiebl. I No. 23/b. J. N, 22342, von Boigt 
VII, 153 und darnach auch C. W. III, 466 intinlih ins Jahr 1411 
geſetzt. 


. Dienstag nah Margarethe 1413. Schreiben desſelben an denſelben aus 


Siena. Sciebl. I No. 21 J. N, 22339, bei Boigt VII, 170 irrtümlich 
dem Fahr 1412 zugewieien. 


36. 14. Oltober 1413. Brief des Orbensftatthalter® an den Rat von 


Braunsberg. Biſchöfl. Archiv zu Frauenburg E. d. No, 24. 


. 18. Oltober 1413. Schreiben des Ordensprofurators an den Hochmeifter 


aus Bologna. Schiebl. I/a No. 112 J. N, 22391, von Boigt VII, 
155 irrtümlich dem Fahre 1411 zugemiefen, 


38. 19. Oftober 1413. Inſtruktion der Ordensgefandten. Codex episto- 


laris Vitoldi, p. 271. 


9, 6, November 1413. Schreiben des Ordensſtatthalters au den Mat von 


Braunsberg. Töppen, Ständealten I, 233. 


. 15. Januar 1414. Vorladung des römifhen Königs, Raczyriski, 


Codex diplomaticus Lithuaniae p. 176. 


. 24, April 1414. Berhandlung zu Grabau. Codex epistolaris Vitoldi 


p. 285. 


. Mai 1414. Derhandlung zu Raciez. QTöppen, Ständealten I, 246, 
. 28. Juni 1414. Schreiben des Bifhofs an den Hochmeiſter, gedrudt 


bei Boigt, Geſchichte Marienburgs S. 300. 
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Seite 22 Zeile 2 von unten lies: „minder” ftatt „wieder“, 


Die Ausführung des Breve 
Dominus ac Redemptor vom 21. Juli 1773 
in Weſtpreuhen und Ermland. 


Von Profefior Dr. Dittrich. 


— — — — 


König Friedrich II. ließ das Breve der Aufhebung der Ge— 
ſellſchaft Jeſu in ſeinen Provinzen nicht publizieren!) und ſagte 
den Jeſuiten feinen Schuß und die Belaffung „in ihrer bisherigen 
Verfaſſung“ zu.) Hiedurch ermutigt, wandte ſich der Rector des 
Sejuitencollegs in Breslau unterm 2. October 1773 an den 
Rector des Braunsberger Collegs mit dem Erjuchen, er möge mit 
allen Jejuiten, die fih in den öftlichen Gegenden aufbielten, ſowie 
mit denen von Rußland und Polen in Beratung treten, ob man 
nicht alle die Drdensgenoffen in Preußen und Rußland zu einer 
Eongregation vereinigen und die Wahl eines Provicars vornehmen 
jolle. Denn in der Ueberzeugung, daß die Aufhebung des Ordens 
dem bl. Stuhle nur abgerungen jei und darum feine endgiltige 
und bleibende jein fünne, hoffte er unter dem Schuge des Preußen- 
fönigs mit feinen Brüdern das Drdensleben fortjegen und dafür 
fogar die päpftliche Zuftimmung erlangen zu können. 

Der Braunsberger Rector, P. Schorn, beriet fich hierüber 
mit feinem Bilhof Ignaz v. Krafidi. Diefer wie auch fein 
Generalvicar Carl Friedrich Freiherr von Zehmen mochten indefjen 
die Hand zu einem ſolchen die Autorität des römiſchen Stuhles 
gefährdenden Unternehmen nicht bieten und rieten darum dem 


1) Kabinetsbefehl an das Departement der geiftlihen Saden vom 
31. Auguft 1773, Lehmann, Preußen und die Fatholifche Kirche ſeit 1640. 
IV, 528. 

?) Kabinetsbefehl an den Etats, Minifter Carmer. Potsdam, 5. September 
1773, Lehmann IV, 529, 
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P. Rector entjchieden ab, ſich auf die Vorjchläge des Schleſiers 
irgendivie einzulaffen, worauf derjelbe unterm 13. November 1773 
dem apoftoliichen Nuntius in Warſchau, Monfignor Garampi, die 
Anzeige machte, daß er und feine Mitbrüder in Braunsberg ſich 
dem Aufhebungsbreve unbedingt zu unterwerfen bereit jeien, jelbit 
auf die Gefahr bin, ſich dadurch die Ungnade des König zu: 
zuziehen.!) Der Nuntius verfehlte nicht, über die gute Gejinnung 
der Braunsberger Jejuiten und des Biſchofs dem Papfte Bericht 
zu erjtatten, woraufhin Clemens XIV. legterem jeine Befriedigung 
und zugleich jeine Zuftimmung zu den von ihm mit dem Nuntius 
verabredeten Maßnahmen ausdrüden ließ?). 

Weniger zufrieden war mit dem Verhalten der Braunsberger 
Jeſuiten König Friedrih II. Er ſah darin ein Zuwiderhandeln 
gegen jein Verbot der Publication des Breve und vermerfte es 
darum ſehr übel, als er in Erfahrung brachte, „Daß der Nector 
der eluiten zu Braunsberyg und der Vorgefegte des päpftlichen 
Alumnats daſelbſt ihre Pflichten dergeftalt zu verfennen jchienen, 
daß fie denen Infinuationen des Nuntii zu Warſchau Gehör zu 
geben gemeint jeien. Er wies darum durch Kabinetsbefehl vom 
2. Januar 1774 den Oberpräfidenten Domhardt an, allen Ernites 
darauf zu fehen, daß die gedachten ermländifchen wie auch die 
weitpreußifchen Jeſuiten „von aller Connerion mit der Geiftlichkeit 
in Bohlen jchlechterdings zu abftrahieren, dahingegen mit denen 
Jefuiten in Schlefien überall gemeinjchaftlihe Sache zu machen 
und ſich lediglich an jelbige zu halten hätten“.“) 

Hiegegen reichte der Rector P. Schorn am 26. Januar 1774 
folgende Vorftellung ein*): 

Copia. 
Alerdurchlauchtigfter ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Wenn, Allerdurchlauchigſter Großmächtigſter König, ſowohl 
unſere Regeln, als auch unſere Schuldigkeit es erfordern, Ew. 


') U. Theiner, Geſchichte des Pontificats Clemens’ XIV. II, 493. 49. 

) Das Schreiben vom 17. Sept. 1774 ift abgebrudt bei Theiner 
Clementis XIV, Pont. Max. epistolae et brevia, 367, 368. 

’) Lehmann IV, 581. Bon der weflpr. Regierung den Jeſuiten im 
Braunsberg mitgeteilt unter dem 19. Januar 1774. 

* Geh, Staatsarchiv zu Berlin. R, 7. B. 24, ©, 9. 
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Majejtät als unjerm allerhuldreichjten Souverain mit tiefiter Treue 
und Unterthänigkeit unterworfen zu ſeyn: wir auf unſer Gewifjen 
betbeuern, daß wir wider dieſe unfere Pflicht weder gehandelt, 
noch zu handeln uns in den Sinn kommen laſſen, jo müfjen wir 
mit größtem Erftaunen und empfindlichiter Traurigkeit erfahren, 
. daß man uns arme Leute bey Allerhöchjt denenfelben als unge: 
horſame und etwaiger Infinuation zu Warfchau ohne Em. Königl. 
Majeſtät allergnädigft Bewilligung Gehör zu geben in Begriff 
jtebende Männer angejchwärzet bat. 

Es ift zwar an dem, daß uns der Vorfchlag gemacht worden, 
bey Ew. Königl. Majeftät eine allerunterthänigfte Vorftellung zu 
tbun, ob wir unfere Jeluiten-Kleider nicht mit einer andern geiſt— 
lichen Kleidung verwechleln fünnten. Da wir aber in diefer Sache 
Ew. Königl. Majejtät zu bebelligen uns nicht unterftehen dürfen, 
jo haben wir von diejer Inſinuation dem Fürftbifchofe von Erm: 
land, der Allerhöchſt denenfelben in Berlin aufzuwarten die Gnade 
bat, zur möglichiten und nöthigiten Vorftellung die gehörige Nach— 
richt gegeben. Dieſes ift es alles, was unfererjeits geſchehen ift. 

Da wir nun zum voraus demüthigft überzeugt find, daß Ew. 
Majeſtät laut dero Höchitgepriefenen Gerechtigkeit unfere Unfchuld 
mit gnädigiten Augen anjehen, und uns von der angemutheten 
unrichtigen Beichuldigung Huldreichit losſprechen werden, jo ge 
troften wir ung einer allergnädigiten Erhörung und verharren mit 
allertiefiter Ehrfurcht 

Ew. Königl. Maieftät 
allerunterthänigit treugehorſame Knechte 
Joſephus Schorn 

Braunsberg, Soc. Jes. Rector 
d. 26. Januar 1774. Colleg. Brunsberg. 

Unter demjelben Datum der Restor des päpftlichen Alumnat3 
P. Betrus Laſchki:!) | 

Allerdurchlauchtigiter ac. 

Auf allerhöchften den 19. Jan. des jego laufenden Jahres 1774 
an mic gnädigft ergangenen Befehl binnen 8 Tagen wegen meines 
bisherigen Verhaltens denen allermildeiten Königl. Verordnungen 


) Staatsardiv zu Berlin. R, 7 B. 24. ©, 9 u. 10. Abfchrift, 
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zuwieder gehandelt zu haben, mich zu verantworten, ergehet hievon 
in aller Unterthänigfeit folgender Bericht, und zwar erftlich: Ich 
babe niemahlen gedacht vielmeniger gefucht oder gewolt, daß die 
päpftliche Bulle von Aufhebung unjeres Ordens in diefem Lande 
jollte publicirt werden, wie jelbe denn auch bishero meinen in 
dem Collegiv befindlichen Ordens-Brüdern nicht ift publicirt worden; 
das Zeugniß davon geben da3 unveränderte Ordens-Kleid, und 
das jowohl Schulen:Amt, als päbftliche Stifte, dem ich noch als 
ein Jeſuit vorftehe. Zweitens: Jch werde beahndet, daß ich denen 
Snfinuationen zu Warfchau Gehör zu geben in Bereit ftehe; bie 
Sache verhält jich aber alfo: Es rieth mir in feinem den 8. No— 
vember vorigen Jahres an mich erlaffenen Schreiben der päbjtliche 
Nuntius bey dem polnischen Königshofe in Warfchau, von welchem 
das hieſige päbftliche Stift, dem ich vorgejegt bin, unmittelbar 
abbanget, ich jolle bey Em. Königl. Majeftät meinem allergnädigften 
Könige und mildreichiten Landes-Vater durch eine überreichte Bit: 
ſchrift kniefällig anhalten, ein weltgeiftliches Kleid anlegen zu 
können, damit ich (: find die Worte des Nuntius :) nicht jchiene den 
päbftlichen Verordnungen in feinem Stifte zumwieder zu handeln, wo: 
rauf ich ihm geanttwortet, daß ich fein Begehren unferm dazumahl 
in Berlin jich befindlichen Bifchofe anhängig gemacht habe, die 
Erlaubniß dazu (: wenn e3 mit Aufrechterhaltung der ergangenen 
Königl. Verordnungen geichehen kann :) von Ew. Majeftät meinem 
allergnädigiten Könige zu erhalten, um nad; vermwechjeltem geiſt— 
lichen Kleide jowohl das Schul:Wejen, als auch die geiftliche Zucht 
in dem päbjtlichen Stifte fortjegen zu können. Drittens: Was die 
Commereia durch Briefe mit dem päbftlichen Nuntius betrifft, 
geſtehe ich offenherzig, daß ich ohme Rath und Direetion deßelben, 
von dem ich als Vorfteher des Stiftes Amtshalber abhange, nichts 
unterfangen darf, jondern in allem mich zu ihm referiren muß 
Wenn die Alumni dem päbftlichen Stifte zu incorporiren, oder 
nach vollendeten Schulen-Claſſen in andere Kirch-Sprengel laut ihrem 
abgelegten Eid zu dimittiren find, muß ihm davon der Bericht er: 
theilt und die Bewilligung zur Ausfertigung der Alumnorum von 
ihm gewärtiget werden. Dieſer päbftlihe Nımtius in Warjchau 
bejorgt von Rom die binlängliche Unkoften zum Unterbalte des 
biefigen Stifts, und muß ihm jährlih vom Empfang und Aus: 
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gab des Geldes die Rechnung überjchiet werden; woraus denn 
erfolget, daß bey Aufhehung der Connerion durch die Briefe mit 
dem Nuntius feine Penfion für das biefige Alumnat erfolgen 
würde, und das päbjtliche Stift gefperrt werden müßte mit Ent: 
laßung der darin ftudirenden Clerici. Derowegen bitte ich, als 
ein getreuer und Eyd verbundener Vaſall in aller Unterthänigfeit 
fußfällig Ew. Königl. Majeftät meinen allergnädigften König, 
wenn es bey Erhaltung des päbjtlichen Stifts verbleiben Toll, 
mir gütigjt die Erlaubniß zu ertheilen, jo oft, ala es die Noth 
zum ferneren Unterbhalte deßelben erfordern wird, mich durch Briefe 
zum bejagten Nuntiug referiren zu fünnen, wie auch die dazu 
benöthigte Penfion einzufordern, anbey nach vollendeten Studis 
die Alumnos laut ihrer Stiftung und abgelegtem Eyde, ſowohl 
nach Eurland, Liefland und Ermeland zu Ichiden, ala auch andere 
Neulinge aus Schulen an ihre Stelle in das Stift anzunehmen. 
Verharre mit allertiefiter Ehrfurcht 
Em. Königl. Majejtät 
Petrus Laſchki 8. J. 

Anno 1774 Rector Collegii Pontificii. Braunsberg. 
d. 26. Januar. mpr. 

Daraufhin wurde wenigjtend dem Rector des Alumnats die 
Communication mit dem Nuntius in Warjchau auch fernerhin 
geitattet mit der Begründung: 

„Das Alumnat zu Braunsberg ift vom Bapft Gregor XIII. 
unter der Direction derer Jeſuiten und der Dberaufficht des 
päpftlichen Nuntii in Bohlen gejtiftet, hat Feine eigentlichen 
Fonds weder an liegenden Gründen noch Baarjchaften, jondern 
erhält jährlich von der Congregation de propaganda aus Rom 
1200 Thlr. zu feinem Unterhalte unter der Verbindlichkeit der 
Rechnungslage vor dem Nuntio zu Warſchau. Diejes Collegium 
fann alſo, ohne eine gewille Communication mit gedachten 
Nuntio zu unterhalten, jeiner Fundation nach nicht beſtehen.“!) 

Wir erfahren aus dem Schreiben der Nectoren des Collegs 
und Alumnats, daß allerdings, nämlich durch Schreiben des 


) Kabinetsbefehl an die weftpreußifche Regierung vom 10. März 1774, 
Lehmann IV, 592, 
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Nuntius vom 8. Nov. 1773, den Braunsberger Jeſuiten der 
Vorichlag gemacht wurde, ſie möchten bei dem König dahin vor: 
ftellig werden, daß ihnen trog des Erlaſſes vom 31. Auguft 1773 
gejtattet würde, ihre Ordenstracht mit einer andern geiftlichen 
Tracht zu vertaufchen, alſo in dielem Punkte fi dem Aufhebungs- 
breve zu fügen; aber auch, daß fie dies nicht glaubten wagen zu 
ditrfen und jich damit begnügten, dem Biſchof, welcher ſich damals 
in Berlin aufhielt, „zur möglichften und nöthigften Vorftelung 
die gehörige Nachricht (von diefer Infinuation) zu geben.” Und 
weil auch der Bilchof Telbit aus ſpäter zu erörternden Gründen 
es mit der Ausführung des päpftlichen Breve gar nicht eilig hatte, 
ja dem Andringen des Warfchauer Nuntius gegenüber ſich ſtets 
zurüdhaltend und unthätig verhielt, fo blieb es mit den Jefuiten 
im Bereiche der Diöceſe Ermland einftweilen noch in statu quo ante. 

Dagegen juchten die Biſchöfe in Schlefien, Poſen und Weft- 
preußen den ntentionen des Papſtes wenigſtens infoweit zu ent- 
Iprechen, als ſie den Sefuiten die Ordination ihrer Novizen und 
die Approbation für geiftliche Functionen verjagten.!) Friedrich II. 
juchte diefes Vorgehen der Bifchöfe zu hindern und empfahl 3.8. 
dem Weihbiſchof von Strachwitz, „dieſe Geiftlichen in dem Befit 
ihrer geiltlichen VBerrichtungen gegen alle Anfechtung und Neuerung 
zu jchügen“; denn Vernunft und Billigfeit unterftügten das ihm 
zugegangeneGejuch des ſchleſiſchen Provinzials;?) andie weitpreußiichen 
Biſchöfe erließ er noch jchärfere Ordres.) An Wei hbiſchof von 
Strachwitz ftellte er jogar das Anfinnen, er ſolle fich in jeinem 
Namen beim apoftoliichen Stuhle dahin verwenden, daß „er die 
gegen den Jeſuitenorden herausgegebene Bulle nicht auf die in 
Schleſien und Preußen fich befindenden Jeſuiten ertendieren, jondern 
jelbige davon dispenfieren ſolle“.) Strachwig entſprach dem 
Wunjche des Königs.) Diefer ſchickte dann aud den Abt 


1) Immediatſchreiben des fchleftiihen Jeſuiten-Provinzials Gleixner. 
Breslau, 3, April 1774. Lehmann IV, 596. Bgl. aud die Immediatein— 
gabe der weftpreuß. Jeſniten. Graudenz, 8. Juni 1774, Lehmann IV, 606, 

) Yehmann IV, 597, 

») 4. a. O. 607, 

4a. O. 611. 

*) A. a. O. 611. 
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Felbiger nad) Wien, um mit dem dortigen päpftlichen Nuntius 
Cardinal Bisconti die Angelegenheit der preußiichen Jeſuiten zu 
beiprechen. Der Gardinal zeigte fich ehr entgegentommend und 
ftellte die Erfüllung des Wunfches des Königs in Ausficht, wenn 
diefer nur darin einmwilligen wollte, daß die Jefuiten ihren Namen 
und ihr Gewand ablegen und ſich dem Bilchof von Breslau unter: 
ordnen müßten; wäre dies geichehen, jo Fönnten fie unter irgend 
einem Namen en corps in dem Genuſſe ihrer Häufer, Lehrftühle, 
Güter u. ſ. w. verbleiben.) 

Auch der preußiiche Agent Ciofani in Rom wurde ange: 
wiejen, fich in gleicher Richtung, d. 5. im Sinne der Unterredung 
zwiſchen Felbiger und Visconti, bei Clemens XIV. und nad) deſſen 
Tode (22. September 1774) bei dem Nachfolger zu bemühen. 
Die näheren Modalitäten, wie die Jeſuiten in feinen Staaten zu 
erhalten ſeien, jtellte Friedrich dem Bapite anheim, „soit en leur faisant 
changer le nom, soit en leur donnant un autre habit, l’un et 
l’autre m’6tant indifferent.“?) Und ergänzend am 23. December 
1774: es handele fih ihm nicht lediglih um Erhaltung des 
Ordens, jondern um Wiederherftellung feines alten Glanzes.?) 

Die Minifter der bourbonifchen Höfe widerftrebten in Rom 
lolhen Bemühungen Friedrichs; denn fie betrachteten die Unter- 
drüdung der Gejellichaft Jeſu als „point d’honneur de l’Espagne 
et de tout le paete de famille“; ja es wurde in Rom förmlich 
ein Anti-Jeſuitenkrieg geführt.*) 

Die Verhandlungen mit dem neuen Papſt erwedten in 
Friedrich die Hoffnung, daß er bei ihm mehr, ala er anfänglich 
erwartet hatte, in der Angelegenheit der Jeſuiten erreichen werde.5) 
Pius VL befand fich im peinlicher Lage — wegen der bour- 
boniſchen Höfe.) Friedrich monierte von neuem feinen Agenten in 





1) Felbiger an den Etatsminifter Carmer. Wien, 14, Sept. 1774, 
Lehmann IV, 615. 

) Lehmann IV, 625. 

9) An Eiofani. U. a, DO. 638. 

4) Bericht Ciofani's vom 28. Januar 1775. Lehmann V, 12, 

5) Friedrich an den Etatsminifter Carmer unterm 21. März und 
27. April 1775. Lehmann V, 22. 25. 

9) Eiofani’3 Beriht vom 3, Mai 1775, Lehmann V, 26 
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Rom und wünſchte Bericht über das Ergebnis feiner Bemübungen.!) 
Unterm 22. Mai 1775 jchrieb er: es fomme ihm auf Namen und Kleid 
nicht an, nur um Erhaltung der Jeſuiten für „la direction de 
l’instruction de la jeunesse, dont ils s’ acquittent si bien.“?) 
Er will nur eine »Congregation pour l’education de la jeunesse 
et pour un Seminaire de prötres catoliques.« „Das ijt der 
Fall, um den es ſich Handelt, nicht um den Namen und nicht um 
das Kleid.”?) Ererwartet mindeftens eine päpftliche Anweiſung 
an den Weihbiichof von Breslau und an die Bilchöfe von Erm: 
land und Eulm, daß fie die Väter in Ausübung ihrer. Functionen 
nicht beunrubigen jollten, fie darin vielmehr begünftigen möchten, 
bis der Bapit Zeit gefunden „de donner a leur societe une 
nouvelle eonsistancee* und zwar eine folche, wie er fie erbeten.*) 
Ciofani fürchtet, das werde alles erſt geichehen fünnen, nachdem 
der Papſt ein Einvernehmen (quelque systöme) mit den bour— 
boniſchen Höfen gefunden haben werde. Friedrich hegte fortdauernd 
gute Hoffnungen.) Gegen die Einfprache der bourbonijchen Höfe 
verwahrte er ich jehr entichieden. Auch ihm würde e8 nicht ein- 
fallen, fihb um ihre Maßnahmen bezüglich der Jeſuiten in ibren 
Ländern irgendwie zu kümmern. Er fiebt in der Stiftung des 
Drdens in Nüdficht auf die Erziehung der Jugend ein Glüd für 
die Menjchbeit. In der Einziehung ihrer Güter findet er einen 
Verſtoß gegen alle Regeln der Gerechtigkeit und Billigfeit.°) 

Um die Bejorgnitfe des Papſtes wegen der katholiſchen Höfe 
zu zerftreuen, brachte Friedrich gewiſſe Modificationen des Ordens— 
inftitut3 in Vorfchlag, wonach fie zwar einen andern Namen und 
ein anderes Kleid, auch eine weniger centralifierte Verfaſſung er: 
halten, ja jogar einem preußiichen Bifchof unterftellt werden, aber 
im Uebrigen ihren genoffenichaftlichen Charakter mit der Möglich: 
feit, neue Mitglieder aufzunehmen, behalten jollten.‘) Wirklich 


1) 13. Mai 1775, Lehmann V, 30, 

Na ©. 31. 

2) Lehmann V, 32 und 33. 

) A. a. O. 33. 34. 

9) A. a. O. 40. 

°) An Ciofani. Potsdam, 14. Juli 1775. Lehmann V, 41. 
’) Lehmann V, 51, Anm. 4. 
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fam ihm Pius VI. entgegen, wenn auch nicht jomweit, als er ge: 
wünſcht hatte: die Bilchöfe jollten den Jeſuiten die weitere Aus: 
übung ihrer Functionen geftatten. Friedrich dachte dabei vor 
allem an die Fortführung der Schulen.) Demgemäß erließ er 
jofort Befehle an die Bilchöfe, fie Tollten die Jeſuiten nicht in 
ihrem „l'état spirituel et temporel“ alterieren, jie in statu quo 
belaffen, ihnen die Vollmachten verlängern, ihren Nachwuchs 
weihen.?) Einen gleichen Befehl an die Bilchöfe ſuchte er auch 
bei dem Papſte zu ermwirfen.?) 

Der ermländijche Biſchof Krafidi erklärte fich bereit, den 
Wünſchen des Könige bezüglich der Jeſuiten zu entiprechen.t) 
Strahwig aber machte Schwierigkeiten und nahm Anftand, 
Fejuitenzöglinge zu ordinieren, bevor die früheren Weiſungen von 
Rom aufgehoben worden.d) In der That wandte er fich mit der 
Bitte um neue Injtructionen nah Rom und erhielt ſolche denn 
auch durch ein Schreiben des Cardinals Rezzonico vom 2. Decem: 
ber 1775 des Inhalts: es liege nicht in den Intentionen des 
Papftes, die Katholifen Preußens jener geiftlichen Hilfe zu be: 
rauben, welche jie vor Aufhebung der Gefellichaft Jeſu genoffen 
hätten. Es jolle darum den Mitgliedern der aufgehobenen Ge: 
jellichaft feineswegs verboten jein, das Sacrament der Buße zu 
verwalten, zu predigen, die Jugend zu unterrichten u. ſ. w. 
Nur follten fie das alles vollziehen als Erjejuiten und als einzeln 
ftehende, der Jurisdiction der Bilchöfe unterworfene Jndividuen, 
nicht als Mitglieder einer religiöfen Corporation. Unter diejen 
Vorausfegungen ftehe auch nichts dagegen, den Zöglingen der 
Jeſuiten die HI. Weihen zu erteilen.) Mehr, berichtete Giofani, 
war unter den Verhältniſſen, in denen fich der Papſt befand, 
nicht zu erreichen.) Rom wollte eben auch den Schein ver: 


1) An Ciofani. Potsdam, 27, September 1775, Lehmann V, 54. 

) An die Biihöfe von Culm, Ermland, Enjavien, den Weihbifchof von 
Breslau unterm 27, September 1775. Lehmann V, 54, 55. 

2) Lehmann V, 59. 62, 

*) Lehmann V, 64. 

°) Lehmann V. 58—62, 64-65. 

*) Lehmann V, 73, 

aa O. 7. 
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meiden, daß die Gejellichaft trog der Aufhebung noch fortbeitebe, 
und drang daher auf Have Scheidung. 

Friedrich befahl den preußifchen Bilchöfen und dem Jeſuiten 
P. Reina an, über die Verbältnifie der Jeſuiten in Preußen 
Stilljhweigen zu beobachten, nicht alles auszupofaumen, was zu 
deren Gunjten in feinen Staaten geicheben, um dem Papſte gegen: 
über den katholiſchen Höfen nicht Verlegenbeiten zu bereiten.!) Er 
erkannte an, daß er im Wejentlichen erlangt habe, was er vom 
Papfte verlangen konnte.) Sp ging er auf die Vorjchläge 
Felbigers und Migazzi's nicht mehr ein.?) 

Nachdem auf diefe Weife die Auflöfung des Inſtituts an: 
erfannt war, entjtand die Frage, was mit dem Beſitz der ebe: 
maligen Jefuiten zu geicheben babe. Strachwitz regte diefe Frage an.*) 

Friedrih war entichloffen, die Jeluiten, trogdem fie als 
Societät nicht mehr erijtierten, „bei ihren Gütern jchügen und 
handhaben zu lafjen.” Da die legteren ihrer Bejtimmung nad) 
eben der Erziehung der Jugend gewidmet, die Geiftlichen aber 
für eine Verwaltung ungeeignet feien, jo befahl er jeinem Etats— 
minifter Hoym, zufammen mit dem P. Reinach, Rector des 
Eollegs in Wartenberg, einen Etat für die Jeluiten zu entwerfen.?) 
Minijter Hovm war fich nur nicht Kar darüber, ob die Güter 
von der Kammer in ordentliche Adminiftration genommen und die 
Sejuiten jelbft an der Bewirtichaftung derielben feinen Antbeil 
haben jollten. Er war der Leberzeugung, daß bei Uebernahme 
der Verwaltung durch den Staat die Einkünfte fich jo fteigern 
würden, um wwenigjtens noch 100 jungen Leuten mehr bei den 
Seminarien Unterhalt zu bieten.) 

Der Nuntius von Bolen wurde angewviefen, die weitpreußiichen 
Biſchöfe Ähnlich zu inftruieren, wie es mit Strachtwig durch Rezzo— 
nico geſchehen war.?) 


1) Lehmann V, 76, 

) A. a. O. 81. 

) A. a. O. 85. 

Aa O. 84. 

°) Kabinetsbefehl vom 15. Januar 1776, Lehmann V, 87. 88 -92. 
) A. a. O. 95. 96. 
) A. a. O. 96. 
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Die nächite Folge der Maßnahmen des Königs war die 
Aufnahme eines Vermögensftandes (Activa und Passiva) der 
einzelnen Häufer. Für Schlefien wurde diefelbe angeordnet unterm 
8. Februar 1776.1) 

Weihbiſchof von Strachwitz zog ſchnell die Conſequenzen der 
zwiſchen dem Papſte und Friedrich II. getroffenen Verein— 
barung, indem er den Jeſuiten in Glogau die Aufhebung ihres 
Ordens und die Ablegung ihrer Ordenskleider am 13. Februar 1776 
ankündigte. Dem Etatsminiſter Zedlitz, welcher deswegen um 
Inſtruction bat, wurde die Antwort: „Sie Müſſen Vor wie nach 
bleiben“;) Friedrich gedachte alſo nicht, die unabweislichen 
Eonfequenzen zu ziehen. Strachwitz wurde zur Rechenſchaft ge: 
sogen, antwortete aber, er habe nur des Königs eigene Befehle 
befolgt.3) Trogdemjchrieb Friedrich anden Weihbijchof: „Die Jeſuiten 
müjjen in einem Corps zufammenbleiben, weil fie fonft feine neue 
Leute aufnehmen und zu Lehrern und Profefforen ausbilden 
fönnen, und es kann folches um fo weniger Anftoß finden, als in 
Rom jelbjt mehr als 120 Mitglieder beifammen wohnen, ohne 
daß der Papft ſich dagegen jegt”.t) Der König wollte halten, was 
nicht mehr zu halten war. Im Auslande verbreitete fich überall 
die Nachricht, Friedrich habe in Preußen den Orden einfach preis: 
gegeben, was dieſer freilich nicht wahr haben mwollte.5) 

Strachwitz glaubte es ſchließlich bei dem apoftolifchen Stuhl ver: 
antworten zu Fönnen, die Jefuiten beifammen wohnen zu laſſen, 
wenn ihnen nur ein Oberer ex clero antiquo in jedem Ordens— 
hauſe vorgejegt würde; denn nach Rezzonico's Schreiben jollte auch 
die species communitatis vermieden werben.) Aber Friedrich 
hielt das für unnötig und Eoftipielig. „Ein anderes würde e3 
ein, wenn der Papft jelbft darauf beftanden hätte“.”) 

Sehr präcije fixiert Friedrich feine Stellung zu der Jeſuiten— 
Angelegenheit in einem Schreiben an Ciofani vom 27. April 1776 
IUa0.M. 


?) Lehmann V, 105. 
) A. a. O. 109, 114. 


) A. aD. 115, 119 
6,4. a. O. 119. 120 
2) A. a. O. 121. 
) A. a O. 122, 
®. g. x. 10 
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er habe zur Bafis genommen den Brief Rezzonico’3 an Strad: 
wig. Die Jeluiten hätten ihr Kleid geändert; die Güter babe 
er in Verwaltung!) um daraus reichere Einkünfte für die von 
den Jeſuiten jelbjt verfolgten Zivede, den Unterricht der Jugend, 
zu gewinnen. Im Uebrigen lebten fie als Societät weiter und 
jegten auch ihre früheren Functionen fort. In Preußen (u. Eleve) 
babe man noch nicht einmal diefe Nenderung vorgenommen; die 
Sejuiten feien noch im Belig ihrer Güter und ihres Habits. 

Endlich mußte auch für Weftpreußen eine Neuordnung der 
Verhältniffe der Jeſuiten in Angriff genommen werden, follte nicht 
das Anſehen des päpftlichen Stuhles erhebliche Einbuße erleiden. 
Zwar hatte jchon Clemens XIV. wenige Tage vor jeinem Tode 
(17. September 1774) den ermländifchen Biichof Ignaz v. Krafidi 
aufgefordert, er möge die einzelnen Jefuiten vor ſich laden, ihnen 
das Aufhebungsbreve publicieren und fie veranlaffen, die Kleidung 
der Weltgeiftlichen anzulegen und eine Formel zu unterjchreiben, 
wonach fie fich unbedingt dem Breve unterwerfen, ſich won jeder 
Verbindung mit dem ehemaligen Drdensinftitut und den früheren 
Dbern losjagen und jich ganz der Jurisdiction des Didcefanbifchofs 
untertverfen wollten. Unter diefer Bedingung jollten jie einftweilen 
noch im Collegium zufammen bleiben und die Leitung der Schulen 
beibehalten, auch mit Erlaubnis des Ordinarius predigen, Beichte 
bören und die übrigen priejterlichen Functionen vornehmen dürfen.?) 
Allein mit Rückſicht auf das königliche Verbot der Publication 
de Breve wagten weder der Bifchof noch die Jeſuiten, dieſer 
Anordnung und Mahnung des Papſtes Folge zu geben. Als 
nım aber die Verhandlungen mit Friedrich IL. in Schlefien zu 
einem beide Theile befriedigenden Ziele geführt, begann man aud 
in Weftpreußen und Ermland mit erhöhtem Eifer vorzugeben. 

Die Initiative ging von Papſt Pius VI. und dem päpftlichen 
Nuntius in Warjchau Archetti aus. Die Sache wurde um jo 
dringlicher, als der Erzbifchof Stanislaus Siestrjencewicz unge: 
achtet der päpftlichen Aufhebung der Gejellichaft Jeſu in einem 
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Hirtenbriefe behauptet hatte, er ſei päpftlicherjeits bevollmächtigt, 
den Orden in feiner Gegend neu zu beleben, und zu diefem Zwede 
polnische Erjejuiten gegen ein Jahrgehalt von 200 Rubeln beran- 
zuzieben juchte, ihnen auch die Errichtung eines Noviziats in 
Mobilew geftattet hatte, und ähnlich auch Friedrich II. mit einem 
Angebot von 150 Thlr. Jeluiten für feine neuen Provinzen zu 
gewinnen Juchte. Ganz richtig vermutete der Nuntius, daß die 
Haltung der preußiichen und ruffiichen Regierung gegenüber den 
Jefuiten jih mur aus dem Beftreben erklären laſſe, in befferer 
und dabei möglichit billiger Weife für die Erziehung der Jugend 
zu jorgen, was man nicht anders glaube erreichen zu können, als 
durch die Erhaltung des Jeluitenordens in jeinem Beltande.!) 

Bijchof Bayer von Eulm wurde wiederholt ermahnt, bei 
dem König dahin vorjtellig zu werden, daß die Ausführung des 
Breve Elemens’ XIV. doch mindeitens in der Weile wie in 
Schlefien geichehen möchte.) „Mit apoftolifchem Freimut“ ftellte 
er dem König die Notwendigkeit vor, dem von den Jeſuiten ge: 
gebenen Aergernis endlich ein Ziel zu ſetzen.) Der Stönig 
antwortete: er fönne und wolle für MWeftpreußen nicht mehr als 
für Schlefien gewähren, nämlich die Aenderung des Namens und 
des Habits. Die Einfünfte belaſſe er, wie fie zur Zeit feien, 
um die Unterweilung der Jugend zu fürdern. Das Wefentliche 
des Inftituts müſſe unberührt bleiben und auf demfelben Fuße 
wie in Schleiient), auch die Heranziehung eines Nachwuchles.5) 

Das Vorgehen des päpftlichen Nuntius in Warſchau, des 
Bischofs Bayer von Culm und feines Coadjutors Carl von Hohen: 
zollern machte die weſtpreußiſchen Jeſuiten um ihre Zukunft be: 
fümmert. In ihrer Belorgnis wandten ſich deshalb die Jeſuiten 
von Graudenz mit folgendem Schreiben an den König:?) 
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Allerdurchlauchtigſter! 

Da nun wir aus gewiſſen Nachrichten von unſern Mitbrüdern 
aus Ew. Königl. Majeftät Cadettenhauſe zu Culm in Erfahrung 
gebracht, unſer Ende nahe, und Se. Ercellenz Coabjutor v. Hoben: 
zolleen ſchon bereit fteht, die tübtliche Art an die Wurzel unjerer 
ohne dies jchmachtenden Gefellihaft in den Staaten Ew. Königl. 
Majeftät zu ſetzen: wir aber de dato Marieniverder den 
20. Juli 1774 einen jo gnädigen und ernftlichen Verboth er: 
halten, fih nicht an die Publikation der Päbftlichen Bulle zu 
binden: jo fallen wir, die wir durch jo viele Jahre nicht nur 
allein wider Em. Königl. Majeftät unfern Allergnädigften Vater 
und Beichüger nicht gefündigt, Jondern vielmehr zur Ehre Gottes, 
für das Heil der Seelen und für das Wohl in unjerm Gebeth 
für Ew. Majeftät geforgt haben, zu Füßen, allerunterthänigit 
bittend, Ew. Königl. Majeftät möchten uns Allergnädigft in 
fernerem Schuge und bey den vorigen unferer Gejellichaft eigen: 
thümlichen Rechten zu erhalten geruben. 

Die wir erjterben 
Graudenz, Ew. Königl. Majeſtät ıc. 
den 13. December 1779. Jeſuiten zu Graudenz. 

Die weſtpreußiſche Regierung ſandte das Petitum Bayers 
vom 4. Dezember, wie auch das der Graudenzer Jeſuiten vom 
13. d. M. unterm 15. an den König. Nicht zufrieden hiermit, 
machten die Graudenzer Jeſuiten noch eine Immediateingabe an 
den König, 15. Dez. 17791), darüber Klage führend, daß fie 
gerade im Culmiſchen Kirchiprengel mit der Entziehung der Gnade 
und des Königlichen Schußes bedroht würden. 

Die Entjcheidung des Königs lautete: er wolle es mit den 
Sejuiten in Graudenz auf dem Fuße wie in Schlefien gehalten 
willen. „Ihr Jeſuiten-Inſtitut bleibt nach wie vor, fo wie im 
Eulmjchen, auf eben dem Fuß, wie es gewejen.” 

In Rom war man über die Nachgiebigkeit des Königs jehr be 
friedigt;?) man wußte wohl nicht, daß er weit weniger concediert hatte, 
ala man glaubte. Gegenüber der Eurie ſpielte er ein wenig Berftedens. 
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„Die Mundirung müffen Sie, wenn der Papit darauf beſteht, jo wie 
jene, ändern und ich will dahero, daß ihr fie hiernach beicheiden 
follet.”!) An Ciofani fchrieb er: er erkenne dadurch formell die 
Bulle nicht an, habe auch den Jeſuiten nicht, wie die katholiſchen 
Mächte, die Güter genommen, fondern verwalte fie nur für ihre 
Rechnung. 

Der Bilhof von Eulm, ftet3 jehr gefällig und willfährig 
gegen den Nuntius und die Curie, publicierte dann das päpftliche 
Breve im Sinne des Königs: „auf gleichen Fuß wie in Schlefien.” 
Der Rector und die Jeluiten des Collegiums zu Graudenz waren 
damit auch zufrieden. 

Der Biſchof von Ermland, Jan. v. Krafidi, beeilte fich in 
feiner Weife, die Publication und Ausführung des clementinifchen 
Breve zu bemwerfftelligen. Er billigte die Auflöfung des vers 
dienten Ordens nicht, war den Sefuiten durchaus geneigt und 
befürchtete zudem den Untergang des gefammten ermländijchen 
höheren Schulwefens, jobald die Jeſuiten gezwungen würden, ihr 
Ordensleben einzuftellen. Er jagte fih, daß nach ihrem Rücktritt 
zunächit ihm die Aufgabe zufallen würde, die Mittel zur Weiter: 
führung der Lehranftalten zu beichaffen, und dazu war er weder 
geneigt, noch bei jeinen unaufhörlichen Finanznöten überhaupt im 
Stande. Der König drängte ihn felbitverftändlich nicht, da auch 
ihm alles an der Erhaltung der Schulen lag. So verhielt ſich 
der ermländiiche Bilchof allem Drängen, allen Mahnungen des 
Nuntius von Warjchau gegenüber, welchem es oblag, den An: 
ordnungen des apoftoliichen Stubles Geltung zu verichaffen, taub und 
ftumm. Die Jeſuiten in Braunsberg, Röſſel, Königsberg und 
Tilfit durften ruhig ihres Amtes weiter walten, und fie thaten 
es auch — zum großen Leidwejen des Nuntius. Diejer hatte, nad: 
dem in Folge der Auflöfung des Ordens die Tilfiter Jeſuiten 
aller ihrer Güter, die fie in Polen und Lithauen bejaßen, beraubt 
worden waren, ihnen von der zur Reform der Schulen eingejegten 
und mit reichen Mitteln aus den eingezogenen Jeſuitengütern 
ausgeftatteten National-Educations-Commifjion zur Erhaltung 
ihrer Million eine Jahresrente von 4500 fl. (= 250 Duc.) er: 
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wirft, und nun mußte er es anſehen, wie dieje „widerjpenjtigen 
Individuen eines aufgebobenen Inſtituts ganz unabhängig, ohne 
Regel und gefegliche Subordination nach ihrem Gefallen“ fort: 
lebten. „Sch bafte mich“, jchreibt er an Biſchof Krafidi, „nach 
dem, was in Schlefien vorgegangen war, mit der Hoffnung ge: 
jchmeichelt, daß auch die preußifchen Jeluiten gezwungen werden 
würden, ihr altes Habit abzulegen und fih ganz dem Breve 
Glemens’ XIV. jel. Gedenfens zu unterwerfen.” Da er nun aber 
wahrnahm, daß jeine Hoffnung eitel geweſen, erjuchte er den 
Bilchof dringend, bei dem Könige dahin vorftellig zu werden, daß 
den Anordnungen des apoftoliichen Stuhles Genüge geſchehe. Es 
würde ja nichts im Wege ftehen, die Erjefuiten nach Ablegung 
ihres Drdensgewandes, joweit fie tauglich ſeien, für die Erziehung 
der Jugend und Verwaltung der Sacramente, ganz wie bis dahin, 
zu verivenden. Den „ungehorſamen Subjecten“ aber möge er 
doch begreiflich machen, wie ihr Widerftand gegen die Befehle des 
bl. Stuhles, welche Abficht auch immer demjelben zu Grunde 
liegen möge, ihnen feinerlei Nugen bringen fünne, andererjeits fie 
aber, abgejeben von der Verlegung ihres Gewiſſens, der ganzen 
Welt ein Aergernis geben.!) 

Um dem Bilchof die Entjchließungen zu erleichtern, machte er 
ihm Vorſchläge für die künftige Unterhaltung und Leitung der 
Tilfiter Miſſion: Wahl eines Vorftehers, mehrerer Kapläne, 
Rechnungslegung vor dem Nuntius u. a.?) Eine ähnliche Mahnung 
erließ er auch an den Biſchof von Culm, ihn erfuchend, mit dem 
ermländifchen Biſchof gemeinfam vorzugehen. Er rechnete dabei 
bejonders auf die Unterftüßung des Culmer Coadjutors (ſeit 1778) 
Carl von Hobenzollern, der dem Nuntius jchon wiederholt Beweiſe 
von Klugheit und Pietät gegen die Curie gegeben hatte?) Kra— 
ii aber that einftweilen nichts, jo daß der Nuntius es für ge: 
boten hielt, bald nachher ein neues Monitum an ibn zu erlaffen.*) 
ALS dann von Culm die Nachricht von der Erlaubnis des Königs 
zur Ausführung des Breve in Weſtpreußen eintraf, jchrieb er 





') Archetti an Krafid, Warſchau, 15. Sept. 1779. Ehrenberg 132. 

2) A. a. O. | 

) Archetti an Pallavicini, Warfchau, 15. Sept. 1779. Ehrenberg 133. 
*) Derſ. Warfbau, 13, Oct, A. a. O. 133. 


Dominus ac Redemptor. 151 


jofort an den Eulmer Bilchof, er möge hiervon den Ermländer in 
Kenntnis fegen, und erbot fich, jobald die Auflöfung des Ordens 
in Eulm erfolgt fein würde, auch jeinerfeits den Biſchof von 
Ermland anzuregen, das Beifpiel feines Nachbars nachzuahmen.!) 
Biſchof Bayer that nad) dem Wunfche des Nuntius, hatte aber 
Ende Januar 1780 noch Feine Antwort von jeinem bifchöflichen 
Nachbar.) Noh im Januar 1780 wartete der Nuntius jehn: 
füchtig auf die Nachricht von der erfolgten Säcularifierung der 
Sefuiten in der Didcefe Culm, jchon aus dem Grunde, um ben 
Biſchof von Ermland, der ſich der bejonderen Gunft des preußifchen 
Herrichers rühmte (und ſogar bisweilen Zutritt zu dem unzugäng: 
lichen Potsdam hatte), zu einem ähnlichen Vorgehen anzufpornen.?) 
Es ift ohne Zweifel auch gejchehen, zumal der Culmer bei der 
Anzeige (23. Jan. 1780) der erfolgten Auflöfung des Graudenzer 
Collegs den Nuntius erfucht hatte, auf die Bilchöfe von Gnefen und 
Cujavien einzuwirken, daß fie das Gleiche thäten, um in dem 
polniſchen Preußen Gonformität berbeizuführen, weil das Die 
Borausjegung eines weiteren Vorgehens in der Drdnung bes 
Schulweſens jei.t) Der Nuntiu® war hoch erfreut über die 
Bereitwilligfeit des „unvergleichlichen” Bijchof3 von Culm, der es 
zu Stande gebracht hatte, daß das Breve von 1773 in der weft: 
preußifchen Diöceſe mit befjerer Wahrung der kirchlichen Rechte 
publiciert und ausgeführt wurde, als es in Schleſien batte ge: 
icheben können, wo bis dahin daſſelbe noch nicht einmal pro: 
mulgiert war, ja auch in Polen, wo man aber zur Confiscation 
der Güter der aufgelöften Gejellichaft jofort bereit war und Ver: 
anftaltungen traf. Beide, der Nuntius wie auch der Gulmer 
Biſchof, wandten fih nad erfolgter Ausführung des Breve in 
Eulm an den Bilchof von Ermland, um ihn zu gleichem Vor: 
gehen zu bejtimmen, damit im ganzen Preußen in diefer Hinficht 
Conformität berriche. Der Nuntius war der Ueberzeugung, daß, 
wenn erjt der Ermländer die fönigl. Erlaubnis zur Ausführung 
des Breve erhalten haben würde, es leicht jein würde, den beiden 
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polnischen Bilchöfen mit preußtichen Anteilen, denen von Gnejen 
und Eujavien, alle Furcht und allen Vorwand zu benebmen.!) 

Wieder vergingen Wochen, und noch immer trafen in Warfchau 
feine Nachrichten bezüglich der Säcularifierung der Jeſuiten ein,?) 
obſchon ein ermländiicher Domberr die Nachricht gebracht hatte, 
man treffe auch dort jchon Vorbereitungen. Diefe Vorbereitungen 
beftanden wohl darin, daß auch Krafidi, ohne davon dem Nachbar: 
biihof und dem Nuntius irgend welche Mitteilung zu machen, 
den König gebeten hatte, ihm bezüglich der Jeſuiten daffelbe zu 
geftatten, was er dem Gulmer jo bereitwillig gewährt hatte. Er 
jcheint aber, um fich nicht das Fünigliche Mißfallen zuzuziehen, in 
jeiner vertrauten Correſpondenz mit dem König diejen jeinen 
Wunjch eben nur angedeutet zu haben und zwar mit fo viel Fein: 
heit, Kunſt und Devotion, daß man es in Potsdam nicht zu ver: 
ſtehen ſchien und der Andeutung einftweilen feine Folge gab. 
Der Nuntius gönnte dem böflichen Biſchof ſolche demütigende 
Behandlung und weil er boffte, daß derfelbe fich eine ſolche 
Erfahrung für jept und die Zukunft zu Nuten machen und ein 
jehen werde, daß die Politik eines Biſchofs doch eine andere jein 
müffe, als die eines Höflings. Wie ganz anders der Culmer 
Biſchof! Mit apoftolifchem Freimut hatte er jeinem König die 
Notwendigkeit, endlich einmal das Nergernis einer offenen Auf: 
ehnung der Jeſuiten gegen den apoftoliichen Stuhl zu bejeitigen, 
vorgeitellt.?) 

Noch ein anderer war mit dem Zögern der genannten Biſchöſe 
gar wenig zufrieden, der eifrige Coadjutor von Gulm. Es wären 
in diefer Angelegenbeit, Elagt er dem Nuntius, viel weniger 
Schwierigkeiten entitanden und wäre viel Wergermis vermieden 
worden, hätten nur die beteiligten Biſchöfe im Einvernehmen mit 
einander geeignete Mafregeln getroffen. Aber amftatt ſich zu: 
jammenzutbun und über Maßnahmen zu beraten, wie jo jehleunig 
wie möglich ein jo wünſchenswertes Ziel erreicht werden Fönnt, 
fchien man im Gegenteil abwarten zu wollen, ob ihnen nicht 


) An Pallavicini, 2, Febr. 1780, Ehrenberg. 139. 140. 
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s, An Pallavicini. Warſchau, 1, März 1780. Ebhrenberg 145. 


Dominus ac Redemptor, 153 


jemand das abnehmen würde, was fie als eine Laſt empfanden; 
fie hofften, daß fie der Mühe überhoben fein würden, Weifungen 
für die Ausführung des Breve im Einzelnen zu erbitten, wenn 
einmal ein Biſchof fih an den König gewandt und von ihm eine 
Entiheidung erhalten baben würde. Aber das Gegenteil jei ein- 
getreten. Nachdem er, Hohenzollern, den König um die Zu: 
ftimmung zur Säcularifierung der Jeſuiten gebeten, habe diejer fich 
jofort einverftanden erklärt, mit der Maßgabe, daß die preußiichen 
Jejuiten auf den Fuß der jchlejiichen gejegt und ihmen ein Director 
gegeben werden jollte, welcher jie, und ziwar bier in Unterordnung 
unter die Bifchöfe, zu leiten haben mwürbde.!) 

Zu Ende März 1780 batte der Biſchof von Ermland in 
Betreff der Erjefuiten noch nicht die mindefte Einrichtung getroffen, 
fondern alles in statu quo belafjen, und der Bilchof von Eujavien 
jol ſich ſogar geäußert haben, er wolle in jeiner Diöceſe feine 
Veränderung die Jejuiten betreffend vornehmen. .. „Man muß“, 
ichrieb Hohenzollern, auf den Dichter Krafidi anjpielend,” die Menjchen 
nicht bloß durch weiſes und geiftreiches Geſpräche, Jondern durch ihre 
Handlungen kennen lernen; man kann jchöne, beißende Fabeln und 
Satiren jchreiben mit Bernunft, aber ohne Ueberlegungen.“?) 

Endlich durfte auch der jo jehr bejorgte Nuntius aufatmen. 
Denn im März 1780 erfuhr er, daß der Biſchof von Ermland 
an feinen Geichäftsträger in Warfchau in diefer Angelegenheit 
geichrieben habe: „J’attends mes ordres et je les executerai 
a la lettre.“ NArchetti Eonnte fich das Zögern des Königs mit der 
Anweifung an die Bifchöfe nur daraus erklären, daß man in den 
Diöcefen Eujavien und Ermland vorerjt eine Aufnahme des Belit: 
jtandes und der Einnahme der einzelnen Häufer bewerfitelligen 
wolle; wenigftend war, wie ihm berichtet worden, der Negierungs: 
rat Meyer in Altichottland erjchienen, hatte ſich genau über 
die dem Haufe und der Kirche gehörenden Kapitalien informiert 
und die darauf bezüglichen Documente am fich genommen. Aber 
warum war das nicht auch in Eulm geſchehen? Dieſe Frage 
beantwortete ſich der Nuntius alfo: entweder waren die beiden 
Häufer (Graudenz und Marienburg) ſchon vor der Decupation 


) Hohenzollern an Archetti. Culm, 6, März 1780. Ehrenberg 144, 
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ihrer Güter beraubt, oder der Bilchof von Culm und fein würdiger 
Coadjutor find mit ihrem eifrigen Vorgehen der Regierung zuvor 
gekommen‘). Darin täufchte fich allerdings der Nuntius, denn die 
Regierung von Marienwerder batte zufolge königlichen Befehls 
vom 18. Februar 1780 wenigitens auch über die Kapitalien und 
Güter der Marienburger Refidenz Aufnahmen veranftaltet?) und 
dem Coadjutor Karl v. Hohenzollern darüber Mitteilung gemadt?). 

Inzwiſchen verlautete, der Bilchof von Ermland werde in 
Kurzem nad Warjchau fommen. Mit Iebhafter Ungeduld ertvartete 
ihn der Nuntius; denn er hatte fich vorgenommen, eindringlich den 
Biſchof an die Erfüllung feiner Pflichten in der Jeſuitenfrage zu 
erinnern, in der Heberzeugung, daß, wenn einmal Ermland voran: 
gegangen, auch die polnischen Bifchöfe (Gnefen und Eujavien) als: 
bald folgen würden). Krafidi hielt mit jeinen Bedenken gegen 
die Auflöfung der Jeſuiten nicht zurüd: die Publication des 
clementinijchen Breve würde gleichbedeutend fein mit der Vernichtung 
aller Schulen. Vorher müſſe man willen, woher die Mittel zur 
Weiterführung der Schulen zu entnehmen. Dieſe jeien noch nicht 
vorhanden, denn der König müßte den Jäcularifierten Jeſuiten 
mindeſtens das Doppelte von dem zumenden, was er ihnen jett 
gebe und womit fie, jo mübfelig fie davon auch lebten, zufrieden feien, 
Jolange man ihnen nur ihr Gewand laſſe. Andere Lehrkräfte zu 
gewinnen, jei unmöglich, da in Ermland, ja in ganz Oft: und 
Weftpreußen, ſolche außer den Jeſuiten überhaupt nicht vorhanden 
jeien. Die ermländijchen Schulen würden jo von den Erjejuiten, 
jei es aus Mipftimmung, fei e8 aus Mangel an genügendem Lebens: 
unterhalt, verlafien daftehen, und die Fatholifche Jugend gezwungen 
jein, proteftantifche Schulen und Univerfitäten aufzufuchen. In 
Schlefien Tiege die Sache anders, da im Momente der Auflöfung 
des Ordens für genügende Lehrkräfte geforgt geweſen fei. Die 
Eulmer Diöcefe babe die nachteiligen Folgen einer jo plößlichen, 
unvorbereiteten Publication des Breve erfahren, obſchon es dort 


1) An Pallavicini. Warſchau, 15. März 1780. Ehrenberg 148. 
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nur ein Colleg und eine Reſidenz gebe. Er, Krafidi, babe einen 
Plan ausgedacht und vorgelegt, wie die erforderlichen Summen 
ohne wejentliche Belaftung (discapito) des Föniglichen Nerars über 
das hinaus, was der König beitimmt babe, aufgebracht werden 
fünnten. Es müßten nämlich die Bilchöfe von Ermland, Cujavien 
und Gnejen, welche jich alle reicher Einkünfte erfreuten, davon 
etwas zum Nutzen ihrer Heerden hergeben, anjtatt fie zu verjchleudern 
und in Großthun zu verichivenden. Aber der Bijchof von Eujavien, 
der von einem armen Edelmann in noch jugendlichen Alter ein 
reicher Herr geworden und ein Einfommen won 16000 ung. Gulden 
beziehe und doch zur Zeit jchon mit Schulden belajtet jei, babe 
jich ablebnend verhalten, in der Bejorgnis, etwas beifteuern zu 
müſſen. Der Nuntius bemühte ſich vergeblich, die Bedenken des 
Bilchofs zu befeitigen, indem er geltend machte, daß man die gegen: 
wärtige günjtige Stimmung des Königs ausmügen müſſe, nicht 
aber die Publication des Breve allerlei Eventualitäten ausſetzen 
dürfe, die ohnehin die nötigen Maßnahmen nicht hindern, vielleicht 
fogar an die Hand geben würde, um die entjtebenden Schwierig: 
feiten, die man wohl übertreibe, ausreichend zu bejeitigen. Er 
fand den Biſchof weniger geneigt, die fragliche Angelegenheit zu 
beichleunigen, als er erwartet hatte. Seine Hoffnung ſetzte er auf 
den „würdigen und von den beiten Abjichten geleiteten“ Coadjutor 
von Eulm’). An ihn wandte er fich darum unter vielen Lob— 
jprüchen auf in jelbjt wie auf den den Katholiken fo wohl geneigten 
König mit dem Erjuchen, auf den legteren einzuwirfen, daß dem 
Oberbaupt der Kirche, jeiner Autorität und feinen Decreten der 
ihuldige Gehorjam geleiftet und das Nergernis der Auflehnung 
wider die päpftlichen Anordnungen endlich befeitigt werde. Auch 
jollte er den Biſchof von Ermland aufs neue anfpornen und ihm 
zur Erlangung der Fönigl. Genehmigung die Wege ebnen?). 

Aus den Unterredungen mit Biſchof Krafidi mag der Nun: 
tius die Ueberzeugung gewonnen haben, daß nicht Gleichgiltigfeit 
gegen die Anordnungen des bl. Stubles, auch nicht pure Saum: 
jeligkeit die Motive feines langen Zögerns feien, ſondern wirklich 
die Belorgnis um die Zukunft des ermländijchen höheren Schul: 
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weſens. Hätten doch die Widerjpenftigen in Ermland und Cuja— 
vien in einftimmigen Erflärungen und Broteften gedroht, jofort 
die Schulen zu verlaffen, jobald ihnen das clementinifche Breve 
publiciert werden jollte, was felbft biß zu den Obren des Königs 
gedrungen jei und ihn beforgt gemacht babe, und hätten doch die 
culmifchen Jeſuiten gleich nach der Publication die Schulen ver: 
lafjen und von ihrem neuen Aufenthaltsort ausgeftreut, bie 
anderen würden es ebenfo madjen, wie denn auch einige Patres 
von Schottland, ohne die Auflöfung abzuwarten, davon gingen, 
3. B. auch ein als Lehrer der Philoſophie jehr geichägter Jeſuit. 
Daher die Zurüdhaltung der Bilchöfe von Ermland und Gujavien, 
welche von der Befürchtung beherricht würden, daß fie, wenn fie 
dem Beijpiel der Culmers folgten und dann eine Vernichtung der 
Schulen (scompiglio) eintrete und ein Mangel an Lehrern, fie 
jelbjt gezivungen jein würden, auf ihre Koften Abhilfe zu Ichaffen. 
ALS nım die Regierung eine Aufnahme des Perſonen- und Ber: 
mögensſtandes ausführen ließ, wollten fie abwarten, ob der König 
jelbjt das Mehr hergeben würde, welches erforderlih, um ent: 
weder die jäcularifierten Jeſuiten bei den Schulen feftzubalten, 
oder andere geeignete Subjecte zu gewinnen. Sobald fie dann 
wahrnahmen, wie der mit der Ordnung des gefammten Schul: 
wejens in Weftpreußen betraute Carl v. Hohenzollern eifrig be: 
müht war, die Schulen der efuiten zu erhalten und namentlich 
au den Director de3 Braunsberger päpftlichen Alumnats, 
P. Laſchki, für das neue Schuleninftitut zu gewinnen Juchte, mögen 
die Beſorgniſſe der beiden Bijchöfe, von denen Hohenzollern jelbit 
einen üblen Eindrud auf den König befürchtete, allmählich ge: 
ſchwunden fein, jo daß fie fich nach und nach mit dem Gedanken 
einer Umgejtaltung der bisherigen Schulverhältniffe vertraut 
machten.!) 

Endlich) drang auch bei dem Minifterium in Berlin die Auf: 
faffung durch, daß, was dem Biſchof von Culm geftattet worden, 
den übrigen preußiichen Biichöfen nicht länger verwehrt werben 
fünne. So wurde denn die wweitpreußiiche Regierung dahin ver: 
ftändigt, wie es die Anficht des Geiftlichen Departements jei, 
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„daß Ihr wohl thun werdet, in den übrigen bijchöflichen Diö— 
cefen ebenfalls die päpftliche Säcularifationsbulle auf die Art wie 
im Culmiſchen zur Erfüllung zu bringen.) Hohenzollern stellt 
an die wejtpreußiiche Regierung das gleiche Verlangen, da er das 
Inſtitut der Patres litterarii wie in Echlefien einrichten jolle und 
doch die Macht nicht befige, andere Bilchöfe zu zwingen, wozu 
nur ein Nuntius apostolicus oder ein Erzbiſchof bevollmächtigt 
und im Stande fei.) In der That war er in feinen Be: 
mübhungen bei den anderen Bilchöfen auf Schwierigkeiten. ge— 
ftoßen. Der von Cujavien, welcher fich in der ganzen Angelegen- 
beit nach der Anficht des Numtius nicht lobenswert, eher feindlich 
als entgegentommend bewiez,?) hatte ihm geantwortet, er könne 
eine jolche Nenderung mit den Jeſuiten ohne directen Befehl des 
Königs nicht vornehmen,t) und hatte ſich jogar in einer Eingabe 
nach Potsdam gegen das Eingreifen des Coadjutors von Culm 
in die Angelegenheiten der Jefuiten feiner Didceje vertvahrt und 
die Befugnis zur eventuellen Publication des Breve für feinen 
Generalvicar in Anfpruh genommen.) Wie an die Regierung 
in Marienwerder, jo wandte ſich Carl v. Hohenzollern auch an 
Friedrich II. jelbjt,‘) worauf dann die weitpreußiiche Regierung 
durch Kabinetsbefehl vom 20. Mai angewielen wurde, „das Er: 
forderliche an die Bilchöfe der verfchiedenen Diöcefen ohne An— 
ftand zu verfügen und davon dem gedachten Goadjutori, Grafen 
von Hohenzollern, zu jeiner Direction Nachricht zu geben.”’) Es 
bedurfte eines jolchen Befehls nicht mehr; denn inzwijchen hatte 
die Regierung auf die Weiſung aus dem Minijterium bin unterm 
12. Mai wenigitens an die Bilchöfe von Ermland und Plozk 
einen Erlaß gerichtet, welcher unter Aufhebung ihres Verbotes 
vom 14. September 1773 die Publication des clementinijchen 
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Breve gejtattete, da der König nunmehr gewillt jei, dem Wunſche 
des Papjtes in ſoweit nachzugeben, daß die weit: und oftpreußifchen 
efuiten ihren Namen und ihr Habit ablegen, nad Art der 
ſchleſiſchen Jeſuiten organiſiert werden und jo ihre bisherige 
Thätigkeit fortfegen ſollten.) Biſchof Pomianowsfi von Plozk 
gab dem Erlaß ſofort Folge, obwohl in dem preußiichen Anteil 
feiner Diöcefe fein Jeſuit vorbanden war. Der Ermländer 
weilte noh im Juni zu Warſchau (zum Bejuche von Freunden 
und zu feiner Erholung); dem Nuntius gegegenüber bielt er fich 
ſehr zurüd, wich ihm aus und lich ibn auch ohne alle Infor— 
mationen über die Angelegenheit der Jefuiten, ja machte ihm 
nicht einmal Mitteilung von dem Erlaß der weftpreußiichen 
Regierung, den der Nuntius nur aus einer Benachrichtigung von 
Plozk ber kannte. Archetti wußte fich eine ſolche Zurüdbaltung 
ſchwer zu erklären. War es Verjtimmung gegen den Biſchof von 
Eulm, der mit der Ausführung des Breve begonnen, oder Eifer: 
jucht gegen Hohenzollern, der bei der Neuordnung des Schul: 
weſens auch in feine Diöceſe eingriff, oder die Bejorgnis, etwas 
zur Unterhaltung der geplanten neuen Schulen beitragen zu 
müffen, oder endlich neben einer gewiljen Hinneigung zu den 
Jeſuiten die Ueberzeugung, daß nach erfolgter Säcularifierung alle 
davongeben würden, obne daß für fie Erfag geichaffen werden 
fünnte??) Indeß war die Krönung jeiner jo lange und mit jo 
viel Eifer fortgefegten Bemühungen um Ausführung des päpft- 
lihen Breve nur mehr eine Frage fürzeiter Zeit; fie mußte nun 
ficher erfolgen, ja nahe bevorjtehben. Zu Ende Juni hatte er 
darüber fichere Nachricht. Die Eiferjucht, fchrieb er damals an 
Ballavicini, und die Furcht, daß Hohenzollern ihnen zuvorfommen 
und fie die Auflicht über die Erjeluiten verlieren könnten, babe 
die Bilchöfe endlich erleuchtet.®) 

Einen Tag jpäter, als der Nuntius in ſolcher Weiſe feinen 
Unmut über das Verhalten der Bilchöfe Ausdrud verlieh, am 
22. Juni 1780, publicierte der ermländifche Official und General: 
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bicar, Carl von Zehmen, den Jeluiten in Braunsberg im Refectorium 
des Haujes neben der Marienkirche des Breve Elemens’ XIV. und 
machte ihnen befannt, daß fie fortan Namen und Habit ihres 
Ordens abzulegen hätten und als Säcularprieiter im Gewande der 
legtern und in Unterordnung unter den Diöceſanbiſchof ihre bis— 
berige Thätigfeit in Unterweilung der Jugend fortjegen fünnten, 
bis darüber etwas Neues angeordnet würde. Willig fügten fich 
jämmtliche Jejuiten, legten ihr Ordenskleid ab, erjchienen dann vor 
dem Generalvicar in der Tracht der ermländiichen Weltpriefter, 
untertvarfen fich der Yurisdiction des Bilchofs und baten um die 
nötigen Facultäten für die Ausübung der Seeljorge, die ihnen auch 
bereitwillig gewährt wurden. Zehmen geftattete ihnen auch, nad) 
wie vor in ihrem Haufe zufammen zn wohnen, bebielt jich aber 
die Wahl eines geeigneten Vorjtehers aus den Weltprieftern vor!). 
Am 27. Juni begab ſich von Zehmen nad Königsberg, Tilfit, 
Heiligelinde und Röſſel, um aud dort des Aufhebungsbreve zur 
Durchführung zu bringen. Ihren Bitten um Gewährung gewiſſer 
Punkte des für die Jejuiten in Schlefien erlafjfenen Regulativs 
mochte er, weil jene Zugeftändniffe ihm zu weit zu gehen und an 
ein Schisma zu ftreifen fchienen (schismate redolere videntur), 
einftweilen nicht willfahren?), Am 5. Juli durfte der Nuntius 
das Protokoll über die Auflöjung des Braunsberger Collegs bereits 
nah Rom einjenden; die Protokolle über die Auflöfung der übrigen 
Niederlaffungen in der Diöceſe Ermland nad Warſchau zu Ichiden, 
bielt Biſchof Kraficdi nicht für notwendig, ſodaß ſich der Nuntius 
davon auf anderem Wege wenigjtens eine Abjchrift zu beichaffen 
genötigt Jah). 

Die Königsberger Regierung glaubte die Publication des 
Breve und die Auflöfung der Niederlaifung in Königsberg nicht 
jo ohne Weiteres hinnehmen zu dürfen. Sie berichtete nach Potsdam, 
Weihbiichof von Zehmen habe das päpftliche Breve ohne Geneh— 
migung der Regierung und ohne Beachtung des füniglichen Verbots 
vom 6. September 1773 publiciert, worauf der König unterm 
10. September 1780 entichied: da er dem Goadjutor von ulm 
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die Regulierung des Jeluiten-Jnftitut3 allein übertragen babe, jo 
jolle das Geiftliche Departement ſich in diefe Angelegenheiten nicht 
einmijchen. Eine Abjchrift des bekannten Schreibens der Marien: 
werderer Regierung an Bilchof Krafidi vom 12. Mai 1780 
wurde beigelegt. 

Sp willig (ad nutum) die Jejuiten in Braunsberg auch den 
wider fie verhängten Maßnahmen fich gefügt hatten, jo ſchwer 
empfanden fie doch den Verluft vieler geiftlichen Gnaden (gratiae 
und indulgentiae), deren fie fich als Mitglieder des Ordens für 
fih und ihre Schüler an den Ordensfeſten, bei den gemeinfamen 
Communionen der Studierenden erfreut hatten, jo bejonders die 
Generalcommunion am erften Sonntag jedes Monats, die tägliche 
Auzjegung des Allerheiligiten bei der erften hl. Mefle. Sie hatten 
aus dem Schreiben des Königs an den Bilchof von Culm und 
deſſen Coadjutor entnehmen zu dürfen geglaubt, e8 werde von 
ihnen, und zwar unter Zujtimmung des PBapftes, nichts weiter 
verlangt, als daß jie ihren Namen opferten und ihr Habit änderten, 
im Uebrigen aber verbleiben könnten, was fie bisher gewejen, was 
nad) ihrer Meinung auch in den anderen Diöcefen gejcheben jei, 
nur nicht im Ermland. So hätte Pius VI. den Sejuiten in 
Schlefien nach ihrer Auflöfung alle ihre Privilegien, Gnaden, In— 
dulgenzen nicht nur bejtätigt, jondern noch vermehrt, ja ficherem 
Vernehmen nach allen Erjejuiten. P. Laſchki, Director des päpit- 
lihen Alumnats, wandte ſich deshalb um Wiedererlangung der 
früheren Gnaden nad Rom und erjuchte auch den Warfjchauer 
Nuntius, ihm durch feine Fürfprache behilflich zu fein. Beſonders 
lag ihm daran, daß fie das Feſt ihres Ordensftifter® nach wie 
vor mit Octav feiern und täglich das Allerbeiligfte ausjegen 
dürften). Der Nuntius befürwortete das Geſuch Laſchki's und 
machte den Vorfchlag, es möchten, damit es nicht den Anjchein 
gewinne, als würden unter Pius VI. die geiftlichen Schäge der 
Kirche mit weniger Freigebigfeit als früher gejpendet, die Indul— 
genzen u. dgl. welche bis dahin der Gejellichaft Jeſu verliehen 
worden, nunmehr direct denjenigen zugeivendet werden, melden 
fie früher zu gut gefommen feien, 3. B. den frommen Stiftungen, 
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den Lehrern, Studierenden u. a.!). Der Papſt ermächtigte durch 
Erlaß vom 11. Auguſt 1780 die Bilchöfe, nach Lage der Ver: 
hältniſſe diefe Privilegien, Gnaden u. ſ. w. den Erjefuiten zu 
erneuern bezw. vorzuenthalten. Biſchof Krafidi traf feine Maß— 
nabmen unter Rückſichtnahme auf die neuen Verhältniſſe des 
Inftituts wie auch auf die Gerechtjamen der Pfarrkirchen, damit 
Collifionen und Unordnungen vermieden würden. Die Sodalitäten 
der Studierenden, welche früher an den Gymnaſien von Brauns- 
berg und Röſſel bejtanden hatten, jtelte er wieder her und erneuerte 
die Indulgenzen, nicht aber die Sopdalitäten und Bruderjchaften 
für die Erternen. Die tägliche Ausfegung des Allerheiligiten bei 
der Frühmeſſe concedierte er nicht, weil die Erfahrung gelehrt 
babe, daß die zu häufigen Erpofitionen den Eifer der Gläubigen 
in Verehrung des hl. Sacraments, anjtatt ihn anzuregen und zu 
jteigern, nur abſchwächten; er beichränfte das alte Privileg auf 
die Monatsjonntage, an welchen die Studierenden zu beichten und 
die hl. Kommunion zu empfangen pflegten. Ferner reftituierte er den 
geiftlichen Berfonen, jo lange fie in den Häufern von Braunsberg 
und Röffel zufammen leben würden, die früheren Abläſſe, aber 
unter Ausschluß der Laien in diefen Häufern. Endlich verpflichtete 
er die Priefter des Schuleninjtituts, da fie nunmehr lediglich Sä— 
cularpriefter jeien, zur Necitation des Diöcejanbreviers und ließ 
ihnen von den Festa ordinis propria nur das Feſt des heiligen 
Aloyſius als des Patrons der Studierenden an den ermländiichen 
Lehranſtalten?). Augenicheinlich wollte Krafidi durch die von ibm 
gemachten Untericheidungen und die darauf beruhende Austeilung 
der geijtlichen Gnaden jelbjt den Schein vermeiden, als ob er das 
aufgehobene Jnjtitut als im Wefentlichen noch fortbejtebend er: 
achte. Eine Abjchrift feines Erlafjes ftellte er auch dem Bilchof 
von Culm zu, jowie den anderen polnijchen Bilchöfen, welche 
Didcefananteile in Preußen bejaßen, ibnen anbeimjtellend, im 
Intereſſe der Conformität fich jeinen Anordnungen anzufchließen. 
Der Nuntius war allerdings der Anficht, daß der Bilchof von 
Ermland einen zu ängjtlichen Gebrauch von den ihm übertragenen 
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Facultäten gemacht babe und in Gewährung von geijtlichen Gnaden 
viel weiter hätte gehen fünnen, um den Erjejuiten die Erinnerung 
an das, was ſie einjt bejaken, weniger ſchmerzlich zu machen ; 
allein er hielt doch für gut, ſich in die Angelegenheit nicht weiter 
einzumiichen und den anderen Bilchöfen den Anjchluß an den 
Ermländer nicht zu widerraten!). Nicht jo jelbjtändig, wie Krafidi, 
gedachte der Bilchof von Culm vorzugehen; er wollte ohne vor: 
bergebende Beratung mit dem Nuntius feinerlei Anordnungen 
treffen. „Nee per unguem me ab his (sc. consiliis et monitis) 
recedere spondeo.“?) 

Wie geftaltete fih nun die Lage der Jeluiten im Ermlande 
nad ihrer Auflöfung? Als Krafidi nad ziveimonatlichem Auf: 
enthalt in Warjchau in jeine Didcefe zurüdfehrte, fand er die 
Jeſuiten bereits alle jäcularifiert, aber in einer bedauernswerten 
Lage. Etwa dreißig ausgenommen, welche für die Weiterführung 
der Schulen angejtellt waren und darım eine für den Lebens: 
unterbalt ausreichende Penfion erhalten hatten, ftanden ale 
anderen ehemaligen Mitglieder diefer „unglüdlichen Gejellichaft‘‘ 
verlaffen da und jedes Unterhalts beraubt. „Das iſt die Folge 
von dem Eifer meiner Nachbarn“, jchrieb deshalb Krafidi an den 
Domberrn Ghigiotti, der ih in Warſchau aufbielt. Der 
Nuntius, der von dieſem Briefe Mitteilung erhalten hatte, 
meinte allerdings, der Bilchof möge in jeiner Verjtimmung 
darüber, daß die Jeluiten in feiner Diöcefe aufgehoben worden, 
und zwar ohne und wider ihn, jo daß ihm jchließlih nur das 
Verdienſt des Gehorſams zufomme, jich einer Uebertreibung jchuldig 
gemacht babe, ichrieb aber doch jofort an den Braunsberger 
Rector P. Laſchki, um von diefem zuverläfiigen Manne, dem auch 
Hohenzollern die Sorge für die Erhaltung der ermländijchen 
Schulen übertragen hatte, nähere Auskunft zu empfangen. Denn 
er befürchtete mit Necht, eine ungünftige Lage der Jejuiten könne 
gar leicht willlommenen Grund und Anlaß zu Klagen über die 
Säcularijierung des Ordens in Preußen geben.) Ein Bericht 


1) An Pallavicini. Warſchau, 6. Dec. 1780. Ehrenberg 187—188. 
?) Bischof Bayer an Archetti. Ende Dec, 1780. Ehrenberg 189. 
) An Pallavicini. Warfhau, 9. Auguft 1780. Ehrenberg 182. 


Dominus ac Redemptor. 163 


Laſchki's belehrte ihn indes bald eines andern. Die Sejuiten 
jelbjt fühlten jich bald enttäufcht, da der Erfolg der Publication 
ein anderer war, als jie erwartet hatten. Waren fie anfänglich 
wirflih der Meinung geweien, daß es fich lediglich um eine 
Aenderung des Namens und Habits handele, jo ſahen fie ſehr 
bald ein, daß ihrem ganzen Jnftitut der Lebensnerv durchjchnitten 
war. So jchritten fie denn bald zur Auflöfung der vita com- 
munis, und jeder juchte ſich in bejtmöglicher Weiſe zu belfen: 
einige verließen Preußen und nahmen Lebrftellen an öffentlichen 
polnischen Schulen an, andere ließen fich als Privatlehrer an den 
Höfen der Großen engagieren. Für die altersichwachen und 
eriwerbsunfähigen Ordensbrüder war zudem noch in gar feiner 
Weile gejorgt. Der Nuntius wußte einjtweilen feinen anderen 
Ausweg, als die unglüdlichen Priefter dem Grafen von Hohen: 
zollern zu empfehlen, damit er ihnen vom König eine anftändige 
Penfion erwirke.) Im December 1780 konnte Lajchli dem 
Nuntius berichten, daß die Auszahlung der Gehälter an alle 
Lehrer und Angeftellte mit dem laufenden Monat begonnen babe 
und daß auch für die alten und erwerbsunfäbigen Erjefuiten 
werde gejorgt twerden.?) Aus einem längern Schweigen Laſchki's, 
ſowie aus anderen Nachrichten, die ihm zugegangen waren, glaubte 
der Nuntius den Schluß ziehen zu dürfen, daß es mit den Schulen 
im Ermland gut ftehe, und daß auch die Erjejuiten fich allmählich 
in ihre neue Lage finden und bald nicht mehr daran denken 
würden, Preußen zu verlajlen?.) Allein ein Bericht vom 11. Juli, 
lautete wieder weniger hoffnungsfreudig. Es fehlte an der 
nötigen Zahl von Lehrern, die ſchon im December angewieinen 
Gebälter der Profelloren und PBenfionen der Emeriten ‘waren 
noch immer nicht gezahlt worden, jo daß es ſchwer wurde, ©‚eeignete 
Perfönlichkeiten aus Polen oder Deutjchland beranzuzieh,ent.) 

Aus alle dem, was damals in Preußen über die Rusführung 
des clementiniichen Breve verhandelt und gejchriebe a wurde, ift 
klar erjichtlich, daß es dem König in erfter Reihe um; die Erhaltung 

') An Palavicini. Warſchau, 13. Sept. 1780. ET zrenberg 184. 

?) Ehrenberg 188, 

) An Pallavicini. 6. Juni 1780. 

) Ehrenberg 192. 
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und Fortführung der Schulen zu thun war, und um die Erhaltung 
des Ordens nur in joweit, als diefe die Vorausjegung und Vor: 
bedingung einer Realifierung des Hauptzieles war. So weit legteres 
nicht in Frage fam, fonnte er Conceſſionen machen und bat jie 
im weiteren Verlaufe der Entwidelung in fich jteigerndem Maße 
gemacht. An Namen und Habit jeiner Yebrer lag ihm nichts, 
wohl aber daran, daß fie als Genoflenichaft oder Kollegium 
unter einem Xeiter, mochte dieſer Rector oder Director oder 
wie immer beißen, fortbejtanden und durch Aufnabme oder Eooptation 
neuer Mitglieder das Beſtehen der Gejellichaft auch für die Zukunft 
ficherten. Darum wollte er auch den Güterbefig des Ordens als 
Borausfegung der Erhaltung der Schulen unangetaftet laſſen und 
nach langem Schwanken, ob er die Verwaltung den Jefuiten jelbjt 
überlailen oder aber in feine Hand nehmen follte, entichloß er 
jich für das legtere, weil er dadurch den Exjeſuiten Yaften und 
Arbeiten abzunehmen und zugleich böhere Erträge erzielen zu 
fünnen hoffte. So in Schlefien, jo auch in Weit: und Oftpreußen. 

Mit den befannten Nejerven: Fortbeſtehen des Inftituts im 
Wejentlichen, Heranziebung eines Nachwuchſes für Schulziwede ge- 
ſtattete er Jchließlich, trog der Borftellungen der Graudenzer Jeſuiten!), 
dem Biſchof von Culm die Publication des Breve von 1773, 
und jpäter auch den übrigen Bilchöfen, obſchon Biſchof Krafidi 
ibn durchaus nicht drängte, der Biſchof von Cujavien jogar in 
einer Vorjtellung den König darauf binwies, daß er jich in einem 
Irrtum befinde, wenn er glaube, trog der Publication des Breve 
das Inſtitut weiter erbalten zu fünnen; er müſſe entweder von 
der Publication abjteben, oder auf den Fortbejtand des Inſtituts ver: 
sichten, Bublication der Auflöfung und Erhaltung jchlöffen fich aus. Er 
beachtete nicht, daß der König fich die Erhaltung der Gejellichaft 
doch im einem etwas anderen als dem jtrengen Sinne dachte, 
nämlich als Lebrgefellichaft und nichts anderes. Mit Necht durfte der 
Nuntius in einem Bericht an Pallavicini jagen, das Wort „Inſtitut“ 
babe in dem Gircular vom 12. Mai einen anderen Sinn als in dem 
Breve von 1773, nämlich den eben bezeichneten als Schulinftitut?). 

) Bgl. oben S. 148. 

2) Ehrenberg 17273. 
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So faßten es auch die weftpreußiichen Jeluiten auf, indem 
fie bald nach ihrer Auflöfung in einer Eingabe den König baten, 
er möge die mit ihnen geplante Drganifation zu einem Collegium 
literarium zum Abſchluß bringen, ihnen, wie in Schlejien, einen 
Director geben und ein angemejjenes Salar auswerfen!). Der 
König ging darauf ein und erlich alsbald eine Verfügung an den 
Grafen von Hohenzollern mit dem Auftrage, die nötigen Arran— 
gements nach dieſer Richtung zu treffen. Naturgemäß mußten 
die Bemühuugen Hobenzollern’s und der Regierung ein zweifaches 
Ziel verfolgen: die Schaffung einer materiellen Grundlage durch 
Drdnung der Vermögensverhältniffe und die innere Organijation 
des Inſtituts. 

Als Friedrich II. den Coadjutor von Culm damit beauftragte, 
die Errichtung eines Schulinftituts für Oſt- und Weftpreußen in 
die Wege zu leiten, hatte er bemerkt, es müßten doch gemilje 
Fonds ala Ueberbleibjel von dem, was die Jeluiten früher bes 
jaßen, vorhanden fein.) Anlaß nehmend von einer Bemerkung 
Hobenzollern’s in dem Antwortichreiben vom 5. Februar 1780, 
die preußilchen Jeluiten lebten von Renten und Kapitalien, wies 
der König die wejtpreußijche Regierung an, eine genaue Auf: 
zeichnung jener Kapitalien u. ſ. w. zu veranlaffen, um danach zu 
beurteilen, wie weit er jeine Pläne werde durchführen Fönnen.?) 
Die dazu beftimmte Commiſſion dehnte ihre Unterfuchungen über 
Weſtpreußen hinaus auch über Ermland aus, alſo zu einer Zeit, 
als dort die Säcularijation des Ordens noch gar nicht vollzogen 
war. Durch Verfügung vom 22. Februar 1780 erlich Die 
Regierung an den Yuftizbürgermeiiter Defterreich in Braunsberg 
den Befehl, jofort den Nector des Collegs oder in deſſen Abweſen— 
heit diejenigen, welche die beite Wiſſenſchaft haben fünnten, ad 
protocollum zu vernehmen, ob und welche Güter das Collegium 
bei der Occupation des Ermlandes bejeilen, wie buch jedes ver: 
anjchlagt worden und wie viel dajjelbe bisher an Competenzgeldern 
erhalten babe. Wenn möglich, jollte er auch über das Collegium 


) Bor 27. Jan. 1780. Lehmann V, 344. 

?) Lehmann V, 344. 2 

) Schreiben vom 18. Febrnar 1780. Lehmann V, 349. Bgl. Ehren: 
berg 148, 
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zu Nöffel Erkundigungen einziehen, wie auch darüber, ob das 
Collegium noch Kapitalien in oder außerhalb des Landes bejige. 
Defterreich entledigte fich feines Auftrages am 24. Februar 1780; 
in Abweſenheit des Rectors P. Schorn erhielt er durch die Patres 
Kucharczewski und Braun ale erwünjchte Auskunft. Zweifels— 
ohne wurde bei Aufnahme des VBermögensftandes eine von der 
oftpreußifchen Kriegs: und Domainenfammer am 5. Juli 1773 
gemachte Aufftellung der Einkünfte des Klofters zu Grunde ge: 
legt, in welcher die Befigungen der Braunsberger Jeſuiten 
aufgezählt und deren Erträge auf 1182 Thlr. 45 Gr. 6'/ Pf. 
angegeben werden. Davon find in Abzug gebracht 383 Thlr. 
80 Gr. 41%/,, Pf., an die Contributionskaffe und das Domainen- 
amt abzutragen, fo daß aljo als reine Gompetenz - verblieben 
798 Thlr. 55 Gr. 1%, Pf. An ausgelichenen Kapitalien beſaß 
das Klofter 16133 Thle.!) Der Bericht der weitpreußiichen 
Negierung ift datiert Marienwerder, 17. März 1780.) Sie hat 
die Mitglieder der einzelnen Häufer in Bezug auf Kapitalien und 
Güter vernehmen laſſen und fejtgeftellt, daß die jährliche Competenz 
aus Gütern nur 5432 Thlr. 49 Gr. 13 Pf. beträgt. Dazu 
fommen von den im Lande auf ficherer Hypothek ausftehenden 
Kapitalien im Betrage von 30188 Thlr. 78 Gr. 12 Pf. zu 5%, 
Zinfen 1509 Thlr. 39 Gr. 16 PR, in Summa 6941 Thlr. 
89 Gr. 11 Pf. 

Eine Vorarbeit batte die Commiſſion jchon in der durch die 
Claſſifications-Commiſſion von 1772 bei der Einverleibung Weit: 
preußens und Ermlands in Preußen vorgenommenen Zujammen: 
jtellung der Einfünfte der geiftlichen Güter. Darauf beziebt ſich 
die Bemerkung in dem Negierungsbericht vom 17. März 1780: 
der von der Claſſifications-Commiſſion gemachte erjte Anjchlag 
von den Tefuitengütern babe, nad Abzug der nötigen Unter: 
baltungskoften, gerade noch einmal joviel als die jegige Compe— 
tenz betragen, weil thatlächlich nur die eine Hälfte des gefammten 
Ertrages zur Competenz ausgetwworfen worden, die andere aber 
als Contribution in des Königs Kaſſen gefloflen jei. In der 


') Qraunsberger Ratsacten Lit, J. Nro. 1, vol. 1. 
?) Geh. Arhiv zu Berlin. R. 7. B, Nro. 24 J. ©, 78, 
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That erbielten 3. B. die Jeluiten von Braunsberg im Jahre 
1772 von ihren in ftaatliche Verwaltung genommenen Gütern 
nah Abzug der Gontribution von 50%,: 798 Thlr. 65 Gr. 
1 Br, während von der Commiſſion des Jahres 1780 ihre Gompe: 
ten; auf rund 800 Thlr. angegeben wird.!) 

Zu der obigen Summe von 6941 Thlr. 89 Gr. 11 Bf. famen an 
Kapitalien, welche mit nicht hinlänglicher Sicherheit im Lande 
zinsbar angelegt, oder nochnicht einziehbartwaren, 59250 Thlr. 36 Gr. 

„Bon den Kapitalien‘‘, heißt es weiter, „welche die hieſigen 
Jeſuiten überdem noch außerhalb Ew. Maj. Staaten haben, ift, 
da der Orden jelbit aufgehoben worden, und Ew. K. Majeftät 
gleichfalls die den auswärtigen Jeſuiten in biefigen Landen zu: 
geitandenen Kapitalien und Güter einzuziehen Allerböchit befoblen 
babe, nichts gewiſſes zu erwarten, wenigitens find unfere Ver— 
juche deshalb bis jest unfruchtbar geweſen.“) Zu dieſen nicht 
eintreibbaren auswärtigen Kapitalien gehörte vornehmlich eine auf 
die Zymicki'ſchen Güter im öfterreichiichen Volen für das Jefuiten- 
colleg in Röffel eingetragene Summe von 33333 Thlr. 30 Gr. 
König Johann Kalimir hatte nämlich dem Röffeler Collegium durch 
Urkunde vom 1. September 1651 89500 fl. überwiefen, und diele 
Summe war lociert auf den im Defterreichiichen an der unga— 
riichen Grenze gelegenen und dem Staroften von Krakau, Carl 
von Wielopolsti Myszkowski, gehörigen Zumidi’ichen Gütern. Seit 
der Aufhebung des Ordens hatten die Jeſuiten feine Zinfen mehr 
erhalten. Auf eine Anregung der wejtpreußiichen Regierung bin 
(Marienwerder, 26. December 1775) wies König Friedrich II. 
jeinen Vertreter in Wien an, zunächit durch mündliche Borftellungen 
auf Herausgabe diejer Kapitalien zu dringen. „Sollte man aber 
Schwierigkeiten machen und behaupten, daß ein jeder Yandesherr 
das Vermögen der Seluiten in feinem Lande einziehe, jo müßt 
Ihr dagegen anführen, daß ſolches zwar in Anſehnng der un: 
beweglichen Güter geicheben könne; es würde aber hart und billig 
fein, ſolches auf die ausgeliehenen Kapitalien und Geldforderungen 
fremder Jeſuiten zu ertendieren, als welche nicht zu dem Yande 


!) Zeitſchr. des Hiftor. Vereins für Ermland IX, 400, 
?) Geh. Staatsardiv, A. a. D. ©. 78, 
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der Debitorum, jondern der Creditorum gehören, welches Prin- 
eipium wir auch unjeres Ortes in Anfehung der ehemaligen 
fremden Jeſuiten, die in unjeren Landen Capitalia haben, würden 
gelten laſſen und worin wir auch mit der Republik Polen über: 
eingefommen waren.” Unterm 27. Januar 1776 berichtete dann 
die preußiiche Gefandtichaft in Wien: die Kaiſerin betrachte auch 
die in einem Lande angelegten Kapitalien als ein dem Fisco 
anbeimgefallenes Gut, wolle ih aber auch das Reeiprocum 
gefallen laſſen. In Folge diefes Princips hätte die Kaiferin bei 
7 Mill. Gulden, welche die öfterreichiichen ehemaligen Jeſuiten im 
Sardiniichen, Venetianifchen, Genuefischen, in Frankreich und anderen 
Ländern angelegt hatten, verloren.!) Nach mehreren Monita gelangte 
endlich unterm 25. Juni 1777 die endgiltige Entjcheidung der 
Kaijerin an die preußiiche Gefandtichaft: da einmal das Prineipium 
uti possidetis zum Grund gelegt worden, jo erledige Tich dieje 
Angelegenheit von jelbit, und gleichtwie die Zinfen eine Folge des 
Kapitals jeien, aljo fünnten bei dem Bejtande diejes Prineipu 
auch jene jo wenig als diejes ausgefolget werden. Daraufbin 
verfügte dann der König an die Regierung in Marienwerder unterm 
7. Juli 1777: „Es iſt nicht abzufeben, daß man durch Borftellungen 
dagegen etwas ausrichten werde. Es bleibt aljo nichts übrig, 
als dem Jesuiten - Collegio davon Nachricht zu geben.“ Die 
Röffeler Jeſuiten batten auch ihrerſeits bei der öſterreichiſchen 
Regierung die auf den Zumidi’jchen Gütern ausjtehenden Summen 
reclamiert, aber feine Antwort erhalten, wahrjcheinlich, meinten fie, 
wegen derallgemeinen faiferlichen Verordnung, daß feineden Erjejuiten 
gebörenden Gelder aus den öjterreichiichen Landen geben follten.?) 

Ihrem Bericht an den König vom 17. März 1780 fügte die 
Marienwerderer Negierung eine Nachweiſung über die ficheren 
Nevenüen der wetpreußiichen Jeſuiten aus Gütern und Kapitalien 
bei, nach welcher bezogen: | 
I. Das Jeſuiten-Collegiumzu Braunsberg u.dejfen Kirche. 

1. Aus liegenden (Sründen, die zur 
Kammer = Adminijtration gezogen 


) Geh. Staatsardiv in Berlin 1, e. 
2) An den König am 1. März 1776. A. a. ©. 
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worden, den Dörfern Labuch, Wolka, 
Kleyſack, Sankau, Wengoien und 
dem Gratialgut Althoff eine jährliche 
Gompeten; vun .  . 0.20. 419 Thlr. 67 Gr. 1 Bf. 


. An jährlichen Hebungen teils in 


baarem Gelde, teild im Getreide, 

Abgaben gemäß dem SKammeran- 

ſchlage nach Abzug der davon jährlich 

zu entrichtenden Contribution!) 398 „ WB un —Hn 
Summa 818 „ 5 „1, 

Nach einer Aufftellung der oftpreuß. Kriegs: und Domänen: 


fammer vom 5. Juli 1773 hatte damals das Klofter an jährlichen 
Hebungen: 


1: 


= 


je 


Bon den Aedern und Wieſen bei 
Braunsberg . . .. 8 Thlr. 15 Gr. 9%, Br. 


2. Zins von Klein» Rautenberg 168 „ 2 „ — 
3. 
4 
5 


Pettelkau 78, 33, MM 
Blieshöfe 13 „ 30 — 


„ „ 


” 


. ” 
. Hebungen aus dem Amte 


Heiläberg . .»  . 162° „86 „ 2 .. 
. Aus der Mühle zu Braundberg 

120 Sch. Roggen, 120 

Malz, 48 Weizen 113: 2.0 5: 1 


. Aus der Mühle zu Frauenburg 


60 Sch. Malz, und aus 
dem Amte 60 Sch. Roggen 
nebſt 81 Thlr. 43 Gr. 
1 Bf. in baarem Geb 143 „ 31, 1 r 


Summ 762 „ 68 „ 5 rn 
Davon ab: 
. An das Domainenamt 
Braunsberg . . . De 
. An das Kreis - — 


Braunsberg als Contribution 378 „ 78 „ 9 
Summa 33° „ 80 „ 4a n 


) Bei der Aufnahme von 1772: 798 —61—1. Vgl. Erml. Zeitfchr, IX, 400. 
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Dazu noch 1 Stein Wachs 
für die Kirche und 80 Achtel 
Brennholz.t) 


II. Das Jefuiten-Collegium zu Röſſel und deſſen Kirche: 
Aus liegenden zur Kammer: 
Adminiftration gezogenen 
Gründen der Dörfer Dttern, 
Kraufen und  verfchiedener 
Krüge, auch og. Burghufen 
als jährliche Gompetenz,2) 938 Thlr. 19 Gr. 9 Pf. 
wobon der Sefuitenkirche 
gehöͤrenn. 48 — —⸗ 


III. Marienburg: 
1. Aus den Gütern Grzymally, 
Rothoff, einem Anteil von 
Heringshoff, einer Hufe Land 
beim Hammerkruge und vier 
Hufen im Dorfe Koczelicke 
als jährliche Competenz 460° „ Un — 
Dazu ein Haus in der 
Stadt, deſſen Wert nur durch 
den Verkauf zu ermitteln. 
2. Aus Kapitalien auf ſicherer 
Hypothek bei — 


auf Sadluli . . 66 „DD u. — 

bei verjchiedenen Sina in 

Milenz . I — 

bei Einſaß Zuther in 1 Neuteich- 

Dorf j 23: Mae 

auf der BleiheinMarienburg 1 „ — — 
Summa 15 „ — — — 

Hievon gehen ab an Schulden 70 „ = n I 


EIN: SE a Wr 
Es bleiben 985 „ — — 


) Braunsberger Rathsacten. 
?) Bei der Aufnahme von 1772: 1064 -æ8 -4!,. Bgl. Erml. Zeitſchr. IX,401. 
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Diefe Specification teilte der König unterm 22. März 1780 
dem Coadjutor von Culm mit, damit er fich eine richtige Idee 
von den Einkünften der weſtpreußiſchen Jeſuiten machen und 
danach jeine Maßnahmen treffen fünne.!) 

Unter demjelben 17. März 1780 berichtete die weitpreußiiche 
Regierung an den König auch noch über „zwey unter Direction 
der Jeſuiten-Collegiorum zu Braunsberg und Nöffel unter dem 
Namen einer Burja gejtandenen Schulinftitute.” Die erftere ſei 
dazu da, junge Leute in der Muſik zum fünftigen Dienfte beim 
Gottesdienst zu unterrichten, und babe ziemlich anjehnliche Kapitalien, 
die andere ſei eigentlich eine ordentliche Schule, die bloß von 
Amoien und dem Collegium in Röſſel unterhalten worden jei. 
Eritere würde auch nach Aufhebung des Ordens für fich eriftieren 
fönnen, leßtere ohne Unterftügung nicht. Weil beide nicht zum 
Orden gehörten, jeien fie in die Tabelle nicht mit aufgenommen. 
Es beitand die Abjicht, für den Fall, daß die Collegia jäcularifiert 
werden jollten, mit dem Fürftbiichof von Ermland wegen Erhaltung 
jener Inſtitute in Verhandlung zu treten. ?) 

Im Herbite 1780 kam Carl v. Hohenzollern (23. Det. 1780) 
unter Berufung auf jeine Vollmacht, alles dasjenige zu veranftalten, 
was zum Beiten des Inſtituts der Patres literarum verfügt 
werden könnte, um die Erlaubnis ein, die den Jeluiten zugehörigen 
Mobilien und Immobilien veräußern zu dürfen, weil dadurch die 
Collegia nicht allein eines unnützen öconomiſchen Beſchwerniſſes 
entledigt, Jondern auch die Maffe des Fonds um ein Merkliches 
vermehrt werden mwürde.?) Auf den Bericht der weitpreußiichen 
Regierung vom 3. Nov. 1780 antwortete Friedrih: „Da wir 
dem Grafen von Hohenzollern das Inſtitut der Erjejuiten über: 
geben haben, jo kann unfer Geiftliches Departement fich nicht 
darin milchen. Es muß jedoch Eurer eigenen Ueberlegung über: 
laffen bleiben, ob Ihr auf die bloße Angabe des Grafen von 
Hohenzollern die Immobilien einer Commune zu veräußern Euch 
für autborifiert genug baltet.” *) 


) Lehmann V, 361. 

) Geh. Staatsardiv a. a. D. ©. 81. 

) Geh. Staatsarchiv in Berlin. a. a, O. ©. 103, 
) a. a. O. ©. 10. 
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Eine Specification der wwejtpreußiichen und ermländiichen 
Jefuitengüter war feit Mitte März 1780 vorhanden; aber damit 
war man nur erſt einen kleinen Schritt in der Ordnung des 
höheren Schulweſens weiter gekommen. Fortwährend wurde 
zwilchen dem Kabinet und Carl v. Hobenzollern verbandelt. Es 
tauchte der Plan auf und twurde wieder fallen gelafjen, die an: 
gehenden preußiichen Geiftlichen zum Studium nad Breslau zu 
fenden.!) Hobenzollern erbob dagegen Bedenken umd machte den 
Vorschlag, die drei in Weftpreußen beftebenden Seminare zu unter: 
jtügen. Neben der meiten Entfernung machte er vor allem das 
Hindernis der Sprachverfchiedenbeit geltend; denn die meiften 
Weftpreußen jeien Polen, die Schlefier Deutjche.?) 

Neben Carl von Hohenzollern war auch der Oberpräftdent 
von Dombardt mit der Negulierung der eluiten-Angelegenbeiten 
betraut worden®). Beide kamen nach langen Verhandlungen und 
Beratungen zu folgendem Ergebnis: es jeien „aus denen in Weit: 
preußen und Ermland vorhandenen und gegenwärtig jäcularifierten 
8 Jeſuiten-Collegia öffentliche Inſtitute (teils zur Bildung der 
Geijtlichen, teils zum Unterricht der katholiſchen Jugend überbaupt) 
zu errichten und dadurch zugleich denen gegenwärtigen Erjeluiten 
oder Patribus literariis, wie fie in der Folge beißen würden, ein 
Fach anzuweiſen, in welchen fie ſowohl der Kirche ihrer Neligion 
als dem Staate müglich jein können.“ 

Die bisherigen Revenuen der Jeſuiten batte v. Dombardt 
nach genauen Informationen auf 6493 Tblr. 8 Gr. 11 Pf. aus: 
gerechnet, aljo auf noch weniger als die dazu bejtimmte Commiſſion, 
oder mit den 1500 Thlr. Zinfen von den ohne genügende Sicher: 
heit ausgetbanen Kapitalien auf nicht mehr als 8000 Thlr., während 
für den von Hohenzollern entworfenen Blan 15755 Thlr. erforderlid 
waren. Dombardt alaubte allerdings etwas erjparen zu können, 
wenn die emeritierten Patres, welche der Graf Hohenzollern in feinem 


') Friedrich II. an Strahwig. Potsdanı, 5. März 1780. Yehmann V, 357. 

) a. a. DO. 358. Achnlih in einem Jmmebdiatfchreiben vom 5. Febr. 
1780: „Ces peres en Sildsie sont patriotes et ici sont des Polonais, 
des hommes par eonsequent, dans lesquels l’esprit de patriotisme murir 
plus tard.“ N. a. O. 345. 

Y Schreiben vom 18. März 1780, 
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Entwurf auf eine Penſion gelegt, in den Hospitälern und anderen 
milden Stiftungen untergebracht, die anderweit übrig bleibenden 
aber teils als Schullehrer teils ſonſtwie verwendet werden fünnten, 
obwohl er fich jagen mußte, daß fein Vorichlag „der Verfaffung 
der Fatbolifchen Kirche ganz entgegen ſei.“) Der König über: 
Jandte den Dombardt’schen Plan dem Grafen Hobenzollern zur 
Begutachtung, bemerkte aber ihm wie auch jenem: jie möchten die 
Sache zum beiten zu regulieren fuchen, weil er dazu fein Geld 
geben könne;?) er lehnte es aljo ab, die über die 8000 Thlr. 
binaus erforderlichen 7755 Thlr. aus Staatsmitteln berzugeben. 

Bon vornberein hatte Hobenzollern feine Augen auf den 
Braunsberger Rector des päpftlichen Alumnats geworfen, um fich 
feiner Erfahrungen und Ratjchläge bei Einrichtung des Schulen: 
injtituts zu bedienen. Ihm ijt es zweifelsohne zuzufchreiben, daß 
Laſchki im Juni 1780 vom Minijter Grafen Finkenſtein nach 
Berlin berufen wurde „zur Erörterung der Jeluitenfrage, ins— 
bejondere der Einrichtung der neuen Schulen‘), vorausgejegt, 
daß dieſe Nachricht überhaupt auf Wahrheit beruht, was zu 
bezweifeln ift. Wir finden ihn dam in Graudenz, von wo er 
am 25. Juni jchon wieder in Braunsberg eingetroffen war. 
Betreffs der Einrichtung des Schuleninftituts verbielt er fich ſehr 
ſchweigſam; „entweder weiß er nichts zu berichten, oder will es 
nicht,“ urteilte von Zehmen, freilich ſehr unzutreffend.‘) Schon 
wurde im GErmland die Befürchtung laut, die Beſoldung der 
Profefjoren werde eine jo geringe fein, daß dabei faum jemand 
werde bejteben können; ebenjo verlautete, daß man dem König den 
Rat gegeben habe, die Schule von Röſſel eingehen zu laſſen und 
nur ein Gumnafium in Braumsberg zu errichtend). P. Laſchki 
berichtete unterm 11. Juni 1780 jelbjt dem päpftlichen Nuntius 
in Warichau über jeine Beziehungen zu dem geplanten Schulen: 
inftitut. Danach war er wider all jein Erwarten, ſicher auf Bor: 
Ihlag Hobenzollerns, vom König zum Director des preußijchen 

) Marienwerder, 5. Juni 1789. Lehmann V, 373. 

2) A. a. O. V, 375, 379. 

3) Archetti an Pallavicini, 14. Juni 1780. Ebrenberg 164. 

) An Kraſicki. Frauenburg, 25. Juni 1780, Ehrenberg 166. 

) A. a. O. 167. 
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Sculeninftituts ernannt und bald darauf ſchleunigſt zu einer 
Beratung an die Regierung in Marienwerder berufen worden. 
Dort legte er, in Anlehnung an das jchlefische Inſtitut, über 
welches ihm auf jeine Anfrage genaue Informationen von dem 
Director Zephlichal zugegangen waren!), feine Gedanken über die 
zu berufenden Berjönlichkeiten, Bejoldung derjelben udgl. jchriftlich 
dar; es wurden von ihm verjchiedentliche Schemata vorgelegt, von 
den königlichen Räten erörtert, aber nichts beſchloſſen, alles viel: 
mehr bis zu der Anmwejenbeit des Königs in Graudenz, two er 
für den 7. Juni erwartet wurde, binausgejchoben. Aber auch 
bier kam nichts Feites und Beftimmtes zu Stande. Von Graudenz 
begab ſich Lajchki wieder nad Haufe. Unterm 29. September 
1781 wurde das Braunsberger Collegium benachrichtigt, daß P. 
Laſchki auf Vorſchlag Earls von Hohenzollern zum Director über 
alle Patres literarüi in Oft: und Weftpreußen ernannt jei.?) Auf jeiner 
Rückkehr nach Berlin that dann der König in Culm dem Coadjutor von 
Hohenzollern feinen Willensentichluß fund; er ernannte Hobenzollern 
zu jeinem Commiſſarius mit dem Auftrage, die Jeluitenfache zu 
ordnen „gemäß einem ihm übergebenen Schema‘). 

Hohenzollern reichte dem König zu Anfang Januar 1781 
jeine Vorſchläge für die neue Errichtung der weſtpreußiſchen 
Sejuiten-Collegien ein. Friedrich übergab diefelben dem Miniſter 
von Zedlitz, damit er fie prüfe und feftftelle, im wieweit fie mit 
dem jchlefiichen Reglement übereinitimmten®). In feiner Antwort 
conjtatierte v. Zedlig die weſentliche Nebereinftimmung des Hoben- 
zollern’schen Reglements mit dem jchlefiichen, fand aber manches 
daran auszujegen, 3. B. die ganz unzureichende Bejoldung des 
Lehrperfonals (in Graudenz für 5 Perſonen 300 Thlr. Ber: 
pflegungsfoften nebft Heizung, Wäfche, Gefindelohn u. a.), ſowie 
die Heine Anzahl von Profeſſoren für eine jo große Menge von 
MWiffenfchaften. „Ich ſehe nicht ein, wie zwei Perſonen jo viel 


!) Bgl. die Qauesita domini Laschki et responsa ex Silesin, fomie 
die Notanda circa institutum scholasticum regium in Silesia domino 
Laschki transmissa bei Ehrenberg 174 fi. und 179 ff. 

2) Braunsb. Öymmnaftalacten Vol. 1. 

s) Laſchti an Archetti. Braunsberg, 11, Juli 1780, Ehrenberg 169. 

) Kabinetöbefehl vom 14. Januar 1781. Yehmann V, 408. 


Dominus ac Kedemptor, 175 


präjtiren fönnen.” Gr ftüßte ſich dabei augenjcheinlich auf nach: 
itebendes, vom 10. Jan. 1781 datirtes Gutachten des Breslauer 
RegierungsratS Suarez über den Hohenzollern’schen Entwurf:!) 

„Der Berfafler des bierbey unterthänigft zurüd folgenden Projects 
bat das Schlefische Reglement für die Ex-Jeſuiten, ſowohl was 
die Methode, als die Disciplin betrifft, im Welentlichen ziemlich) 
genau befolgt; und die hin und wieder vorfommenden Abweichungen 
haben in der weit eingejchränfteren öconomijchen Verfaßung des 
Weſtpreußiſchen Inftitus ihren Grund. 

Zu diejen Abweichungen gehört, 

1. daß für feine Anftalt zur Anziehung und Präparation 
fünftiger Lehrer, ingleichen 

2. für feinen Fond zu Anfchaffung einer Bibliothee und anderem 
gelehrtem Apparatus, dergleichen doch bei den Gymnasiis 
academiecis billig jeyn ſollte, gejorgt ift; 

3. daß bejonders in diefen afademijchen Gymnasiüs den wenigen 
Lehrern eine jo große Menge von Materien, worüber fie 
Unterricht geben jollen, aufgebürbet wird, daß fich gar nicht 
begreifen läßt, wie fie damit fertig werden jollen. 

Wegen der Öconomijchen Einrichtung findet eine Vergleichung 
mit Schlefien gar nicht ftatt. Wenn auch die Salaria, jo ſchwach 
fie find, in Nückficht des Umftandes, daß die Lehrer an einigen 
Schulen Didactrum erhalten follen, noch paſſiren fönnten, jo 
supponirt es doch äußerjt niedrige Preiße der Lebens: Mittel, wenn 
;. E. in Schottland für eine Zahl von 10 Berjonen mit 600 Thlr. 
die völlige Verpflegung, d. h. Mittag: und Abend:Koft, Heigung, 
Gefindelohn, Waſchen und übrige Unterhaltung des Tijches, in: 
gleihen des Küchen-Geräthes pp. verjchafft werden joll. 

Bei den bejonders eingereichten Postulatis des Hr. Grafen 
von Hohenzollern bemerfe ich untertbänigft, daß das Schlefijche 
Injtitut dem Weftpreußijchen jchwerlich Lehrer wird abgeben fünnen, 
da e8 unter feinen Stipendiaten nur jehr wenig Utraquisten, und 
diefe in feinen Schleſiſchen Gymnasis jelbjt nöthig hat. 

Svarez: 
d. 10. Jan. 1781. 


1) Orig. im Geh. Staatsardiv R. 7 B. 24 ©. 105. 
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Daraufhin übertrug der König dem wejtpreußiichen Regierungs: 
präfidenten Grafen von Finfenftein und dem Kammerdirector von 
Kordiwig die nähere Einrichtung des Jeſuiten-Reglements gemein: 
meinjchaftlich!), die natürlich mit dem Grafen von Hobenzollern 
in Beratung traten. Sie reichten ihren Bericht, Neglement und 
Etat, am 18. Februar 1781 in Potsdam ein. Der König appro: 
birte alles, ohne es zu unterjchreiben, wies vielmehr die beiden 
an, fich mit Hohenzollern in Einvernehmen zu jegen und conjunctim 
alles zu unterjchreiben, überhaupt gemeinfam mit dem Coadjutor 
von ulm das weiter Erforderliche zu regulieren und zu bejorgen. 
Gleichzeitig geftattete er auch, etwa noch vorbandene und entbehr: 
lihe Häufer der Jeſuiten zum Beten des Inſtituts zu verkaufen, 
und erlaubte zugleich den neu zu errichtenden Gymnaſien, Apotbefen 
anzulegen, wofern dadurch den Apothefern in den Städten fein 
Unrecht geichebe?). 

War man auch bejtrebt geweſen, die innere Einrichtung der 
oft: und weitpreußiichen Schulen dem Neglement für Schlejten 
möglichjt zu nähern, jo mußte man doch im Yaufe der Verhand— 
lungen, weil überhaupt oder zur Zeit die erforderlichen Mittel 
nicht vorhanden waren, immer weiter zurüdgeben. Sp waren 
für die zwei Hauptcollegien von Schottland und Braunsberg 
urjprünglich zehn Lehrkräfte in Ausficht genommen: ein Rector, 
2 Brofelloren für Theologie und canonijches Recht, je einer für 
Bhilvjopbie, Mathematik, Rhetorik, Poeſie, Grammatik in der 
Ober-, Mittel- und Unterklaſſe (alſo 3), dazu zur Bedienung in 
Haus und Kirche 2 Coadiutores laici. Dann ging man zurück 
auf 6 Berjonen, außer zwei Laien: Rector, Profeſſor der Theo— 
logie, der Philojophie und Mathematik, der Rhetorik und Boefie, 
2 für Grammatif, endlich auf fünf. Für Röſſel jegte man an: 
fünglich die oben aufgeführten 6 Stehen feit, reducierte fie aber 
Ichließlih auf drei (ein Rector, ein Profeſſor der Rhetorik und 
Poeſie, einer für die niederen Klaſſen).“) Nicht anders erging’s 
bei Feititellung der Bejoldungen. Für den Nector wurden, außer 


) Kabinetsbejehl vom 19, Jannar 1781. Bei Lehmann V, 409. 

2) Kabinetsbefehl vom 5, März 1781. Lehmann V, 425. 

°) Specification der nothwendigen Perſonen fir das Institutum 
literarium in Geh. Staatardiv R, 7, B. 24 ©. 98 und 99, 
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freier Koſt, 200, dann 175, zulegt 150 Thlr. ausgeworfen, für 

die Profefioren 175, 150, 130, für den Profeſſor der niederen 

Wiſſenſchaften 120 bezw. 100. Sp geitaltete fich nach einem in 

Potsdam gemachten Entwurf!) der Etat für Braunsberg alfo: 

Einnabmen: 1. An Competenz . . 798 Thlr. 55 Gr. 1, PM. 
An Intereſſen von 


2653 Thlr. 30 Gr. zu 5°, 132 „ 60 „ — „ 

Summa 931 „ 3 „ 1,» 
Ausgaben: 1. zur Berpflegung . 2.2... 600 Th. 
2. an Befoldung Rectori Be ae zu U: 

3. 4 Profeſſoren a 130. . . 0. 520 „ 

4. dem fünften Brofefor . ». . .. 120 „ 

6. dem Prediger a BIN -; 

7. an Benfion für 2 —— Patres 100, 

8. zur Unterhaltung der Kirche... 50 „ 


Summa 1620 „ 
Für Röſſel: 
Einnahmen: 1. An Competenz.  . 938 Thlr. 1 Gr. 13'/, Pf. 
2. an Antereffen von 
1 13 r | ge 
3. an Revenuen von 


Grundjtüden . . 271 „34 „4 > 
Summa 1234 „35 „11h, 
Ausgaben: 1. Für Verpflegumg . . 0.20. 0...250 Thlr. 
2. Beſoldung von 2 Profeforen . . 260 „ 
3. dem dritten Brofeffor . .» ...10 „ 
4. dem Prediger. .  . a N 
5. Venfion für einen Abgelebten — BE 


6. Unterhaltung der Krchee.30, 
7. Contribution und Domainen:Abgaben 
von Grunditüden . 2» 20.20. 146 „ 
Summa 936 „’) 


1) Königl. Staatsarchiv R. 7. B. 24. ©. 104, 
2, Stimmt überein mit der Fetitellung von 1772. Erml. Zeitichr. IX. 400. 
€. 3. xm. 12 
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Da bei Braunsberg die Einnahmen für die Ausgaben nicht 
augreichten, ftellte man die Bilanz jchließlih auf 1109 Thlr, 
49 Gr. 10 Pf. feit. Erft im Jahre 1806, als die Einnahmen 
geftiegen waren, konnten die Ausgaben und Ginnahmen auf 
1620 Thlr. normirt werden. !) 

Unterm 1. Juni 1781 wurde das „allgemeine Reglement 
für die in Weftpreußen ftatt der ehemaligen Jeſuiter-Collegien 
etablirte katholiſche Gymnaſien“ durch Hohenzollern, Finkenſtein 
und Kordwig vollzogen.?) Keiner war über diejen Ausgang aller 
feiner Bemühungen mehr erfreut, ald Carl von Hohenzollern. 
Am 19. Juni machte er dem mitbeteiligten Regierungsrat Suarez 
in Breslau davon Mitteilung in folgendem eigenhändgen Schreiben:?) 

Monsieur le Baron! 

Ayant l’honneur d’informer Votre Excellence, que 
affaire du Nouvel Institut des Pöres litt@raires de la 
Prusse oceidentale est une chose terminde. J’ai celui, 
Monsieur le Baron, de vous prösenter un exemplaire du 
Reglement qui vient d'être imprim& en consöquence. 
Votre Excellence verra à la lecture, si elle juge digne 
de cette peine, que c’est& elle seule que je dois la r&ussite 
de cet 6tablissement, puisque e’est le Röglement de la Sıl- 
sie qui m’a servi de guide dans la formation du mien. 

C'est lä, Monsieur le Baron, une des raisons de 
’hommage que je vous fais de mon travail, mais 
prineipalement l’envie de temoigner tout mon devoue- 
ment à Votre Excellence, c’est la véritable cause. 
J’ai ’honneur d’ötre avec l’attachement 
le plus (unleserlich) 

Culm & 19. Juni 1781. Monsieur le Baron 

de Votre Excellence 
le tres humble et tres obéissant 

serviteur 

7 Charles Hohenzollern. 


!) Braunsberger Feſtprogramm von 1865. S. 60 u. 61. 
*) Lehmann, V, 433—38. 
2) Königl. Staatsarhiv K. 7. B, 24. ©. 127. 
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Nicht minder höflich antwortete Suarez am 3. Juli 1781): 
Monsieur. 

C'est ici, od je suis occup& des arrangements nöcessaires 
pour introduction de la nouvelle ordinance de Justice 
dans la Silösie, que j'ai eu l’honneur de recevoir Votre 
lettre du 19me Juin. Je me fais un devoir & Vous 
t&moigner ma plus grande reconnaissancee de ce que 
Vous avez bien voulu me faire part des sages lois, 
prescrites a un e&tablissement, qui sera à jamais le 
monument le plus digne de Vos lumieres et de Vos 
soins paternels pour le troupeau, dont la conduite Vous 
est confiee. Au reste, Monsieur le Comte Evöque, je 
suis bien loin de m’enorgueiller des choses flatteuses 
que Vous daignez me dire dans cette occasion. (’est 
le g@nie sup6erieur du plus grand des Rois qui nous 
a dirig6ös tous les deux dans une entreprise si utile pour 
’humanite, et je erains fort, que I’Institut des Püres 
literaires de la Prusse oceidentale, form& par les conseils 
et soutenu par les soins d’un aussi véenérable Evöque, 
qui à tous les talens et à toutes les vertus joint une 
naissance si illustre et un sang si distingu6 dans l’Rglise 
surpassera bientöt de beaucoup l’Institut de la Sildsie, 
qui dans le Charg6 de la Religion ne trouve toujours 
tout l’appuis, dont il a besoin, et qu'il pourroit mériter 
avec le temps. 

J’ai ’honneur d’ötre avec l’estime la plus haute et 
la plus distingude 

Suarez. 
Aber auch der König war mit der Neuordnung der Schul: 


verhältniffe fo jehr zufrieden, daß er jeinen Gefandten Riedejel 
in Wien beauftragte, dem Bapfte, wenn er Gelegenheit ihm zu 
ſehen und zu fprechen finden ſollte — Pius VI. hielt ſich damals 
gerade in Wien auf —, ſein Compliment zu machen und zu 


danken, daß er ihm jeine Jeſuiten gelaſſen habe. ?) 


1) Geh. Archib a. a. D. ©. 139. 
) Kabinetsbefehl vom 31. März 1782. Lehmann V, 469. 
12* 
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Catalogus Personarum Col- 
ordine alphabetico digestus. 


— ——— — ————— —— 









Locus nativitatis Tempus in- 
Nomen et Cognomen. gressus 


annus. dies. 





in Religionem. 


Pater Ignatius Zaba In Polonia 1729 1. Sept. 
16. Aug. 1713 

P. Adalbertus Harasch In Varmia 1720 14. Aug. 
2, Febr. 1704 

P. Antonius Klein In Varmia 1730 23. Oct. 


P. Jacobus Ehlert In Varmia 1743 20. Aug. 
20, April 1724 

P. Jacobus Weynert In Varmia 1756 25. Aug. 
25. Juli 1738 

P. Ignatius Stobaeus In Varmia 1741 15. Aug. 
29. Juli 1721 

P. Ignatius Woyezyüski In Varmia 1752 5. Sept. 
22. Sept. 1733 

P. Joannes Krebs In. Varmia 1749 30. Aug. 
15. Dee. 1730 

P. Joannes Schüller In Varmia 1746 12. Juni 
16. Jan. 1723 

P. Petrus Laschki In Varmia 1746 15. Aug. 


. Franeiseus Bartnicki 


. Philippus Schmidt 


. Stephanus Kuchar- 


zewski 


‚ Valentinus Neumann 


14. Jan. 1714 
In Varmia 
1. Mart. 1708 


31. Jan. 1728 
In Varmia 
9, Jan. 1741 
In Varmia 
26. Dec. 1737 
In Varmia 
22. Jan. 1740 


1728 8. Sept. 


1755 21. Aug. 
1754 9. Aug. 


1757 13. Aug. 
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legii Brunsbergensis Soc. J. 
anno 1772 die 5. Decembris.*) 


Quando vovit. 





Quale Officium. 





1731 1. Sept. 
1722 14. Aug. 
1732 23. Oct. 
1730 8. Sept. 


1745 20. Aug. 


1743 15. Aug. 
1754 5. Sept. 
1751 30. Aug. 
1714 12. Jun. 


1748 15. Aug. 


1756 9. Aug. 


1759 13. Aug. 


Rector Collegii. 


Regens Alumnatus Pontifieii. 


Praeses Typographiae ac Sacelli Civici et 
ibidem Concionator-Operarius. 
Catechista. Confessarius. Operarius,. 


Professor Theologiae. Praefeetus Scholarum 
et Convietus Pauperum Studiosorum. 
Professor tertiae Classis Grammatices. 


Concionator in Dominicas. 
Coneionator in Festa. 


Procurator Collegü. Praeses Templi Sanctae 
Crueis, ibique Coneionator. 

Professor Juris Canoniei. Examinator The- 
ologorum et Philosophorum. 

Professor Theologiae. Regens Seminarıi 
Dioecesani. 

Geometro-Geographus. 


Professor Philosophiae. 


Professor Rhetorices. 


*) Aus dem Archiv des Prov. Schulcollegiums zu Königsberg. 
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Nomen et Cognomen. 








> 


P. Josephus Kierkitto 
P. Andreas Kurocezycki 
P. Franeiscus Braun 
P. Joannes Lidig 
Andreas Requart 
Ludovieus Schmidt 
Jacobus Rafalski 
Josephus Raszkowski 
M. Andreas Leiss 

M. Josephus Holtz 

M. Michael Rothki 
Andreas Reymer 
Andreas Schmidt 
Joannes Knobloch 


Josephus Germann 


Josephus Gross 


Loeus nativitatis 


annus, dies. 


In Lithuania 
14. Mart. 1742 
In Lithuania 
14. Juli 1740 
In Varmia 
29, Sept. 1743 
In Varmia 
19. Jun. 1745 
In Varmia 
30. Oct. 1744 
In Varmıa 
9, Febr. 1727 
In Varmia 
12. Jul. 1746 
In Varmia 
8. Mart. 1717 
In Varmia 
19. Nov. 1749 
In Varmia 
19. April 1744 
In Varmia 
11. Sept. 1745 
In Varmia 
19. Nov. 1734 
In Bavaria 
25. Nov. 1709 
In Varmia 
19. Aug. 1716 
In Varmia 
18. Aug. 1732 
In Varmia 
26. Mart. 1740 


Tempus in- 
gressus 


in Religionem. 





1754 12. Aug. 
1762 10. Aug. 
1763 26. Aug. 
1765 11. 
1761 25. Aug. 
1762 22. Sept. 
1765 1. Aug. 
1763 28. Aug. 
1769 18. Aug. 
1766 9. Aug. 
1765 11. Aug. 
1759 8. Aug. 
1734 6. Sept. 
1741 17. Oct. 
1751 1. Sept. 


1769 18. Aug. 


Quando vorvit. 


1756 12. Aug. 
1764 10. Aug. 
1765 26. Aug. 
1767 11. Aug. 
1763 15. Aug. 
1764 22. Sept. 
1767 11. Aug. 
1765 28. Aug. 
1771 18. Aug. 
1768 9. Ang. 
1767 11. Aug. 
1761 8. Ang. 
1736 6. Sept. 
1743 17. Oct. 
1753 1. Sept. 


1771 18. Aug. 
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Quale Officium. 


Studet Theologiae anno 4 to. 
Studet Theologiae anno 4 to. 
Studet Theologiae anno 3 to. 
Studet Theologiae anno 3 te. 
Professor Linguae Graecae. Studet Theo- 


logiae anno 2 do. 
Studet Theologiae anno 2 do. 


Professor primae Classis Grammatices. 
Professor mediae Classis Grammatices. 
Professor Poeseos. 

Praefectus Familiae. Emptor. 

Pistor. Hortulanus. 

Janitor Collegii. 

Praefectus Culinae. Dispensator. Creden- 


tiarius. 
Soeius Curatoris Praedii. 
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Tempus in- 


Locus nativitatis 


Nomen et Cognomen. R gressus 
annus. dies. 


in Religionem. 





Josephus Linck In Varmia 1767 12. Aug. 
28. Aug. 1744 
Petrus Knobloch In Varmia 1761 15. Aug. 


9. Oct. 1736 


Demptis duobus Regentibus, qui manent extra Collegium, 
Personae sunt in Collegio 30. 


Ratio Proventuum Collegii Brunsbergensis Soc. J. Com- 
missariis Serenissimae Regiae Majestatis in Maryenwerder 
porreeta anno 1772 in Decembri. 


Proventus in Grano. 


t 


Ex bonis Mensae Episcopalis vi Fundationis Siliginis Lastae 2 


Braseı 2 

Ex bonis mensae Reverendissimorum Canonicorum Varm, 
SLTIRRTIIE Ga Sa: a ae ee are 
Brasei 1 
Ex Praedio Labucha . . . 2 2 2 22. . Brasei 2 
Avenae 2 
Ex agris Zamkau, Althof et Suburbans . . . Siliginis 3 
Brasei 3 
Avenae 2 





Summa Lastarum Siliginis 6 
Brasei 8 
Avenae 4 





Proventus in Peeunia. fl gl. sol. 
A Celsissimo Principe Episc. Varm. vi Fundationis 4853 — 26 — 2 
A Reverendissimis Canonieis Varm.. . .. 2444 —13— 1 


Census a Subdits . - 2 2 2 2 2 2.908 — 6 -- — 
A Summis loeatıs in Zulavia 2.2.2... — — - 





Summa Proventuum in Peeunia ?624 — 16 — — 
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Quando vovit. Quale Officium. 


1769 12. Aue. Aedituus. Vestiarius. 





1763 15.* Aug. Curator Praedii. 


Ratio Expensorum huius Pecuniae. 

Ex Florensis 2624, gr.16 coemendum est reliquum grani, 
carnes varıı generis, altilia, pultes, pisces, triticum (nam hoc 
non seminatur) butyrum, ova, lac, casei, sal, oleum, ete., cera 
ad Eeclesiam, sebum, vinum pro Eeclesia et Collegio, aromata. 
Necessaria ad vestitum Personarum 30. Medicamenta pro 
infirmis, solutio Chirurgo, operarlis, artifieibus, addenda sunt 
sarta teeta, currus, equi, alimenta et stipendia famulorum, 
alimenta pauperum ad portam Collegii, viatiea, vectura et alia 
plura, quae longum esset retexere. Quia itaque hi pauci pro- 
ventus non sunt proportionati expensis, piorum Eleemosynae 
defeetum supplent. Quibus pro iniuria temporum cessantibus, 
solebat Collegium uti industria, diminutione seilicet Perso- 
narum eum incommodo studentium. 


Labores Personarum Collegii Brunsberg. Soe. J. 

Quoniam Religiost S. J. ab Eminentissimo Cardinali Hosio 
Episeopo et Reverendissimo Capitulo Varmiensi (nam hi veniunt 
nomine Fundatorum) plus quam a 200 annis vocati sint, ut 
in laboribus apostolicis sint adjutorio Clero Varmiensis Dioe- 
cesis, et Juventutem docendo in Scholis publieis excolant in 
Literis, utrumque curant praestare ex praeseripto sui Instituti. 

Et quidem, quod attinet opera Spiritualia, Sacramenta 
Poenitentiae et Eucharistiae tum in sua Eeclesia, tum in 
Missionibus, etiam militibus Romano Cathohieis, qui signa 
Regiae Majestatis sequuntur, administrant. Per Conciones, 
doetrinam Christianam (exeurrendo etiam ad pagos vieinos) 
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populum in fide et moribus instruunt, discordes animos com- 
ponunt, mutuam Charitatem, Fidelitatem ergo Regiam Majes- 
tatem imprimis commendant. In carceribus detentos, infir- 
mos, pauperes invisunt et solantur. Si occurrat major justo 
numerus infirmorum, quando Parochi eorum opera indigent, 
praesto sunt. | 

Quod Scholas publicas spectat. Quot Professores Collegium 
numerat, annexus Catalogus Personarum et officiorum exhibet. 
Indefessum Professorum in docendo laborem et Diseipulorum 
in studiis profeetum luculenter probant Viri doctissimi etiam- 
num superstites, qui ex his Scholis prodierunt. 


Descriptio Collegii. 
Ecelesiam habet ex solido muro antiquam, atneque ad regu- 
las architeeturae efformatam. Collegium itidem antiquum, 
quod olim Religiosi Franeiscani incolebant, partim muratum, 
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Mann u. wo Mann in das 







Bor: und Zunamen. 


geboren. Klofter gefommen. 


31. Dec. 1720 





1. R.P. Joſephus Schorn 





9. Aug. 1736 


Danzig 

2. P. Antonius Klein 14. Jan. 1714 25. Oct. 1730 
Mehliad 

3. P. Franeisc. Bartnidi| 1. März 1708 8. Sept. 1728 
Röſſel 


4. P. Franciscus Rym— 
kiewicz 


2. Deeemb. 1728 | 22. Aug. 1746 
Braunsberg 

5. P. Jacobus Weinert | 25. Juli 1738 | 25. Aug. 1756 
Gutſtadt 


25. Dez. 1730 | 30. Aug. 1749 
Bogen 


6. P. Joannes Krebs 
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partim ligneum, non satis bene sartum teetumque ob tenebrosum 
ingressum ipso suo situ horridum fuleris ligneis sustentatum, 
parietibus inclinatis meditatur ruinam. Novum Collegium ante 
annos 30 coeptum aedificari tandem his annis ope et gratia 
Celsissimi Prineipis Episcopi Varmiensis ex parte auetum, 
necdum tamen finitum paucos habet habitatores, nam plures 
manent in antiquo Collegio cum summo incommodo. 

Descriptio exacta Praediorum, agrorum, pratorum, equorum, 
Jumentorum, aedıficiorum, et quae ad rem familiarem perti- 
nent, est jam prae manibus Deputatorum Serenissimae Regiae 
Majestatis. 

Ignatius Zaba 8. J. 
Brunsbergae 5. Mensis 10bris Collegii Rector. 
Anno 1772. 













berg des Jef.-Ordens de 1773, 
Wo u. feit wann 


Ob und Seit | 
’ jemand außerhalb 
wann bereit3 | Worin jeine Verrichtung beftehe. | Yandes abweſend 


R ift, wo derſelbe 
in gradu. 


fih aufhält, 
Ya. 8. Mai Iſt im Klofter. 
1754 
Ja. 2. Febr. [Vorfteher der Buchdurderey u. Pre: 
1748 diger in der Bürger-Congregation. 
Ja. 2. Febr. | Geiftl. Vater, der ſchon das Geficht 





Rector Collegii. 


1744 . verloren. 
3a. 2. Febr. | Sonntagsprediger. Professor The- e 
1764 ologiae mor. matutinus. Prae- 


fectus Scholarum. 
Sa. 15. Aug] Professor Grammatices et 
1770 Syntaxeos. Catechista a festis. 
3a. 2. Febr. | Minister Collegii. Prof. Theol. 
1765 mor. pomerid. Prediger bei der 
Kreuz-Kirche, abwechjelnder Feier: 
tagöprediger in der Hauskirche. 


1885 
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Vor: und Zunamen. 





10. 


11. 


15. 


). Andreas 


P. Matthäus Schulg 


. P. Petrus Laszky 


P. Stephbanus Ku: 
ſcharzewski 
P. Valentinus Neu— 
[man 


. P. Franciscus Braun 
. Michael Rotbfi 


. Petrus Wolfeil 


Andreas Reymer 


Schmidt 


.Joannes Knobloch 
.Joſephus Lin 


. Petrus Knobloch) 


Mann u. two 


geboren. 





Mann in das 


Klojter gekommen. 





. P. Martinus Stainsti | 13. Oct. 1736 


Röſſel 
22. Sept. 1734 
Heilsberg 


21. Jan. 1728 
Heilsberg 


26. Dec. 1737 
Heilsberg 
22. Jan. 1740 
Heilsberg 


29, Sept. 1743 
Mehlſack 
11. Sept. 1745 
Legſen 
28. Juni 1749 
Biſchofſtein 
19. Nov. 1734 
Robawen 
29. Nov. 1709 
Bayern 
19. Aug. 1716 
Braunsberg 
28. Aug. 1744 
Woppen 
9. Oet. 1736 
Soninen 


12. Aug. 1755 


2. Sept. 1751 


15. Aug. 1746 


ne) 


. Aug. 1754 


13. Aug. 1757 


26. Aug. 1763 
11. Aug. 1765 


20. 


— 


Juli 1767 
8. Aug. 1759 
6. Sept. 1734 
17. Oct. 1741 
12. Aug. 1767 


14. Aug. 1761 
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F Wo u, ſeit wann 
Ob und * ce jemand außerhalb 
wann bereits | Worin jeine Verrichtung beftehe. | Yandes abweſend 

it, wo derjelhe 


in gradu. fi aufhalte. 





Sa. 15. Aug. | Prof. Rhetor. et Poeseos. Praeses | Iſt im Kloſter. 


1772 Congregationis Studiosorum. 

Ja. 15. Aug. | Prof. Theol. Schol. et SS. Cano- | in Seminar. 
1769 num pomerid. Regens Semin. Dioeces. 
Dioecesani. 

Sa. 15. Aug. | Prof. Theol. Schol. et SS. Cano- | in alumnatu 

1763 num matutinus. Regens Alum- | Pontificio. 


natus Pontifien. 
Ja. 15. Aug. | Prof. Philos. und abwechjelmnder | it im Kloſter. 
1771 Fetertagsprediger. 
Nein Prof.infimae Classis Grammatices. | in alumnatu 
Catechista a Dominieis. Socius | Pontifieio. 
P. Regentis Alumnatus. 


nein Scholastieus Theologus anni in Semin. 
4ti. Socius P. RegentisSeminarii.| Dioecesan. 

nein Scholast. Theologus anni primi. | Sit im Kloſter. 
nem ” 2, „ „ ” 

Ja. 15. Aug. [Dispensator et Praefeetus familiae. “ 
1769 

Ja. 2. Febr. | Praefeetus culinae, pistrinae ri 
1745 et horti. 

Ja. 2. Febr. Pförtner u. Eredenzer. 2 
1752 
Nein Vestiarius et Sacrista. ir 

‘a. 15. Aug. |Bormaliger Procurator von Labuch. ” 


1771 
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Lifte der Berfonen des Coll. Soc. J. zu Br. de. a. 1775 
in 76 (eingereicht 7. XII. 75). (ef. 1773). 


1. Schorn. 2. Bartnidi. 3. Braun (Sontagsprediger. Praeses 
Congreg. Studios. it im Klojter). 4. P. Jacobus Raffel 18. Juli 
37. 1. Sept. 55. Sa. 15. Aug. 71. Krank. Iſt im Klofter. 
5. Krebs (Prediger bei der Kreuzficche). 6. Schulg. 7. Rothki 
(Prof. Rhetor. et Poeseos). 8. Laſchki. 9. Kucharzeivsfi (Prof. 
Phil. Minister Collegii et Praefectus Scholarum). 10. Wolfeil 
(Schol. Theologus u. Feiertagsprediger, iſt in al. Pontif. 11. 
P. Bernardus Promweis 12. Sept. 50 Königsberg. 12. Aug. 70. 
nein. Schol. Theologus. Prof. inf. Class. Gramm., im $lojter. 
12. P. Joſephus Lilienthal 10. März 48. Braunsberg. 11. Aug. 
65. nein. Schol. Th. u. Catechista a Dominicis. Klofter. 13. P. 
Balentin Ganswind 31. Jan. 48. Heilsberg. 12. Aug. 67. nein. 
Sch. Th. Prof. Gramm. et Syntaxeos. u. Catechista a festis. 
Sem. Dioeces. 14. Reymer (Scheffer). 15. Schmidt. 16. 3. 
Knobloch. 17. Link. 18. P. Knobloch (Praef. familiae). 


Lifteder Berfonen des Colleg.S. J. deanno 1776 in 1777. 


1. Schorn. 2. Kurcharzeiwsfi (Minist. Coll. Prof. Theol. 
pomerid. et Praefectus inferior. Schol.). 3. Bartnidi. 4. Braun. 
(Prof. Phil.). 5. Raffel. 6. Krebs. 7. Schulg (Prof. matutinus.) 
8. Rothki. 9. Laſchki (Regens Alumn. et Praef. sup. Schol.) 
10. Promweis. 11. Lilienthal (Scholast. Theologus. Professor 
Grammat. et Catechista). 12. Ganswind (Schol. Theol. Prof. 
infimae Class, Grammat. Catechista). 13. Reymer. 14. Schmidt. 
15. 3. Knobloch. 16. Link. 17. P. Knobloch. 


Lifte der Berfonen..... de anno 1777 in 1778 
(einger. 24. X. 77). 
Diefelbe ftimmt mit der vorigen, Abweichungen finden fich 
nur bei: Promweis (Sonntagsprediger), Lilienthal und Ganswind 
haben ihr Amt getaufcht. 
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Lifte... de a. 1778 in 1779 (einger. d. 19. X. 78). 


Abweichungen: Statt Promweis — M. Adalbertus Schulg 
(geb. 16. 4. 55 Braunsberg — d. 12. VIII. 71 — nein. — 
Prof. inf. Class. Grammat, iſt im Sem. Dioee.). Braun (Prediger, 
Praes. Congr. Studios.). Rotbfi (Prof. Phil). Ganswind (Prof. 
Rhet. et Poes.). &ilienthal (Prof. Gramm. et Synt.). 


Lifte... de a. 1779 in 80. (datirt d. 21. X. 79). 


Es fehlen Krebs u. Schmidt. Abweichungen: Braun (Min. 
Coll. u. Prediger). Schulg Adlb. (Iſt im Klofter). Lilienthal 
(in Sem. Dioee.). M. Schulz (Prof. Theol, ift im Kloiter). 
Rothki (Prof. Phil. et Prof. Schol. inf., ijt in alumn. Pont.). 
Kucharzewski (Prof. Theol. et Regens Sem. Dioec., ift in Sem 
Dioee.). Ganswind (Prof. Rhet. et Congreg.).. P. Knobloch 
(Praef. Famil. et Culinae). 


Die Rolle der Tuhmadjergefellen in Wormditt. 


Bon Dr. F. Sipfer. 





Wie die wirtichaftlichen und jozialen Fragen im öffentlichen 
Leben der Gegenwart überall in den Vordergrund treten, jo ftebt 
auch in der Wiſſenſchaft das Streben nad Erforjchung der früberen 
wirtſchaftsgeſchichtlichen und jozialgeichichtlichen Verhältniſſe mit 
Nebt auf der Tagesordnung. Der Provinzial: und Spezial— 
geichichte erwächft damit von ſelbſt die Aufgabe, durch Aufbellung 
diefer Verbältniffe in Eleineren Gebieten die Entwidelung der 
jozialen und gewerblichen Gliederungen, namentlich in den Zünften 
und Gilden im Einzelnen zu verfolgen und für ibre willenichait: 
liche Feitlegung kritiſch gefichteten Stoff planmäßig zu ſammeln. 
Ermlands gewerbliche Vergangenbeit ift bis jegt noch wenig befannt. 
Um das darüber ſchwebende Dunkel aufzubellen, it es notwendig, 
daß die wertvollen Quellen zur Geichichte des Handiverks, welche 
bet uns noch vielfach in den Gewerfsladen, in den alten Akten: 
bejtänden und Hausbüchern der Innungen und fonjtiger geiverblicher 
Verbände fich befinden, möglichjt vollftändig zugänglich gemacht, 
geſammelt und veröffentlicht werden. Dft genug find die Rollen, 
Briefe, Willfüren und Matrifeln der einzelnen Gewerke, namentllich 
folder, die an den Orten, two fie früber geblübt haben, jest ein- 
gegangen find, in den Belig einzelner Familien und Perſonen 
übergegangen, die diefe wichtigen Urkunden nicht immer genügend 
zu ſchützen willen und ibnen daber nicht die nötige Sorgfalt an: 
gedeihen laſſen. Eine Mitteilung über ſolche durch Erbfall oder 
Kauf in Privatbefig übergegangenen Scriftitüde an unjern 
bijtoriichen Verein würde bier ſofort Abbilfe und in jedem 
einzelnen Falle Klarheit darüber verichaffen, welcher Wert den 
einzelnen Stücen beizumeljen it, ob die Erwerbung der bezüglichen 
Papiere im Original, oder nur Entnahme einer Abjehrift bezw. 
eines Auszuges angezeigt erjcheint. Um nun alle Freunde und 
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Gönner unferes Vereins zu ſolchen möglichit ausgiebigen Mit: 
teilungen zu ermutigen, laſſen wir nachitehend die Rolle der Tuch: 
machergejellen in Wormditt vom J. 1558 folgen, deren Original 
auf Pergament (22 Blätter in 4) uns vor einiger Zeit von dem 
bisberigen Beliger, QTuchmachermeifter J. Schwent in Mormbitt, 
für die Sammlungen unſeres Vereines in dankens- und nad): 
abmungswerter Weiſe geichenft wurde. Willküren für die Gefellen- 
verbände älterer Zeit jcheinen ſich in Ermland nur ausnahms— 
weite erhalten zu haben. In den Frauenburger Archiven, welche 
zahlreiche Werkbriefe für die Meifter der verjchiedenften Hand: 
werfe, namentlich aus dem 16. Jahrhundert enthalten, findet fich 
nur eine einzige Willfür für Gefellen, nämlich die für die Schneider: 
gefellen zu Röfjel vom 14. Juni 1587 (A. 4. 488). Der Grund 
davon liegt darin, daß die Gejellenbriefe nicht von der Landes: 
berrichaft, jondern von der Stadtobrigfeit ausgeftellt reſp. beftätigt 
wurden, wie das auch mit unjerer Wormditter Tuchmacherrolle 
der Fall ift. Wir geben nun diefelbe bier getreu nach der Vor: 
lage, mit bloßer Aenderung der Interpunftion wieder: 

Diſs ift die Rolle ader Wilküre der Tuchmacher— 
gefellen zu Wormedit, durch Sebaftian Bredau und 
Loreng Jödicki Aalderleut zcu jchreiben vleiſſig ver- 
ſchaft. Anno domini 1558, ipso die trium Regum. 

Michael Lindenblatb, Philippus Wolveill, Andreas Scholge, 
Sebaſtian Bredaw, Loreng Gödiden, Thomas Engelbrecht, Philippus 
CS chadwalt, Albrecht Neumann, Franz Scholte, Paul Nifewantb, 
Valentin Sconrade, Matheus Achtznicht, Michael Grolmus, 
Georgius Hingmann, Gregorius Hufnagel: 

Dils Teint die Gefellen jung und alt 
So diſe Wilfüre haben beitalt. 

Seint Ihr auch vil mehr geweit dorbei, 
Die es haben verwilligt frei. 

Wir Burgermeiftere und Ratmannen der Stad Wormedith 
thun fund und befennen biemit offentlich vor uns und alle unfere 
nachfommende vor Idermenig wo dis zu willen von nöthen, das 
in Dato jo wir im gemeiner Natbsverfammlung geſeſſen die 
Ehrlihen Wolverftendigen Alvderleutbe der Gefellen des löbelichen 
Handwergs der Tuchmacher alhir Sebaftian Bredaw, Lorent 
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Gödicken, Hans Witte und Michel Lindenblat Alverleut mit 
und neben allen andern Gejellen jung und alt gemelts Handwergs 
vor uns erjcheinende furbracht und angezeiget haben, wie das fie 
feine ordentliche Außſatzung Rolle oder Wilküre betten, wie in 
andern Steten gebrauchlih, damit fie fich, ſzo einer unter Ihn 
bußfellig und ftrafiwirdig befunden wurde, untereinander nachs 
Handwerds Gewonheit, bejunderlich die Bößen, Eigenwilligen, 
Ungehorſamen ztwingen, jtrafen und buſſen, und die Gutten, Ge: 
horſamen jchugen, ſchirmen und handhaben möchten. Damit guth 
ordentlich Regiment, Friede, Ruhe, Eintracht und Freundichaft er: 
halten, Hader, Zwietracht, Vindichaft und Schaden verbuttet möcht 
werden. Haben uns auch weitter verftendigt, wie ſie eßliche 
Artikel aufgefagt, die zcu überßen und zu erkennen uns fchriftlich 
überreicht betlichen angelangt, und jo wir fie vor guth achten 
wurden, Ihn diejelbigen Artikel mit unferm der ftad Ingeſiegel 
und zu verleien bogeretb. Welchere Artikel wir uf Ihr vleiffiges 
Bitten in aller des obgemelten Handwergs Alderleutben und Meiſter 
Gegenwertideit vleiſſig verlejen, auch iglichen Artikel befunderlich 
genugſam betracht betvogen, fie alle alſo erfant und befunden, 
das fie gemeinem Nutze auch iggenannten Handivergs Meijtern 
und Gejellen nicht entgegen, zu Vorfang ader jchedelich jein mochten, 
junder Gote zcu lobe und ehren, auch gemeltem Handiverge zeur 
Beſſerung jtadlicher Uferhaltung auch zcu Fride, Rube, Einideit 
und Frundſchaft dinjtlih. Haben wir fie Ihn uf ir vleiflige Bitten 
in aller und iglicher Meifter Gegenwertideit mit Ihrem Mitwiſſen 
und guttem Willen (dieweil fie es alle jung und alt mit wol- 
bedachtem Mutbe angenommen, verjoivortet, verwilliget und ver: 
liebeth) zeugelaſſen, laſſen auch hiemit gegenwertiglich zcu und 
‚verlieben, das fie ſolche birnachgeichriehene Artikel in allen zcu: 
fünftigen Gzeiten ufrichtigE volfomlich unverbrüchlich, Itzlichen bei 
feiner angelagten buſſe bejtändig mögen balten, ſich darnach vegiren, 
die Ungehoriamen ftrafen, die Frommen aber jchügen und hand— 
baben, auch alle gutte Ordnung gebrauchen mögen. Und lauten 
die Artikel von Worte zeu Worte wie bienach volget. 

Srftlih in Gotis Namen. Der I. Artikel. Item zcum Irſten 
baben wir uns Alle verwilliget, Gothe dem Almechtigen zcu Xobe 
und Ehre auch czur Dankſagung feinem heiligen bittern Leiden 
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ein Lichte zcu bornen vor dem heiligen Creutze bey der neben: 
tbüre bir in der firchen, welchs ſal alle hoche und here feſte und 
alle Apoiteltage angegundet werden und Gothe zcu Lobe alſo börnen. 

Der andere Artikel. tem Es jal ein iglicher Gefelle am 
Sonntage in der Kirchen in der Predige fein, Gotis Worte zcu 
hören bei 2 Sch. [Schilling] buſſe. Es ſal auch nymants den 
nahmen Gotis unnüglich in jeinen Mund nehmen, oder bei feiner 
heiligen Dlartber, Leiden, Wunden, Sakrament, Boden, Francken, 
Peitilentien etc. ader dergleichen fluchen, jchelden ader ſchweren, es 
jei in der Morgenfprache, Getrenfe ader junften, bei der buß eins 
balben Bid. Wars. 

Der dritte Artikel. Es jollen die Gefellen alle vierzeben 
Tage das Virichen haben und follen zcu vier Pfennigen zujamen 
legen und eine Helfte davon in die Yade nehmen, die andere 
Helfte davon vertrinden in der Morgeniproce. Und wenne die 
Morgeniproch entjcheden it, ſzo ſollen die Eldiſten offfloppen, das 
ein Jeder jein Geſchefft, was er czu thun bat, magk ausrichten; 
und uf die Glode fünfe ſal jich ein Jeder wider zur örthen ader 
zceche finden und do in der Herberge trinken und begablen, wie 
es ordentlich bilih und recht iſt. Szo aber der Eldiſte Gefelle 
zur Morgeniproche nicht kommen Funde, 30 ſall er dem den Schlüjfel 
überanthworthen, der vor Ihm ijt Aldergefelle geweit. 

Der III. Artikel. tem welch Gejelle, der vorhin in der 
Stadt nicht gearbeit hat, der jal 2 Sch. in die Lade ablegen. 
Iſt her aber ein Pomeranden ader ein Polad, jo ſal er zceben 
Schillingen geben. 

Der V. Artikel. tem wenn man Morgenfproch belt ader 
Bruderbier trindet ader im Eingangbe zcechet, ſzo ſal fein Gefelle 
ein Worten bey ſich Haben, es ſei Elein oder groß, bey der buß 
ztwey Schillinge. 

Der VI. Artikel. Item Welch Gejelle zeur Morgeniproche 
zeu langjam fomet, der vorbuſſet 1 Sch., ſzo er aber mit frevel 
außbleibet, ſzo verbuffet er 1 Pfund Wachs, es entjchuldige Ihn 
denne Ehehaftige noth. 

Der VII. Artikel. tem Welcher Gefelle in der Morgen: 
iproche hinwegk gebet und bittet nicht Verlöbe von den Eldiſten, 
der verbuß 1 Sc. 
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Der VIII Artikel. Item Wenne man die Morgenfproce hat, 
fo jal nimang reden, dieweil die Eldifter und die Beyſitzer zcu 
reden haben, Er thu es mit lobe, bei der buſſe 2 Sch. 

Der IX. Artikel. Es ſal auch fein Gefelle den andern wider 
vor Meiftern oder Gefellen auch junft nicht mit Worthen alczu 
mylde ader zcu unrecht angeben, befegen ader beligen bei der buße 
eines halben Pfund War. 

Der X. Artifel. Item jo ein Gejelle vor den Tijch trith 
zcu Hagen ane Rod, ader nimpt den Huth nicht abe, ader jchlecht 
mit der Hand ufn Tiich, der verbuffet 2 Sch. 

Der XI. Artikel von Lerefnecht. Item wenn ein Knecht aus: 
gelart bat, jo ſal er den Gefellen 10 Sch. Stuelgeld geben und ſal 
von einem jedern Gejellen mit einem Sch. belegt werden und 
uf der Herberg vertrunfen, darnach jal er der Gefellen Jungſter 
fein, bis folang das er von einem andern gefreiet wirth. Szo 
er aber Jor und tagf wandert, jo darf er dornoch nicht Jungjter fein. 

Der XI. Artikel von der Arbeith. tem wenn ein Gejelle 
fomet gewandert, der bei uns arbeiten wil, der jal in die Her: 
berge eintwandern und auf der Herberge fih nach Arbeit laſſen 
warthen bei 5 Sch. bus. Hat er aber Elder ader Freunde, jo 
mag er thun wie er will, Jdoch uf der Herberge noch Arbeit laſſen 
warten, dorumb das die Meiftern willen die Gejellen zu uber: 
fomen. 

Der XII. Artikel. tem jo ein Gefelle komet gewandert 
der do anderswo ein Weib bat, der ſal bei uns nit gefordert 
werden lenger den 14 Tage, es jei denn, das er jein Weib mitte 
bringet. 

Der XIV, Artikel. Wenne ztwene Gejellen mitheinander 
wandern und der eine bald widerfomet und feßt in des andern 
Geſellen vorige Wergjtat ein, mit dem er gewwandert bat, der ver: 
buſſet eyne halbe tbonne Bier und 2 Pfund Wachſe dorczu. 

Der XV. Artikel. Item es jal auch fein Geſelle Tenger als 
14 Tage ane Wochengrofchen arbeiten, jo anderjt Arbeit vor: 
banden ift. 

Der XVI. Xrtifel. Item welch Gejelle mit dem Wochen: 
gelde uber acht Tage außenbliebe und verbindert einem andern 
Gejellen die Wergitat, der do gewandert fomet, der verbufjet 1 Pfd. 
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War, es entichuldige ihn denne eine redeliche Urſache. Wil er 
aber in den Augjt gehen über achte Tage lang, jo gebe er dem 
Meiſter das Gelth mwidder. 


Der XVII. Artikel. Es ſal fein Gejelle dem andern fein 
ſchnare von dem bogen abeziehben und czihen feine wider uf bei 
der buß eines Pfund Wach. 

Der XVII. Artikel. Item es fal auch ein iglich Gejelle 
jeinem Meifter die Arbeit gut machen nnd die Wolle gut ſchlagen 
und nicht das Warf mangk das Weebel vermengen und einem 
armen Meifter das feine vorterben, darnach jich denne ein iglicher 
guter Gejelle wol wird willen zcu halten und zu hutten, und auch 
der Meifter gegen den Geſellen, das fie beide nicht Schaden leiden. 
Das der Meiiter auch feine Wolle alfo wirt zeurichten, das man 
fie auch guth jchlagen kann, damit wolt ein itlich gut Geſelle 
getvarnet fein. 

Der XIX. Artifel. Item welch Gejelle czu wenig ader Un— 
recht twegen, ader auch jeinem Meifter zeu vil ader meher denn 
er verdinet bette, rechenen und des worhaftig überwunden würde, 
der jal des Handwergs nicht würdig jein, bis folange er fich mit 
Meifter und Gefellen derhalben vertragen babe, das ſey auch zur 
Warnung angegeuget, darnach fich Jedermann mag willen zcu 
halten und vor Schaden zu hutten. 

Der XX. Artikel. Item es ſal ſich auch fein Gefelle jelber 
nach Arbeit warthen bei der Buße X Sch. 

Der XXI. Artikel. Item es ſal auch fein Gejelle bei den 
Hutbmachern arbeiten bei der Buß eine Thon Bier und 2 Pfd. 
Wachs, es jei denne, das c3 ihm vergönnet werde von Meijtern 
und Gejellen, Ro mag er 14 Tage arbeiten und nicht länger. 

Der XXI. Artikel. Item es ſal auch fein Gejelle einen andern 
bei den Huthmachern umb Arbeit wartben bei 10 Sch. Buße. 


Der XXI. Artikel. Item ßo ein Gejelle dem Meifter das 
Wochengelt entrecht, und ihm jchuldig bliebe ader in die Lade 
ader auf der Herberge, dem jal mit Willen Meijter und Gejellen 
nadhgeichrieben werden, bis ſolange das er fomet und fich der 
Sachen albir entlediget und nach jaler umb folcher Mijfetat willen 
geitraft werden von den Geſellen. 
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Der XXIII. Artikel. Item Wo ethwan ein Gefelle nic) 
volle Arbeit bette bei einem Meiftere, der ſal bei einem mit zcu 
arbeiten, ader nicht auf ztweien gebogen bömen, under uf einem 
zuvorn abewirken bei der buß 10 Sch. e8 entjchuldige ihn denne 
ein ehaftige Noth ader redliche Sache. 

Der XXV. Nrtifel. Item Bo ein Gefelle in der Mochen 
verlöb und er im derfelbigen Wochen bei einem andern Meijter 
wider eynſitzet, der verbuft 1 firtel Bier und 2 Pfd. Wachß. 

Der XXVI Artikel. Item Wenne fich ein Gejelle vermittet 
zeu einem Meiftere ader ſunſt zcu einem Bürger oder Baubern 
ader vor einen Keutelfnecht, der jall den Gefellen widerumb ein 
Stulgelt geben und jal von iglichem Gelellen beleget werden mit 
einem Sch. Berleudent er es aber und Tpricht, das er nicht 
gedinet bat, und er darnach mit der Warheit überwunden würde, 
Bo jal er geben 20 Sch. und 2 Pf. War. 


Der XXVII. Xrtikel. Item Es follen alle und liche 
altberfomliche Handwergs gewonheiten gebalten werden, wie fie 
vormals je gehalten jeint worden, was unſer Handwerg und 
Handwergsgewonbeit belangt, welche igt nicht nötig jeint alle zu 
ergzelen, und feiner ſal fich dorwider ſetzen. 

Szo werden fich die Erſamen Meijter wol willen gegen die 
Geſellen zu halten, die Gefellen auch widerumb gegen die Meiftere 
und auch ein Gefelle gegen den andern. Alſo das feiner dem 
andern nicht vorfanglich jein ſoll. Wie es fich denne uf mancherlei 
Weiß begeben kann. Much das feiner den andern verdränge oder 
außbebe auß der Wergitat. Die Stroffung jal fein noch Erkenntnis 
der Gefellen. Gebricht den ein Meilter gegen den Gejellen und 
ein Gefelle gegen den Meifter, ßo follen die Meiftere den buß— 
felligen Meifter trafen und die Gefellen den Gefellen. Auch jal 
numants ich die Wergitat beiprechen, wie man es gemeinlich nennet 
die Cammer gemittet, bei der buffe einer tbon bier. 

Der XXVIII. Artikel. Item Wenn man Bruderbier trinfetb, 
Bo ſal numants bier vergiſſen, mebr als er bededen kann auf 
dem Tiſche mit der Handt, unter dem Tifche mit dem Fuſſe bei 
der buß 5 Sch. Vergeuſt er es aber mit freiem Willen, Bo ſal 
er die Thonne wider füllen, 
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Der XXIX. Artikel. Item Es jal auch Fein Gejelle mith 
einem andern im Eingange ader bei dem Bruderbiere umb gelt 
ipielen bey der buß 5 Sch. 

Der XXX. Artikel. Item es fal auch fein Gefelle das 
Bruderbier über den Rinnftein trogen, nach feiner unzüchtigen 
Frauen jchenken bei der Buß 5 Sch. und auch nicht mit unzüch— 
tigen Frauen tangen. 

Der XXXI. Artikel. Item ßo fich tzwene Gefellen auf der 
Herberge in einen Gang begeben ader ſich röfeten, ader einer dem 
andern treuge Schlege geben, ßo verbuffet ein jeder 10 Sch. Szo 
aber ihrer ztwene über einen fallen, das ſal altzeith geduppelte 
bufje fein, der Herren Gerichte altzeit unichedenlich. 

Der XXXU. Artif. Item fo etbiwan ein Gejelle fich 
unguchtig bilde auf der Herberge, ader dem Vater ader der Mutter 
ader ihrem Gefinde zeu noben were, das der Vater nicht leiden 
wolde, der ſal geftraft werden nach der Gejellen Erfenntnis, der 
Herrn Gericht unſchedelich. i 

Der XXXIM. Artikel. Item Es jollen auch alle Gejellen 
auf des heiligen Leichnams Tag mit der Procellion geben bei 
der bus 5 Sch. Und der Jüngſte jal das Lichte tragen und auf 
‚ven Tag ſollen die Gefellen ein Eſſen haben und eine thonne Bier 
auf der Herberge trinken. Dorczu jollen fie aus der Laden achte 
Schcott zeu Hülfe nehmen und nicht mehr. 

Der XXXIIII. Artikel. tem es jal auch fein Gejelle bar: 
fufiig über den Ninnenftein geben ader barſchenklich auf die Her: 
berge bei der buß 10 Sch., es jei denne das er vehel hatte an 
jeinen benen; auch jal er nicht barichenglich uf der Gaffen geben 
bei 2 Sch. buſſe. 

Der XXXV. Artifel. Item jo ein Gefelle den andern jchulde 
zur Verlegung feiner Ehren und er es ibm nicht überbringen 
funde mit worem Munde, der verbufjet eine tbonne Bier und 
2 Pd. Wachs, Herrn Gericht unjchedelich. 

Der XXXVI. Xrtifel. Item fo ein Gejelle die andern ver- 
botten left unter 14 Tagen, der ſal abelegen 5 Sch. So aber 
der Angeclagte die Sace verlenit, Szo jal er dem andern Ge: 
jellen das Gelt nemlich die 5 Sch. widergeben. 
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Der XXXVII. Artikel. Item Wenne die Gefellen verbottet 
werden ader im Eingange zeuſamen ſein, ßo ſollen ſie freuntlich 
zuſamen kommen, alſo das keiner den andern vorczorne mit Worten 
ader mit Werfen bei 1Pfd. Wachs die buß. Ertzornet aber ein 
Gejelle den Aldermann, der jales bejfern mith ztiveifechtiger buſſe. 
Dejjelbigen gleichen ſal auch thun ein Aldermann, ab er einen 
ercszörnet mit Worten ader Werken. 

Der XXXVII. Artikel. Item Es jollen auch die Jungſten 
den Eldiſten gehorſam fein in aller Billideit, damit gutte Ordnung, 
Friede, Einideit und Freundichaft erhalten werde bei der Buße 
8 Scheott. 

Der XXXIX. Artiket. Item ßo etwan ein Geſelle den 
Eldiſten ungehorfam were und ſich den Eldiſten in keine Burge— 
ſchaft geben wolde, der ſall mit bewuſte des Erſamen Herrn 
Bürgermeiſters eingeleget werden. Auch mit der Oberhirſchaft 
Erkentnis nach der Sachen Gelegenheit geſtraft werden und ſal 
ſich mit den Geſellen entſcheiden und vertragen. 

Der XL. Artikel. Item welch Gejelle den andern anfchreiet 
in Ungebärde über die Gaffe, der verbuffet fünf Schilling. 

Der XLI. Xrtifel. Item fein Gefelle ſal doppeln oder 
jpielen auf dem Bubenplan bauffen der Stad bey einem Pfunde 
Wachs die buſſe. Und ab es geicheche das zwine Gejellen quemen 
das jie einen ader ztwine jpilen jechen und das den Alderleuten 
vorſchwigen und nicht melditten, die jeint beftanden derfelbigen Buß. 

Der XLII. Artikel. Item es iſt von allen Gejellen jungf 
und alt verwilliget und vor guth angeſehen und ift uns auch zus 
gelalfen von allen Erfamen Meifters, das wir von ibn zivene 
Beifiger haben jollen die bei uns follen fein, wenn wir Rechen: 
Ichaft halden und ſunſt wenn es die Noth fordert, alle viertel: 
jore uf das wenigfte einmal, auf das es jo viel ordentlicher und 
ufrichtiger zur Erhaltung gutter Einideit und Gehorſams zuginge, 
60 jal der eine Beiltger von den Erſamen Meijters und der 
andere von den Gejellen geforn werden, und der dorczu geforn 
twirt, der ſal ztwei Jore bleiben, alſo das man alle Jore einen 
nenen Beiiger kieſet. Auch baben wir uns vortvilliget und vor 
gut geachtet, wenn wir nicht eine Herberge bäben, das wir feine 
neue Herberge wolden ufrichten. Auch feine nicht aufzufagen 
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ane der Erfammen Meifter und Gejellen Wiſſen und Willen fampt 
unfern Beiligern. Und es ſal auch fein Gefelle in der Herberge 
ichuldig bleiben, ſunder einen ehrlichen und früntlichen Abjcheidt 
nehmen. 

Der XLII. Artikel. Item es jall alle Virteljore Rechen: 
Ichaft gehalten werden von den Eldiſten Gefellen in Gegenivertidkeit 
der Beifiger, und eine thonne Bier uf der Herberge getrunden, und 
einen andern Eldiften jal man auch Fiefen. Wer dorzu geforn 
wirt, der jal es jein on alle Widerrede bei der bus 10 Sch. und 
ſal es dennoch jein und bleiben ein balbes For. Es ſal auch 
ein iglicher Gejelle uf die Rechenczeit, Bo er in die lade Ichuldig 
ift, ader dem Vater ader der Mutter jchuldigk were, einen gutten 
Bertrag machen und bealen was er jchuldig it. Und das fall 
geicheben alle viertel Jore. 

Der XLIIII. Artifel. tem Es jal auch der Brief alle virtel 
Jor gelejen werden. Szo ibn aber irfeiner bogeret unter einem 
virtel Jore zu hören, der gibt den Gefellen 10 Sc. 

Der XLV. Artikel. Item alle Straff und Bulle, die do 
gefeltb und gegeben wirt, jal die Helfte in die Lade gelegt werden, 
aufgenommen die Buſſe die im Getrenke und Bruderbier gefelt. 
Und jo Sich zwene Gefellen vergreiffen mit Worten ader mit 
Werfen in der Herberge, die jal man vorburgt nemen bis auf 
den nechit fommenden Feiertag und nit mitten im der Wochen ein 
Zuſammenkommen halden, es were den ſache das Jrfeiner von 
ihnen wandern wolde. 

Der XLVI. Artikel. tem jo Irkein Gefelle krangk wirth 
und bat nicht Zcerung, To jal ibm aus der Laden geliegen werden, 
zcum Irſten fünf Gr., zeum anderen fünf Gr. und zcum dritten: 
mal auch fünf Grojchen, big Got bilft das es beifer mit ihm 
wirth. Darnach mit der czeit jal er das Gelt wider in die Lade 
verichaffen und geben. Wirt aber ein Gejelle jo krangk und Goth 
ihn noch ſehrer jtrafet, das man bei ihm wachen müßte, Bo follen 
die Gefellen zwei umreiſen bei ibm wachen. Stirbt er aber, jo 
ſollen ſich die Gefellen ihres Geldes an feinen Kleidern erbolen. 
Hat er aber nicht Kleider, ßo jal e3 ihm durch Gotes Willen er: 
laffen fein und ſal nach chrijtlichem Gebrauch zur Erden beitetigt 
werden. 
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Der XLVII. Artikel. Item Welchen Gejellen die Leiche zu 
tragen bevolen wirtb, die jollen fie tragen bei der Bus 10 Sch. 
iglicher und jollen te dennoch tragen und der Jüngſte das Lichte. 

Der XLVIII. Artikel. tem auch jollen die Geſellen ibr 
Setrende alle Jore auf die Vaſenacht balden und Jungckfrauen 
dorezu bitten. Doch zuvorn den Erſamen Herren Burgermeifter 
dorumb begrüffen und bitten, wie von alders ber geweit, und 
trinken, jo es die zceit erfordert. Und welch Gefelle 14 Tage 
vor Vaßnacht bei ung arbeitet, der ſal die czeche mit balten. 
Wil er aber nicht zcechen und die Gylde nicht mit balden auf die 
Vaßnacht, Bo mag er wandern 14 Tage vor der zceche, darumb 
ap Irkeiner queme gewandert und arbeiten wolde, Bo jal er gehen. 

Der XLIX. Xrtifel. Item Welch Gejelle auf die czeit zum 
Schaffer oder Jundfrauenfnecht oder Biereldiiten gefaßt wird, der 
fal es fein bei 10 Sch. buſſe und ſal es dennoch jein. 

Der L. Artikel. tem Es ſollen die Scheffer alle Obende, 
wenn man bat ausgefloppet, den Eldijten gutte Rechenſchaft tbun 
und geben von den bey örteren Was fie entpfamgen baben. Und 
das jal geicheben über Tiiche. Und ein jeder Geſelle ſal dorbei 
ſitzen und darnach einen gutten Feierabendt machen. Und ein 
islich Gejelle jal in feines Meifters Haufe czu bettbe geben. Wirt 
aber Jemants ſunſt irgents bingeben, two er nicht zu ſchaffen bot 
und lage über ibn Eomet, der verbuſſet eine halbe tbonne Bier. 
Er bezezeuge es denne, das er in eines ehrlichen Mannes Haufe 
geweit jet. 

Der LI. Artikel. tem 08 jal fich auch Fein Gejelle mit einer 
unczuchtigen Frauen in den tange laffen bei der buß 10 Sch. 

Der LIT. Artikel. tem 08 jal fein Gefelle ane Rod tangen 
bei der buffe zweier Schillingen. 

Der LI. Artitulus. Item vuch jal fein Geſelle unſeres 
Handiwergs einer dem andern vorfpringen bei der buß 2 Sch. 

Der LIV. Item fo ein Gefelle eine Jundfraue vorjchmebet 
im tange, oder wil nicht mit ihr um den Rind geben wenne fie 
ibm gebracht wird, der verbuft 2 Sch. jo oft er es tbut. 

Der LV. Artikel. Item auch jal ſich fein Gelelle des Handt- 
wergs ader der mit in unfer zceche iſt mit der Jundfranen im 
Tange verdreben bei der buß 1 Sch. jo offte als es geichicht. 
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Der LVI. Artikel. tem Welch Gejelle der do miſſebireth 
von übrigem trinken ader anderlej Weis, der verbuſſet 2 Pd. Wachs. 

Der LVM. Artikel. tem jo die Gefellen auf die Faßnachte 
Gylde wollen trinken, Bo ſal es ihnen von den Eldiſten 14 Tage 
zuvorn angezeiget werden, auf das jich ein iglich Geſelle auf geld 
mag willen dorczu zu jehiden. 

Der LVIII. Artifulus. Item jo etbwan ein Gejelle wegk 
lieffe vor der czeche und binnen 14 Tagen wider queme nach 
Faßnacht, der jal die balbe zeeche geben. 

Der LIX. Artilel. Item jo aber ein Geſelle in der jtadt 
were und nicht mitte zeechen wolde, der fal die gange zeeche geben 
on alle Widerrede. 

Der LX. Artikel. tem jo ein Gefelle einen Gaſt mit fich 
bringet in unfere Gylde ader zceche, Bo jal er vor ibn geloben, 
das er ſich mit nymants badern wil ader zeum reiten, ſunder ich 
der Gebüre halten, wie ein ander qutb Geſelle nach lautbe unſers 
Brives. Wo er fih aber ungebürlich balden würde, ßo iſt der 
Geſelle die buſſe verfallen, der den Gafte mitb fich gebracht bat. 
Auch ſal Fein Gejelle dem Gajte wider mit Worten ader mith 
Werfen zcu nobend jein. 

Der LXT. Artifulus. Item Es fal fein Geſelle einen Gaſt 
einführen der do wandelbar it, bei einem Pfunde Wachs die bufle. 

Der LXII. Artikel. Item Welch Gefelle einer dem andern 
vor dem Tilche ader Junft auf der Herberge mutbwillig ader per: 
forjchlich beift liegen, der verbuffet 10 Sch. jo oft es geichichtb. 

Dieje bievorgeichriebenen Artikel fein verwilliget und vertuilliget 
worden von allen Meiſtern und Gefellen in allen ezufünftigen czeiten 
alſo ſtets veſte bejtändig zcu balden ßowohl von den czufünftigen 
al3 von dem gegenmwertigen, zeur Strafung der Boßen und Be: 
Ichirmung der qutten, domit guth Ordenung und Einideit erbalten, 
das Böſe vermyden ımd das Gute getban möcht werden. Amen. 

Thu deinem Nechiten fteg recht undt woll, 
Wie du wilt, das div von ihm gichen fol: 
Szo irfülleftu Propbeten Schrift und Gefeß, 
Und komeſt zum guten Ende ufs legt. 

Nachdem und dieweil wir obgenannten Burgermeiitere und 
Rathmannen itzt ergälte Artikel vleiſſig überſehen, verlefen auch 
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genugfam betracht und beivogen und nichts ungebürlichs das 
gemeinem Nute ader gemeltem Handwerge abtreglih ader zcu 
Schaden were, funder das fie Gothe zeu Lobe und Ehren, aud) 
gemeinem Nuge fromlich, zeu Ihres Handtwergs befjerer jtadlicher 
uferhaltungen, auch zu Fride, Ruhe, Einigkeit und Fruntichaft, 
guttem ordentlichem Negimentb, den Böen, Muthwilligen, Hals: 
ftarrigen zeur buß und ftraf, den geboriamen aber und frommen 
zeum Schuge und Handhabung ufgericht, dieveils vuch alle Meiſter 
alfo verliebet: Szo erfennen wir fie uf ihr bitten und beger von 
nhu an in allen czufünftigen zceiten alfo zcu balten vor fraft: 
wirdig und guth, verleien zufagen fie ibm craft dijes mit dieſem 
angehaften Beicheit, Bedingung und furbehaltener ererception, das ein 
Erjamer Rathe altzeit mechtig fein jal, in diefen obergeleten Ar: 
tifelen waß jchedelich it abezutbun, was fromlich ift zeuczujegen, 
nach Gelegenheit der jtadt umd zceit, Bo ofte und vil dis die Noth 
wirt erfordern. 

Zeu Urkunt baben wir ihn dijen Brief mit unſerm der jtadt 
Sefret gewwonlibem uns wislich bivan ge [bangen] verfigeln und 
becreftigen lafjen. Gegeben zeu Wormeditt im nechiten Doneritage 
Trium Regum nach Chrifti unfers Herren Gebort Thaufend 
funfbundert und im achteundfunfgigiten Jore. 

Dies jeint die Namen der Erſamen Wolweißen Herrn Burger: 
meijter undt Natbmannen, Szo uf die Zceit birein verwilligt und 
uns dije Wylkhure verliben undt gegeben baben: 

Matheus Oßenborn Burgermeiiter, Joſeph Vochs Burgermeifters 

Cumpan, Sebaſtian Bredaw Scholtze, Lucas Satteler, Urban Joſt, 

Alexius Weiß, Matheus Radicken, Steffan Werner, Chriſtof Hufnail, 
Laurentius Wolveil, Paul Schacht. 


Dr. Dominikus Korioth. 
(* 1830 7 1897.) 

Mit dem am 25. Dftober d. J erfolgten Ableben des Dr. 
Dominifus Korioth bat der biftoriiche Verein für Ermland eines 
jeiner treuejten nnd opfertilligiten Mitglieder verloren. Es wäre 
deshalb Unrecht, wenn unfere Zeitjchrift ihm nicht einige Worte 
der Erinnerung widmen wollte, um fie wie einen Palmzweig auf 
jein friiches Grab zu legen. 

Der Dabingeichiedene, in Kekitten bei Seeburg aus einer 
achtbaren Bauernfamilie am 29. Juli 1830 geboren und in Röſſel 
und Braunsberg vorgebildet, wurde am 29. Juli 1855 zum 
Priefter geweiht. Auf den Hochichulen zu Bonn, Berlin und 
Münjter widmete er fich dann noch je zwei Semejter den pbilo: 
logiſchen Studien und bejtand im Jahre 1858 das pbilofopbifche 
Doftoreramen und die Staatsprüfung als Oberlebrer. Zu Neu: 
jabr 1859 trat er als PBrobefandidat am Gymnaſium zu Brauns— 
berg ein, übernahm dajelbit zu Djtern ftellvertretend das Amt 
des Neligionslebrers und Konviftspräfeften und ſiedelte am 
1. September d. %. in fefter Anftellung als Neligionslehrer nach 
Röſſel über, wo er, abgeſehen von einem ziweimaligen etwa balb- 
jährigen Aufenthalte in Rom in den Jahren 1869 u. 1886, bis 
an jein Lebensende verblieb. Sein Lehramt am Gymnaſium, dem 
er zulegt al3 zweiter Oberlebrer angehörte, mußte er zu feinem 
großen Leidweſen ſchon im Sommer 1876 niederlegen, da ibm 
eine immer mehr zunehmende Schwerbörigfeit die Fortſetzung des 
Unterrichts unmöglich machte. Im Auftrage der Bebörde ſprach 
ihm damals beim feierlichen Abjchiede Direktor Frey, nach dem 
von ibm jelbit verfaßten Brogrammberichte, „den Danf derjelben 
aus, ſowie im Namen der Anftalt und in Vertretung des Lehrer: 
follegiums den Dank für jein jegensreiches Wirken als Lehrer 
und das treue Zulammenwirfen mit feinen Amtsgenoſſen.“ 

Die ihm auf diefe Art zu Theil gewordene Muße bemußte 
unjer Freund mit dem gewilenbaften und andauernden Fleiße, 
der ihn von jeher ausgezeichnet hatte, zur Aushilfe in der Seel: 
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jorge, ſoweit diefe ihm möglich war, zur Leitung der höheren 
Töchterichule in Röſſel von 1880—1891, ganz befonders aber zu 
ausgedehnten und gründlichen Studien auf philoſophiſchem, 
theologiichem und gejchichtlichem Gebiete. Won feiner jtet3 mit 
Vorliebe gepflegten Beichäftigung mit den griechifchen Klaſſikern gibt 
ichon feine Bromotionsichrift Zeugniß (De Atticorum Jove Mi- 
liehio. Monasterii 1858), dann ein Gumnaftalprogramm vom 
Jahre 1862 (De ano praepositionis apud Thueydidem 
usu) und namentlih die ausführlichen, mit jeltener Sorgfalt 
gearbeiteten Indices zu Thuchdides und Euripides, welche 
er Ichließlich, als die Publikation derjelben auf Schwierigkeiten 
jtich, gegen ein geringes Honorar an Teubner in Leipzig zur Ver: 
wendung bei feinen Klaffiferausgaben überließ. Aber die helle: 
nischen Dichter und Denker jchägte er bauptlächlich als die Wege: 
bereiter für das Ehrijtenthum, und fein Amt als Prieſter und Reli: 
gionslehrer wies ihn beionders auf die Beichäftigung mit der 
Theologie. Schon als Student am Lyceum Holianum hatte er zweimal 
die theologische Preisaufgabe gelöjt (1852 u. 1853). Die grie: 
chiſchen Kirchenväter, Dante und Calderon, bildeten feine Lieb: 
lingsleftüre. Als dann das am Gymnaſium eingeführte Religions: 
bandbuch von Eichhorn vergriffen war, machte er fich an die Aus: 
arbeitung eines neuen Werkes, das er im Manuffript noch voll: 
jtändig fertiggeftellt bat. Im Drud ijt davon bisher nur die 
„katholiſche Apologetik für die oberen Klaſſen der Gymnaſien“ 
(Freiburg bei Herder 1894, XILu. 142 S. 8) erſchienen, während 
die Glaubens- und Sittenlehre hoffentlich baldigſt nachfolgen wird. 
Als Vorbereitung darauf hatte er ſchon im Jahre 1868 die 
Geographie von Paläſtina veröffentlicht (Freiburg bei Herder), 
welche ſich als ein muſterhaftes Schulbuch bewährte und wieder— 
holt (1875, 1879, 1885) aufgelegt wurde. 

Für die Geſchichte hatte ihm ſchon in früher Jugend der 
Einfluß und das Vorbild ſeines hochverehrten Oheims A. Eichhorn 
hohes Intereſſe eingeflößt. Auf ſeine Anregung begann er aus— 
gedehnte archivaliſche Studien über das Kollegiatſtift zu Guttſtadt, 
die aber nach des Oheims verhältnißmäßig frühem Tode (F 1869) ins 
Stoden gerietben. Dagegen ließ er jich bereit finden, im Jahre 
1874 das Namenregijter zu den erjten 5 Bänden unferer 
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hiſtoriſchen Zeitichrift mit bewährter Sorgfalt und Hingebung 
anzufertigen umd dadurch den Inhalt der grundlegenden Arbeiten 
Eichhorns, mit denen diefe vorzugsweiſe gefüllt find, im Einzelnen 
ans Licht zu heben. In äbnlicher Weile bearbeitete er Ipäter auch 
das dankenswerthe Generalregiiter zu den erften 26 Jahrgängen 
des ermländiichen Paſtoralblattes (Braunsberg 1896,46 ©. 4) 
und Schließlich Eur; vor jeinem Tode auch das Namenregijter zu 
Eichhorns Hofius (Zeitichrift F. d. Geſch. Ermlands Band XI, 
©. I—XXIIT), bei deifen Abfallung er ſchon als Gymnaſiaſt den 
jeligen Obeim durch Abichriften nach Kräften unterjtügt batte. 
Auch die Ueberiegung des Dorotbeenlebens von Johannes Ma: 
rieniverder (Erml. Zeitich. X, 308—505) rührt von ihm ber, 
ebenſo wie andere noch ungedrudte Ueberfegungen aus lateinischen 
und griechiichen Kirchenichriftjtelleen. Von feiner Liebe zur Heimat 
zeugt ganz bejonders die Herausgabe des von Lehmann in Danzig 
1887 verlegten Oft: und Wejtpreußiichen Dichterbuches unter den 
Titel: Vom Weichieljtrand (338 ©. 8.), das er mit einer an 
iprechenden Einleitung in die Deffentlichfeit einführte. Namentlich 
die ſchönen Poeſieen feines Yandsmannes Theodor Bornowsfi 
(* 1828 7 1892) find darin reichlich vertreten. Dieſes ſchon früh 
ſich regende tiefe Heimatsgefühl, die innige, zu allen Opfern fäbige 
Anbänglichkeit an jein geliebtes Ermland insbejondere, trat bei dem 
dabingefchiedenen Freunde fein ganzes Leben hindurch überall zu Tage 
und machte ibn allen, die ihm näher jtanden und die trefflichen Eigen— 
ſchaften feines Geiftes und Herzens auch unter einer zuweilen 
derben und rauben Außenfeite zu erkennen und zu würdigen wußten, 
lieb und wertb, zumal er in der Unterhaltung wie im Briefwerbiel 
meiit einen urwüchſigen Eöftlichen Humor entfaltete. In jepter 
ganzen Lebensweiſe jchlicht und einfach, verwandte er jeine Er: 
Iparnijfe zur Vergrößerung leiner ausgewählten Bücherei, die er 
letztwillig als Defanatsbibliothef für Röfjel bejtimmte, während 
feine Münzfammlung mit manchen jeltenen Stüden unſerem bijto- 
riihen Verein zugewiefen it. Eine jchöne Todesjtunde bat nad) 
zweimonatlicher Krankheit fein irdiiches Leben abgeſchloſſen. Möge 
jein idealer Sinn in unferer jtudirenden Jugend, die er To ſehr 
liebte, fortleben. R. i. p. F. H. 
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1. Vereinsſihungen. 


161. Sisung am 15. Juni 1897 in Frauenburg. 


Domvifar Fleifcher bielt einen Vortrag über „Ermland 
auf den preußiichen Yandtagen“ bis 1415. — Dr. Hipler 
regte eine Fortjegung der Publikation ermländiicher Siegel an. 
Derjelbe legt die prachtvoll ausgeftattete böhmiſche Feftichrift zum 
zum St. Ndalbertsjubiläum vor (Album Svatovojtesske. Prag 
1897. 4. 52 ©. Tert mit 55 Abbildungen im Terte und 50 Boll: 
bildern) und berichtet über den Anhalt diefes von Podlaha und 
Sittler mit großer Mühe und Sorgfalt bearbeiteten Prachtwerkes, 
tworin die Monumente, Bilder, Reliquien des Heiligen faft erichöpfend 
behandelt find. Auch verlag er eine von Stadtratb Dfter ab- 
gefaßte Beichreibung des am 27. November 1896 in der Allen: 
jteiner Pfarrkirche verbrannten koſtbaren mittelalterlichen Altarbildes, 
von dem leider Feine Photographie eriftırt. 


„ 162. Sisung am 20. Juli 1897 in Frauenburg. 

Der Vorigende bringt ein Schreiben des Herrn Bilchofs 
vom 24. Mai d. J. zur Kenntnis, wonach für die Faijerliche Boft: 
verwaltung Nachrichten über das Poſt- und Verkehrsweſen früherer 
Jahrhunderte in Ermland erbeten twerden uud macht darüber 
einige Mitteilungen aus den Miscellanea von Kattenbringf, 
Dr. Kolberg aus der Statiftif von 1772. — Dr. Liedtfe gab 
einen Weberblid über den Stand der Kaffe. — Dr. Röhrich 
bielt einen längeren Vortrag über die Teilung der Didcefe Ermland 
zwiſchen dem Bilchof und dem Orden. — Dr. Dittrich berichtete 
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über den Inhalt eines Auflages von Dr. Sievert in der Nömifchen 
Quartalfchrift 1896, Heft 4 über das Vorleben des Bilchofs 
Jacob von Lüttich, Tpäteren Papſtes Urban IV., jpeziell deſſen 
Legation nach Preußen. 


163. Sigung am 10. November 1897 in Braunsberg. 


Der Borfigende gedenft zumächft in ehrenden Worten des 
unlängjt in Röſſel werjtorbenen Dr. Koriotb, eines der älteften 
und treueften Mitglieder des Vereins, dem er u. a. auch feine 
Münzfammlung Tegtwillig vermadht bat. Er trug eine Lebens: 
jkizze des Verftorbenen vor, mit bejonderer Berüdjichtigung feiner 
Arbeiten für die ermländijche Geichichte (Val. oben S. 205 ff.) 
Alsdann erjuchte er die Anweſenden, weitere Nachforichungen über 
die gewerblichen und Handwerkerverhältniſſe anzuftellen, namentlich 
in ihren Kreifen alte Handwerferrollen, Hausbücher der Innungen, 
Willfüren, Matrifeln u. dgl. aufzufuchen. (Die Rolle der Tuch: 
machergejellen in Wormditt vom Jahre 1558 ift zu diefem Zwecke 
in dem vorliegendem Hefte S. 192 ff. veröffentlicht.) — Derielbe 
referirte ferner über Conrad's kürzlich veröffentlichte Feitichrift: 
„Br. Holland einft und jegt”, tbeilte dann einen ihm zugegangenen 
brieflichen Bericht von Prof. Dr. Ludivig Birfenmejer in Czernichow 
über deſſen coppernicaniſche Forichungen in Deutichland, Schweden 
und Italien mit, und jchloß mit näheren Nachrichten über die 
Ausführung der Bulle de salute animarum unter Biſchof Geriß, 
wonach die endgiltige Regulirung erſt im Jahre 1855 ftattfand. 
— Dr. Liedtke referirte aus dem Kapitels:Archiv (S. 1) über die 
Verpfändung der Kleinodien der Kathedrale an den Bilchof von 
Kurland, das Domkapitel von Riga und an Domherrn Netelborft 
in Riga aus den Jahren 1460—1465 und verbreitete fich dann 
über den Inhalt der wichtigeren Aftenjtüde des Codex A 1 des 
Biſchöfl. Archivs: Briefe des Biſchofs M. Ferber aus dem 
Jahre 1528. — Als Gejchent des Herrn Propit Preuſchoff in 
Frauenburg für die Sammlung des Vereins überreichte Domvikar 
Fleiſcher allerlei Funde: Stüde von Urnen, Negbejchwverer, Ber: 
fteinerungen u. ſ. w., gefunden in Frauenburg, Althof, Sonnen: 
berg. — Herr Subregens Dr. Joſeph Kolberg wurde als neues 
Vorjtandsmitglied aufgenommen. 
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II. Brreinsfammlungen. 
Die Vereinsfammlungen haben ſeit dem letzten Berichte 


folgenden Zuwachs erhalten: 


1. 


A. Die Bibliothek: 
a) Durch Schenkungen: 
Bon Herrn Bilhöfl. Sekretär Dr. Liedtfe: 
Reichermann, W., Ut Noatange. Königsberg 1891. 
Spahn, M., Politiiche Entwidlung des Herzogtums Pommern. 
Leipzig 1896. 


. Vom Herrn Rittergutsbeliger Treichel in Hoch-Palleſchken: 


Separat-Abdrüde feiner Aufläge in der Altpreußiichen Monats: 
ſchrift Nachtrag zum Liede vom Krambambuli, Volksthüm— 
liches aus der Pilanzenwelt, beionders für MWejtpreußen 
XI und XII, Bon der Pielchen: oder Belltafel), in der Zeit: 
Schrift des Hiſtoriſchen Vereins zu Marienwerder (Schüneder 
Schöffenaften von 1748, Der Kaufvertrag über Bugendorf, 
Kr. Konig, von 1775), in den Verhandlungen der Berliner 
anthropologiſchen Gejellichaft von 1895, 1896 und 1897, in 
dem Bericht über die 19. Wander-VBerfammlung des Weit: 
preußifchen Botaniſch-Zoologiſchen Vereins, in dem Jahres: 
bericht des Preußiichen Botanischen Vereins 1895/96, in „Der 
Urquell” (St. Andreas als Heiratitifter u. a.), in der Danziger 
Zeitung und in der Bolfszeitung-Berlin u. a. 


. Bon Herren Generalvifar Dr. Kolberg aus dem Nachlaſſe 


des verftorbenen Direktor Strehl-:Springborn eine von diefem 
nach der Königsberger Handichrift angefertigte Abichrift von 
Simon Grunau's preußifcher Chronif und mehrere Jahrgänge 
des ermländiichen Kalenders. 


. Bon Heren Pfarrer Kolberg in Frauenburg: 


Lehmann, B., Das Buch Wido's von Ferrara „Ueber das 
Schisma des Hildebrand.” Freiburg 1878. 


. Bon Herrn Pfarrer Teſchner in Hobenjtein fünf Doktor: 


differtationen geborener Ermländer (X. Dittrich, Th. Kaninski, 
A. Kretihmann, U. Liedig, A. Wichert). 


. Bon Herren Pfarrer Preuſchoff in Tolfemit eine Abbildung 


der Säulenfichte in der Stelliner Forſt und das Manujfript 
feines Gedichtes „Fünf Linden.” 


10. 


Li}; 


13. 


14. 
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. Bon Herrn Lehrer a. D. Kutſchki eine von ihm verfaßte 


„Geſchichte nebſt Statiſtik won Tolkemit und Umgegend in 
2 Büchern.“ 


. Bon Herrn Weltpriefter Nauter in München-Gladbad eine 


Serie von ihm verfaßter Artikel im „Gladbacher Merkur.” 


. Von Herrn Gymnaſialoberlehrer R. Töppen in Marienburg: 


M. Töppen, Kleine hronikaliiche Aufzeichnungen zur Geſchichte 
Preußens. Die preußiſchen Landtage 2c. von 1609—1619. 
Königsberg 1897. 

Von Herrn Amtsrichter Conrad in Mühlbaufen feine 
Schriften: Preußiſch Holland einft und jetzt. Feſtſchrift 1897. 
Ueber die Entftehung des evangelifchen Kirchſpiels Mühlhaufen. 
Von Herrn Buchdrudereibefiger Wolff in Heilsberg Jahrgang 
1894, 1895 und 1896 der „Warmia“, nebit den Beilagen: 
„Freund am häuslichen Herd“ und „Praktiſche Winke für 
das Erwerbsleben“ pro 1896. 


. Von Herrn Domvilar Schröter in Frauenburg mehrere 


Gelegenheitsichriften zum Adalbertsjubiläum und Differtationen. 
Von Herrn Major und Eiſenbahn-Linien-Kommiſſar Guftav 
von Korkfleifch in Charlottenburg: „Gejchichte der Familie 
von Kortzfleiſch.“ Braunjchiveig 1896. 

Von Herren Dr. Celihowsti: 

M. Mosswida waitkuna przeklad litewski piesni Te Deum 
laudamus z r. 1549. Poznan 1897. 


b) Durch Schriftenaustaujd: 


. Bon dem Aachener Geihichtsverein zu Aachen: 


Zeitfchrift, Band 16, 17 u. 18. Aachen 1894—96. Regiſter 
zu Band 8—15. 


‚ Bon dem Verein „Herold“ in Berlin: 


Der deutiche Herold, Jahrgang 1896, 1892, 1895, 1894. 


. Bon dem Verein von Altertbumsfreunden im Rheinlande 


in Bonn:, 
Jahrbücher, Heft 46 - 48, 59—92 und 94—100. 


. Vom Verein für Gefchichte u Altertbum Schlefiens zußreslau: 


Seriptores rerum Silesiacarum. Bd. XV. und XVI. 
Markgraf, Der Verein für Gefchichte und Alterthum Schleſiens. 
14* 
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Zeitichrift, Bd. 29, 30 u. 31. Autorenregifter zu Bd. 1—30. 
Codex diplomatieus Silesiae, Bd. 17. 
Krebs, Franzöſiſche Staatsgefangene in Schleſiſchen Feitungen. 


. Von der bijtoriichen Gefellichaft des Künftlervereins zu 


Bremen: 
Bremifches Jahrbuch, Bd. 16, 17. und 18. 1892—95. Zweite 
Serie, 2. Band 1891. 


. Vom Weftpreußiichen Geichichtsverein zu Danzig: 


Zeitichrift, Heft 34—37. 
Thunert, Acten der Ständetage. Bd. J., Lief. 2—3. 


. Bon der gelebrten Eſtniſchen Gefellibaft zu Dorpat: 


Sigungsberichte 1894 und 1895. Verhandlungen, Band 16, 
Heft 4 bis Band 18. 


. Von der Oberlaufigiichen Gejellichaft der Wiſſenſchaften zu 


Görlitz: 

Neues Lauſitziſches Magazin. Band 70, Heft 2. 1894 bis 
Bd. 73, Heft 1. 1897. 

Codex diplomatieus Lusatiae superioris II, Heft 1 und 2. 


.Von der Königlichen Gefellichaftder Wilfenfchaften zu®öttingen: 


Nachrichten. Philologiſch-hiſtoriſcher Klaſſe. 1894, Heft 3 
bis 1897, Heft 1. 

Geſchäftliche Mittbeilungen 1895, Heft 1 und 2. 1896, Heft 
1 und 2. 

Vom biftoriichen Verein für Steiermark in Graz: 
Mittheilungen, Heft 42. 43 und 44. 

Beiträge, Jahrgang 26 und 27. 

Ueberficht der bis 1892 veröffentlichten Aufläge. Graz 1894. 


Bon der Greifswalder Abtbeilung der Geſellſchaft für 
Pommersche Geichichte und Alterthumskunde in Greifswald: 


Pommerſche Genealogien, Bd.5. Beiträge zur Gelchichte der 


Die Greifswalder Sammlnngen, Stadt Greifswald. 4. Fort: 
Heft 2. jeßung. Greifstwald 1893. 


12. Vom  bijtoriichen Berein für Württemb. Franfen in 


Schw. Hall: 
Wiürttembergiich Franken. Neue Folge V. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
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Bon dem Thüringiſch-Sächſiſchen Verein in Halle: 
Neue Mittheilungen, Bd. 10—19, Heft 1—3. Halle 1863— 97. 
Jahresbericht für 1894/95 und 95/96. 

Von dem Verein für jiebenbürgiiche Landeskunde in 
Hermannjtadt: 

Archiv, Band 24, Heft 2, Band 25, Heft 2 und Band 26, 
Heft 2—3. Band 27, Heft 1—2. 

Jahresbericht pro 1894/95. Programm des evangel. Gym- 
nafiums A. B. u. ſ. tw. zu Hermannftadt für 1895/96. 
Dom Verein für thüringiiche Geichichte und Altertbums: 
funde in Jena: 

Regesta diplomatica. Erjter Halbbald: Jena 1895. Zweiter 
Halbband. Jena 1896. 

Zeitjchrift, Neue Folge. Band 8, Heft 3 und 4, Band 9, 
Bd. 10, Heft 1 und 2. 

Von der Altertbumsgejellihaft zu Infterburg: 
Jahresbericht 1893/94 und 94/95. 

Urkunden zur Gefchichte des ehem. Hauptamts Inſterburg 
1895/96. Schlußbeft 1897. 

Zeitichrift, Heft 4. 

Vom biftorischen Verein für den Niederrhein, insbejondere 
für die alte Erzdiözefe Köln zu Köln: 

Annalen, Heft 60, Abtheilung 1 und 2 und Heft 61 und 62 
und Beibeft 1. 

Bon der Altertbumsgejelichaft Pruſſia zu Königsberg: 
Bujad, ein Trend-Becher. Königsberg 1887. 

Piſanski, Entwurf der preuß. Litterär-Gefchichte, hrsg. von 
F. A. Medelburg, Königsberg 1853. 

Medelburg, F. A., Entwurf einer Adelsmatrifel für die 
Provinz Poſen 

Sigungsberichte pro 1893/95. Heft 19, pro 1895/96 Heft 20. 
Von der phyſikaliſch-öͤkonomiſchen Gejellichaft zu Königsberg: 
Schriften, 35. Jabrgang 1894. 37. Jahrgang 1896. 
Halle, Regeſten und Urkunden, Bd. III, Lieferung 8. 


. Bon der Gefellibaft für Schleswig-Holſten-Lauen— 


burgiihe Geſchichte zu Kiel: Zeitichrift, Bd 24 und 25, 
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21. Bon dem hiſtoriſchen Collegium der Akademie der Willen: 
Ichaften zu Krafau: 

Anzeiger, 1892, Mat, Juni, Juli, November; 1894, Juli, 
DOftober, Dezember; 1895 und 1896, Jan. — April; Juni 
bis Dezember; 1897, Jan. — März. 

Monumenta medii aevi tom. XIV. und XV, 

Seriptores rerum Polonicarum. tom. XV. 

Colleetanea ex archivo eollegii historiei tom. VII. 

22. Von dem biftorifchen Verein zu Yemberg: 

Kwartalnik, 1894, zeszyt 4 und 1895, zeszyt 1—4 und 1896, 
zeszyt 1- 4 u. 1897, zeszyt 1 u. 2 Sprawozdanie 1894/95. 

23. Bon dem Oſſolinskiſchen nititut zu Lemberg: 
Sprawozulanie 1894 und 1895. — Antoni Malecki, Lechiei 
w swietle historyezne) krytyki. we Lwowie 1897. 

24. Bon dem Berein für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthums— 
funde zu Lübeck: 

Zeitichrift, Band 7, Heft 1 und 2. 

Bericht über das Jahr 1893 u. 1894 u. 1895 
Mitteilungen, 5 Heft, Nr. 11 u. 12, 6. Heft, Nr. 1—12 
und 7. Heft, Ar. 1—12. 

Urkundenbuch, Theil 10., Lief 1—2 

25. Bon dem biftoriichen Verein der fünf Orte in Luzern: 
Seichichtsfreund, 49, 50 und 51. Band. 1894—96 nebft 
Beilagen. 

26. Bon dem Verein fürGefchichte und Altertbumsfunde des Herzog: 
tbums und Erzitiftes Magdeburg zu Magdeburg: 
Gejchichtsblätter, Jabra 1866—72, 1875, 1876, Heft 3—4, 
1881, Heft 2, 1890, Heft 1, 1892, Heft 1, 1894, Heft 2. 
1895, Heft 1 und 2. 1896, Heft 1 und 2 

27. Bon dem bijtoriichen Verein für den Regierungsbezirt Marien: 
werder: 

Zeitjchrift, Heft 33. 

28. Yon der Sektion für Genealogie, Heraldit und Sphragiſtik 
in Mitau. 

Jahrbuch 1893 und 1894 und 1895. 

29. Von dem Verein für Gefchichte und Altertbumstunde Weit: 
falens in Baderborn: 


30. 


35. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 
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BZeitichrift, Band 52 bis 54. Münfter 1894—96 nebit Er: 
gänzungsbeft 2 und 3 

Bon dem germanischen National:Mufeum zu Nürnberg: 
Mitteilungen 1894, 1895 und 1896. Anzeiger 1894, 1895, 
1896. Katalog und Atlas der Holzitöde. 1896. 


. Von dem Berein für Gejchichte der Stadt Nürnberg: 


Jahresbericht 1893 und 94. Mitteilungen, Heft 11. 


. Von der Gelelichaft der Freunde der Wiſſenſchaften zu 


Poſen: Roeznicki tom. XXI—XXIV. 


. Bon der biftorifchen Gejellichaft für die Provinz Poſen zu 


Poſen: Zeitichrift, Jahrg. 9—12, 9 1. 
Sonderveröffentlihung III: Das Jahr 1793. 


. Von dem Verein für Gejchichte der Deutichen in Böhmen 


zu Prag: Mitteilungen, Jahrgang 33 und 34. 
Bon dem Benediktinerjtift zu Raigern bei Brünn: 
Studien und Mitteilungen. Jahrg. 1894—1897. 


. Bon dem biftorischen Verein von Oberpfalz und Regens- 


burg zu Regensburg: 

Verhandlungen, Bd. 47 und 48. Regijter zu Bd. 1—40. 
Bon der Gejellichaft für Gejchichte und Alterthumskunde der 
Djtfeeprovinzen zu Riga: 

Buchholz, Anton, Beiträge zur Lebensgeichichte Johann Rein: 
hold Patkuls. Riga 1893. — Situngsberichte 1894—1896. 
— Mitteilungen Bd. 16—17. — Statalog der Ausjtellung 
zum X. archäologiichen Kongreß in Riga 1896. — Biblio: 
graphie der Archäologie Liv-, Ejt: und Kurlands. 

Bon dem Verein für Roftods Alterthümer zu Rojtod: 
Beiträge I. Heft 4. Bd. II. Heft 1 und 2. 

Von dem Verein für meflenburgijche Geichichte und Alter: 
thumskunde in Schwerin: Jahrbücher, Jahrgang 60 und 61. 
Bon der Gefellichaft für pommerjche Gifchichte und Alter: 
thumskunde zu Stettin: Baltiiche Studien, Jahrg. 44, 45, 46 
Böttger, L. Die Baus und Kunſtdenkmäler des Negierungs: 
Bezirks Köslin. Band II, Heft 1 

Dom nordifhen Mufeum zu Stodholm: 

Eine Anzahl Feitblätter, Programme und Schriften. 
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47. 
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. Won der Koegl. Vitterhets Historie och Antiquitets Aka- 


demiens zu Stodbolm: Manadsblad. 1892. 


. Bondem Württembergiichen AltertbumsvereinzuStuttgart, 


Vierteljahrsbhefte 1892— 1896, Heft 1—4. 


. Vom Coppernikus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt zu 


Thorn: Mitteilungen, Heft 9—11. 
Jahresbericht 36—42. 


. Von der litauiſchen Gejellichaft zu Tilfit: 


Mitteilungen, Heft 20 und 21. 
Bon dem Verein für Kunft und Altertbum in Ulm und 
Oberihwaben zu Ulm: Mitteilungen, Heft 5—8. 1896. 
Bon der hiſtoriſch-philologiſchen Geſellſchaft zu Upſala: 
Skrifter, Band I und II. 

B. Die Antiquitäten: und Münzſammlung: 


. Bon Herrn Adolf Boetticher, Provinzial-Conjervator der 


Kunjtdenktmäler in Oftpreußen, eine Photographie des bei 
Frauenburg ausgegrabenen Schiffes (ſ. Ermländijche Zeitichrift 
XI. ©. 336). 


. Von Heren Joſeph Pohl in Frauenburg einen Gypsabdruck 


der auf einem Brette des genannten Schiffes eingeferbten 
Zeichen (Runen oder Schiffsmarte?) 


. Von Herren Bilchöfl. Sekretär Dr. Liedtke ein altes Stadt: 


jiegel von Frauenburg. 


. Von Herrn Profeſſor Dr. Dittrich zwei in Ermland gefundene 


Georgsmedaillen, wahrichleinich aus einer Georgenbruderichaft, 
und einen altermländiichen Bauernfnopf aus ſogenanntem 
„Prinzenmetall“ d. i. Bronze. 


. Von Herren Propſt Schacht in Erofjen einen auf der Croſſer 


Feldmark gefundenen Steinbammer. 
Allen Gejchenkgebern jprechen wir an diefer Stelle unjern 


verbindlichiten Danf aus. 


Seichloffen den 30. September 1897. 


Die Teilung der Diözeſe Ermland zwilhen dem 
deutſchen Orden und dem ermländifhen Viſchofe. 


Bon Profeffor Dr. Röhrich. 





Am 29. Juli 1243 hatte Papſt Innocenz IV. feinen Legaten 
Wilhelm, ehemaligen Biſchof von Modena, mit Vollmacht verjehen, 
Preußen und das mit ihm verbundene Kulmerland in Diözejen 
abzuteilen!). Noch am vdemjelben Tage?) ward von diefem der 


Rechtsakt vollzogen, der die vier preußichen Bistümer, Kulm, & 


Pomeſanien, Ermland und Samland ins Leben rief. Dem dritten 
derjelben, dem jpäteren Ermland, jegte der Legat folgende Grenzen: 
im Weiten das friiche Haff, im Norden den Pregel, im Süden 
den Draujenjee und den Pallaluffluß, die heutige Weeske, im 
Dften ſehr allgemein und unbeftimmt das Land der Litauer,’) 
d. b. er wies ihm im großen und ganzen die alten Landichaften 
Warmien, Natangen, Barten, Bogejanien, Galindien, Nadrauen, 
joweit e3 jüdlih vom Pregel lag, und Sudauen zu. Ein 
Drittel dieſes Gebietes hatten die Deutjchritter nah der 
Beitimmung Wilhelms an den Bilchof abzutreten. Bei der 
Unbejtimmtbeit der Oftgrenze, die erft im Laufe der Zeit feitgelegt 
werden konnte, war indeß eine jtrifte Ausführung dieſer Bes 
ftimmung vorerjt unmöglich, und jo teilte der Orden mit Erm— 


*) Voigt, Codex diplomaticus Prussieus I. Nr. 56; Preußiiches 
Urfundenbuh von Philippi und Wölly Wir, 142, 

?) Bgl, über das Datum 28. bezw. 29. Juli Script, rer. Pruss. III, 
464. Den 29. Juli zu fegen, zwingt uns der Umftand, daß der päpftliche 
Auftrag von dieſem Tage datiert. Darnach ift zu berichtigen Dombromstli, 
Studien zur Geſchichte der Landanfteilung bei der Kolonifation Ermiands im 
XII. Fahrhuntert. Brauneberger Gymnafialpregramm von 1885. ©. 3. 

®) Cod. dipl. Warm, I, Wr, 5, wo das Datum 4. Juli in 29, Juli 
zu ändern if; Preuß. Urldb. Nr. 148. 

€. 5. xu. B 
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lands erjtem Biſchof Anfelm im Jahre 1251 zunächſt nur den 
nordiweitlichen Teil der Diözeje, Joweit er ſchon 1239, vor dem 
eriten großen Abfalle der Preußen, untertvorfen und damals (1251) 
ohne Zweifel auch ſchon wieder niedergerungen war, etwa die 
Landichaften Ermland, Pogelanien, Natangen und Barten. Nur 
die Aufteilung eines Stüdes von Groß-Barten, das jedenfalls 
noch im Aufſtande bebarrte, ſowie des friſchen Haffes und der 
Nehrung, die der Drden wegen ihrer Wichtigkeit wabhrjcheinlich 
ganz für ſich zu behalten beabjichtigte, ward auf gelegenere Zeit 
verjchoben.!) 

Als Grenzmale des den Biichof treffenden Teiles giebt die 
Urkunde vom 27. April 1251 an: im Nordoiten die Nune von 
ihrer Mündung ins Haff bis zur Duelle, den Wald, der Natangen 
von Blut trennt, ſodaß derjelbe zur Hälfte dem Fürftbistum zufiel, 
einen Punkt an der Alle, von dem das Dorf Hat eine halbe Meile 
entfernt liegt, den Wald, der fich zwijchen Groß: und Klein-Barten 
binziebt. Die Grenzicheide bildete alfo bier im Nordoften der 
Verlauf der Rune und weiter die gerade Verbindungslinie?) der 
angegebenen Punkte, die fich noch heute mit ziemlicher Sicherheit 
in der Näbe der Dörfer Plauten, (ond. von Mebljad) Lengen 
an der Alle (fw. von Bartenftein) und Trautenau (mv. von 
Bilchofitein) beitimmen laſſen. Im Nordweiten berübrte der 
bijchöfliche Teil in der Gegend der Ballargemündung mit einem 
Ichmalen Streifen das Haff, im Südwejten verlief feine Grenze 
) God. dipl, Warm, I,, Nro. 26; vgl. Altpr. Monatsihr, Band III, 
Jahrgang 1866 S. 634. 

?) Daß die Grenzen bier überall geradlinig liefen, ift felbfiverftändfich, 
weil fonft eine nähere Angabe unbedingt notwendig geweſen wäre; aud) mwird 
es in der Teilungsurfunde vom 27. Dezember 1254 (Cod. dipl. Warm. I. 
Neo. 31) zum Teil ausdrüdiih gejagt. Tie Annahme Dombrowstis, a.a. O. 
©. 5. 9. 10, daß die Begrenzung, wie fie durch die Urkunden von 1251 und 
1254 auf der Nordoftieite des Erinlaudes angegeben wird, nur eine allge: 
meine, ungefähre gemwefen fei, und daß man erft bei der thatſächlichen Ber: 
wertung, bei der Kolonilation des Landes die genaue Yandesgrenze wiıd feſt— 
geftellt haben, ift durch nichts begründet. Ihn verleitet dazu das zerftiidelte Aus: 
fehen der heutigen Braunsberger, Heilsberger und Nöffeler Kreisgrenze im 
Nordoften, Auf weiche Weife und bei welcher Gelegenheit die ermländiſche 
Norboftgrenze fo zerflüftet worden ift, werden wir noch fehen, 
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längs dem Narzbache eine Meile aufwärts, um dann rechtwinflich 
über die Baude zur Paſſarge umzubiegen, welcher Fluß, wahr: 
jcheinlich von der Furt bei Klein-Tromp an,') bis zu dem See 
bin, aus dem er jeinen Urjprung nimmt, das biichöfliche vom 
DOrdensgebiet jchied. Wo aber der Quellſee der Paljarge im Sinne 
unferer Urkunde zu juchen tft, it nicht ganz bejtimmt. Den 
mehrere Meilen quellabwärts liegenden Sarongjee als Jolchen zu 
bezeichnen,?) gebt doch nicht gut an, wenn auch der Fluß von ihm 
den Namen haben mag. edenfalls ijt damit dag große, in die 
Augen fallende Warlerbeden der Plautziger Sees gemeint?) in 
deilen nächjter Nähe beute die Paſſarge entipringt, und der, wie 
die von feinen Ufern nach Weiten langgeitredt ſich binziebenden 
Sümpfe andeuten, in früherer Zeit wahrjcheinlich unmittelbar die 
Pallargequelle gejpeijt bat. Zum allerwenigiten müßte man an 
den Eleinen See nordöftlih von Hobenftein, weitlich von Gries: 
lienen denken, den der Fluß etwa eine Viertelmeile nach feinem 
Urſprunge durchfließt. Eine Linie nun vom Weſtufer des 
Plaugiger Sees nach dem Wejtende des Waldes, der Klein-Barten 
von Groß:Barten ſchied — die Stelle ijt auf der Karte leicht 
erkennbar an dem einjpringenden Winkel der heutigen ermländijchen 
Grenze bei Trautenau — bildete die Südojtgrenze des im Jahre 
1251 vom Bijchof gewählten Landitriches. Sie gebt mitten durch 
die Feldmarken der Drtjchaften Bertung, Jommendorf und Alt: 
Wartenburg, oder durchichneidet, wenn man fie nicht vom Blaugiger 
See, jondern von dem Kleinen See bei Hobenjtein ziebt, den nord: 
weitlichen Teil diejer Feldmarken, weiſt mitbin die alte terra 
Gudekus, das Gebiet der jpäteren Dörfer Windtfen, Gudefus 
(Gotken), Jonkendorf, Mondtken, Schauftern, Alt = Schöneberg, 
Dittrichbswalde, Penglitten, Hermsdorf,t) ganz, die terra Bertung 
oder Bertungen, in der nachweislich Bertung und Jommendorf 
liegen, ?) ſowie die terra Gunlaufen, in der jpäter Alt-:Wartenburg an: 


1) Bgl. Dombrowsli, a. a. O. S. 10, 
2) So will Töppen in der Altpr. Monatsichr. III, S. 634. 
2) Dombromsli, a. a. O. ©. 6. 
*) Cod. dipl Warm, II, Nr. 53. 64. 68. 108. 159. 179, 180, 186 187. 
°) Cod, dipl. Warm, I, Wr. 270, II, Wr, 162. 347, 
15* 
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gelegt twurde,!) teilweiſe dem Bilchofsprittel zu. — Eine Linie vom 
Sarongjee nach Trautenau würde allerdings die Orte Bertung, 
Jommendorf und Alt:Wartenburg von dem Bilchofsdrittel aus: 
jchließen; aber damit ift noch nicht gelagt, daß dann die Terri; 
torien von Bertung und Gunlaufen überhaupt außerhalb desjelben 
fallen müfjen.?) Es geht doch nicht an, nach der Lage einer bezw. 
zweier Ortichaften die Ausdehnung ganzer Landichaften bejtimmen 
zu wollen. Die Landſchaft Gunlaufen kann jehr wohl nach Norden 
weit über Alt:Wartenburg und Maraunen?) binausgegangen jein, 
ja ein Blick auf die Karte macht dies jehr wahrjcheinlich, da der 
MWadangfluß, der Wadangjee, der Piſſafluß und die Seenfette im 
Diten der Stadt Wartenburg bis bin zum Dadey-See eine Natur: 
grenze nach Süden bin bilden, wie man fie fich nicht beſſer wünschen 
fann, ‚und über welche die genannte Landichaft vielleicht nict 
hinüber gegriffen haben wird.) Ebenfo berechtigt nichts zu der 
Annahme, daß die Gegend der Ortichaften Bertung und Jommen: 
dorf den Außerjten Nordrand der terra Bertung gebildet hätten. 
Alſo ſelbſt zugegeben, daß unter dem Quellſee der Paſſarge 
der Sarongfee zu verjteben ſei,“) jo ſpricht doch die größere 
Wahricheinlichkeit dafür, daß jchon bei der Teilung won 1251 ein 
Stüd von Bertung und Gunlaufen dem Bifchofsdrittel zugewieſen 
wurde, daß mithin diefe Landichaften ſchon damals zum Teil 
wenigſtens erobert geweſen fein müſſen. 


1) Ser. rer. Pruss, II, 520, 

2) So folgert aber Töppen a. a, DO. ©, 634, 

») Auch diefes Gut (öftlih von Alt-Wartenburg, nordweſtlich von Stadt 
MWartenburg) lag nad Cod. dipl. Warm, II, Ar. 141 in Gunfauten, 

*) Bgl. über die mutmaßliche Tage der Territorien Bertung und 
Gunlaulen Wölty in den Ser. rer. Warm. I, ©. 73. Anm. 48. Selbſt 
Töppen giebt in der Geſchichte Mafurens S. 3 mit Berufung auf Wölly zu, 
daß Gunlaufen fih von dem Pifchfluffe (bei Wartenburg) nord» und nordofts 
wärts bis Barten, mweftwärts etwa bis zur Alle erftredte. 

5) Dem miderfpricht aber die Urkunde vom 27. Dez. 1254, welde be: 
fagt, daß vom Urfprunge der Paſſarge eine Meile aufwärts das Feld 
Kurchſadel (offenbar das heutige Kurken) liege. Mit man von Kurken eine 
Meile in der Richtung nad der Pafjargequelle, fo trifft man das Weltufer 
des Plautziger Sees. 


den deutfhen Orden und dem ermländifchen Bifchofe. 991 


Die Didzefe Ermland, joweit fie 1251 zur Aufteilung ge: . 


langte, d. b. das Stüd weftlich der Linie Paſſargequelle-Trautenau— 
Pregel, welchen Fluß fie etwa bei dem heutigen Webhlau erreichte, 
umfaßte rund 120 Duadratmeilen. Davon erbielt der Bilchof 
ca. 47 QDuadratmeilen, alfo reichlich das ihm zukommende Drittel, 
wie auch Anjelm in feiner Urkunde vom 27. April bejonders ber- 
vorbebt: »cum quantitatem debitam bene et plene contineat,« twobei 
man freilich nicht überjeben darf, daß die Ordengritter den nad) 
der Küſte zu gelegenen wertvolleren und fruchtbareren Landftrich 
größtenteils für fich behielten. „Dort, wo die Aeder gut find, 
bis nach Wormditt hin,“ klagt noch in fpäterer Zeit der erm— 
ländijche Chroniſt Blaftwich, „bat die Kirche nur ein mäßiges Stüd 
erhalten, weiter binauf, wo ihr Belig ſich ausbreitet, giebt es 
gar viele Wüſteneien und wenig nugbringende Stellen.) Der 
Drden wußte nur zu gut, wie jehr er in diefer Beziehung gegen 
das ermländiiche Fürftbistum im Vorteil war; denn es geichah 
durchaus nicht aus Uneigennügigkeit, fondern um jedem Verdachte, 
als habe er durch ſchlaue Vorfpiegelungen und Eluge Neberredungs- 
fünfte den Bijchof bei der Teilung überliftet und berüdt, für alle 
Folgezeit zu wehren (ut caveatur omnis cavillationis super in- 
sufficientia partis nostre Inposterum eireumventionisque suspitio), 
daß er die Nordweitgrenze des Bilchofsteiles, die urjprünglich 
längs der Baude verlaufen jollte, aus freien Stüden über die: 
jelbe hinaus bis zur Narz vorjchob. Anſelm ſelbſt aber hält es 
für notwendig, zu erflären, daß er freiwillig (de bona voluntate 
nostra) nach reiflicher und jorgfältiger Beratung mit Männern, 
denen die Diözeſe bekannt ſei, ich jein Drittel ausgewählt und 
mit jehnjüchtigem Berlangen (eum desiderio) empfangen babe, 
daß er es für vollfommen genügend erachte nicht nur jeiner Größe, 
jondern auch feinem gegenwärtigen wie zufünftigen Werte nad). 

Genau drei Jahre acht Monate jpäter, am 27. Dezember 1254, 
urkundet derjelbe Biſchof abermals über die Teilung des erm— 
ländiichen Sprengels mit dem deutjchen Orden: Das Stüd babe 
er al3 das ihm zuftebende Drittel gewählt, das in der Mitte ge: 
legen jei, das auch die Stadt Braunsberg in ſich jchließe, wo er 





1) Ser. rer, Warm. I, 71, 
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feine Kathedrale zu gründen gedenke; und damit über die Grenzen 
in Zukunft fein Zweifel entiteben könne, wolle er Ddiejelben 
namentlich angeben und umichreiben. !) Den mittleren Teil babe 
er gewählt, weil er die größere Sicherheit gegen die Einfälle der 
Heiden biete, da ihn die davorliegenden Teile der Brüder jchügten, 
denen ja al3 der Verteidigung Schild und Schuß der Kampf vor 
allem zuftehe. Aus den im der Urkunde angegebenen Grenzen er: 
jehen wir, daß durch diefe Teilung von 1254 das dem Bilchof 
früher zugefallene Landgebiet nach Oſten bin durch unmittelbar 
anftoßende Landitriche erweitert wurde. Man verlängerte die 
1251 feitgelegte Südweſtgrenze desfelben über die Paſſargequelle 
ungefähr eine Meile aufwärts, d. h. landeinwärts, bis nach dem 
Felde Kurchfadel, die Nordoftgrenze über den Grenzwald zwiſchen 
Klein- und Groß:Barten (deſſen Namen wir bier als Lindenmedie 
fennen lernen) binaus dergeftalt, daß man von der Mitte desjelben 
zunächit linker Hand zu dem Bache binabjtieg, der dem Wege 
Scotiche benachbart war (es iſt das heutige Zainefließ nördlich 
vom Dorfe Plauen), und von bier ſüdlich bis zum Walde 
Krakotin. Eine Linie von dem Felde Kurchladel bis zu dem eben 
erwähnten Walde, ſodaß die Grenze des Bilchofteiles nach Polen 
zu von dem Schloſſe Röſſel eine Meile entfernt blieb, bildete 
fortan die Südoftgrenze des Bistums. Der Wald Strafotin wurde 
der Länge nach zwijchen jeinen beiden Endpunkten geteilt und zur 
Hälfte dem Bifchof, zur Hälfte dem Orden zugewiefen. Der Land: 
itrich, den der erjtere bei dieſer Teilung zu feinem früheren 
Gebiete hinzu erbielt, umfaßte alſo die noch fehlenden Stüde von 
Bertung und Gunlaufen und einen Teil von Groß=Barten, die 
Gegend etwa vom Lautern » See bis bin nach Bilchofitein und 
Röfjel.?) Außerdem erbielt das Ermland einen Landzuwuchs von 


1!) Dombromsti, a. a. O. S. 8 meint, die Urfunde von 1251 babe dem 
Biſchofe das Land ungeräbr angemwielen, die von 1254 es genau begrenzt: 
- „an Stelle der aflgemeisen Umriſſe follten beftimmte Örenzen treten und 
außerdem die noch aufzuteilenden Stüde geteilt werden.” Die Urkunden 
bieten zu diefer Annahme keinen Anloß, die in denfelben anaegebenen Grenz: 
male find im großen umd ganzen die gleichen. Auch widerſpricht fi Dom: 
browsti damit ſelbſt. Vgl. oben ©. 218, 

2) Töppen, Gefh. Mafurens S. 4 mit Anm, 4. 
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etwa einer Geviertmeile im Nordweſten zu beiden Seiten der 
oberen Baude bis zur Paſſarge, an der die Grenze eine halbe Meile 
nah Süden vorgerüdt wurde. Es ſollte dies jedenfalls eine 
Entſchädigung jein für das zwar bedeutend Kleinere aber jehr viel 
wichtigere Gebiet zwiſchen Rune, Haft, Paſſarge und dem Wege 
nad Roſſen, das Anjelm dem Orden zurüdgab und damit auf die 
Beberrichbung der Baflargemündung verzichtete. Yon einer Teilung 
der Nebrung, die noch 1251 vorgejeben mar, iſt feine Rede. 
Auch fie Scheint der Bilchof ganz dem Orden überlaſſen zu baben. 
In betreff des Haffes wurde beitimmt, daß die Mitte desjelben, 
natürlich nur joweit es vor der ermländiichen Küſte lag, die 
Scheidelinie zwiſchen biſchöflichem und Ordengebiet bilden jollte. 
Ebenfo jollte e$ mit den anderen Grenzgewällern gehalten werden. ') 
Die Vergrößerung, die das Fürftbistum damals im Diten erfubr, 
betrug etwa 28 Duadratmeilen, jeine Gejamtgröße jtieg Damit 
auf rund 76 Duadratmeilen, während jich der Flächeninbalt des 
Didzejaniprengels, wenn wir feine Oſtgrenze in der Fortiegung 
der Linie Kurken-Krakotin bis an den Bregel (beim Einfluſſe der 
Angerapp in der Nähe des jpäteren Inſterburg) verlaufen laſſen, 
von 120 auf ca. 200 Duadratmeilen jteigerte, d. b. um ungefähr 
SO Duadratmeilen gegen früber zunabm, wovon demnach ziemlich 
genau ein Drittel auf den Bijchofsteil fiel. 

Stellt man die beiden Teilungsurfunden vom 27. April 
1251 und vom 27. Dezember 1254 zulammen, jo drängt fich 
einem unwillfürlich und unmiderjteblich die Ueberzeugung auf, daß 
die legtere nur eine Ergänzung der erjteren ift, eine Ergänzung 
injofern, als durch ſie die 1251 vorbebaltene Teilung von Groß: 
Barten vollzogen und damit die Aufteilung der Diözefe von der 
Linie Paſſargequelle-Trautenau-Pregel (Wehlau) bis zur Yinie 
Kurfen:Krafotin-Pregel (Inſterburg) weitergeführt wird. Inhalt 
und Wortlaut jowie das oben gemachte einfache Nechenerempel 
lajien einen anderen Gedanken faum auffommen. Da erklärte 
Töppen in feinem Auflage: „Die Teilung der Diöcefe Ermeland 
zwiſchen dem Deutichen Orden und dem ermländiichen Bilchof“, 
der Sinn der Teilungsurfunde vom 27. Dezember 1254 ſei 








") Cod. dipl. Warm, I, Wr. 31, 
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feines Erachtens von den neueren Gejchichtsforichern nicht richtig 
erkannt. Es jei nicht beachtet, daß die Diözeſe Ermland damals 
durch Einverleibung Galindiens diejenige Ausdehnung erhalten 
habe, die fie nach Lage der Dinge, da Sudauen bereit3 einen 
eigenen Bilchof hatte, Nadrauen der Didzefe Samland nicht wohl 
abgeiprochen werden durfte, im ganzen und großen voraus: 
fichtlich überhaupt erbalten konnte, und daß der Biſchof Anjelm 
die noch nicht geteilten Landfchaften feiner Diözefe, nämlich das 
früher ausgeichlojfene Stüd von Groß-Barten und ganz Galindien, 
mit dem Orden nun in dem Sinne teilte, daß er fich für feine 
gelamten Anfprüche auf ein Drittel der Diözefe durch dieſe zweite 
Teilung befriedigt erklärte. Es fei aber das größte Gewicht 
hierauf zu legen, und die Sache jei unzweifelhaft, da Biſchof Anſelm 
in der Grenzbeichreibung des ihm nun zugefallenen Gebietes 
dieſes nicht als ein Drittel der bis dahin untertworfenen Land: 
haften der Diözefe, überhaupt nicht als ein Drittel einer Quote“ 
der Diözefe (pro quadam tertia parte, wie 1251)!) oder als 
eine vorläufige Abfindung auf das ihm zufommende Drittel, 
jondern ala das von ihm erwählte Drittel der ermländijchen 
Diözeſe bezeichne. ?) 

Sehen wir zunächſt zu, ob die Vorausfegungen Töppens, 
erjtens, daß Sudauen und Nadrauen im Jahre 1254 für bie 
ermländifche Diözefe überhaupt nicht mehr in Betracht fümen 
zweitens, daß Galindien damals bereits ganz erobert gemweien jet, 
zutreffen, um dann deito jicherer über die Richtigkeit feiner Be 
hauptung enticheiden zu können, Biſchof Anjelm babe fich durd 
die ziweite Teilung von 1254 für feine gefamten Anjprüce auf 
ein Drittel der Diözeje befriedigt erklärt. 

Albert Suerbeer, früher Erzbifchof von Armagh in Irland, 
war vom Bapite Innocenz IV. am 9. Januar 1246 zum Erz 
biihof von Preußen, Livland und Ejtland erhoben?) und bald 
darauf auch mit der Legatengewalt für einen jehr großen Teil des 


1) Daß dieſes „pro quadam tertia parte“ der Urkunde von 1251 jeden: 
falls anders zu interpretieren ift, darüber vgl. Wölly in Ser. rer. Warm. 1. 
69. Anm. 35. 

?) Altpr. Monatsſch. a. a, O. 636. 637. 

°®) Cod. dipl. Warm. I, Nr. 11. 
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nördlichen und öſtlichen (namentlih auch rufliichen) Europas 
befleidvet worden.!) Die gewaltige Machtfülle, die damit in feiner 
Hand vereinigt lag, ließ ihn bald in jchroffen Gegenjaß zu dem 
deutichen Orden treten, der jeinerfeits eiferfüchtig auf die Wahrung 
der bisher erworbenen und die Ertwerbung immer neuer Gerecht: 
jame und Privilegien bedacht war. Vor allem mußte diefem aus 
nabeliegenden Gründen daran gelegen jein, die bijchöflichen Stühle 
Preußens mit jeinen eigenen Ordenspriejtern zu bejegen, und jo 
geihab es offenbar auf jeine Vorftellungen bin, daß bereits am 
5. Mai 1246 der Bapft dem, Erzbijchof den Auftrag erteilte, einen 
geeigneten Prieſterbruder des deutſchen Ordens, wenn er von legterem 
darum erjucht würde, in eine der Diözefen Preußens einzujegen 
und ihn zum Bilchof zu mweihen:?) aber ebenjo gewiß iſt es, daß 
Albert dieſem Befehle nicht Folge geleiftet hat; denn nicht Deutjch- 
ordenspriefter, fondern Dominikaner jind die erjten Bilchöfe von 
Kulm und Pomefanien. Auch Jonft arbeitete er dem Orden ent: 
gegen, wo er nur fonnte, mißachtete jeine Rechte und Freiheiten, 
griff diefelben bei jeder Gelegenbeit an, binderte Kreuzpredigt und 
Heidenfahrt und ſuchte ihm ſelbſt am päpftlichen Hofe Schwierig: 
feiten zu bereiten. Allein zu hoch ſtand der Drden in Innocenz' IV. 
Gunſt, als daß es Suerbeer gelungen wäre, ihn daraus zu ver: 
drängen. Sp zog er es denn vor, einzulenfen, und ernannte 
wahricheinlich gegen Ende des Jahres 1248 den Deutjchordeng: 
bruder Heinrich von Strittberg zum Biſchof von Ermland.?) Bald 
darauf (10. Januar 1249) kam es unter Bermittelung der 
preußiichen Biichöfe und des Markgrafen von Brandenburg zu 
einem Vergleich zwiſchen Orden und Erzbiichof.t) E3 war bobe 
Zeit geweien; denn einen Monat ſpäter (11. Februar) erging an 
legteren auf3 neue des Papftes ſtrenger und ftrifter Befehl, in 
Kraft des Gehorſams den wohlverdienten Briejterbruder des 
deutichen Drdens Heinrich von Strittberg, oder wenn dieſer bereits 
geftorben wäre, einen anderen tauglichen, dem Orden genehmen 


1) Bunge, Livläudiſches Urkundenbuch I, Nr. 188-191. 

) Boigt, Cod. dipl. Pruss. I, Nr. 68; Preuß. Urkb. Ar. 187. 
») Altpr. Monatsichr. IX, Jahrg. 1872 ©. 639. 

*) Cod, dipl. Warm. I, Nr. 18; Preuß. Urkb. Ar, 217. 
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Prieſterbruder zum Biſchof einer der preußiſchen Diözeſen, des 
Ermlands oder einer anderen gerade vakanten einzuſetzen. Jedes 
Zuwiderhandeln ward für rechtswidrig und ungültig erklärt und 
der Erzbiſchof von Köln angewieſen, die genaue Ausführung des 
apoſtoliſchen Mandats zu überwachen.?). 

Das gute Einvernehmen hielt nicht Beſtand. Noch in dem— 
ſelben Jahre brach die verderbliche Zwietracht aufs neue und zwar 
mit ſolcher Heftigkeit aus, daß der Papſt im Oktober 1249 beide 
Parteien bis ſpäteſtens Oſtern künftigen Jahres vor ſeinen Richter: 
ſtuhl lud, um ſich dort perſönlich zu verantworten und gehorſam 
die apoſtoliſche Entſcheidung entgegenzunebmen.?) Zugleich erging 
an den Abt der Gijterzienfer von Buch (Diözefe Meißen) der 
Auftrag, den Erzbiichof von Preußen in Kraft des Gehorſams 
von allen für den deutjchen Orden nachteiligen Schritten abzu— 
halten und geiftliche Strafen, mit denen er den Orden und die 
nach Preußen ziebenden Pilger belegen würde, aufzuheben und für 
ungültig zu erklären?) Der Biſchof von Kulm wurde (am 
28. Oktober 1249) zum Konfervator des Ordens auf fünf Jahre 
ernannt und ihm aufgegeben, diejenigen, die den Deutichrittern 
in ıhren Beligungen und ihren anderen Gütern jchtweren Schaden 
und Abbruch getban, durch kirchliche Genjuren in ihre Schranfen 
zu weiſen, und nicht zuzulaifen, daß der Orden entgegen den 
päpjtlihen Indulten irgendwie beläftigt werde.) Die päpitliche 
Entjcheidung, die dann im Sommer 1250 erfolgte, ſetzte den Erz- 
biichof vollftändig ins Unrecht. Er ward jeines Legatenamtes 
entboben und ihm unterjagt, ohne nmeuerbaltenen Auftrag in 
Preußen, Yivland und Ejtland irgend einen Bijchof einzuiegen.?) 

Diejer Urteilsſpruch der Kurie, endgültig formuliert zu 
Lyon am 27. September 1250, ſowie der Inhalt des päpſtlichen 
Schreibens an den Bilchof von Kulm vom 28. Dftober 1249, 
geben uns einen deutlichen Fingerzeig, two wir die Urjachen der 

ı) Cod. dipl. Warm. I, Nr, 20; Preuß. Urkb. Nr. 219. 

?) Preuß. Urkb. Wr. 225. 

®) Cod. dipl. Pruss. I, Nr. 82; Preuß. Urkb. Nr. 226. 

*) Cod. dipl. Pruss, I, Wr. 83; Preuß. Urkb. Nr. 227. 

°, Cod, dipl. Pruss. I, Wr. 86; Cod. dipl. Warm, I, Nr 22; Preuß. 
Urtb. Nr. 236. 
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böfen Reibungen zwiſchen dem Orden und Albert Suerbeer zu 
Juchen haben. Töppen bat wohl Recht, wenn er behauptet, daß 
der preußtiche Erzbiichof es geweien ift, der den ruffiichen Fürften 
Daniel von Halicz auf den Gedanken brachte, einen Teil der 
jadzwingijchen (d. i. ſudauiſchen), ja vielleicht der preußifchen Lande 
dem Orden vorweg zu nehmen und an fich zu bringen. Daniel 
verband fich zu diefem Zwecke mit den Herzogen von Mafovien, 
den alten Feinden der Preußen und Jadzwinger, und überzog die 
legteren einmal noch bei Lebzeiten des Herzogs Konrad (F 1247), 
einmal bald nach Konrads und jeines Sohnes Boleslam (7 1248) 
Tode mit Krieg. Erzbiichof Albert, dem es bejonders darauf an 
fam, dem Drden in Zeiten einen Damm entgegen zu jeßen, be: 
nugte diefen Umstand, für das Jadzwingerland (Sudauen) einen 
eigenen Biſchof einzulegen (1249).) Aber er hatte jeine Rechnung, 
bier im eigenjten Sinne des Wortes, ohne den Wirt, d. b. den 
deutichen Orden gemadt. Das Jadzwingerland war durch die 
Circumjfriptiongurfunde vom 29. Juli 1243 Har und deutlich der 
ermländijchen Diözeje, die ja im Dften bi! an die Grenzen der 
Litauer reichen jollte, und damit auch dem Drdensgebiete zuge: 
wiejen worden; und die Ritter waren nicht gewillt, altverbriefte 
Rechte ohne weiteres preiszugeben. Sie nahmen den hingeworfenen 
Fehdebandichub auf, und der Erfolg entichied zu ihren Gunjten. 
Die Ernennung neuer Bilchöfe in den baltijchen Landen ward 
fortan dem freien Belieben des Erzbilchofs entzogen. Der einmal 
zum Bifchof ernannte und vom Papſte anerkannte Predigermönd) 
Heinrich,?) führt zwar aud weiter den Titel eines episcopus 
Jatwesoniae, aber gleichjam in partibus infidelium. Er bat jein 
Bistum wohl nie wieder gejeben. Wie fein Amtsgenoſſe Bilchof 
Chriſtian von Litauen nabm er durch Deutjchland reifend die Gaſt— 
freundfchaft der dortigen Bilchöfe in Anſpruch und verjah auch 
wohl Amtsbandlungen im Auftrage von jolchen. Sp verlieh er 
am 30. Juli 1259 zu Saarburg einem von ihm geweihten Altar 
der Deutjchordensfirche daſelbſt einen Ablaßbrief;?) am 24. Dezbr. 
9 Alıpr, Monatsfchr. III, 631. Töppen, Geſch. Mafurens ©. 18, 

?) Cod. dipl. Warm, I, Wr. 2]. 

) DOriginalurtunde im Kgl. Staats⸗-Archiv zu Koblenz; nad Ser, rer. 
Pruss, II, 42. Anm. 3, 
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1261 treffen wir ibn in Prag, wo er abermals einen Ablaßbrief 
ausftellte und wabrjcheinlich zufammen mit Anjelm von Ermland 
am Weibnachtstage der Königskrönung Ottokars TI. beimohnte.!) 
Zum legten Male begegnet er uns im Jahre 1262.°) Seitdem 
it von ibm wie von einem jadzwingiichen Bistum überhaupt nicht 
mehr die Rede. Allem Anjcheine nach batte der Papſt jchon 1250 
von dem faktiſchen Beltande desjelben und der Ernennung eines 
Nachfolgers nach Heinrichs Tode Abjtand genommen. 

Hatte alio Sudauen im Jahre 1254 einen eigenen Biſchof, 
jo ward er jedenfall3 vom Orden nicht anerkannt, da diejer mit 
der Anerkennung Ddesfelben zugleich fein eigenes Anrecht auf 
Sudauen aufgegeben hätte. Gab aber der Drden fein Anrecht auf 
die Landichaft nicht auf, To Fonnte fie nach ihrer Unterwerfung 
auch dem Sprengel der ermländiichen Kirche nicht gut entzogen 
werden, und der Bilchof durfte nach wie vor ihre Aufteilung ver: 
langen. Daß fich aber Anjelm durch die Teilung vom 27. De: 
zember 1254 auch inbetreif jeiner Anfprüche auf ein Drittel des 
freilich evjt zu erobernden Jadzwingerlandes für abgefunden erklärt 
habe, nimmt ſelbſt Töppen nicht an. Es fonnte mitbin dieſe 
Teilung noch gar feine endgültige fein. 

Ebenjowenig läßt ich die Annahme balten, daß Nadrauen 
damals der Diözeſe Samland nicht wohl abgeiprochen werden 
durfte, oder daß Anjelm, wie Töppen ſich an einer anderen Stelle 
ausdrüct,?) der Anjchauung war, Nadranen fünne der ſamländiſchen 
Kirche nicht vorenthalten werden. Woher weiß denn Töppen über: 
haupt, daß Anſelm diefer Anficht gewelen tft? Die Quellen bieten 
ihm dazu feinen Anlaß, und daß er es aus der Teilungsurfunde 
von 1254 folgert, wie er es in Wirklichkeit thut, gebt doch nicht 
an, da er den Beweis für die VBorausfegung dieſer Folgerung, 
die Urkunde von 1254 enthalte den endgültigen Teilungsvertrag, 
doch erit zu erbringen bat. Als Nordgrenze hatte Wilhelm von 


) Böhmer, Cod. dipl. Moenofrancfurt. p. 124 nad Ser. rer, Pruss. V, 
392; Emwald, die Eroberung Preußens dur die Deutichen IV, 148; Ser, 
rer. Pruss. I, 246; Altpr. Monatsſchr. IX, 593, 

) Berg, Mon, Germ, Ser. XVIH, 380, 

9) Alipr. Monaisſchr. III, 642, 
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Modena dem ermländiichen Bistumsiprengel den Pregel gefett. 
Bis zum Zufammenfluße der Inſter und Angerupp bei dem jpätern 
Inſterburg war diejelbe damit genau feitgelegt. Erſt von hier 
ab konnte man zweifelhaft fein, welchem der vier Quellflüſſe des 
Pregels man weiter zu folgen batte. Das natürlichfte wäre nach 
unjerm Dafürbalten geweſen, die Oftrichtung beizubebalten und 
die Bilfa bis zu ihrer Quelle als Grenzfluß zu nebmen; wird fie 
doch auc beute noch von ihrer Bereinigung mit der Rominte, 
d. b. von Gumbinnen ab, im Volksmunde teilweile Schon Pregel 
genannt.) Zum mindeiten aber mußte man den Verlauf der 
Angerapp — wie es denn im Jahre 1340 auch wirklich geichab — 
al3 Grenze zwijchen der ermländiichen und jamländiichen Diözefe 
feftbalten und damit den jüdlich vom Pregel, weitlich der Angerapp 
liegenden Teil von Nadrauen der erjteren zugejteben. Darunter 
fonnte auch Anfelm feine Anſprüche nicht ermäßigen, wollte er 
nicht entgegen dem flaren Wortlaute der Cirkumſkriptionsurkunde 
von 1243 freiwillig einen Teil feines Sprengels dem benachbarten 
Bistum überlafjen, wozu es jedenfalls eines diesbezüglichen aus: 
drüdlichen Verzichtes jeinerjeits bedurft hätte, von dem jedoch nicht 
die geringite Spur zu entdeden ift. Dem Orden jelbjt, gegen den 
ſich ja der erſte ermländiiche Bilchof ſo maßvoll gefinnt und ent- 
gegenfommend gezeigt haben joll,’) wäre mit diefem Berzichte 
Anjelms auf das der ermländifchen Diözele zufommende Stüd 
von Nadrauen wenig gedient geweſen; denn ob er dasjelbe mit 
dem ermländijchen oder jamländiichen Bilchof teilte, konnte ihm 
im Grunde gleich bleiben. Alfo auch auf die Aufteilung wenigſtens 
des Stüdes von Nadrauen, das zwilchen Pregel und Angerapp 
lag, hatte der erftere, jobald e8 erobert war, nach wie vor ein 
unbejtreitbares Recht. 

Damit fällt die Behauptung Töppens, daß die Diözefe 
Ermland gegen Ende des Jahres 1254 durch Eimver: 
leibung Galindiens diejenige Ausdehnung erhalten babe, die fie 


) 5. Guthe's Lehrbuch der Geographie. Neu bearbeiter von H. Waguer, 
V. Aufl. II 625. 
) Altpr, Monatsichr. III, 637, 646. 
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nach Lage der Dinge im großen und ganzen vorausfichtlich über: 
haupt erhalten konnte, als eine willfürliche und durch nichts gerecht: 
fertigte in fich ſelbſt zuſammen. 

Wie fteht es nun mit der Unterwerfung Galindiens? Auch 
diefe Landichaft hatte der deutſche Orden nicht bloß den Heiden, 
fondern vor allem den Anfprüchen der benachbarten ruſſiſchen 
und polnischen Fürjten abzuringen. Daniel von Halicz hatte fich 
zwar im Jahre 1249 von Albert Suerbeer, der eifrig an ſeinem 
Uebertritt zur lateinijchen Kirche arbeitete, zurüdgezogen, aber nad) 
einigen Jahren näherte er jich abermals dem Papſte, und fogleich 
begann er auch wieder den Kampf gegen die Jadzwinger und ihre 
Nachbarn. Er drang im Jahre 1252 über den Lyckfluß bis an 
die Grenzen Bartens, 1253 bis Raygrod, 1254 bis in die 
Gegend der Pregelquellen, ja vielleicht bi3 nach Ragnit vor. Gleich: 
zeitig Juchten außer dem Herzoge Ziemowit von Mafovien auch 
die Herzoge Kaſimir von Leczye und Eujavien und Boleslam von 
Krakau als Heidenbefehrer in den Grenzlandichaften Löbau, Saſſen, 
Galindien und Pollerien (d. i. Sudauen) ſich auszubreiten.t) 
Speziell Galindien wurde dem Herzoge Kafimir von Cujavien von 
Innocenz IV. zum Teil wenigjtens zugefprochen. Am 19. Mat 1253 
trägt er jeinem Xegaten, dem Abte von Mezanum, auf, dem Polen: 
fürjten das Land, das Galens genannt werde, und alle anderen 
Heidenländer, die jener fich unterwerfen könnte, zuzufprechen, aller: 
dings nur, wenn fie nicht bereits zu irgend einem Bistum gehörten 
(si non sunt infra diocesium aliquarum limites).?) Nun war ja 
wohl Galindien im allgemeinen der Diözefe Ermland nicht abzu— 
Iprechen, aber die Unbejtimmtheit der Südoftgrenze, die von der 
Baflargequelle an jeden weiteren Anhalt entbehrte, Fonnte "unter 
Umjtänden dem Orden einen Teil der Landichaft koſten. Es Fam 
daher für ihn alles darauf an, den Bapjt von der Rechtmäßigkeit 
feiner Anſprüche auf ganz Galindien zu überzeugen und fich das: 
jelbe von ihm ausdrüdlich zuiichern zu laffen. Das geſchah zu 
Anfang des Jahres 1254. Groß:Barten war inzwijchen völlig 
niedergetvorfen worden, jo daß jeine Bewohner hatten Geißeln jtellen 


1) Altpr. Monatsſchr. III, 632, Töppen, Geſch. Mafurens 14 ff. 
) Preuß. Urtb. Nr. 268. - 
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müſſen. Auch nach Galindien hatten die Ritter ihre fiegreichen Waffen 
getragen. Eiligjt berichteten der Landmeifter und, wohl auf feine 
Veranlaflung, auch die preußiichen Bilchöfe und „andere Edele aus 
jenen Gegenden’ darüber in den eriten Monaten des Jahres 1254 
an den päpftlichen Stubl. Beide Breußengaue, jowohl Groß-Barten 
wie das daran ftoßende Galindien, hätten die Brüder durch Gottes 
Gnade aufs neue!) dem Bekenntniſſe des katholiſchen Glaubens 
zugeführt. Sie werden nicht verfäumt haben, bei diefer Gelegenheit 
dem heiligen Vater auseinanderzufegen, wie allein der Orden ein 
Anrecht auf Galindien befige, und Innocenz IV. ließ ſich nur zu 
gern überzeugen. Durch Bulle vom 10. Mai 1254 erhielten die 
Biichöfe von Kulm, Pomeſanien und Ermland den Auftrag, den 
Deutjchrittern mit Rat und That bei der Behauptung der ge: 
nannten Landichaften zur Seite zu jteben und nötigenfalls mit 
firchlichen Zenfuren gegen jeden einzujchreiten, der ſie irgendwie 
in deren Bei zu beläftigen oder zu beeinträchtigen wage.?) In 
der päpitlichen Bulle iſt Groß-Barten ausdrüdlich als zur Diözefe 
Ermland gehörig erwähnt; Galindien derjelben ohne Vorbehalt 
zuzufprechen, vermied der Papſt, offenbar desbalb, weil einmal der 
Belig der Landichaft noch wenig gejichert fchien, jodann weil er 
ich nicht in direkten Widerfpruch ſetzen wollte mit der Zufage, 
die er vor einem Jahre dem Herzoge von Eujavien gemacht hatte. 
Die Folge war ein erbitterter Streit zwiichen dem Orden und 
dem Herzog Kaſimir, der Ichlieglich dahin führte, daß der päpitliche 
Legat Dpizo von Mezanum den Landmeiiter und feine Gebietiger 
in den Bann that, weil fie, wie es im der Begründung beißt 
troß wiederholter dringender und eifriger Abmahnung mit dem 
Schwerte in die Lande Galindien und Pollerien eingedrungen 
und ihre Bewohner durch vieles Blutvergießen zur Unterwerfung 
gezwungen bätten, obwohl diefe willig und bereit geweſen jeien, 
freiwillig ſich taufen zu laffen®), in welchem Falle gemäß ver 


ı) Der Ausdrud „de novo“ legt die Vermutung nahe, daß der Orden 
die Kurie glauben machen wollte, auch Galindien ſei ſchon vor dem erflen 
Preußenanfftande unterworfen geweien. Er hat vielleicht auf diefe Weije feine 
Anſprüche auf die Landſchaft noch mehr zu fügen geſucht. 

?) Cod, dipl. Warm, I, Wr. 30; Preuß. Urkb. Nr, 288, 

°) Preuß. Urkb. Nr. 331; Cod. dipl. Pruss. I, Wr. 106, 
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päpftlichen Verfügung der Herzog von Eujavien ihr Herr geworden 
wäre, Gegen diejes Vorgehen des Legaten legte der Orden bei 
feinem Gönner Innocenz IV. Berufung ein, aber noch che von 
Rom die Enticheidung fam, bequemte ſich Kafimir, der fich offenbar 
im Unrecht fühlte, im den eriten Wochen des Jahres 1255 zu 
einem Vergleich, in welchem er gegen Bewilligung anderer Zuge 
ſtändniſſe feierlich all’ jeiner Anfprüche, die ihm infolge der 
Schenfung des Herrn Bapftes auf die Länder Galindien und 
Pollexien zuftänden, entlagte, worauf auch der Orden feine Appellation 
zurüdzog.!) Mlerander IV. — denn Innocenz IV. war darüber 
geitorben — bejtätigte diefen Vergleich auf Bitten des Ordens 
und des Herzogs am 9. März 1255.°) 

Gleichwohl lebte der Zwijt noch einmal auf. Der Wedel 
auf dem päpftlichen Stuble, die Unbefanntichaft mit den preußiſchen 
Verbältniien, die er beim neuen Papſte vorausfegte, veranlaßten 
den Herzog im Jahre 1256 ſein vorgebliches Anrecht auf die ge 
nannten Landjchaften abermals zu erneuern. Er bat Alerander IV, 
den vom Abte von Mezanum über den Orden ausgefprocdenen 
Bann in Kraft zu erhalten und zu beftätigen, und jeßte es wirklich 
durch, daß die beiden Prioren des Predigerordens zu Elbing und 
Kulm und der Guardian der Minpriten zu Thorn unter dem 
5. Januar 1257 von der Kurie die Weifung erbielten, über die 
Aufrechterhaltung der Bannjtrafe ftrenge zu wachen, bis der Orden 
die erforderliche Genugthuung geleiftet, d. b. ſeinerſeits auf die 
in Frage ſtehenden Gaue verzichtet hätte.) Wiederum genügte 
eine Appellation des Ordens an den päpftlichen Stubl*) und eine 
Klarlegung des wirklichen Thatbeftandes, um den Polenfüriten 
zum Nachgeben zu beivegen. Am 4. Auguſt 1257 kam es zu 


) Cod. dipl. Pruss, I, Nr, 102; Preuß. Urkb. Nr. 303. Der Bertrag 
zwifchen dem Herzos Kafimir und dem Hochmeiſter Poppo ıft datiert in Juuene 
Wladislau Anno ab incarnacione dom. MCC Quinquagesimo quintoe. Da 
die päpftlihe Beftätigung am 9 März 1255 zu Neapel erfolgte, muß der 
Vergleich felbft im Anfange des Jahres geichlofien fein. Die Herausgeber des 
Preuß. Urtb. fegen [1254 Dezember 287] 

?) Preuß. Urkb. Nr. 313. 

2) Preuß. Urto. 331, 

*) Diefelbe datiert vom 12. Mai 1257. Cod. dipl. Prusa, I, Nr. 106. 
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Alt-Leplau zum Abichluß eines allgemeinen Friedens. Herzog 
Kaſimir verſprach unter binlänglicher Bürgichaft, forthin auf fein 
Landgebiet des Ordens, das diejer zur Zeit befige oder künftighin 
mit Waffengewalt erobern oder auf einem anderen gerechten Wege 
gewinnen werde, irgend wieder Anjpruch zu erheben, vielmehr den 
Ordensrittern in allem, was zu des Friedens Erhaltung diene, 
ſich ſtets mit Eifer förderlich zu beweien. Auch Herzog Ziemowit 
von Maſowien erkannte in eben jenen allgemeinen Ausdrüden den 
gegenwärtigen und zukünftigen Befigftand des deutichen Ordens 
an.!) 

Bis in die zweite Hälfte des Jahres 1257 wurde mithin das 
Anrecht auf Galindien dem Orden durch den Herzog Kafimir von 
Cujavien ftreitig gemacht. Gerade zu der Zeit, da die ziveite 
Aufteilung des ermländiichen Bistumsiprengels jtatt hatte, gegen 
Ende des Jahres 1254, lajtete wegen unbefugten gewaltſamen 
Eindringens in Galindien der Bann auf dem Landmeifter und 
jeinen Gebietigern. Geben wir nun zu, daß die Landichaft damals 
wirklich bereits joweit vom Orden erobert war, daß ihre Ein: 
ziebung zur Diözeſe Ermland und ihre Aufteilung erfolgen konnte, 
jo dürfte doch unter den obwaltenden zweifelhaften, ſchwankenden 
Verhältniſſen, wo alles auf die Entjcheidung der Kurie ankam, 
weder der Orden noch Biſchof Anjelm fich dazu verjtanden haben. 
In Wahrheit aber kann von einer faktifchen Unterwerfung des jo 
großen, wald: und jeenreichen PBreußengaues im Jahre 1254 feine 
Rede fein. Die Berichte der Ordensangehörigen an Innocenz TV., 
die von Galindien ala einem eroberten Lande jprechen, find ohne 
Zweifel übertrieken. Man wird einige Streifzüge hinein gemacht, 
jich vielleicht auch in den Grenzgebieten fejtgelegt haben, während 
die Bewohner der eigentlichen Landichaft, geichügt durch ihre 
undurchdringlichen Wälder und unpafiierbaren Seen im großen 
und ganzen in ihrer alten Unabbänglichkeit weiterlebten. Der 
Streit zwijchen Cujavien und dem Orden um Galindien ijt mehr 
prinzipiell zu nehmen, als daß er bereits reellen Wert gehabt 


1) Dogiel, Cod, dipl. Polon. IV, Nr. 30; Boigt, veſch. Preuß 3, 117; 
Cod, dipl, Pruss. I, Nro. 110. 
€. 8. XII. 16 
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bätte;!) denn noch im Jahre 1267 gehört, wie wir aus zuver— 
läffiger Duelle bejtimmt wijjen, Galindien zu denjenigen Preußen— 
gauen, deren Bezivingung dem Orden noch immer nicht ge- 
lungen ift. 

Der zweite große Abfall der ſchon unterivorfenen Landichaften, 
der jeit dem Jahre 1260 die Herrichaft der Deutichritter an der 
Ditfee und vollends in Preußen zu vernichten drohte, veranlaßte 
den Hochmeifter (es ift Anno von Sangershaufen), abermals den 
thatendurftigen und mächtigen König Dttofar von Böhmen, der 
ihm einjt das Samland unterworfen hatte, um Hilfe anzugeben. 
Am 19. September 1267 jchloß er mit ihm einen Vertrag, durch 
den derjelbe fich von neuem zum Kampfe gegen die Heiden ver- 
pflichtete, fich aber zugleich die Frucht diefer Anftrengungen ficherte. 
Der Orden behielt nach diefem Vertrage in denjenigen Landichaften 
Preußens, die er zur Zeit behauptete und in feiner Gewalt batte, 
jowie in denjenigen, die zur Zeit im Aufftande begriffen doch 
ſchon früher einmal in feiner Gewalt und in feinem Beſitz ges 
weien waren — und als jolhe werden ausdrüdlidh genannt 
Kulmerland, Löbau, Saſſen, Pomejanien, Pasluk, Landejen 
(Lanfanien), Samland, PBogelanien, Warmien, Natangen und 
Barten mit ihren Territorien und Attinentien — das volle 
Herrichafts: und Eigentumsrecht, wie er es vorber gehabt bitte. 
Der König versprach, ihn darin in feiner Weiſe zu beeinträchtigen, 
ihm vielmehr zur Unterwerfung der Abgefallenen nach Kräften 
Hilfe, Rat und Beiftand zu leijten. Dagegen mußten die Ordens: 
ritter ihm ihren Beiftand zur Eroberung von Galindien, Jatweſen 
(d. i. Jadzwingerland, alſo Sudauen), Litauen und der anderen 
Heidenländer zufichern, „um diejelben dem Ehriftentum und jeiner 
königlichen Herrichaft zu unterwerfen.“ Klemens IV. bejtätigte 
diejen Vertrag am 31. Januar 1268?). Der Kreuzzug, den Dttofar 
im Sabre 1268 wirklich nad Preußen unternabm, blieb ohne 
jeden Erfolg,?) und der Orden unterdrüdte auch ohne jeine Hilfe 


1) Geradefo wie bei der Fandichaft Pollerien oder Sudauen. Bon ihrer 
Unterwerfung faun vor dem Jahre 1274 keine Rede fein, und doc beginnt 
der Streit um fie gleichzeitig mit dem um Galindien, 

®) Cod, dipl. Pruss, T, Nr. 157, 

®) Ser. rer. Pruss I, 113. 114 250. 
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nicht bloß den Aufftand der jchon früher unterworfenen Gaue, 
jondern eroberte nun ftetig fortichreitend auch die übrigen, darunter 
wohl in erfter Reihe Galindien. 

Hat nun der Orden jelbit, wie aus feinem mit dem Böhmen: 
fönig geſchloſſenen Vertrage umwiderleglich bervorgebt, Galindien 
im Jahre 1267 denjenigen Landichaften zugezählt, die big dabin 
nie in jeinem Belig geweſen find, wie kann er fie dann im 
Jahre 1254 mit dem ermländiichen Bilchof geteilt haben? 

Damit füllt zugleich eine andere von Töppen vertretene An 
ficht, die nämlich, daß die Territorien Gunlaufen und Bertung zu 
Galindien gehört hätten. Peter von Dusburg erzäblt in jeiner 
Chronik (III, 360), daß im Jahre 1325 der ermländiiche Biſchof 
Eberhard durch feinen Bistumsvogt, den Ordensbruder Friedrich 
von Liebenzelle, im Lande Galindien am Ufer des Piſſafluſſes 
die Burg (Alte) Wartenburg erbaut babe!) Wigand von 
Marburg wiederum berichtet (cap. 45), im Sabre 1354 hätten 
die litauiſchen Großfürſten Konjtute und Olgierd mit ihren Vajallen 
einen VBorjtoß gemacht nach Wartenburg in das Land Gunelaufen, 
und hätten dort geheert und gebrannt, jo daß niemand ihren Händen 
entfam.?) Alfo, Ichließt Töppen, muß Gunlaufen, und wenn 
Gunlaufen, ſehr wahrjcheinlich auch das ſüdweſtlich fich anſchließende 
Bertung ein Teil von Galindien gemwejen fein. Dusburg iſt aber 
falſch unterrichtet, wenn er die Gegend, in der jpäter (Alt:) 
Wartenburg angelegt wurde, — eine Gegend, die, wie oben gezeigt, 
zum Teil jchon 1251 dem ermländijchen Biichof zugewieſen wurde 
— zu Galindien rechnet, das erjt nach 1267 vom Orden erobert 
wurde, geradeſo wie er fich 3. B. jchlecht informiert zeigt, wenn 
er Heilsberg, das doch wohl auf altpogelaniichem Boden jtand, 
in der alten Landſchaft Warmien gegründet werden läßt?) Für 
die Ingenauigfeit bezw. Unvichtigkeit der Dusburgichen Notiz ſpricht 
auch eine von der ermländiichen Getjtlichkeit etwa um die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts (Dusburg jelbjt jchrieb in den 
zwanziger Jahren desjelben Jahrhunderts) aufgenommene Zeugens 


4) Ser. rer, Pruss, I, 192. 193. 


) Ser. rer. Pruss. II, 520; vgl. Ser, rer, Warm. I, 62 Anm. 22. 
) Altpr. Monatsjchr. III, 635 Anm. 22, 
16* 
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ausfage, die Bertung und Gunlaufen neben und in ausbrüdlichem 
Gegenjage zu der terra Galindiae nennt, fie aljo offenbar diejer 
Landichaft nicht zurechnet, was Töppen!) veranlaßt, die erm- 
ländiſche Aufzeichnung als „gefliſſentlich unbeftimmt zu be 
zeichnen.“ ?) 

Gehören nun Gunlaufen und Bertung nicht zu Ghalindien, 
fondern zu einer der weitlicheren Landichaften, zu Pogeſanien oder 
twahricheinlicher zu Barten, dann wird es auch verjtändlich, wie 
ibon 1251 ein Teil von ihnen an das ermländifche Fürftbistum 
fommen fonnte. Töppen freilich, der wohl einfieht, daß dann alle 
jeine geiftreichen Vermutungen und Behauptungen hinfällig werden, 
beftreitet dies: die Territorien von Bertung und Gunlaufen jeien 
jowie die zu Groß-Barten gehörige Gegend von Biſchofſtein und 
Röſſel bei der Teilung von 1251 noch außerhalb des Biſchofs— 
teiles gefallen. Das erjehbe man aus den Beitimmungen der Ur: 
funde vom 27. April. Das erfieht man, wenn man die Karte zu 
Rate zieht, aus dieſen Beitimmungen eben nicht. Die Südoſt— 
grenze des bifchöflichen Ermlandes, wie fie die Urkunde vom 
27. April 1251 feitiegt, die Linie Paflargequelle - Trautenau, 
durchſchneidet, was ein Blid auf die Karte lehrt, die Diftrikte 
Bertung und Gunlaufen: ein weiterer zwingender Beweis Dafür, 
daß diejelben unmöglich Attinentien von Galindien geweſen jein 
fünnen; „denn inbetreff eines noch ungeteilten Stüdes von Groß— 
Barten behielt fich der Biſchof jein Recht auf eine jpätere Teilung 
ausdrüdlich vor, inbetreff Galindiens ift Fein Vorbehalt der Art 
ausgeiprochen, was ficher gejcheben wäre, wenn ein Teil Galindiens 
(Gunlaufen und Bertung nad Töppens Annahme) zur Teilung 
gefommen wäre.‘ ) 


») Geſch. Mafurens ©, 3. 

) Et est notandum, quod terra Galindiae fuit a Bertingen usque 
ad Poloniam, et a Gunlauken usque ad Poloniam, et a Barten usque ad 
flurium Nare et usque ad Sudoviam, ita quod tota terra inter Nadroviam 
et Sudoviam et Poloniam usque Bertingen, Gunlauken et Barten fuit 
terra Galindise. Go die Zeugenausfaze bei Plaftwih, Ser. rer. Warm. 
I, 73. 74. Daß in der Notiz etwas gefliffentlih Unbefimmtes ſtecken fol, 
vermag ich nicht einzufehen. 

2) Bgl. Altpr. Monatsſchr. III, 635. 
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Die Vorausfegungen Töppens, daß Sudauen und Nabrauen 
im Jahre 1254 für die ermländifche Diözefe nicht mehr in Frage 
fümen, und daß Galindien, wozu auch die Territorien Bertung 
und Gunlaufen gehört hätten, damals bereit® ganz erobert ge: 
weſen jei, find aljo, wie wir nachgetviefen zu haben glauben, nicht 
zu halten. Aber vielleicht jpricht bei genauem Zujeben doch der 
Inhalt und Wortlaut der Teilungsurfunde vom 27. Dezember 
für jeine Behauptung, Anjelm babe ſich durch fie für feine ge: 
jamten Anjprüche auf ein Drittel der Diözeſe für abgefunden erklärt. 

Töppen legt das größte Gewicht darauf, daß der ermländijche 
Biſchof in der Grenzbeichreibung des ihm im Jahre 1254 zuge: 
fallenen Gebietes diejes nicht als ein Drittel der bis dahin unter: 
worfenen Landichaften der Diözeſe, überhaupt nicht als ein Drittel 
einer Duote der Diözeje wie 1251, oder als eine vorläufige Ab: 
findung auf das ihm zufommende Drittel, jondern als das von 
ihm erwählte Drittel der ermländijchen Diözefe bezeichnet. Da- 
durch, daß er jeden einichränfenden Vermerk unterlaffe, erkenne er 
die Teilung als eine endgültige an und gebe alle weiteren Anfprüche 
auf. Träfen die joeben als unhaltbar erwiejenen Borausjegungen 
Töppens zu, hätte die Didzefe Ermland damals durch Einverleibung 
Galindiens wirklich diejenige Ausdehnung erhalten, die fie nach 
Lage der Dinge im großen und ganzen vorausfichtlich überhaupt 
erhalten konnte, dann wäre dieje Folgerung allenfalls gerecht: 
fertigt; aber auch dann hätte jie ihre großen Bedenken. Wurde 
im Jahre 1254 außer dem noch ungeteilten Stüde von Groß: 
Barten auch noch ganz Galindien zum ermländiichen Bistums: 
jprengel eingezogen, dann jtieg deſſen Flächeninhalt von 120 auf 
ca. 340 Duadratmeilen,!) mithin um rund 220 Duadratmeilen. 


2) Nach der Grenzbefchreibung bei Töppeu, Geh. Mafurens ©. 1 ff. 
gehörten zur alten Landſchaft Galindien, wenn wir von den Xerritorien 
Bertung und Gunlauken, alfo dem füdlichen Teile des Kreifes Allenftein, ab: 
feben und uns auf die fpäteren ermländiihen Diözefangrenzen befchränten, 
etwa die heutigen Kreife Ortelsburg (1708 qkm.), Sensburg (1234 qkm.), 
Lötzen (894 qkm.), Johannisburg (1678 qkm.) ganz, außerdem der größte 
Teil der Kreife Lyck (1126 qkm.), Oletzko (841 qkm.), Angerburg (925 qkm.) 
und der fitdliche Strih des Kreiſes Goldap (994 qkm,), demnah rund 
8000 qkm. oder 140 Quadratmeilen. Dazu die 200 Quadratmeilen weftlich 
der Linie Kurlen-Inſterburg, macht im ganzen 340 Quabratmeilen, 
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Davon erhielt das Fürftbistum in feinem Falle mehr ala 30 
Duadratmeilen,!) alſo jtatt des ihm zufommenden Drittels noch 
nicht den siebenten Teil. Freilich blieb es, da Wilhelm von 
Modena in der Stiftungsurfunde der preußiichen Diözejen die 
Teilung der freien Vereinbarung der Biſchöfe und des Ordens über: 
laifen hatte, in das Ermeſſen Anjelms geftellt, ob er jich mit 
diefen 30 Duadratmeilen zufrieden erklärte und auf jede weitere 
Teilung verzichtete; erwägt man aber, wie reichlich bei der erjten 
Teilung vor drei Jahren (1251) dem Biſchof fein Drittel zu: 
gemeijen wurde, wie Damals der Orden, um jeden Berdacht einer 
abjichtlichen Lebervorteilung zu vermeiden, ein übriges tbat und 
die Nordiweitgrenze des Bistums aus freien Stüden weiter nad 
Weiten rücdte, wie Anjelm ausdrüdlich verficherte, er babe frei: 
willig und nach veiflicher und jorgfältiger Ueberlegung fich fein 
Drittel ausgefucht und halte es für vollfommen genügend ſowohl 
jeiner Größe wie feinem gegenwärtigen und zufünftigen Werte 
nach: erwägt man dies, jo dürfte man es mehr als umwabhr: 
Icheinlich finden, daß der ermländiiche Biſchof im Jahre 1254 zu 
einer jolch offenbaren Ungerechtigkeit jeine Zujtimmung gegeben 
hätte. Ein jolches Entgegenfommen gegen den Orden wäre ſchon 
mehr Unverjtand geweſen?), und vor allem der Orden jelbit bätte 
zu jener Zeit dem Bilchof ein derartiges Anerbieten gar nicht zu 
machen gewagt. Dieſelben Gründe, die ihn 1251 jeden Schein 
der Ungerechtigkeit bei der Teilung vermeiden ließen, bejtanden 
1254 noch unverändert fort. Noch war er bei allen feinen Unter: 
nehmungen auf die Fräftigite Unterftügung von Seiten des Papſtes 
und der Kirche angewielen, deren Intereſſen in ſolch jchnöder 

1) Das Gebiet zwiſchen den Pinien Paflargequelle: Trautenau Kralotin: 
Kurken dürfte faum die angegebene Größe habeı. 

?) Töppen fühlt das wohl und ſucht dem a. a. DO. ©, 637 entgegen: 
zutreten mit der Behauptung, daß die dem Biſchof jegt zugefallenen Land— 
ftriche einen unvergleichlich viel höheren Wert hatten, als die noch weiter 
öftiich oelegenen, deren Kultur wegen ihrer Entfernung von der Küfte und 
wegen der Nachbarſchaft der Heiden viel ſchwieriger geweſen wäre und in ber 
That erft viel fpäter gelungen fei. Die Behauptung ift richtig, trifft aber die 
Sade nicht, da ja der Orten in den ihm zufallenden zwei Dritteln, in dem 
Gebiete Trautenau-Wehlan-Inſterburg-Krakotin, zum mindeſten ebenfoldy wert: 
volle Yanditricbe erbielt, 
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Weile zu verlegen, er fich aufs forgfältigfte büten mußte. Wenn 
Töppen zu Gunften feiner Anficht anführt, den anderen Bilchöfen 
jei es bei der Teilung nicht beſſer gegangen, jo trifft das zum 
Teil wohl zu, aber eine Stüge feiner Behauptung ift es trogdem 
nicht. Im Gegenteil, Heinrich von Samland erbielt zwar im 
Sabre 1258 nur ein Drittel eines kleinen Teiles feiner Diözeje,!) 
aber warum? weil von derjelben damals noch nicht mehr als 
diejer Heine Teil erobert war. Auch Biſchof Ernft von Pome: 
Janien gelangte im Jahre 1250 ohne weiteres in den Beſitz eines 
vollen Drittel jeiner Diözefe. Daß Saſſen, welches jpäter zum 
Sprengel der pomelanifchen Kirche gehörte, von der Teilung aus: 
geichlojjen blieb, hatte jeinen bejonderen Grund, den nämlich, daß 
der Biſchof von Kulm dieje Landichaft für jeine Diözeje refla- 
mierte.?) Und nur Anjelm von Ermland, der dazu noch ein 
Deutichordensbruder war, ſoll fich zu derfelben Zeit und unter 
denfelben Verhältniſſen mit einem Fünftel feines Sprengels, joweit 
er den Heiden abgerungen war, begnügt haben bezw. ab: 
gefunden worden jein? Was jpäterhin gejichab, als der Orden 
des ganzen Preußenlandes faktiich Herr geworden war, fich zu 
einem mächtigen politifchen Gemeinweſen entwidelt batte und da— 
durch die Geſtaltung der Dinge viel mehr in feiner Hand bielt ala 
früher, wo er aljo auch den preußiichen Bilchöfen ihre Anfprüche 
und Forderungen falt ganz nach Belieben gewähren oder verjagen 
fonnte, ift eine Sache für jich und darf zur Beurteilung der Ver: 
bältnijje, wie fie in den fünfziger Jahren des dreizehnten Jahr: 
bundert3 jich ausbildeten, nicht herangezogen tverden. Wollen wir 
alſo nicht zugeben, daß von allen preußiichen Bilchöfen allein der 
ermländijche bei der Teilung der Diözefen um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts im gröblicher Weije fich habe übervor- 
teilen laſſen, ſo bleibt uns auch bier nur die Annahme, daß 
Galindien in die zweite Teilung des ermländifchen Bistumsiprengels 
nicht mit einbegriffen geweſen jein kann, daß diefe Teilung viel- 
mebr nur bis zu der Linie Kurken-Krakotin-Pregel (Sniterburg) 





1) Urkundenbur des Bistums Samland von Wölfy und Mendthal, Nr. 58. 
2) Cod. dipl. Pruss, I, Nr. 84, 85; Preuß. Urkb. Nr. 233, 234. 
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weiter geführt worden if. Dann beträgt auch, wie wir früher 
gezeigt haben, das dem Bistum zufallende Stüd ziemlich genau 
ein Drittel. 

Aus innern wie Außern Gründen ijt mithin Töppens Be— 
bauptung, daß die Teilung vom 27. Dezember 1254 für das 
Ermland eine abichließende geweſen jei, zurückzuweiſen. 

Dem entipricht es denn auch, daß wir die ermländiiche Kirche 
jpäter als Herrin von Gebieten finden, die über die ihr durch 
den Teilungsvertrag von 1254 gejegte Südoftgrenze Kurken— 
Krafotin weit binausgeben. Ylaftwich erzäblt zur Gelchichte des 
Biſchofs Johannes Stroprod, daß das Fürjtbistum von alters 
ber in friedlichem und unangefochtenem Beige eines großen Teiles 
der heutigen Kreiſe Neidenburg, Ortelsburg und Sensburg geweſen 
fei. Das ganze Land jenjeits und längs der erwähnten Grenz: 
linie einmal von Kurfen zum Omulsfi: (jegt Omulef:)See und 
längs des Omulefflulfes bis bin nach Mafovien !), und dann wieder 
vom Grenzmale bei Bülz hinter Röffel über Seejten zum Kurwith— 
jee und dem daraus entipringenden Fluſſe (in der heutigen 
Nuppener Forſt auf der Grenze der Kreife Sensburg, Drtelsburg 
und Yohannisburg)?) jtand darnach unter der Oberhobeit des 
Biſchofs bezw. des Kapitels von Ermland. Ueber fünfzig Seen 
macht der Chroniſt nambaft, die in dem bezeichneten Landjtriche 
gelegen, jeit Gründung der ermländifchen Kirche dieſer unbean— 
ftandet gehört hätten.®) Er entnimmt jeine Angaben fait wörtlich 
einem alten „Verzeichnis der einit der ermländiichen Kirche zu— 
gehörigen Seen,” t: das von ermländijcher Seite wohl noch im 
vierzehnten Jahrhundert, etwa während des Prozeſſes zwiſchen 
dem Biſchof Johannes Stryprock und dem Drden (1369 ff.), 
oder wahrjcheinlicher bald darauf?) abgefaßt iſt, und dejlen Echtheit 
und Alter auch Töppen nicht recht anzuzweifeln wagt. ®) 


1) Die (Srenzeverlief hier alfo in der Ri htung der Linie Baffırgequelle-Kurten. 

?, Tie Grenzrihtung war mirbin bier eine fat genau füdliche, 

® Ser. rer. Warm. I, 65—67. 

*, Cod. dipl. Pruss. V. Wr, 126. 

°) MWenigftens ſagt jenes alte Berzeichnis: „isti sunt lacus, quos 
Ecelesia Warmiensis olim habuit in possessione, 

°, Altpr, Monatsſchr. III, 645 Anm, 45. 
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Wie ijt nun, fragt Töppen mit Verwunderung, das Bistum 
in dieſen Beſitz gekommen? Bon einer weiteren Landesteilung tft 
nach 1254 nirgends die Rede, auch nicht bei Plaftwich. Wölky, 
der neue Herausgeber der Plajtwichichen Chronik vermutet, daß 
der Hochmeifter Anno von Sangersbaufen, auf deilen literae bei 
Gelegenheit des eben erwähnten und gleich näher zu behandelnden 
Prozeſſes einmal Bezug genommen twird,!) während feines 
Aufenthaltes in Preußen um 1263 dem Bilchof Anſelm, der ſich 
zu jener Zeit in Thorn in des Hochmeijters Gelellichaft befindet, 
feinen Bijchofsteil zwar nicht durch eine fürmliche Teilung, jondern 
durch einfache Heberweilung eines Teiles von Galindien (eben des 
fraglichen Landjtriches) ergänzt babe?) Gegen diefe Vermutung 
wendet ſich Töppen mit einer Reihe von Gründen, die ſich jedoch 
bei genauer Prüfung als wenig jtichhaltig erweiſen. 

Sein eriter und bauptjächlichiter Einwand, daß die erm— 
ländiiche Kirche, nachdem ihr erjter Biſchof einmal die Teilung 
von 1254 genehmigt hatte, nichts mehr zu fordern gehabt hätte, 
berubt, wie wir gezeigt haben, auf ganz falfchen VBorausfegungen 
und verliert damit jede Beweiskraft. 

Sodann legt er Gewicht darauf, daß die in Rede ftehenden 
Beligungen der ermländifchen Kirche keineswegs ein zulammen: 
bängendes, feitbegrenztes Gebiet ausmachten, ſondern daß fie in 
einer Reihe von einzelnen Landjtrichen und Seen beitanden. 
Wären Diefe Beligungen, jo führt er aus, der ermländijchen Kirche 
verschrieben gewejen, wobei einfache Leberweiii; oder fürmliche 
Teilung nichts zur Sache thun, dann würden Zulammenbang und 
Begrenzung derjelben hervorgehoben jein müſſen. Da aber 
beides entjchieden fehle, ſei an eine Verſchreibung ſchwerlich zu 
denfen.®) 

Ganz To entichieden, wie Töppen till, fehlt beides denn 
doch wohl nicht. Plajtwich, der zudem aller Wahrjcheinlichkeit 
nach dieje jeine Notiz der Klagefchrift Stryprocks entnommen hat, 
giebt Zuſammenhang wie Begrenzung deutlich an,t) und wenn 

1) Cod. dipl. Warm, II, Nr. 496. | 

2) Ser. rer. Warm, I, 64 Anm. 26. 


») Altpr. Monatsſchr. TII, 640. 
*) Ser. rer. Warm. I, 72. 73, 
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Töppen feine Glaubwürdigkeit in diefem Punkte anzmweifelt — 
mit welchem Rechte, willen wir freilich nicht — jo möchten wir 
darauf aufmerkſam machen, daß fich die Angaben des ermländiichen 
Chronijten mit denen der Urkunde über die der ermländiichen 
Kirche zugehörigen Seen vollftändig deden. Auch diejfe Urkunde 
giebt bei genauem Zufehen ein zulammenbängendes Gebiet: „Das 
Land Seeften jenjeits von Röſſel mit allen Seen und Land: 
ftrichen gegen Süden Weiter von Seejten bis bin zum 
Kurwitbjee und zu dem Fluffe, der ihm entjtrömt, wo die Kirche 
jeit langen Jabren ihre Wartleute gehalten hat. Ferner Weyſſen 
(d. i. der Weißſee mweitlich von Gollingen im ſüdlichen Teile des 
Kreifes Sensburg) und Seghesdrien (der Sysdrovfee unmittelbar 
nordweitlich vom Kurwithſee auf der Grenze des Sensburger und 
Ortelsburger Kreiſes) und die anderen Seen und Land: 
ftriche, die ringsum liegen. Sodann den Bawantjee (heute 
Babantjee bei Babanthen) und den See, der Strompf genannt 
wird, (der Strumedice bei Motbienen, beide auf der Grenze der 
Kreife Ortelsburg und Sensburg gelegen) jamt den Seen und 
Landitriden in der Nähe.“ Ein Blid auf die Karte zeigt, 
daß damit der wejtliche Teil des Kreifes Sensburg (des früheren 
Prlegeramtes Seejten), ſoweit ibn auch Plaftwich dem Ermlande 
zurechnete, genau begrenzt und zulammengefaßt it. Die dann 
weiterhin in der Urkunde aufgezäblten Seen bilden mit den 
umliegenden Landſtrichen, die gleichfalls ausdrüdlich ala zum 
Bistum gebörig bezeichnet werden, das Gebiet füdlich davon bis 
bin zur Linie Kurken-Omulskiſee-Omuleffluß-Maſovien, etwa das 
nachmalige Pflegeramt Ortelsburg, die heutigen Kreije Ortelsburg 
und Neidenburg nördlich vom Omulef. Die meijten, namentlich 
die größeren Seen dieſes Gebietes, den Gimmen-See, Layſſer-See, 
Kosno:Ser, Groß-Kalben-See, Gillau:Sce, Groß-Rauſchken-See, 
Samplatter-See, Dimmer:See, Malſchöwer-See, Naravtber-Sce, 
Schuttichen:See, Narth- oder Schwentaino-See, Lehlesker-See, 
Grammer-See, Schoben-See, Rheinswein- oder Kallenziener-See, 
Groß-Babant:See, Marxöwen-See, Lonzig- (oder vielleicht Lenks-) 
See, Almoyer-See erkennen wir wieder in den Namen Gyme, 
Layſon, Koysnik, Calbe (Kamwe), Yellow, Ruske, Samplot, Dymbir, 
Malſobe, Norrayte, Skiten major und minor, Nerdingi, Loyliski, 
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Gramme, Schobe, Galyncze, Babant, Marfrebe, Lanrobe, Calmoy.!) 
Die Gelamtzahl der irgend nennenswerten Seen des ganzen 
Gebietes, d. 5. des alten Pflegeramtes Ortelsburg, dürfte der 
unjerer alten Duelle ungefähr entiprechen. Alſo auch bier kann 
von einer Reihe einzelner zulammenbangslojer Landjtriche und 
Seen nicht die Rede jein. Auch bier giebt ung das Seenverzeichnis 
ein geſchloſſenes Gebiet, nur daß jtatt der Ortjchaften und feiten 
Ortögrenzen, die es bier in der galindiichen Wildnis, wo ich 
jelbjt der Beutner und Jäger erſt mühſam feinen Weg durch das 
Didicht der Wälder bahnen mußte, eben noch nicht gab: nur daß 
jebr natürlich dafür die unveränderlichen Wafferbeden der Seen 
und das fie umgebende Land genannt werden, zumal bis tief in 
die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts binein allein bie 
Erträge des Filchfanges, der Bienenzucht und der Jagd es find, 
die dieſen Gegenden einigen Wert verleihen. 

Auch ſonſt fehlt es nicht an Anzeichen, daß das Gebiet jen- 
jeit& jeiner Südojtgrenze dem ermländiichen Fürftbistum vordem 
zujammenbängend gehört bat. Der Hochmeijter Dietrich von 
Altenburg (1335 —1341) ließ, um die Grenzen zwiſchen dem 
polnischen Reiche und dem Lande Preußen  feitzuitellen, eine 
Anzahl eingeborener Preußen, und zwar vier aus dem Territorium 
Balga und drei aus dem Ermlande, zu fih nah Schloß Straß: 
burg bejcheiden.?) Da gaben ibm die vier aus der Komthurei 
die alten Grenzen hinter dem Balgiichen Gebiete gegen Weyſen 
an; über die Grenzen gegen Majovien bin befragt, erklärten jie, 
darüber feine Auskunft geben zu fünnen: das müßten die drei 


!) Scr. rer. Warm. I, 66, 67 mit den Anmerlungen; Altpr. Monats» 
fchrift III, 640 Anm. 33; Töppen, Gefh. Mafurens S. 61. 62. Außerden 
weift Töppen die quatuor lacus, qui dicuntur Cromow, in dem in einer 
Paffenheimer Urfunde von 1412 erwähnten, nicht fern von Paſſenheim ge: 
legenen Gromowin nah und ſucht wahriheinfich zu machen, daß die Seen 
Purde, Aryngine und Sermynte noch innerhalb des Ermlandes in unmittel— 
barer Nähe feiner Südoftgrenze zu ſuchen feien, 

2) Es handelte fih wahriheiniih um die Gründung der Komthurei 
Ofterode, zu welchem Zmwede eine genaue Kenntnis der Grenze geaen Polen 
bin fehr winfdenswert war, wie derfelbe Hochmeifter aud, wie wir noch 
fehen werden, damals Veranlafjung zu einer Grenzregulierung mit dem erm— 
ländifchen Bistum nahm, 
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aus dem Ermlande willen, da jene Wildnis oder Wüfte der Kirche 
geböre (quia illa solitudo seu desertum est ecclesiae). Wirklich 
bezeichneten dieſe die Grenze zwilchen dem Bistume bezw. der 
Kirche (gemeint ift das Kapitelsgebiet) und dem Herzogtum de3 
nähern. Und der Meijter billigte es und hatte nichts dagegen 
einzuwenden (et placuit magistro nee aliquid contradixit). 
Plaſtwich, bei dem fich diefe Nachricht findet, bezieht ſich dabei 
(wabricheinlich auf Grund einer alten urkundlichen Aufzeichnung, 
die ihm vorlag)!) auf das Zeugnis eines der drei Preußen aus 
dem Ermlande, des preußifchen Ritters Nadop von Aldekirchen, 
der ſich denn auch, ebenfo wie der zweite, der Preuße Tuledrame, 
um die Mitte des vierzehnten Jahrbundert3 als Hofbefiger im 
Dorfe Praysliten oder Aldefirchen bei Guttſtadt nachweifen läßt.?) 

Die Wahrheit jeiner Ausſage wird durch eine Reihe urfund- 
liher Zeugniſſe betätigt. Unter dem 24. April 1321 verjchreibt 
Bilchof Eberhard von Ermland dem Litauer Manfte fünfundzwanzig 
Hufen im Felde Schardeniten im Diſtrikte Tlofowe bei Seeburg. 
Mit anderen Gerechtiamen verleiht er ihm auch freie Jagd nicht 
nur innerhalb feines Gutes, jondern auch in der Wildnis {in 
solitudine).?) Freie Fiicherei in der Wildnis mit Eleinem Gezeuge 
nach Sitte der Preußen erhalten der Preuße Schelden und die 
Bewohner des von ihm zu bejegenden Dorfes Run (Schellen) 
durch ihre vom Dompropit Johannes und dem Bistumsvogt, dem 
Ordensbruder Heinrich von Lutir, am 15. Juni 1339 ausgeitellte 
Handfefte; ebenſo die Schulzen (es find die Preußen Blyot und 
Sangloben) ſowie die Inſaſſen des Dorfes Kleeberg (Tornienen) 
durch ihr Privileg vom 16. Juni 1339.4) Ueber die Zeit vom 
27. März 1335 bis 23. Mai 1348 erftreden ſich die Ver: 
ichreibungen der ſechszehn Höfe des mit freien Stammpreußen 
bejegten Dorfes Bertung bei Allenitein. Soweit fie bis zur Auf— 
teilung des füdlichen Ermlandes zwiichen Biſchof und Kapitel, 
d. i. bis zum Jahre 1347 erfolgen, find fie vom Biſchof (bezw. 


1) Vielleicht der Klageſchrift des Biſchoffs Johannes Stryprock gegen 
den Orden. 

?) Ser. rer. Warm. I, 74. 75 mit den Anmerkungen, 

*, Cod. dipl, Warm. I, Wr. 208, 

*) Cod. dipl. Warm. I, Wr, 297; Reg. ©. 175. 
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jeinem Vogte, dem erwähnten Ordensbruder Heinrich von Luter) 
und dem Kapitel gemeinfam, jpäter vom Domkapitel allein aus: 
geitellt; beide aber gewähren ihren Befigern die Jagd in ber 
Wildnis (in solitudine) nad; der Sitte der Preußen.!) Ebenjo 
verleiht das Kapitel den Stammpreußen in den Dörfern bezw. 
Gütern Leynau, Krummenjee, Grandelawken, Montken, (23. Mai 
1348) Dorothowo (29. Dezember 1348), Gronitten (19.März 1353), 
Kainen (1. Auguft 1354) und Klein Gemmern (29. Juni 1355) 
das Recht der freien Jagd in feiner Außerften Wildnis nach der 
Sitte der anderen Preußen (licenciam venandi in extrema nostra 
solitudine more aliorum pruthenorum), den Hofbefigern von 
Kainen außerdem noch die Fsiichereigerechtigfeit in den dortigen 
Seen (licenciam piscandi in lacubus nostris in extrema solitudine 
positis).?) Die genannten Ortichaften liegen oder lagen?) jämtlich 
in der Nähe der ermländiichen Südoftgrenze. Wir erfehen daraus, 
daß die Wildnis jenſeits der ganzen Linie Röſſel-Kurken (alio 
das von Plaſtwich bezeichnete Gebiet) dem Bistum gehört haben 
muß und daß fie bei der Aufteilung des jüdlichen Ermlands 
zwilchen Bilchof und Kapitel gleichfalls zur Teilung gelangte. Es 
muß auffallen, daß die über dieje Teilung jelbftverftändlich aus: 
gefertigte jo äußerſt wichtige Urkunde verloren gegangen und 
früßgeitig verloren gegangen iſt. Schon Plaſtwich kennt fie nicht 
mehr.“) Wie wir Ipäter zeigen werden, wurde fie, da aus ihr 
wahricheinlih das Anrecht des Bistums auf einen Teil der 
galindischen Wildnis Elar und deutlich hervorging, jedenfalls ab: 
fichtlich vernichtet. 

Uebrigens dürften auch die literae Annonis eine nähere Be: 
grenzung Ichwerlich enthalten haben. Eine jolche war eben nicht 
möglich in Gegenden, in die man erſt faſt ein Jahrhundert jpäter 
allmählich einzudringen begann. Der Hochmeifter wird der erm— 


!) Cod, dipl. Warm, I, Nr. 270; I, Nr. 109. 

*) Cod. dipl. Warm, II, Wr. 110—113, 124. 194, 212. 221 mit den 
Anmerkungen. 

) Einige von ihnen find eingegangen. 

*) Ser. rer, Warm. TI, 57, wo er geftebt, daß er es fib aus den 
Privilegienbücdern (ex registris) habe zufammenfuchen müffen, wann die 
Teilung vor fi) gegangen fei. 
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ländiſchen Kirche vorbehaltlich einer ſpätern regelrechten Aufteilung !) 
ganz im allgemeinen die Wildnis hinter ihrer Südoftgrenze bis 
bin nach Mafovien überlaffen haben, um ihren Anfprüchen auf 
ein Drittel von Galindien vorläufig gerecht zu werden. Es fam 
dabei auf die Firierung einer feiten Grenzicheide um jo weniger 
an, als bei dem damaligen Ueberfluß an verfügbarem Yande die 
Wildnis in unabjehbarer Zeit gar feinen reellen Wert hatte und 
wie gejagt die genaue Regulierung wahrjcheinlih der Zukunft 
vorbehalten war. Das Bistum aber betrachtete jeitdem den eben 
genannten Teil der Wildnis als fein Eigentum. 

Noch Ichwächlicher als der zweite ift der dritte Grund, den 
Töppen gegen Wölfys Auffallung in betreff der literae Annonis 
vorbringt. Viel natürlicher und wahrjcheinlicher als die Ver: 
mutung einer Verjchreibung durch den Hochmeifter Anno von 
Sangersbaufen dürfte, wie er meint, die Annahme fein, daß die 
vom Orden vorerjt vernachläffigte Wildnis dDucch ihre Seen, ihre 
Jagd, ihre Beuten gerade aus dem zunächit gelegenen Ermlande 
Ssticher, Jäger, Beutner, zunächit zu vorübergebender Thätigfeit, 
dann auch zur Anfiedelung berbeigelodt, und daß der Orden Diele 
gewerbliche Thätigkeit und diefe Anjiedelung auf feinem Grund 
und Boden, die fchlieglich ihm zu Gute fommen mußte, fonniviert, 
ja mit gutem Bedachte gefördert habe. Der Streit zwiſchen ihm 
und der Kirche ſei ohne Zweifel erjt da entjtanden, als von den 
Anfiedlern in diefen dem Feinde am meijten ausgejegten Gegenden 
nun doch Abgaben und Naturaldienfte gefordert mwurden.?) — 
Wie wenn die Sache ſich gerade umgekehrt verhielte, wenn nicht 
die ermländiiche Kirche in dag Gebiet des Ordens eingedrungen 
wäre, jondern der Drden in die der Kirche gehörige Wildnis feine 
Fücher, Jäger, Beutner, Anfiedler geſchickt hätte, um dieſelbe, 
nachdem er fie faktisch in Bejig genommen hätte, nun auch auf 
Grund diejes faktiſchen Beſitzſtandes rechtlich zu beanfpruchen. Es 
ift jehr unwahrscheinlich, daß ſich Ermlands Landesherren, die bei 
ihrer Stellung zum Orden mit der größten Peinlichkeit alles ver: 
9) Dader fpricht and) Plaſtwich, imdern er dabei jedenfalls die biſchöfliche 
Klagefchrift benugt, von dem noch zu teilenden Zeile der Diözefe. Ser. rer, 
Warm. J, 71. 72, 

2) Alipr. Monatsſchr. III, 640. 641, 
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meiden mußten, was diefem eine Handhabe gegen fie gewähren 
konnte, eine jo bedeutende Grenzüberjchreitung auf unrechtmäßige 
Weile würden gejtattet haben, zumal jeit dem Beginne des vier: 
zehnten Jahrhunderts, jeit 1308,1) Ordensbrüder als Wögte die 
weltlichen Gejchäfte des Bistums bejorgen und namentlidy auch 
die Kolonifation leiten. Bei jener Verleihung des Jagdrechtes in 
der Wildnis an den Litauer Manjte durch Biſchof Eberhard find 
Zeugen die Komthure von Balga, Brandenburg, Königsberg und 
der Bistumsvogt Bruder Rütcherus. Den Dörfern Schellen und 
Zornienen erteilt der bijchöfliche Vogt, der Ordensbruder Heinrich 
von Luter perjönlich die freie Filcherei in der Wildnis; auch bei 
der Gewährung der freien Jagd daſelbſt an die Preußen von 
Bertung ijt er beteiligt. Alfo noch im Jahre 1341, wo unter 
dem 2. April die Verſchreibung dreier Höfe in Bertung erfolgt,?) 
erkennt der Orden durd einen feiner Brüder das Anrecht der 
ermländijehen Kirche auf die Wildnis an; oder jollte er auch hier, 
um mit Töppen zu reden, die gewerbliche Thätigkeit ermländifcher 
Untertbanen auf jeinem Grund und Boden mit gutem Bedachte 
gefördert haben? Das würde befonders von jeiten des Bistums 
vogtes, der als ſolcher nicht im Dienjte des Ordens jondern des 
Biſchofs ſtand und nur deſſen Intereſſe zu wahren hatte, eine 
Niederträchtigkeit der Gelinnung verraten, wie wir fie ihm denn 
doch micht zutvauen möchten. Zugleich hätte der Orden damit ein 
gewagtes Spiel geipielt. Den Zuzug von Grmländern in die 
Wildnis, wenn er aus freien Stüden und ohne bejonderen Auf: 
trag geſchah, durfte er mit gutem Bedachte begünjtigen; die 
Ausübung landesherrlicher Nechte dafelbit durch den Biſchof von 
Ermland — und die Perleihung von Jagd: und Fiſcherei— 
gerechtigfeit ift ein ſolches Recht — mußte er unter allen Um: 
ftänden hindern oder wenigitens dagegen Verwahrung einlegen, 


1) In diefem Fahre läßt ſich unter dem 28, Dezember frater Conradus 
dietus de Aldemberg als Bistumsvogt nachweiſen (Cod. dipl. Warm. I, 
Nr. 148). Er verwaltete diejes Amt nahweisiih bis zum 4. März 1311. 
Dann folgten wieder Laien bis 1320 und daun ununterbrochen Ordensbriüder 
bis zur Zeit Heinrih Sorbons, bi8 2, April 1375, alfo bis nad beendeten 
Grenzſtreite. Vgl. Ser. rer. Warm, I, 319 Anm. 11. 

?) Cod. dipl. Warm, II, Nr. 6, 
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wollte er nicht Gefahr laufen, das betreffende Gebiet an die 
Kirche, die dadurch einen Rechtstitel auf dasfelbe erwarb, zu ver: 
lieren. Daß er nichts davon that, jondern den Bijchof, bezw. 
das Kapitel ruhig gewähren ließ, ift eben ein vollgültiger Beweis 
dafür, daß die Wildnis jenfeits der Linie Kurfen - Krafotin dem 
Bistum gehörte. 

Mit der feften Anfiedelung ermländijcher Untertbanen in 
der galindijchen Wildnis, von der allein der Orden fchließlich den 
Nugen gehabt hätte, hat e8 übrigens fein Bervenden. Die uns 
in jeltener Vollſtändigkeit erhaltenen Handfeften der ermländiichen 
Ortichaften ermöglichen e8 uns, den Gang der Kolonifation im 
Bistum genau zu verfolgen. Darnady erreichte diefelbe zur Zeit, 
da Biſchof Johannes Stroprod die Regierung antrat (1355), mit 
Ausnahme der Röſſeler Gegend noch nirgends die Südoftgrenze, 
blieb vielmehr längs der ganzen Grenzwand nahezu zwei Meilen 
von bderjelben entfernt, abgejeben davon, daß auch weiter im 
Innern, nach Norden zu, noch weite Streden der Beltedelung 
barrten. Nichts weijt darauf bin, daß die Wildnis vom Erm: 
lande aus zu etwas anderem als zur Jagd und Fiſcherei benugt 
worden tft, und zwar auch nur von den in der Nähe wohnenden 
Stammpreußen. Erſt mußte die Befiedelung im eigentlichen Big: 
tum zu Ende geführt werden, ehe man vernünftiger Weile daran 
denken konnte, die den Angriffen der Feinde, namentlich der 
Litauer, jo ſehr ausgejegten Gegenden jenfeit$ der Verhaue, der 
indagines, in Angriff zu nehmen. Davon, daß der Biſchof und 
das Kapitel von Ermland von den Anjiedlern in der Wildnis 
Abgaben und Naturaldienfte gefordert und dadurch den Streit mit 
dem Orden bera. 1 fchworen hätten, kann folglich feine Rede jein.!) 
Wohl aber war der Orden der Störenfried. 

Mit dem Beginne des zweiten Viertels des vierzehnten Jahr: 
hundert wurde die Kolonijation und der Anbau der Wildnis von 
den Deutjchrittern ernitlich in Angriff genommen. Im Jahre 1326 
hatte der Hochmeijter Werner von Orſeln die Landichaft Barten 


1) Wären ermländiiche Anfiedelnngen in der Wildnis vorhanden ges 
weſen, fu wäre dies ficher in dem des öfteren angeführten Seenverzeichnis er— 
wähnt worden, zumal deffen Verfaſſer es ausdrüdtich herporhebt, daß die Kirche 
ihre Wartleute lange Zeit am Kurmithfee gehalten habe. 
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unter die drei Komthurbezirke Gerdauen bezw. Königsberg, 
Brandenburg und Balga geteilt.) Die Hauptabficht diefer Teilung 
war ohne Zweifel, die drei genannten Komtbhureien in unmittel: 
bare Verbindung mit der Wildnis zu ſetzen. Sogleich (noch im 
Jahre 1326) erbaute der Komthur von Balga in feinem Anteile 
das Haus Leunenburg am Zufammenfluß der Flüßchen Guber 
und Zaine und wohl gleichzeitig auch das Haus Barten. Von 
Königsberg ber erfolgte im Jahre 1335 die Gründung des Haufes 
Angerburg am Mauerfee, von Brandenburg wurde ungefähr zu 
derfelben Zeit Burg Lögen angelegt, endlich wieder von Balga 
Raftenburg vor 1344 und Johannisburg noch in demjelben oder 
in dem folgenden Jahre?) Von all diefen Plägen aus erfolgte 
nun der Vorſtoß gegen die Wildnis, wobei auf die Befigungen 
und Rechte der ermländifchen Kirche feine Rückſicht genommen 
wurde: „Seitdem aber die Schlöffer Jobannisburg und Raften- 
burg erbaut und ein Konvent in Zeunenburg eingejegt war,“ beißt 
e3 in dem Verzeichnis der einjt dem Bistum zugebörigen Be: 
figungen, „seitdem wurde die Kirche allmählich von Jahr zu Jahr 
dieſer Befigungen beraubt.“ 

Aber auch von der anderen Seite, von der Komthurei Chriſt— 
burg ber, an der Weftgrenze des Ermlandes entlang, ſchritt der 
Anbau nah der galindiichen Wildnis zu unabläflig fort. Es 
entitanden bier die Städte Dfterode und Gilgenburg (diefes um 
1326, jenes wohl etwas früher), und endlich im Jahre 1340 oder 
1341 entichloß fich der Hochmeijter Dietrich von Altenburg, 
den fivöftlichen Teil der Komtburei Chriftburg als eine eigene 
Komthurei Dfterode von dem nordweſtlichen zu trennen.) Die 
Grenze der neuen Komthurei gegen das Ermland von der Paſſarge— 
quelle bis nach Kurfen wurde in feierlicher Zufammenfunft des 
Hochmeiſters und feiner Gebietiger mit vier ermländijchen Dom: 
berren und dem Bistumsoogt ald den Bevollmächtigten des Bijchofs 
und Kapitels auf dem Felde Kurkojadel an dem daſelbſt errichteten 
Grenzmale am 25. Auguft 1341 feitgeftellt. Der Hochmeifter 


!) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 230. 
2) Töppen, Geſch. Mafurens S. 62 ff; Töppen, Hiftorifch-fomparative 
Geographie von Preußen S. 204 ff. 
®) Töppen, Geſch. Mafurens S. 65. 66. 
€. 5. XII. 17 
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richtete an die Ermländer die Frage, ob dieje Grenze, die von 
der Pallargequelle geradlinig zu dem erwähnten Grenzbügel ver: 
laufen jollte, ihnen genüge, und ob fie mit derjelben zufrieden fein 
wollten jeßt, immer und für alle Zeit, worauf fie in Vollmacht 
und mit Genehmigung des Bilhofs und des Kapitels mit ja 
antivorteten. Zu gleichem verpflichtete darauf fich und jeinen Orden 
der Meijter.!) 

Töppen fieht in der Regulierung der Grenze nur bis Kurfen 
eine Beftätigung feiner Anficht, daß darüber hinaus nichts mebr 
der Kirche gehört babe. „Da die Kurkener Grenze eine Ortgrenze 
(Eckgrenze) war, jo war mit der Feititellung derfelben, behauptet er, 
zugleich auch die Dftgrenze von neuem anerkannt, was von erm— 
ländifchen Untertbanen bis dahin jenjeits derjelben offupiert war, 
als rechtes Eigentum des Ordens anerkannt. Auf Grund diefer 
Verhandlung geſchah es offenbar, daß nun die Pfleger von 
Sobannisburg, Raſtenburg und Leunenburg die Grundrechte des 
Ordens in jenen Gegenden zur Geltung brachten.” Die Sache 


%) Cod. dipl. Pruss. III, Nr. 24; Cod. dipl. Warm, II, Wr. 10. Töppen 
(Altpr. Monatsichr. III, 642) verfidhert, der Hochmeifter hätte, indem er die 
Kurtener Grenze ganz nahe der Alle, d. h. etwa 1’/,, Meile oberhalb der 
Paflargequelle rüdte, mehr bewilligt, als wozu er verpflichtet gewefen wäre, 
Eine ſolche Freigebigkeit des Ordens gegen die ermländifche Kirche mutet einen 
eigen an, und fie dürfte wohl auch kaum geübt worden fein. Die etwas 
unflare Stelle in der Bertragsurfunde vom 27. Dezember 1254, auf bie fidh 
Töppen wahrſcheinlich ftüßt, lautet: a quo ortu prefate Serie usque ad 
Campum qui dieitur Curhsadel sursum ad miliare ascendendo usque ad 
nemus prefatum Krachotin Ita quod locus Castri Kesl obtineat versus 
Poloniam miliare ... . Juterpretiert man fieim Töppenſchen Sinne, fo be: 
fagt fie, man jolle von der Paffargequelle bis zum Felde Kurchſadel auffteigen 
ad miliare, d, h. doch: ungefähr eine Meile, gegen eine Meile, alfo unter 
Umftänden auch über eine Meile; in jedem alle mußte das Feld Kurchſadel 
erreicht werden. Gerade diefes ad miliare hat, wie ich glaube, zu Meinungs— 
verfchiedenheiten zwiichen dem Orden und der ermländifchen Kirche und das 
durch zur Grenzregulierung geführt, Der erftere wollte wahrfcheinlih, indem 
er wie Töppen interpretierte, von der Quelle ver Paffarge nur eine Meile meffen, 
die Kirche beftand auf Feſtſtellung des alten Grenzmales auf dent Kurkener 
Felde, obwohl es über eine Meile von der Paffargequelle entfernt war; und 
fie drang, meil eine vorurteilsfreie Auslegung ihr Recht geben mußte 


ſchließlich durch. 
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liegt gleichwohl anders. Hätten Bilchof und Kapitel, die fich Doch 
über die Bedeutung jenes Kurfener Abkommens klar jein mußten, 
zumal demjelben, wie das darüber aufgenommene Notariats-In— 
ftrument ausdrüdlich jagt, verfchiedene Verhandlungen vorber: 
gegangen waren und ſie es erit nach reiflicher Ueberlegung 
abgeichloffen hatten, hätten Bilchof und Kapitel im Jahre 1341 
die Linie Kurken-Krakotin als Südoftgrenze des Ermlandes von 
neuem anerkannt, wie wäre es dann möglidy geweſen, daß das 
Kapitel ruhig weiter Jagd: und Filchereigerechtigfeit in feiner 
äußerten Wildnis und den darin gelegenen Seen erteilen fonnte, 
wie will man es dann erklären, daß ein Bilchof, der zu jener 
Zeit als Kuftos im Kapitel ſaß, daß Johannes Stroprod!) einen 
Prozeß gegen den Orden anjtrengte, der es dieſem vor allem 
zum Vorwurfe machte, die Kirche ihrer Beligungen jenjeits der 
genannten Linie beraubt zu haben? Die Grenzregulierung zwiichen 
dem Ermlande und dem Komthureibezirk Dfterode ging deshalb 
nicht über Kurfen hinaus, weil dahinter die Wildnis begann, die 
Grenzverbältnijje dort ganz unklare waren, und der Orden eine 
Drdnung derjelben wohl abfichtlich mied, da er ſich gewiß jchon 
damals mit dem Plane trug, jene Gegenden vollftändig für ſich 
einzuziehen. 

Und nun der legte Grund, den Töppen gegen Wölkys Auf: 
faflung der literae Annonis ins Treffen führt! Hätte Anno von 
Sangershaufen der ermländijchen Kirche wirklich den Belig irgend 
welcher Landjtriche und Seen verjchrieben, wobei bloße Anweifung 
und wirkliche Teilung wiederum feinen Unterjchied machen, jo 
wäre e3, folgert Töppen, völlig unmöglich gewejen, eine jolche 
Verjchreibung abzuftreiten oder zurüdzunehmen; es hätte dann 
nicht ein zweifelhaftes Recht Anlaß zu dem mehr erwähnten Prozeſſe 
gegeben, fondern eine offenbare Wortbrüchigfeit und Gewaltthat, 
deren der Drden aber thatjächlih von jeinen Gegnern nicht 
angeklagt worden jei.?) Sehen wir zu, ob jeine Folgerung 
jivingend, bezw. jeine Behauptung richtig ift. 


ı) Er läßt ſich als Euftos nachweiſen feit dem Jahre 1328. Cod. dipl. 
Warm. I, Nr. 240, 
2) Altpr. Monatsihr. III, 641. 
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Im Frühlinge des Jahres 1258 war die Didzefe Samland, 
joweit fie damals erorbert war, zwilchen Orden und Bijchof 
geteilt und die einzelnen Teile genau begrenzt worden. Wenig 
mehr als ein halbes Jahrhundert jpäter (1322) erheben Bilchof 
und Kapitel von Samland die bitteriten Klagen gegen den Land: 
meifter von Preußen, den Komthur von Königsberg und die 
Brüder im Samlande, daß fie durch erzwungene und erichlichene 
Verträge, durch gewalttbätige Belegung und offene Beraubung die 
jamländifche Kirche ichon jeit langer Zeit um einen Teil ihrer 
alten Beligungen gebracht hätten. Sie verlangen Zurüdgabe und 
Schadeneriag namentlich für die Güter in Lauten, Grafelaufe und 
Scadewinfel, die dem Kapitel vom Königsberger Komthur Bertold 
Brühaven gewaltfam entriffen jeien, für Wifchenen und Schor— 
ſchenen, die der Bifchof gegen das ihm ſelbſt gehörige Dorf Rach— 
fitten babe eintaufchen müljen, für den Wald Wogrim, für den 
dem Bilchof ebenfalls ihm jchon gehöriges Gebiet als Erjag an— 
gewiefen worden fei, für das jogenannte heilige Feld, das nadı 
der urjprünglichen Teilung dem Bilchof zugeböre und das dennoch 
jeit mehr als vierzig Jahren von den Ordensrittern als ihr Eigentum 
behandelt werde, obwohl noch Fürzlich über deſſen Zurüdgabe ein 
befonderer Vertrag geichloffen worden jei.!) Es fam hierauf am 
20. Mai 1322 zu einem Uebereinfommen zwijchen dem Landmeiſter 
Friedrich von Wildenberg und dem Bilchof Johannes, in welchem 
der Drden zwar einige Zugeftändnifle machte, im großen und 
ganzen aber behielt, was er mit Lijt oder Gewalt an fich gebracht 
batte. Vom heiligen Felde behauptete er 3. B., es ſei noch nie 
geteilt tworden, und wies dem Biſchof jegt nur ein Drittel des: 
jelben an.?) So völlig unmöglich war es demnach nicht, daß der 
Drden einmal gemachte Verfchreibungen abjtritt oder zurüdnahm, 
und was er bei der jamländifchen Kirche, wo er es doch mit 
feinen eigenen Priefterbrüdern zu tbun hatte, nicht ſcheute, wird 
ihm bei der ermländiichen noch ſehr viel weniger Gewiſſensſkrupel 
verurfacht haben. In der That iſt er, wie wir gleich ſehen werden, 
auch bier nicht davor zurüdgejchredt. 


1) Cod. dipl. Pruss. II, Nr. 99; vgl. Töppen, Geographie S. 136. 140. 
) Cod, dipl. Pruss, II. Nr. 100. 
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Nach der Errichtung der Komthurei Djterode ging die Kolo— 
nifation Galindiens fchneller vorwärts. Don Hohenftein (gegründet 
1359), von Gilgenburg (1326 angelegt; das Schloß gleichen 
Namens eriftiert Schon früher), von Soldau (die Stadt erbielt 
ihre Handfefte im Jahre 1349) drang der Orden unaufbaltfam 
nach der Wildnis vor. Faſt gleichzeitig mit Soldau erbielt auch 
Wildenberg, wo damals neben dem Schloffe nur erft ein Flecken 
jtand, einen eigenen Pfleger (um 1350), und ſchon um das Jahr 
1360 treffen wir in den Gegenden, die bis dahin die ermländijche 
Kirche für fih in Anjprucd genommen hatte, ein neues Pflegeramt 
Ortelsburg.) Damit war dem Bistum offen der Fehdehandſchuh 
hingeworfen, und es mußte ihn wohl oder übel aufnehmen. 

Die immer deutlicher zu Tage tretenden UWebergriffe des 
deutichen Ordens hatten den ermländiichen Biſchof Johannes II. 
Stryprock veranlagt, unmittelbar nad jeinem Regierungsantritte, 
als er noch am päpftlichen Hofe zu Avignon weilte, die Urkunden 
über die Teilung Preußens in Diözefen und deren Aufteilung 
zwiſchen dem Drden und den Bilchöfen von Innocenz VI. trans: 
jumieren und bejtätigen zu laſſen. Zwei Jahre ſpäter (1357) 
erbat und erhielt er eine gleiche Bejtätigung von Kaiſer Karl IV.?) 
Seine Abſicht dabei war offenbar, dem Orden das Recht der 
ermländiſchen Kirche auf das noch ungeteilte Diözefangebiet klar 
zu machen und von ihm, falls er die von Anno von Sangers: 
haufen dem Bistum überlaſſene Wildnis für fich beanjpruchte, auf 
Grund eben jener Bullen eine neue Landesteilung zu verlangen. 
Da, wie wir gejehen haben, die Teiluna von 1254 Galindien 
nicht berührte, auch die Ausichliegung Sudauens und Nadrauens 
von der ermländijchen Diözeſe keineswegs zur Vorausſetzung gehabt 
hatte, überhaupt keine endgültige und abjchliegende geweſen war, 
jo ſtand eine jolche Forderung nur innerhalb der Grenzen der 
Billigkeit und Gerechtigkeit, und man durfte ermländifcherjeits um 
jo mehr ihre Erfüllung erwarten, als in derjelben Zeit (1362) 
der Bilchof von Samland die Teilung eines zweiten Abjchnittes 


!, Töppen, Geographie S. 186. 194; Geh. Mafurens ©. 69. 
) Cod, dipl. Warm, II. Nr. 229, 230, 257, 
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jeiner Diözefe mit dem Orden, auf die er fein größeres Recht 
hatte, als der Bilchof von Ermland auf die Teilung der jeinigen, 
wirklich erlangte!) 

Freilih war durch die endgültige Feitftellung der Grenzen 
zwijchen der ermländiichen und jamländijchen Diözefe, die im 
Fahre 1340 die Bilchöfe Hermann von Ermland und Johannes 
von Samland in Gegenwart des Hochmeijters Dietrich von Alten: 
burg vereinbart hatten, das der erfteren zugehörige Gebiet jehr 
beichräntt worden. Da fortan die Angerapp bis zu ihrem Aus: 
flulle aus dem See Swofisfen (der mit anderen Seen vereint 
den heutigen Mauerjee bildete) und von bier ab eine gerade Linie 
oſtwärts bis zu dem Lande der Litauer die Grenze der beiden 
Sprengel jein jollte,?) jo fiel der größte Teil von Sudauen dem 
Bistum Samland zu. Dazu kam, daß der Befig Sudauens immer 
noch nicht gejichert war, ſodaß fich eine neue Yandesteilung zwijchen 
der ermländifchen Kirche und dem Orden wejentlich auf die Land: 
ſchaft Galindien bejchränfen mußte. Wabrjcheinlich um nachzu— 
weiſen, daß jelbft in diefem Falle das dem Bistum vom Hoch: 
meifter Anno überlaffene Gebiet ein Drittel des Ganzen nicht 
überftieg, wurde in der erjten Zeit Stroprods eine Anzahl ein- 
geborener Preußen über die Grenzen Galindiens vernommen, über 
die jie nach den Ausjagen ihrer Vorfahren und derjenigen, deren 
Vorfahren in Galindien ſelbſt gewohnt hatten, Beicheid geben 
fonnten.?) Nach der Annahme Töppens, daß das Ermland in der 
Teilung von 1254 ducch die Territorien Bertung und Gunlaufen 
als jeinen Anteil an Galindien abgefunden ſei — eine Annahme, 
die wir als unbaltbar nachgewiefen haben — hatte man aller: 
dings ermländijcherjeits erjt zu beweifen, daß Galindien noch nicht 
zur Teilung gekommen jei. Zu diefem Nachweije, erklärt Töppen, 
gewährte dann auch der Vertrag des Hochmeijters Anno von 
Sangershaufen mit dem Könige Dttofar von Böhmen, in welchem 
diefem Galindien als noch nicht unterworfene Landjchaft unter 
gewiſſen Bedingungen vom Orden überlaſſen wird, einen vor— 


'!; Cod. dipl. Pruss. If. Nr. 70, 
?) Cod. dipl. Pruss. III. Nr, 20; Cod, dipl. Warm, I, Nr. 311. 
8, Scr. rer. Warm. I, 74 mit Anm. 50, 
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trefflihen Anhalt — eine Urkunde, die nachmals in dem Proceſſe 
des ermländifchen Biſchofs gegen den Orden höchſt wahrjcheinlich 
wirklich produziert ift. In ihre hätten wir jedenfalls jene literae 
Annonis der Urfunde vom 28. Juli 1374 zu jJuchen.') 

Allein Töppen irrt fih, wie wir gleich zu zeigen gedenten, 
auch bier. Zunächſt müſſen wir unjerer Verwunderung Ausdrud 
geben über die eigentümliche Art und Weife, in der er dieje Ver: 
tragsurfunde von 1267 behandelt. Ihr Inhalt enthält wenigitens 
nad) unjerm Dafürbalten einen ziwingenden Beweis dafür, daß 
Galindien im Jahre 1254 noch nicht zur Aufteilung gelangt ift. 
Auch Töppen bat das nicht überjehen, wie feine obige Ausführung 
lehrt, troßdem möchte er ung gern glauben machen, daß nur die 
Ermländer jo bejchränft gewejen jeien, aus ihr noch nach 1254 
einen Anjpruch auf die Teilung jener Landichaft herzuleiten. Wenn 
er uns wenigjtens die Gründe angegeben hätte, die ihn die bejagte 
Urkunde in diefem jonderbaren Sinne auffallen laffen. Seine 
Bemerkung, daß Anno von Sangershaufen über die Sache auch 
mit dem Bijchofe des Ermlandes, mit Anjelm verhandelt habe?), 
jol wohl bejagen, daß dieſer ſich mit der Abtretung feines Anteils 
von Galindien (mit der Abtretung der Territorien Bertung und 
Gunlaufen nad der Töppenfchen Auffaffung) an den Böhmenfönig 
einverjtanden erflärt habe; doch ändert er mit diefer vagen Ver: 
mutung nichts an der durch jene Vertragsurfunde verbürgten 
Thatjache, daß derOrden Galindien im Jahre 1267 zu denjenigen 
Zandichaften rechnet, die noch niemals in jeiner Gewalt geweſen 
find, und wir vermögen feinen Grund einzujehen, der den Orden ver: 
anlagt haben jollte, Galindien als noch niemals unterworfene 
Landſchaft zu bezeichnen, wenn dem nicht wirklich jo geweſen wäre. 
Daß aber die Urkunde von 1267 unmöglich identisch fein kann 
mit den des öfteren angezogenen literae Annonis, ergiebt die ein- 
fache Erwägung, daß fie, bezw. die Gegenurfunde Annos, ich 
gar nicht in den Händen der Ermländer, jondern des Ordens 
befand; und dieſer wird fich gehütet haben, fie in feinem Streite 
mit dem Bistum zum Vorjchein zu bringen. 


1) Altpr, Monatsfchr. ITI, 641. 643. 644, 
2) Altpr, Monatsfhr. III, 644 Aum, 43. 
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Wann die Differenzen wegen der ermländijchen Wildnis 
zwiſchen Bilchof und Orden ihren Anfang genommen haben, läßt 
fich auf Jahr und Tag nicht mehr genau bejtimmen. Aus dem 
Umjtande, daß der Biſchof noch im Jahre 1361 Fifchereigerechtigfeit 
in dem See Willife oder Wilke (jüdlic von Heilige Linde) 
verjchreibt, der nachmals außerhalb des Bistums zu liegen kam, 
aus diefem Umſtande jchließen zu wollen, die Streitigkeiten wegen 
der Dftgrenze wären wohl nicht vor diefem Jahre aufgetaucht, !) 
geht nicht an, da wir aus bejtimmter Duelle willen, daß die 
Beraubungen der Kirche in der Nähe von Röſſel (alfo weftlich der 
urjprünglichen Grenzlinie Kurfenftrafotin), wozu auch der See 
Willike gehörte, erit im Jahre 1371 bezw. 1372 durch den Komthur 
von Balga jtattfanden.?) Blaftwich jegt den Beginn des Zwijtes 
in die erjte Zeit der Regierung Johannes’ II. (postquam tempore 
aliquanto pacifice in ecelesiae suae dominio resedisset),?) und 
wir werden wohl nicht irre geben, wenn wir als näheren 
Anlaß dazu die Gründung des Pflegeramtes Ortelsburg anjeben. 
E3 Fam zu verfchiedenen Verhandlungen, bei denen Strvprod die 
Rechte feiner Kirche mit Entjchiedenheit vertrat, den Raub zurüd- 
verlangte und auf einer billigen Teilung der Diözefe und einer genauen 
Feſtſetzung der Grenzen beitand. Bei der legten diefer Verband: 
lungen zu Neukirch-Höhe zwiſchen Elbing und Frauenburg fam es 
am 24. Juni 1369 zu einem harten Zujammenjtoß. Someit fol 
ich nach dem Berichte unjeres Chronijten der Hochmeifter Winrich 
von Kniprode vergeilen haben, daß er vom Zorne geblendet mit 
gezüdtem Dolche auf den Biſchof loßftürzte, ihn zu durchbohren. 
Zwar wurde die gräßliche That von den Umſtehenden gebindert,t) 
aber ein friedlicher Ausgleich war nunmehr unmöglich geworden. 


1) Wie Töppen a.a. DO. ©. 645 thut. 

) In dem Jahre nämlich, in welchem der ermländifhe Domkantor 
Fohannes von Effen dem Bifhufe Johannes Stiyprod an den päpftlichen 
Hof folgte, und das geihah 1371 oder 1372. Ser, rer. Warm. I, 67—69 uud 
64 mit Ann. 25. 

®) Ser. rer, Warm. I, 62. 

*) Scr. rer. Warm, I, 63. 
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Klagend wandten ſich unmittelbar darauf!) Biſchof und Kapitel 
nah Rom an Bapit Urban V. 

Ihre Klagefchrift, die jedenfalls auch die Begründung ihrer 
Anſprüche dem Drden gegenüber enthalten bat, ijt leider nicht 
mehr vorhanden. Nur joviel willen wir, daß fie lautete auf Be 
raubung und widerrechtliche Bejegung einiger der ermländijchen 
Kirche gehörigen Gebiete, geichehen durch den Hochmeifter und feinen 
Orden: super spoliatione et oceupatione nonnullarum terrarum 
ad Warmiensem ecclesiam spectantium per vos (sc. magistrum 
generalem et fratres hospitalis sancte Marie) factis.?) Ob der 
Begriff Beraubung nicht den der „Gewaltthat” und in diejem 
Falle auch den „offenbarer Wortbrüchigfeit” in fich ſchließt und 
jomit die Behauptung Töppens, der Orden jei dieſerhalb von 
feinen Gegnern nicht angeklagt worden, hinfällig macht? 

Die Anrufung der päpitlichen Entjcheidung verichärfte nur 
die Erbitterung namentlich auf jeiten des Ordens. Unmittelbar 
darauf trat er mit neuen Anjprüchen auf bis dahin unbejtritten 
ermländijches Gebiet hervor. Wir erinnern uns, daß die Teilungs: 
urfunde vom 27. Dezember 1254 als Südojtgrenze des Bistums 
eine gerade Linie von dem Felde Kurchſadel bis zum Walde 
Krafotin feitiegte, jodaß die Entfernung des Röſſeler Schloſſes 
von diejer Linie in der Richtung nach Bolen zu eine Meile 
betragen jollte. Zugleich jollte der genannte Wald der Länge 
nad zwiſchen feinen beiden Endpunften geteilt werden und die 
jüdliche Hälfte dem Bistum gehören. Der Yaut der Urkunde läßt 
feinen Zweifel Darüber, daß dieMeile vomSchloſſe Röſſel auf den Wald 
Krafotin zu meijen war, deifen einen, den öſtlichen Endpunkt, ihr 
Schnittpunkt mit der Linie Kurken-Krakotin eben feitlegen jollte. 
Da fih nun diefer Wald, wie aus der Verjchreibung des Gutes 
Worplad bei Röfjel?) deutlich hervorgeht, nordöſtlich von Röſſel 
in der Richtung, aber noch jenjeit$ der Ortichaften Tollnigf, 


!) Die päpftliche Bulle, die den Hochmeifter und die Brüder des deutjchen 
Ordens ermahnt, die Kirche Ermlands während ihres in Rom anhängig ger 
machten und bereit? dem Kardinal Bernard zur Unterfuhung übergebenen 
Rechtsſtreites nicht zur beläftigen, datiert vom 15. März 1370. 

?) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 441, 

®) Cod. dipl. Warm. II, Nr. 8. 
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Worplad, Klawsdorf, aljo von Weftnordweft nach Oſtſüdoſt hinzog, 
jo fonnte die Meile von Röſſel nur nach Oſten bezw. Südoften 
gemejjen werden, weil fie jonjt den Wald Krafotin überhaupt nicht 
getroffen hätte. Dann aber zeigt ein Blid auf die Karte, daß 
gemäß dem BVertrage von 1254 ein dreiediger Landftrich, der 
Ipäter außerhalb der Bistumsgrenze lag, das Gebiet etwa der 
heutigen Drtichaften Siemanowen, Burfchöwen, Spiegelowfen, 
Spiegels, Widrinnen, Pülz, Paſtern, Skatnik, Fiſchbach, Nebitall, 
Bäslack, Heilige Linde, Pötſchendorf und Krakotin, im ganzen rund 
vierhundert Hufen, noch zum Ermlande gehört haben muß. In 
der That läßt fich nachweilen, daß die ermländiichen Bilchöfe in 
diefem Landjtriche ihre Nechte als Landesherren vor ihrem Grenz- 
ftreite mit dem Drden wirflih ausgeübt haben, wie denn unter 
anderem die Verfchreibungen für Pülz und Fiſchbach im Jahre 1340 
von dem bijchöflichen Vogte, dem Ordensbruder Heinrih von 
Luter, ausgejtellt find,') ein Beweis, daß auch der Orden die 
Zandeshoheit der Kirche in jenen Gebieten anerkannte. 

Die furchtbaren Verbeerungen der Litauer im Bartenlande 
während der Jahre 1344, 1347, 1353, 1365, wobei namentlid) 
die Gegend von Raftenburg und Röſſel hart mitgenommen wurde, ?) 
mochten dann in diefem ohnehin nur jchwach bevölferten, ftarf 
bewaldeten, ſee- und fumpfreichen Landſtriche die urfprünglichen 
Grenzen verdunfelt, die Markzeichen zerjtört haben. Das machte 
jih nun der Orden in jeinem Grenzitreite mit dem Bistum zu 
Nutze. Er erklärte, die Meile von Röſſel aus gegen Polen jei 
nicht nach Djten, jondern direkt nach Süden zu meſſen. Sofort 
ließ er in diefem Sinne durch den Komthur von Balga eine neue 
Vermeſſung vornehmen, wodurch die ganze Grenzlinie von Kurken 
bis Krakotin wie ein Radius, der in Kurken als dem Kreismittel: 
punkte fejtliegt, etwas nach Weſten verichoben wurde. Das auf 
diefe Weile zwiſchen der alten und neuen Südojtgrenze geichaffene 
Segment reflamierte er ohne weiteres als jein Eigentum und zog 
jogleih die ihm zunächit gelegenen und zum Teil bereits bejtedelten 


") Cod, dipl. Warm, I, Nr. 108. Bgl. Kolberg, Geſch. der Heiligen« 
linde in der Erml. Zeitſchr. TII, ©. 43 fi. 
?) Boigt, Geſch. Preuß. 5, 53, 55. 103. 180. 
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Gebiete, den oben näher beichriebenen Landftrich ſüdöſtlich von 
Röffel, ungefähr vierhundert Hufen, für fih ein. Auch längs der 
ganzen Nordojtgrenze hatte er ſich, wie wir gleich jehen werden, 
ſtarke Uebergriffe in das bifchöfliche Gebiet erlaubt. Daß er damit 
offenbares Unrecht that und die Teilungsurfunde von 1254 mit 
dem Schwerte in der Fauft interpretierte,!) erregte ihm wenig 
Bedenken. Er bejaß eben die Macht und beutete fie rückſichtslos 
aus. So blieben auch die Ermahnungen Gregors XI., fortan von 
jeder weiteren Beläftigung und Feindjeligkeit gegen die ermländijche 
Kirche abzufteheu und den zulegt verübten Raub herauszugeben,?) 
ohne weitere Folgen. 

Jahre lang zog ſich der Prozeß bin. Er endete jchließlich 
mit einem vollitändigen Siege des Ordens, Jette aber nichtsdeſto— 
weniger jeine Schuld außer allen Zweifel. Die zur Entjcheidung 
der Sache am 15. April 1372 gewählten Schiedsrichter erhielten 
den Auftrag, die von beiden Parteien vorgelegten Urkunden zu 
prüfen und ihre Zeugen zu vernehmen, die Grenzen des Bistums 
gemäß der Berichreibung Anſelms über die Wahl jeines Drittels 
(vom 27. Dezember 1254) unter ihrem Eide nach beitem Wiſſen 
und Gewiſſen und nach den Ausiagen alter vechtichaffener Leute 
feftzufegen und jchließlich zu unterfuchen, ob nach dem vorhandenen 
Aktenmaterial der ermländiichen Kirche ſonſt noch etwas von 
Nechtswegen zufomme, um e3 ihr entweder zu übergeben und zu 
begrenzen, oder dem Biſchof und Kapitel, falls ihre Anſprüche jich 
als unbegründet berausjtellen jollten, ewiges Stillichweigen auf: 
zuerlegen.?) Allein fie kamen nicht weit. Daß e8 der Orden war, 
der ihnen unüberwindliche Hindernijje in den Weg legte, zeigen 
deutlich die noch über den Grenzitreit erhaltenen Urkunden. Bis 
zum 18. Dezember 1372 hatten jie die Grenzen an der Nordoſt— 
jeite de Ermlandes vom Haff bis hin zu dem in dem Vertrage 


1) Nehmen wir jelbft an, daß nach der genannten Urkunde die Richtung 
der Meile vom Röfjeler Schloffe nad Süden zuläjfig war, jo durfte der Orden 
die früher vereinbarte Richtung nah Often bezw. Sitdoften, die mit der 
Eircumfkriptionsurfunde von 1254 aud wohl in Einklang zu bringen ifl, 
nicht willfürlih und eigenmächtig ändern, 

) Cod. dipl. Warm, II, Wr. 449. 

°) Cod. dipl, Warm. II, Wir, 459 
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von 1254 genannten Walde zwijchen Klein: und Groß:Barten, 
dem Walde Lindenmedie feitgelegt;') da fahen fie fich, nachdem 
fie bereit3 zweimal den Entjcheidungstermin hinausgeſchoben hatten, 
am 27. Januar 1373 veranlaßt, zu bejtimmen, daß in den ftrittigen 
Gebieten unbejchadet der von ihnen (den Schiedsrichtern) geſetzten 
Grenzen vorläufig jeder Teil im Belige aller Rechte und Einfünfte, 
wie er fie bisher gehabt habe, bleiben folle, bis auch die anderen 
Grenzen nach der Gircumjfriptionsurfunde Anjelms vollftändig 
bejtimmt jeien.?) Dan jieht, die von ihnen gejegten Grenzen 
twaren andere als die jeitberigen, vom Orden beliebten, der trogdem 
feine jeiner angemaßten Beligungen im Bilchofsteile aufgeben 
wollte. Bejonders hart entbrannte dann der Kampf um die 
Beitimmung der Grenzicheide im Walde Lindenmedie und meiter 
hinaus, wie ein Protejt des Großfomthurs Wolfram von Balders: 
heim gegen den Beichluß der Schiedsrichter, darüber von feiten 
des Ordens nicht noch mehr Zeugen verbören zu wollen, erfennen 
läßt?) So bartnädig widerjegte fich bier der Orden dem Vor: 
gehen der Schiedsrichter, daß zwei derfelben, Breslauer Domberren, 
jpäter erklärten, nur der Hochmeifter und jeine Gebietiger feien 
jchuld, daß die Grenzregulierung nicht habe zu Ende geführt werden 
fünnen. Sie lehnten es, einmal in ihre Heimat zurüdgefehrt, ent: 
jchieden ab, das Schiedsrichteramt noch weiter zu übernehmen, da 
der Orden den Schiedsrichtern nicht geftattet habe, bei Recht 
bedenken, wo eine Einftimmigfeit nicht hätte erzielt werden fünnen, 
den Rat erfahrener Nechtögelehrten jei es in Breslau vder Prag 
oder Padua vder Bologna einzuholen oder fich an die Auditoren 
der päpftlichen Rota zu wenden. Ja ſie jtehen nicht an zu befennen, 
daß auch Furcht für ihr Leben fie abhaite, nochmals nach Preußen 
zu gehen. Der Hochmeifter babe ihnen bei ihrer Heimreije das 


1) Erft im Oftober waren fie an ihre Aufgabe gegangen. Am 8. diefes 
Monats finden wir fie noch in Marienburg, am 19. und 20. zu Einfiedel bei 
Braunsberg, am 28, zu Raten an der Alle, am 18. Dezember im Pfarrbaufe 
von Galinden (d. i. Gallingen nördlih von Trautenau), wo fie den Ent— 
fheidungstermin zum zweiten Male hinausſchieben. Cod, dipl, Warm, II, 
Nr. 462. 463. 465. 466, 467. 

2) Cod. dipl. Warm. II, Wr. 469. 

*) Cod. dipl. Warm, II, Wr, 470. 
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verfprochene Geleit nicht gewährt, und nur mit Angft und Zagen 
jeien ſie durch das Ordensland gezogen; der Großfomthur aber 
babe ihnen jeinen Unmut unztweideutig zu erkennen gegeben, indem 
er fie bei ihrer Anweſenheit in Marienburg, obwohl er während 
jiweier Tage zwiſchen ihnen zu Tiſche geſeſſen und mit einem von 
ihnen jogar aus einer Schüffel gegejlen hätte, feines Wortes 
gewürdigt babe!) Mögen die Breslauer auch etwas zu ſchwarz 
geſehen haben, ihre Erklärungen zeigen wenigjtens, daß man dem 
Orden alles zutraute, und daß er troß Schiedsrichter und Schiedg- 
ſpruch nicht nachzugeben gedachte. 

Und er hat feinen Willen durchgelegt. Es fam ihm dabei 
der am 1. September 1373 zu Avignon erfolgte Tod Johann 
Stroprod3?) zu ftatten. Der neue Bilchof, Heinrich Sorbom, 
zeigte von Anfang an das größte Entgegenfommen. Er wollte 
dem leidigen Grenzitreite, der bei der damaligen Macht des Ordens 
für die ermländifche Kirche vollftändig ausfichtslos war, unter 
allen Umständen das Ziel jegen. So entichloß er fich und mit 
ibm fein Kapitel um der Rube und des Friedens willen von feinem 
unzweifelbaften Rechte Abjtand zu nehmen. Am 18. Juni 1374 
willigten fie auf einem Beratungstage zu Preußiſch-Holland darein, 
daß die Schiedsrichter die bisherige Form des Kompromiſſes — 
die Regulierung der Grenzen nach der Verjchreibung Anjelms und 
die Unterfuchung, ob nach Ausweis der vorgelegten Urkunden der 
Kirche ſonſt noch etwas gebühre — verlaſſen und den Streit 
lediglich nach ihrem guten Gewillen enticheiden dürften, indem fie 
diejelben zugleich ihres auf den erjten Kompromis geleifteten Eides 
entbanden.3) Schon am 28. Juli desjelben Jahres erfolgte der 
Schiedsſpruch, der am 29. in einigen Punkten vervollitändigt und 
erläutert, am 16. Februar 1375 vom Papſte bejtätigt, dem 
unfeligen Streite für immer ein Ende machte.t) Er wies dem 
Bistum die Grenzen an, die e8, abgejehen von einigen Aenderungen 
an der Nordweitede, für alle Folgezeit behielt. Daß ibm dabei 
aber das Gebiet nicht vollſtändig wieder zugelprochen wurde, auf 


1) Cod, dipl. Warm, If, Nr, 479, 

?) Ser. rer. Warm. J, 75. 76. 

®) Cod. dipl. Warm, II, Nr. 494. 

9 Cod. dipl. Warm. II, Wr. 497. 503. 
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dad es gemäß der Teilungsurfunde Anjelms vom Jahre 1254 
Anſpruch hatte, ergiebt jich aus den vorausgegangenen Berband: 
lungen; denn eben um von den Beitimmungen diefer Urkunde ab: 
gehen zu fönnen, bedurften die Schiedsrichter eines neuen Kom: 
promijjes.!) Sie beliehen die Kirche eben nur bei demjenigen, 
was fie zur Zeit noch beſaß: „Alfo das der Byſchof, das Capitel 
vnde die kirche zcu GErmelandt jullin blyben bie Iren aldin 
beſiczunegen vnde grenigin.“?) Die Grenzberichtigung war ja 
überhaupt nur bis zum Walde Lindenmedie gegangen ?), und jelbit 
die über Die neuen Grenzzüge von den Schiedsrichtern bereits aus: 
geitellten Briefe waren „mit deme brife Meifter Annonis vnde 
andere briefe, die difje Jache (den Grenzitreit) anrüren” — darunter 
wohl auch die früher erwähnte Teilungsurfunde über das ſüdliche 
Ermland — nad der päpftlichen Betätigung des Schiedsjpruches, 
wie eine Beitimmung desjelben verfügte, vernichtet worden, *) d. b. 
auch auf der ganzen Grenzlinie vom frifchen Haff bis zum Walde 
Lindenmedie fegte der Orden feine Anfprüche auf erwieſenermaßen 
ermländifches Gebiet durh. Vom Walde Krafotin, der nach dem 
Vertrage von 1254 zwijchen Orden und Bistum geteilt werden 
jollte, erhielt legteres ebenfalls nichts oder nur einen Kleinen Teil.’) 
Zum wenigjten find dem Bilchofsprittel — wir nehmen es bier 
nur in der Ausdehnung von 1254 — außer jenen vierbundert 
Hufen bei Röfjel diejenigen Stüde verloren gegangen, die zwiſchen 
den geraden Linien Runequelle:Blauten, Plauten-Lengen, Zaineflieh 


ı) Doch habin wir eygintlich gemerkit, were das ſache, das wir vörbas 
grenigen ſetzin vnde machin fuldin noch Iute, wyſe unbe forme des Compro— 
miffes vnde der gemwaltbriefe die dorobir gemacht fint, das vil Nümeleit onde 
Irſame wandillunge, die beidin teilen vnde Iren vndirfefin fchedelichen weren, 
mochten befomen, alfo das keine ſtete frundſchaft vnde voreyrunge zcwuſchin 
den felbin teilin onde Freu vndirſeſin mochte blibin, des vorliefin vns beide 
teile willeclih der Eyde.... Cod. dipl. Warm. II, ©. 520. 

2) Cod. dipl. Warm. II, S. 521. 

2) Schen anfangs Februar 1373 waren die Schiedsrichter auseinander 
gegangen und erft Ende Mai 1374 find fie wieter vollzählig beifanmen. 
Cod, dipl. Warm. II, Nr. 471. 492. 

*) Cod. dipl, Warm. II, S. 515. 

5) Ernil. Zeitſchr. III, 49 ınit Anm. 41. 
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(nördlich von Plauſen)-Wald Krafotin einerjeits!) und der durch 
den Schiedsſpruch von 1374 feitgelegten Nordoftgrenze (d. i. die 
heutige Braunsberger, Heilsberger und Nöffeler Kreisgrenze) 
andererjeits liegen?). Davon, daß damals „die Grenzen des biſchöf— 
lihen Territoriums nur näber bejtimmt wurden, als dies früher 
geicheben war” ?), fann gar nicht die Rede fein. 

War es nun an der Nordojtgrenze, allo in längft betvohnten 
und fultivierten Gegenden, dem Orden möglich, der ermländijchen 
Kirche troß Verfchreibung und jchiedgrichterlicher Entſcheidung nicht 
unbedeutende Gebietsteile abzuftreiten, um wie viel mehr längs 
der Südoftiwand!), in der galindiichen Wildnis, wohin jegt erjt 


1) Bgl. oben ©. 218. 222, 

) Darauf weift fhon Saage hin in der Ermi, Zeitſchr. I, 50. 

2) Altpr. Monatsfchrift III, 646, 

) Diefe verlief übrigens fortan in ganz eigentümticher Weife, Der 
Orden hatte e8 durdhgefett, daß die Meile von Röſſel aus nah Süden ge 
mefjen wurde, fo daß das Meilenzeihen am Ste Wedir (Widrinner-See) zu 
ſtehen fam. Da nun die Grenze von Kurken „noch eyme drebome adir eynir 
gerichten lineen” (secundum dyametrum sive lineam directam) zu dem 
Walde Krafotin gehen folte (Cod. dipl. Warm, II, S. 516. 528), jo mußte 
fie folgerichtig bis zu dem Markzeihen am Widrinner » See einen ſchmalen 
Streifen, das Gebiet etwa der heutigen Ortfchaften Neu-Kaletka, Wuttrieien, 
Gillau, Gr. Leſchno, Raſchung, Schönbrudh, Gr. Parleefe, Bredinken, Stanis: 
lewo, Dürwangen, Yoßainen, vom Ermlande abfchneiden, jenjeits Widrinnen 
— denn fie jollte ja dariiber hinaus bis zum Walde Kratotin fi erftreden — 
die Gegend ehoa von Paftern und Heiligelinde wieder dem Bistum zumeiien. 
Statt deffen behielt fie bis zum Almoyen-See (d. von Bilhofsburg) ihren 
alten, wahrſcheinlich ſchon unter Anfelm feftgefetsten Lauf bei und madte dann 
plöglich ganz ummotiviert einen Knid, um mehr nördlich über das Meilen: 
zeichen am Wedir-See nah dem Walde Krafotin zu gehen, auf den fie in 
der Nähe des heutigen Gutes Krafotin fließ. Der Orden fcheint freilich, ins 
dem er gemäß der Urkunde von 1254 ganz richtig den Schnittpunkt der von 
Röffel ausgehenden Meile mit der Linie Kurken-Krakotin als den einen End: 
punkt des Waldes Kralotin interpretierte (was er aber jett nicht war), der 
Orden jcheint verlangt zu haben, daß die Grenze von Widrinnen geradelinig 
auf Worplad zu (alfo ganz nördlich) gezogen werde, in defien Nähe man, 
da hier nad dem Schiedsiprude von 1374 die Norboftgrenze des Bistums 
ihr Ende fand, den anderen Endpunkt des genannten Waldes angenommen 
zu haben ſcheint. Doch blieben Kattmedien, Ramten und Klawsdorf beim 
Ermlande (Cod, dipl. Warm, II, ©. 529). Der Orden erhielt hier eben 
nur das, was er in Wirklichkeit bereits mit Befchlag belegt hatte, die galindijche 
Bildnis und jene vierbundert Hufen bei Röſſel. 
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die deutichen Anfiedler langſam vorzudringen begannen. Er wird 
mit voller Entjchiedenbeit dieſelbe Anficht verfochten haben, die 
ja audy Töppen mit ſoviel Scharflinn zu halten fucht, daß durch 
jenen Teilungsvertrag mit Anjelm vom 27. Dezember 1254 das 
Bistum für immer abgefunden jei, und er wird infolgedejlen die 
Rechtsverbindlichfeit der Verleibung Annos von Sangershaujen 
geleugnet haben, weil fie von der faljchen Vorausſetzung ausgebe, 
als hätte die ermländilche Kirche noch etwas zu fordern gehabt. 
Da er ſich num bereits faktiſch in den Befiß des ftrittigen Land— 
jtriches geſetzt hatte, hielten es die Schiedsrichter nicht für geraten, 
ibm denjelben wieder abzufprechen. 

Damit fällt auch der legte von Töppen gegen Wölky vorgebrachte 
Grund, daß die literae Annonis unmöglich die Ueberlaffung eines 
Teile der galindiichen Wildnis an den Bilchof von Ermland 
enthalten haben können. Freilih kann dieſe Ueberweilung im 
Jahre 1263, wie Wölky annimmt, nicht geichehen fein, weil 
Galindien damals noch nicht erobert war; aber Anno von Sangers— 
haufen war Hochmeifter bis 1274, wo nach Unterdrüdung des 
zweiten Preußenaufſtandes auch das völlig verwüſtete Galindien 
in die Gewalt des Ordens gekommen fein mag, jodaß der genannte 
Hochmeijter jehr qut einen Teil diefer Landichaft der ermländiſchen 
Kirche zugewiejen haben fann. 

Wir müſſen demnach nach wie vor an der Auffaflung feit 
halten, daß durch jene in dein Spruche der Schiedsrichter vom 28. Juli 
1374 erwähnten literae Annonis der gleichnamige Hochmeijter 
dem Ermlande den Teil der galindischen Wildnis überlafjen bat, 
den wir bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts hinein 
faktiich und unbeftritten im Belige des Bistums finden. 

Zum Schluſſe noch eine kurze Bemerkung über die Dar: 
ftellung der Bistumsteilung durch den ermländiichen Chroniften 
Plaſtwich. Derjelbe behauptet, daß im Jahre 1254 nur der 
weitliche Abjchnitt der ermländiichen Diözefe vom Haff bis zu der 
Linie Kurkensnjterburg zur Teilung gelommen jei.!) Dieje An: 


1) Daß der Bifchof von dieſem Abfchnitt faum die Hälfte des ibm 
zuftebenden Drittel erhalten habe,” fteht bei Plaftwich nicht, fondern nur, 
daß er faum die Hälfte des ihm zuftehenden Drittels feiner ganzen Didzefe 
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ficht mag nicht nur, wie Töppen zugiebt, jchon von den Zeit: 
genoſſen des Bilchofs Johannes II. aufgeftellt und dann im die 
Plaſtwichſche Chronik übergegangen fein, fie ift obendrein, wie 
wir nachgewiejen zu haben glauben, auch richtig. Aber auch was 
Blaftwich über den noch zu teilenden Abjchnitt der Diözefe ſagt, 
itt „lo baltlos“ nicht, daß es ein Zeitgenoffe des Biſchofs 
Sobannes II. nicht wohl hätte gejchrieben haben fünnen. Er 
fagt, der zu teilende Abjchnitt ſei faft doppelt jo groß, als der 
geteilte, 25 Meilen breit und 30 Meilen lang. Die Breite von 
25 Meilen mißt er von Kurfen bis Infterburg und jegt fie an 
der Memel ebenfalls voraus; die Länge mißt er einmal in der 
Richtung des Pregels von Infterburg durch den Wald Berwtamedie 
und über die Schefchuppe zur Memel, ſodann, weil die Grenze 
des Bistums längs des Omulef und der polnischen Grenze feine 
gerade Linie bildet, in der Richtung der Nordoftgrenze des Erm— 
landes von Nöffel über Lögen und Lyd. Beide Wege find aus 
alten Aufzeichnungen bekannt und haben in der That die von 
Plaſtwich angegebene Länge.) Hätte der Ehronift aus fich heraus 
das zu teilende Gebiet der Diözefe in diefer Weile umjchrieben, 
dann dürfte man mit vollem Rechte von „unbedachtſamem Dienft: 
eifer im Intereſſe der Partei” ſprechen. Aber er hat es nicht gethan. 
Schon die ihm nachgerühmte Schlaubeit und Advokatenpfiffigkeit 
hätte ihn vor ſolchem Verdachte ſchützen müſſen. Er follte es 
vergeilen, bezw. nicht gewußt haben, daß ein großer Teil 
des von ihm bezeichneten Gebietes gar nicht mehr zur ermländijchen, 
fondern zur jamländilchen Diözefe gehörte? Die Cache liegt bei 
einigem Nachdenken ziemlich einfach. Die Klagefchrift des Biſchofs 
Johannes Stroprod wollte wahrjcheinlich den Nachweis führen, 
daß das der ermländifchen Kirche durch den Teilungsvertrag von 
1254 und die literae Annonis überwieſene Gebiet noch lange 
nicht das ihr von Nechtsivegen gebührende Drittel der ganzen 
Didzefe ausmache, daß der Orden mithin feinen Grund babe, 
bijchöfliches Gebiet zu beanfpruchen. Sie nahm dabei jelbitver: 
befite: Item ecclesia Warmiensis totius dioecesis suae partem tertiam 
debet integre possidere, cuius tamen tertiae vix medietatem dignoscitur 
habere, Ser. rer. Warm, I, 69, 
1) Ser. rer. Warm. I, 69 fi. Altpr. Monatsſchr. III, 646. 647, 
@. 3. XII. 18 


266 Röhrich, Die Teilung der Diözefe Ermland. 


ftändlich die Diözefe in der Ausdehnung, die fie zur Zeit der 
Verleihung Annos, etwa im Jahre 1274, beanjpruchen durfte, 
und die der von Plaftwich angegebenen genau entfpricht. Indem 
fie dann die Durchichnittslinien zog und den auf Bistum wie 
Drden entfallenden Teil derfelben genau berechnete, zeigte fie, wie 
Hein das Bilchofsdrittel ohnehin ſchon ausgefallen war. Diefe 
Ausführung der biichöflichen Klageichrift, die durchaus nicht haltlos, 
ja nicht einmal parteiiich zu nennen ift, bat nun Plaſtwich jeden: 
falls wörtlich feiner Chronik einverleibt.t) Seine Angaben ruben 
alſo auch bier auf durchaus ſolider Grundlage. Der Mann ijt 
eben weit beſſer als fein Auf. 


ı) Daß er die Klageſchrift noch gefannt und benugt zu haben fcheint, 
nimmt auch Wölly (Ser, rer, Warm, I, 64 Anm. 26) an, 


Hikorifhe Bedeutung der Passio $. Adalberti. 
Bon Dr. A. Rolberg. 


AS W. Giefebreht in den Preuß. Prov. Blättern Jahrg. 
1860 ©. 55 u. ff. die Passio S. Adalberti aus einer Münchener 
Handfchrift des 11. Jahrhunderts (ehemals Cod. Tegernseensis 
Nro. 897 saec. XI, jet Cod. Reg. Monacen. Nro. 18, 897)!) 
zum Abdrud brachte, bob derjelbe im der Einleitung dazu zwei 
Hauptpunkte hervor, in welchen der Verfaſſer der Passio geirrt 
baben fol. Giefebrecht ſchreibt ©. 61: „Irrig tft, daß unfer 
Autor den Papft, Adalbert an der Reife nach Jerufalem bindern 
läßt, noch irriger, wenn er angiebt, Adalbert fei erſt bei feiner 
zweiten Anweſenheit in Rom in das Bonifaciusflofter getreten, 
alles andere läßt fich vertreten und erivedt von vorherein die 
Ueberzeugung, daß auch die anderen Nachrichten, wenn fich auch) 
im einzelnen Jrrthümer vorfinden, nicht ganz aus der Luft gegriffen 
fein werden.” Gundel im Auflag: Die Wege Adalberts, des 
Biſchofs von Prag, im Preußenlande (Altpreußifche Monatsschrift 
1897 ©. 458) bemängelt einen dritten Punkt, welcher die Reife 
Adalberts nach Preußen betrifft, nämlich daß der Verfaſſer der 
Passio von einer Reife Adalberts zu Schiff nach Preußen nichts 
erzählt, ſondern jagt: Diefer habe den Wanderftab ergriffen und 
fich nach Preußen begeben. 9. G. Voigt in der Schrift, Adalbert 





) Ein Abdrud der Passio aus der Handichrift mit Angabe aller Eigenes 
thünılichkeiten, Nadierungen, Punkten ufw. in der Erml. Zeitſchr. Bd, VI, 
©. 502 u. ff. 

- 18* 
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von Prag, Berlin 1898, ©. 229 ftellt al3 fein Schlußurtheil den 
Sat bin, „daß wir in unjerer Paſſio nicht viel mehr zu ſehen 
haben als das On—dit, welches man in den Jahren 1006 bis 
1025 in Polen über Adalbert zu hören befommen konnte.” Das 
wäre etwas, aber nicht viel. Ausfchlaggebend ijt für Voigt der 
„Stark legendarijche Charakter” der Passio, und findet derjelbe auf: 
fällig, daß bedeutende Gelehrte, die doch ſonſt für Iegendenbafte 
Elemente gewiß feine Vorliebe hatten, fich bier durch Diefelben wenig 
ftören ließen. Danach käme der Passio eine ziemlich bejchränfte 
hiſtoriſche Bedeutung zu. 

Diefe Anficht über die Passio ift, wie wir zeigen tollen, 
nicht richtig. Ihre Angaben find nicht jo legendariſch gehalten, 
wie angegeben wird. Uebrigens Legenden kommen in ſehr vielen 
alten Schriften vor. Wollte man deswegen ihre Glaubwürdigkeit 
anfechten, jo müßte wohl ein ſehr großer Theil jener Schriften 
als unglaubwürdig angejehen werden. Auch die jogen. canaparijche 
vita I, die vita II von Bruno und die metrifche vita S. Adalbertı 
erzählen Wunder, und nicht blos eins, jondern mehrere. In der 
Passio wird mur ein einziges Wunder erwähnt, welches bei dem 
Haupte unferes Martyrers erfolgte, und zwar das erjte, Das 
gleich nach der Uebertragung jenes aus Preußen nach Polen geichab. 

Bevor wir auf die Frage der biftorijchen Bedeutung der Passio 
näber eingeben, iſt es notbiwendig, über den Verfaſſer der Schrift, 
über Ort und Zeit der Abfaſſung derjelben fich möglichit Klar zu 
werden. 

1. W. Gicfebrebt a. a. D. ©. 58 meinte: „Der Ber: 
Verfaſſer war Fein Deuticher, fondern unfeblbar ein Slawe.“ Ihm 
find Andere gefolgt. Voigt hingegen in feiner Schrift, Mdalbert 
von Preußen 1898 ©. 227 ftimmt denjenigen bei, „die für den 
Verfafler der Passio einen Deutjchen halten, wobei derjelbe zu: 
giebt, daß dem Verfaffer der Pa-sio Polen aus lebendiger An: 
ſchauung befannt war. Die von der einen und der anderen Seite 
beigebradhten Gründe laſſen die Sache in der Schwebe. Wir be: 
merken dazu: Wenn der in der Passio angeführte Name des Ortes 
Cholinun, wo Adalbert zum letztenmal in Preußen predigte und 
von wo aus die Heiden unjeren Miſſionären, um Rache zu nehmen, 
nachgejagt famen, wegen der Endung un auf einen Polen als 
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Verfaſſer binmweifen fol, fo iſt diefer Grund binfällig.e Auf 
un endigen manche polnijche Ortsnamen, wie Torun, Wielun, 
aber ebenjofehr deutiche, wie Sebufun, Saleveldun, Uppufun, 
Rotbefeldun u. ſ. w. (bei Thietmar Chron. u. andern). Preußiſche 
Ortsnamen endigten in jpäterer Zeit (jeit dem 13. Jahrbundert) 
gewöhnlich nicht auf un, ſondern aufin, un, wie Kudyn, Sugenin, 
Kaynyn, Triftin); aber auch die Endung un fommt vor 3. B. 
Slaulun bei Fijchau im Fleinen Werder um 1402— 1448 (M. Töppen 
Geſch. des Weichjeldeltas Danzig 1894 ©. 49). Dagegen giebt es 
im Preußijchen viele Perfonennamen auf un, eigentlich die Endung 
eines Participiums, auch Genitivpluralendung (nach Schulze 
Gramatif der altpreuß. Sprade ©. 12, 19 vgl. auch S. 10 die 
Endung uns) 3. B. Poythun, Gedun, Merun u. ſ. w. Da bekanntlich 
von Berjonennamen nicht wenige Ortsnamen berjtammen, fo fünnte 
Cholinun ein von einem preußifchen PBerjonennamen bergeleiteter 
Ortsname fein, jo daß alſo aus legterem auf die Perſon des 
Verfaflers der Passio, ob Deuticher oder Pole, reſp. Slamwe, nichts 
geichloffen werden kann. Ferner ijt zu erwägen: Der Verfaſſer 
der Schrift, welcher ganz unabhängig von den übrigen alten 
Lebensbeichreibungen fein Werk geichrieben, befaß auch gute 
Kenntniße über die Verhältniſſe Mdalberts in Böhmen und in 
Stalien (Anfang der Passio). Was aus ten übrigen alten 
Lebensbeichreibungen nicht zu erſehen, aber zu anderen 
Nachrichten paßt, weiß der Verfaſſer der Passio bejtimmt 
anzugeben, nämlich daß unſer Bilchof, nachdem er auf Ber: 
langen des Papftes und entiprechend den Bitten des Böhmen: 
berzoges aus dem römijchen Klofter zu feiner Heerde nach Prag 
zurücigefehrt war, noch im demjelben Jahre aus Böhmen fich 
entfernte und nad Nom ins Klojter zurückkehrte. Er weiß 
den Namen des Klofters anzugeben, nämlich St. Bonifacii, daß 
Adalbert mit Erlaubnis des Papftes Johann in diejes Klofter 
trat und nur drei Jahre dafelbit zubrachte. Ueber dies werden bei 
Darftellung der Reife Adalberts in Preußen und feines Martyriums 
jo jIpecielle Umftände angegeben, daß man auf den Gedanken 
fommt, entweder bat ein Neifegefährte Adalbert3 den in der Passio 
enthaltenen Bericht geichrieben, oder jemand, der einem folchen 
Reijegefährten nahe ftand, bat nach der Erzählung des Tegteren 
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ſeine Aufzeichnungen gemacht. So wenn in der Passio erzählt wird, 
daß der Biſchof am Abend des 22. April in der Nähe von Cholinun, 
als Gaudentius über großen Hunger klagte, in den nahen 
Wald ging und bald eine Menge ſchmackhafter Pilze und Kräuter 
herbeibrachte. Noch ſpecieller iſt die Angabe, daß Adalbert am 
23. April gegen Abend, als die Heiden ihn überfielen, die 
vigiliae Defunctorum ſang und die Stola eben um den Hals 
legte, um die Schlußoration zu jprechen. Wir halten für den 
Verfaſſer der Passio entweder Benedict, den Gefährten Adalbert 
auf der Milfionsreile in Breußen, oder einen diefem Ordensmanne 
nabeftehenden Klofterbruder. Unter den 12 Benedictinermöndyen, 
welche der Bilchof bei der Rückkehr aus Rom im Jahre 992 nad 
Böhmen behufs Gründung des Klofters Braunau mit fich geführt 
baben ſoll, wird an eriter Stelle ein Benedictus genannt (Cod. 
Univer. Bibl. Prag. XIII. D. 20 fol. 178—194 vita S. Adalberti 
mit Fortjegungen). Diefer Benedict iſt nicht der Begleiter 
Adalberts in Preußen geweien; er jtand an der Spitze der 
quinque fratres aus dem Jahre 1002 und war ein Frennd des 
b. Bruno. Vgl. die vita quinque fratrum in den Monum. Polon. 
VI p. 400. Unſer Benedict wird mit Noalbert nach Ablauf 
von faum einem Jahre aus Prag nach Nom und ins römiiche 
Klofter zurücgefehrt fein, ſpäter als Noalbert im Jahre 996 
fich über Deutichland und Polen in die Miffion zu den Preußen 
begab, diejen bei der ganzen Reife begleitet haben. Ein folder Mann 
fonnte wohl auch den deutichen Namen Adilburg der Mutter Adal- 
bert3 in Prag gebört haben. Cosmas nennt fie: sancti Adalberti 
mater venerabilis et deo acceptabilis matrona, tantae et tam 
sanctae sobolis diei mater et esse digna. Die Bezeichnung als 
venerabilis et deo acceptabilis matrona läßt worausfegen, daß 
fie ihr Leben im Kloſter beſchloß (F 987 nach Cosmas), äbnlich 
twie der Vater unjeres b. Bruno. Thietmar Chron. VI. cap. 59. 
Im Klofter des h. Georg zu Prag, an das wir an erſter Etelle zu 
denken haben, gab es deutiche Klofterfchweitern. Cosmas von 
Prag 1, 14. Adilburg war vielleicht der Kloftername der Mutter 
unjeres Bilchofs. 

2. Mehrfach iſt die Frage aufgeworfen, ob die beute vor- 
liegende Passio St Adalberti die urjprüngliche ift oder ein Auszug 
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aus einer ihr vorangegangenen umfangreichern Darftellung des 
Lebens unteres Bilchofes. 

Wer im firchlichen Dienfte gebrauchte Lejungen auf die 
Feſte der Heiligen aus der Praxis kennt, wird bei auf: 
merfjamer Leſung der Passio St. Adalberti jchmwerlich zu einem 
anderen Urteil fommen, als zu jagen: die Passio enthält alte 
Leſungen des Firchlichen Breviers auf das Feſt des h. Adalbert. 
Die über vielen Worten befindlichen Accente und Gircumflere, ein 
gewilfer Rythmus und Tonfall, dazu die vielen Nadierungen und 
Verbeflerungen von zwei oder drei Händen zeigen deutlich, daß 
die Schrift längere Zeit zu practiichem Zwecke gedient bat, welcher 
nach der Natur der Sache nur darin bejtanden baben kann, daß 
die Schrift die Leſungen des Firchlichen Breviers im Benedictiner: 
Elojter zu Tegernfee bildete. Da den Schriftzeichen nach die Hand: 
ichrift der Passio dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jahr— 
hunderts angehört, jo werden die Leſungen dort feit jener Zeit 
gebraucht worden fein. Die Schrift jelbit ijt jedenfalls älter. 
Ihr Urſprung ift in Polen zu Juchen, fie ift nach Baiern bin: 
übergefommen. Ein Baier bat die Abſchrift bejorgt, wie die 
Schreibweiſe Adalpertus u. dergl. erfennen läßt. 

Die Passio enthält 9 oder 12 Lejeftüde, wie ſolche an boben 
Feten im Brevier gebräuchlich waren (festum novem oder duo- 
deeim leetionum). Solche Brevierlefejtüde find ſpäter manchmal 
in Ehronifen verwertet worden, jo ift 3. B. in der Chronica 
Ungarorum am Schluſſe eines Paſſus noch das liturgijche Tu 
autem . .. (d.h. tu autem Domine miserere nobis) ftehen 
geblieben. (Monum. Polon. I. 499.) Kirchliche Leſungen auf das 
Feſt eines Heiligen pflegen nicht früher zufammengeftellt zu werden, 
als bis über das Leben und Wirken des Heiligen diefe oder jene 
glaubwürdigen Aufzeichnungen oder Xebensbeichreibungen vorliegen. 
Eie find nicht primär, wenigſtens der Zeit nach, fondern jecundär, 
ihr Inhalt ift gefichtet und ausgewählt. Danach wird man auch 
in unferem Falle anzunehmen haben, daß die vorliegende Passio 
St. Adalberti aus einer anderen Schrift über das Leben desjelben 
für den Firchlichen Gebrauh im 11. Jahrhundert gefertigt iſt. 
Auf einen jolchen Vorgang deutet die Form der Schrift bin. Nach 
einer ſehr ſummariſch gehaltenen Einleitung, wie ſolche in 


273 Kolberg, Hiftoriihe Bedeutung 


den Lebensbefchreibungen der Heiligen üblich it, Tpricht fie 
ausführlich über das Martyrium und die Reliquien des hl. Adal: 
bert. Von Haufe aus wird kaum jemand, wenn er über das Leben 
eines bedeutenden Mannes geſchichtlich erzählen will, diefe Form 
wählen. Liegt aber der Zweck vor, für den firchlichen Gebrauch 
Lefungen zur Erbauung zu jchreiben, dann iſt dieſe Form 
natürlih und bergebradt. Nach Gallus Chron. I, 6 gab es 
zu Anfang des 12. Jahrhunderts in Polen ein Buch de passione 
St. Adalberti, in welchem die Wallfahrtsreife des Kaiſers Otto IH. 
zum Grabe des b. Adalbert im Jahre 1000 ausführlich dargeftellt 
war. Legtere Beichreibung kann aber erſt längere Zeit nad 
dem Tode Ottos III. hinzugefügt worden fein, denn es ijt darin 
Dtto II. (Otto rufus) mit Dtto III. verwecjelt. In Böhmen 
hatte man zur Zeit, als Cosmas von Prag Ichrieb (zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts) eine vita seu passio des bl. Adalbert 
(Chron. I, 30 bei Palacki Fontes II pag. 45). Die fogenannte 
canaparifche vita I. S. Adalberti fann das wohl nicht geweſen 
fein, da die Handichriften diefer vita in Polen und Böhmen nicht 
über das 13. Jahrhundert hinausgehen. Auch dieje vita seu 
Passio muß wohl ſchon gekürzt geweien jein, denn Cosmas, der 
fie doch benutzt haben wird, wie fein Bericht erkennen läßt 
(Il. cap. 30 Nam mihi jam dieta bis dieere non placet ista), 
zieht den ziweimaligen Aufenthalt Adalberts zu Rom in einen 
einzigen zujammen. Anklänge an die Darftellung, die unſere 
Passio St. Adalberti bietet, finden fich jchon im 12. Jahrhundert 
in Frankreich (in den Zufägen zu Ademar Monum. Germ. VI. 129) 
und in den dem 13. oder 14. Jahrhundert angebörigen Adalbertus: 
jagen (Miracula S. Adalberti). Zufolge der fich immer weiter 
ausdehnenden Verbreitung der ſogen. canaparifchen vita I mußten 
andere alte Lebensbeichreibungen und die Auszüge aus Ddiejen 
immermehr in den Hintergrund treten, allmäblich in Vergeſſen— 
heit gerathen und ganz verjchwinden. 

3. Als die Zeit, wann die vorliegende Passio S. Adalberti 
geichrieben, d. b. aus einer längeren vita et passio zufammengeftellt 
worden, kann man vielleicht mit Boigt a. a. D. die Jahre von 1006 
bis 1025 annehmen, d. b. vom Tode des Erzbiſchofs Gaudentius bis 
zum Tode des Polenherzogs Boleslaus Chrobiy. Indem über 
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Baudentius gejagt ift: qui postea archiepiscopus effectus, des- 
gleichen über Ascricus, qui postea archiepiscopus ad sobottin 
consecratus est, jcheint es, daß die Passio nach dem Tode des 
eriten Erzbifchof3 won Gneſen, Gaudentius (F um 1006) und des 
eriten Erzbijchofs von Ungarn, Bijchof Ascricus von Colocza-Bacz 
(7 1034 oder 1046 nad) Sams) geichrieben ift, es jei denn, daß man 
beide Sätze mit qui postea beginnend als jpäteres Einfchiebjel anfiebt. 
In legterem Falle — das qui postea klingt faft wie ein anfänglich 
am Rande gemachter Zufaß, der fpäter vielleicht erft nach 1034, be: 
züglich 1046,dem Todesjahre des Ascricus, in den Tert aufgenommen 
worden — könnte die Abfaſſung der voliegenden Passio auch noch vor 
das Jahr 1006 fallen. Nach dem Todesjahr des Boleslaus Chrobry 
wird die Schrift aber kaum zu feßen fein, denn Boleslaus 
ericheint in derjelben als lebend und handelnd, während fein Vater 
Misico als vir bonae memoriae d. h. als gejtorben erwähnt wird. 
Da der 5. Adalbert im Jahre 999 ſchon zu den Heiligen gezählt 
wurde, brauchte man in Gnejen und Polen, wo jeine Reliquien 
rubeten und jein Feſt gefeiert wurde, jedenfalls Lelungen zum 
firchlichen officium. Eine kurze Zeit mochte man ſich mit frei aus: 
gewählten Lejeftüden aus der fogleich nach dem Martyrium ge: 
fertigten längeren vita et passio des Heiligen bebelfen. Die 
Umftändlichkeit und Willkür, welche bei diefem Verfahren von 
ſelbſt bervortreten, mußten dann ſehr bald dazu führen, 
daß ein Auszug aus jener längeren und etwas älteren 
Schrift zu dem angegebenen liturgifchen Zwed zufammengeftellt 
wurde und in Gebrauch Fam. Aehnlich verhält es fich mit 
den fpäteren Leſungen des Breviers, welche der ſogen. canapariichen 
vita I entnommen find, und anderen Lectionen des Brevierd. Die 
umfangreichere vita S. Adalberti, nach unjerer Meinung das Werf 
des Begleiter Adalberts auf der Milfionsreile nad Preußen, des 
Benedictus vder eines Freundes deijelben, wird noch vor 
dem Sabre 1000, nämlich vor der Wallfahrtsreife des Kaijers 
Otto III. nah Gnejen zum Grabe unſeres Heiligen verfaßt 
worden jein. Man kann W. Giejebrecht bier nur zuftimmen : 
wenn die Abfalffung der Passio nach dem Sabre 1000 fiele, 
würde darin gewiß die berühmte Wallfahrtsreile des Kaiſers und 
vieler Großen aus Italien und Deutjchland nach Gnefen Er: 
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wähnung gefunden haben und wäre dann auch in dem Auszuge 
dv. h. in der uns vorliegenden Passio gewiß mit kurzen Worten 
angedeutet worden. Unſere Passio kennt wohl Otto II. 
und erzäblt, daß diefer den bl. Biſchof in Rom (bei der 
Kaijerfrönung im Sommer 996) antraf und oft und ergebenjt 
bat, mit ihm die Reife nach Deutichland (Saronia) zufammen zu 
machen. Bon der Wallfabrtsreife Ottos ift mit Feiner Silbe die Rede. 
Aus den Worten der fait gleichzeitigen Thietmar Chron. IV, 28 erſieht 
man, welchen Eindrud die Wallfahrtsreije des Kaiſers nach Gnefen 
in der europäiſchen Ehriftenbeit machte; er Ichreibt: Qualiter autem 
cesar ab eodem (Boleslao) tune euseiperetur et per sua u:que ad 
Gnesin deduceretur, dietu incredibile et ineffabile est. Videns 
a longe urbem desideratam, nudis pedibus supplieiter advenit, 
et ab episcopo ejusdem Ungero venerabiliter -usceptus, eeclesiam 
introdueitur et ad Christi gratiam sibi impetrandam martyris Christi 
intercessio profusis lacrimis invitatur. In einer bald 
nach dem Jahre 1000 in Polen verfaßten ausführlichen Schrift 
über den h. Adalbert, in welcher ganz beſonders von der 
Uebertragung der Reliquien des Heiligen aus Preußen nach Polen 
und der Niederlegung derfelben im dem Münfter zu Gnefen die 
Rede war, wäre offenbar die Walfahrtsreije des Kaiſers Otto IH. 
nach Gneſen nicht übergangen worden. Der Zujammenjteller des 
ung erhaltenen Auszuges aber hatte den Zweck zu fürzen, nahm 
nichts Neues auf, unterlich es daber über die Wallfabrtsreije 
Ditos III etwas zu jagen. Auch Bruno in vita II S. Adalberti, 
twelcher um 1004 und ſpäter jchrieb, erwähnt nichts von der Wall 
fahrtsreife des Kaifers nad Gneſen. Das bat feinen Grund. 
Duorum ÖOttonum (se Öttonis II et III) oblita Ecelesia antiguum 
(se. Ottonem I) nominat (vita II e. 9). Erit in jpäterer Zeit, als 
Ichon eine Verwechſelung Ottos III. mit Otto II (rufus) leicht 
vorfommen konnte, ijt dann in die in Polen gebrauchte Passio 
ein Abjchnitt über die Wallfahrtsreife Ottos III. nach Gnejen 
aufgenommen. 

4. Zwei Punkte insbelondere find es, welche bei Bemeſſung 
der Glaubwürdigkeit unferer Schrift ins Gewicht fallen, nämlich die 
chronologiſchen Daten und die Mittbeilungen einer bedeutenden Menge 
von Einzelbeiten aus der Miſſionsreiſe Adalberts nach Preußen. 
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Fünf Jahre verwaltete nach der Passio Adalbert das Biſchofs— 
amt in Prag d. 5. von Sommer 983 bis Herbit 988"). Er weilte 
dann längere Zeit in Rom und Italien, kehrte auf ungefähr ein 
Jahr nach Böhmen zurüd, lebte darauf kaum drei Jahre im 
Klofter S. Bonifacii zu Rom und begab fich im Gefolge des Kaiſers 
Dtto III. nach Deutichland, von bier nach Polen, um das Miſſions— 
werk in Preußen in die Hand zu nebmen. Da die Abreife von 
Rom nach Deutjchland ficher im Sommer 996 erfolgte, find die unge: 
fähr drei Jahre, welche Adalbert zum zweitenmal im Rom zubrachte, 
die Jahre 994, 995, 996 oder auch noch ein Theil von 993. Noch 
nicht ein Jahr hindurch verwaltete Adalbert zum ziveiten Male 
das Bisthum, d. h. während des Jahres 993, in welche Zeit 
auch nach anderen Nachrichten die zweite Anweſenheit zu Prag 
fällt. Von Herbit 988—992 incl. find gegen 5 Jahre; das dürfte 
die Zeit fein, welche Bruno vita II ce. 14 für die erfte An: 
weſenheit Aoalberts in Italien im Kloſter angiebt. Allerdings 
fann Ddieje Stelle bei Bruno auch anders gelejen und überjegt 
werden, nämlich jo, daß Adalbert als erprobter Mönch für fünf 
Sabre (quinquennalis miles) im Klofter zum Vorgefegten bejtimmt 
war, als ihm zum erjten Mal vom Papſt der Befebl zuging, nach 
Prag zurüdzufebren. Das ändert nichts in der Chronologie. 

5. Unjere Schrift gebt, abgefehen von der ſummariſch ge- 
baltenen Einleitung, bei Darftellung der Ereigniſſe und ver 
Lofalitäten feit dem 22. April abends derartig ins Einzelne, daß 
man jagen muß: entweder ijt der Darjteller ein Gefährte Adalberts 
auf der Reife in Preußen gewejen oder bat wenigjtens von einem 
Begleiter die Vorgänge erzählen gehört, oder er ijt ein Erzbetrüger 
oder Erzbetrogener. Legtere Annahme wiederjtreitet offenbar dem 
Charakter und dem ganzen Inhalt der Schrift. Man kann auch nicht 
jagen, daß die Schrift fich auf Hörenjagen beruft und damit eine 
Entichuildigung gegeben werde. Das zweimal angewandte Zeitwort 
fertur bezieht jich nicht auf die ganze Darftellung, fondern auf 


!) Adalberts Ankunft in Rom muß noch im Herbft oder Anfang Winter 
988 erfolgt fein. Denn er traf dort die Kaiferinwittwe Theopbanu, deren 
Anwesenheit zu Rom im Dezember 988 bezeunt if. Bgl. Wilmanns in 
Rantens Zahrbücer d. d. Reihe S. 65. 


276 Kolberg, Hiftorifhe Bedeutung 


zwei fpecielle Punkte und iſt nicht mit: man jagt, zu überjegen, 
fondern mit: eilen, eilige Schritte tbuen. 

Im Einzelnen beben twir folgendes hervor: Am Abend des 
22. April waren die Miffionäre ermüdet und gequält von Hunger 
in der Nähe der den Polen bekannten Stadt und Burg Cholinun 
(notae urbis elaustrum) angelangt und jchlugen ihr Nachtlager 
auf einem jchönen Rafenplag in der Nähe des Waldes auf. Ein folcher 
Plag wird auch von den andern alten LZebensbeichreibungen am 
22. und 23 April erwähnt. Adalbert tröftet den über Hunger 
flagenden Gaudentius, geht in den Wald und bringt eine Menge 
ihmadhafter Pilze und Kräuter herbei. Am 22. April friiche Pilze 
in Preußen jcheint auf den erſten Blick legendenhaft. Indeſſen 
giebts thatlächlich noch heute in Oſt- und Weftpreußen einen 
großen ſchmackhaften Frübjahrspilz, die jogenamnte „graue Gang,” 
welche in feuchten Buchenwäldern wächſt. Auf dem Plage ver: 
richteten die Miffionäre das canoniſche Veipergebet,!) die Nocturnen 
und die Zaudes, legtere in der erjten Morgenfrühe des 23. April, 
als die Sonne fich zu erheben begann. Adalbert jang den Hymnus 
auf das Feſt (des bl. Georgius). Als der Sonnenzeiger die fünfte 
Stundenzabl berübrte, d. b. 9—10 Uhr vormittags, hält Adalbert 
die h. Meile, worauf er blos die Caſel ablegt und, das Haupt 
bededt mit der Mitra,?) der Stadt Cholinun, deren Thor ein 
langer dunkler Gang bildete, zuichreitet, bier nicht eingelaffen, 
auf einen die Stadt überragenden nahen Hügel fteigt und den 
Heiden zu predigen beginnt. Als diefe das Gejicht des Biſchofs 
erblidten, erfennt ihn einer der Einwohner, dem er von früher 
ber befannt war (eui antea cognitus erat) und jchreiet: Gefommen 
war er auch ung zu Grunde zu richten (nämlich durch Untertaufen 
ins Waſſer d. 5. durch die Taufe). Das Volk ftrömt aus der 
Stadt heraus, wirft eine Menge Steine auf den Bifchof, welcher 
zufolgedejlen das Predigen einjtellt und mit Blut überftrömt die 
Rückreiſe weiter fortiegt. Die Heiden meinten, der Bifchof werde 


1) Gemäß c. 50 der Regel des h. Benebict waren die Mönche verpflichtet, 
auf Reifen die BVBorfchriften wegen des canonifchen Stundengebetes möglichft 
genau zu beobachten. 

2) So predigte auch der hl. Dtto in Pommern vor den Heiden. Monum. 
Pol. IH, 65. 
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bald jein Ende finden. Wieder gegen Abend, als die Mifjionäre 
rubeten und Adalbert mit dem Subdiafon Boguſſa (Benedictus) das 
Todtenofficium fingt,!) ftürmen die Heiden aus Cholinun heran, 
gerade in dem Augenblid, als der Bijchof die Stola zur Dration 
mit den Fingern auf feine Schultern legt. Adalbert von einem Beil 
(Lanzenbeil, Hellebarde) getroffen jtürzt zu Boden. Das Haupt 
wird vom Leibe getrennt und auf einen Pfahl gejtedt, der Leib 
in den naben Fluß geworfen. Durch diefe Angabe tit die Stätte 
des Martpriums einigermaßen bezeichnet. Sie lag auf dem Rück— 
wege d. 5. auf dem Wege nach Polen zu und eine ziemliche 
Strede von der Stadt oder Burg ECholinun entfernt. Denn die 
Heiden kamen, wie andererjeit3 Bruno vita II cap. 30?) erzählt, 
den Miffionären zu Pferde nachgejagt, was doch nur einen Sinn 
bat, wenn dieje fich jchon einige Stunden von der Stadt entfernt 
batten. Auch die Angabe, daß der Bilchof beim Singen der 
vigiliae Defunetorum bis zur Oration d. h. bis zum Schluffe 
gefommen, läßt erkennen, daß es tief im Nachmittag oder gegen 
Abend war, als der Ueberfall erfolgte. Die Begleiter Adalberts 
waren im Stande, jich im nahen Walde zu verbergen, während 
Gaudentius und Benedictus, die nächiten Gefährten des Biſchofs, 
die ibm als Diacon und Subdiacon dienten, von den Heiden ge: 
fangen genommen wurden, ivie Bruno cap. 34 ausdrüdlich be: 
merft. Sie wurden von den Heiden mitgeichleppt, offenbar nach 
Cholinun. Die Stätte des Martyriums lag an einem Fluße. 
Diefer wird dreimal erwähnt (amnis prope fluens, flumen, 
fluens amnis) und fann nicht ganz Klein geweſen jein, da der 
Leib Adalberts im Fluß untergetaucht wurde (immersere) und am 
7. Tage an das Ufer geſchwemmt wurde (defluit). Am dritten Tage 


!) Defunctorum vigilias canendo cf. Martene de antiq. Eed, 
ritib. Tom. IV de monach. ritibus p. 18 Capitul. XI. ad Augiam 
saec. IX. Ut defunctorum vigilia hoc modo ab eis celebretur. 
Vespera solita finita, statim Vesperam cum antiphonis celebrant pro 
defunetis; et post completorium, vigiliam cum antiphonis vel re- 
sponsoriis plenissime atque suavissime canunt et post nocturnas inter- 
vallo matutinos pro mortuis faciunt, cf, auch 1, c. I. c. 10 nro, 29, 30. 31, 

2) Impetu magno ydolatrae appropinquarunt, Nec mora, equos 
dimittunt, volatili pedum fuga accurrunt, 
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nad) dem Martyrertode lenkt ein Wegemann (viator) jeine Schritte 
auf dem Pfade längs dem Fluffe, bei dem der Martyrertod ſtattge— 
funden, erkennt das Haupt, welches ein Adler gegen andere 
Vögel vertheidigt, ftedt e8 in feinen Ranzen, eilt damit zu 
Boleslaus und langt bei diefem an, ganz furze Zeit bevor die 
geflüchteten Begleiter Adalberts dort eintrafen. Letztere 
brauchten alfo ungefähr drei Tage mehr zur Rücdreife als 
der Tandesfundige Wegemann. Sie bezeugten die Wabrbeit 
der Ausſage des letzteren. Der Polenfürft ſchickt mun Ge: 
ſandte mit den Schülern Adalberts, d. b. mit Benedictiner: 
mönchen nah Preußen, um den Leib AWdalberts für eine 
jchwere Summe Geldes den Heiden abzufaufen. Der Leib 
hatte fieben Tage im Waſſer gelegen und war dann an jener 
Stelle des Ufers, two das Haupt aufeinen Pfahl geftedt geivejen war, 
aus dem Fluße angeſchwemmt worden. Das find alles ſehr Ipecielle 
Angaben. Auffälligerweiſe ift in der Passio die Gefangennebmung 
des Gaudentius und Benedictus, die nach Bruno vita II e. 34 
am 23. April gleichzeitig mit dem Martyrium Adalberts erfolgte, 
nicht erwähnt, desgleichen nicht ihr Losfauf aus der Gefangen: 
Ichaft. Diefer Umstand deutet wohl bin, daß einer oder der 
andere diefer beiden Gefährten unſeres Biſchofs in Preußen bei 
der Abfaſſung der Passio betheiligt gewwelen. Sie vergaßen fich 
jelbjt zu erwähnen und mochten fich nicht rühmen, daß fie Antbeil 
an des Bilchofs Mühen und Leiden in Preußen batten. Sie 
lernten in der Gefangenſchaft offenbar Eholinun und deſſen Bes 
wobner näher kennen. Daber die Stadt in Polen befannt wurde 
und notae urbis celaustrum in der Passio genannt wird. Aller: 
dings könnte auch derjenige, welcher die Passio aus der ihm vor 
liegenden längeren Schrift zulammenftellte, bier gefürzt und die 
Gefangennebmung des Gaudentius und Benedictus übergangen 
haben. In die Lelungen auf das Feſt des heiligen Adalbert ge 
börte es gerade nicht, daß jene Gefährten zwar gefangen ge: 
nommen waren, bernach aber [osgefauft wurden. 

Nah alle dem ericheint es um jo auffälliger, daß in der 
Passio bedeutende „Irrthümer,“ Widerfprüche gegenüber den andern 
alten Lebensbeſchreibungen Adalberts enthalten fein jollten. Die 
von Giejebrecht und Gundel hervorgehobenen Irrthümer befinden 
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fich übrigens am Anfange der Passio, two der Bericht jummarijch 
lautet. Dieſer Umftand erflärt vieles. Wenn dieſer oder jener 
Punkt bei ſolcher Darftellung ausgelaffen ift oder Schwierigkeiten 
für das Verſtändniß bietet, fo darf man darin nicht gleich einen 
Diangel oder Irrtbum erbliden; wenn aber in einem Sate etwas an 
gegeben wird, was mit andern Nachrichten nicht zu ftimmen jcheint, 
muß man die Berichte zu ergänzen juchen. Selten ftimmen un: 
abhängig von einander verfaßte Schilderungen, zumal verkürzte, 
in den Einzelbeiten ganz überein; dennoch müſſen die Angaben, 
jo lange nicht offenbare Widerfprüche zu Tage treten, für wahr 
angejeben werden. Doch geben wir auf die einzelnen „Irrthümer“ 
der Passio näher ein. 

6. Die intendirte Reife Adalbert nach Jerufalem. 
Giefebrecht Ichreibt: „Irrig ift, wenn unfer Wutor (der Passio) 
den Papſt, Adalbert an der Reife nach Jeruſalem bindern läßt 
und Gundel bemerkt: „Der jlawiiche Bivgraph erzäblt im erſten 
Abichnitt Feines Berichts, daß Adalbert durch den apoſtoliſchen 
Stuhl gehindert fei, übers Meer nach dem Auslande (Jerufalem) 
zu reifen, während noch Canaparius (vita I ec. 14) und Bruno 
(vita II ce. 13) der Abt des Klofterd zu Monte Caſſino ihn 
beftimmt bat, jenen Plan aufzugeben.“ 

Die Worte der Passio lauten an der Stelle: De hac gloria 
(d. h. Bilchofsamt in Prag) exui ambiens Romam .pedetemptim 
aggressus est, ultra mare concupiscens exulari, sed ab aposto- 
lico retardatus est. Aus diefen Worten erhellt nicht, daß der 
Verfaſſer der Passio das fagt, was ihm in den Mund gelegt 
wird. Der Ausdrud ultra mare exulari bejagt nicht, daß der 
Biſchof eine Reife nach erufalem vor hatte. Das Verbum 
retardere bedeutet auch nicht hindern, jondern verzögern, binbalten. 
Adalbert hatte fich feinen Schritt wohl überlegt; pedetemptim, 
d. 5. bedächtig hatte er die Neife nah Rom zum Papſte 
unternommen, batte alfo einen gewilien Plan. Der Bapit 
verzögerte die Ausführung deijelben. 

Was war nun der Wunjch und Plan des Bilchofes, als er 
vor den Papft trat? Was geftattete ihm der Papſt? 

Vielfach hat man angenommen, Adalbert, deſſen Wirkſamkeit 
in Böhmen den größten Schwierigkeiten begegnete, jei verzagt und 
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babe aus angeborner Neigung zur Frömmigkeit das Klofterleben 
aufgefucht und darum nad) Jerufalem eine Wallfahrtsreife machen 
wollen. Von einer Verzagtbheit Adalberts kann aber wohl nicht 
die Rede fein, da es doch feititeht, daß er ala Biſchof die Schuldigen 
in Böhmen bei der Abreife mit dem Banne belegte (Thietm. 
. Chron. IV, 19 omnes excommunicans). Er jtellte fich eine 
ſchwierigere Aufgabe, und wollte diefe fogleich zur Ausführung 
bringen; davon hielt ihn der Papſt zurüd oder verzögerte viel- 
mehr nur die jofortige Ausführung der Abſicht. Aus: 
drüdlich it in den Lebensbeichreibungen hervorgehoben, daß der 
Bilchof überzeugt war, feine Wirkfamkeit in Böhmen bringe weder 
ibm noch dem Volke geiftigen Nuten (Gedicht V. 367. vita Ice. 
12; II e. 11). In einem ſolchen Falle war es nach dem Worte 
Chriſti und dem Beijpiel der Apoftel erlaubt, das widerjtrebende 
Volk zu verlaffen und bei andern Völkern, den Heiden, das Evan: 
gelium zu verkünden. Ausdrüdlich war diefe Negel noch beſonders 
von Papſt Gregor d. Gr. mit Berufung auf das Beijpiel des b. 
Paulus ausgeiprochen. Sie ift ſpäter von Gratian ins kanoniſche 
Hecht aufgenommen und war gewiß dem b. Adalbert, welcher 
viel in den Schriften der Väter gelefen, befannt. Sie lautet 
bei Gratian cap. 49 q. I caus. VII.: B. Gregorius Petro 
Diacono interrogantiı, an lieceat gregem semel susceptum 
deserere, respondit dicens: Saepe agitur in animo per- 
fectorum, quod silentio praetereundum non est, quia, cum 
laborem suum sine fructu esse considerent, in locum alium ad 
laborem cum fructu migrant. Numquid Paulum mortem di- 
eimus timuisse, quam et ipse pro amore Jesu testatur appetere? 
Sed cum in eodem loco minorem sibi fructum adesse conspi- 
ceret, ad gravem laborem se alıbi cum fructuw servavıt; fortis 
enim proeliator Dei teneri intra claustra noluit, certaminis 
campum quaesivit. Ein Beifpiel bietet Biſchof Heinrich von 
Mähren ums Jahr 1140 (Preuß. Urk-Buch von Philippi u. Wölky 
S. 1 und 2). Derjelbe wollte, weil fein Volk durae cervicis, 
rebellis et inobediens gegen ihn fich verhielt, Die Diözeſe ver 
laffen und den Heiden in Preußen das Wort Gottes verkünden. Der 
Papſt referibirte ihm aber: Non decet episcopum ad pascendum 
gregem dominieum constitutum proprias oves jejunas reliquere 
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et alienis pabula minisirare. Si tamen paganis de Pruzia 
verbum domini praedicare et eos ad fidem christi convertere 
desideras et fructum ecelesiae dei exinde proventurum existi- 
mas, opus est ut per episcopatum sibi a deo commissum ho- 
nestas et discretas personas interim constituas, quae corrigenda 
corrigant et quae statuenda fuerint ad honorem dei stabiliant 
atque ovibus tibi a deo commissis vitae pabula sumministrent. 
Postmodum vero, si tantum laborem ecclesiae dei utilem esse 
cognoveris, tam sanetum opus auxiliante domino studeas ad- 
implere. Crucem quoque ad memoriam dominieae passionis et 
inimicos christi eonvertendos in terra illius gentis ferendi ante 
te (d. h. erzbiichöfliche Würde) fraternitati tuae licentiam indul- 
gemus. Denuntiato etiam genti illi verbo domini ad populum 
tibi commissum redire non differas. Der Papſt verzögerte den 
Plan des Bilchofes von Mähren; erjt nach Ordnung der Ver: 
hältniſſe in der Diözeſe durfte der Bilchof in die Million fich 
begeben und das Amt eines archiepiscopus oder episcopus gentium 
ausüben. Aber jelbit nachdem er das Heidenvolf befehrt, ſollte 
er doch wieder in jeine Diözeſe zurüdtehren. Auch als der Biſchof 
nach diejer erjten Entjcheidung noch beſonders klagend bervorbob, 
das Wolf jei durae cervieis sibique rebellis et inobediens, 
gab ihm der Papſt nicht die erbetene Erlaubniß, jondern jchrieb: 
Der Biſchof jolle noch mit mehr Eifer an der Belehrung des 
eigenen Volkes arbeiten, wenn das nichts Fruchte, möge er in die 
Million zu den Heiden geben, jchließlih dann aber doch noch 
dahin jtreben, daß er in feine Diözeje zurückkehren könne. Valde 
nobis tibi expedire videtur, ut pro ipsius (sc. populi) adhue 
salute et admonitione aftentius debeas laborare et quantum in te 
est, ad viam reetitudinis revocare . .. . Ideoque etsi, quod absit, 
tuis commonitionibus converti noluerint, ipsi in impietate sua 
ımorientur, tu vero te ipsum de morte ipsorum eripies. Verum 
sı ad paganos, de quibus nos signifieasti, transire iisque verbum 
dei et fidem christianam annuntiare discretioni tuae videtur 
utile, nobis placet, ita tamen, ut ad commissum populum quam 
eitius redire non negligas. Der PBapft verzögerte aljo zweimal 
den Abgang des Bilchofes in die Miffion zu den Heiden. Nach: 
demt legterer dann aber die Diözefanangelegenheit geordnet, unter: 
@. 3. xıl. 19 


282 Kolberg, Hiftoriiche Bedeutung 


nahm er im folgenden Jahre 1141 thatjächlich eine Mifjionsreife 
nach Preußen, kehrte jedoch nach Verlauf eines Jahres unverrich- 
teter Dinge zurüd. 

Aehnlich wie Bapft Innocenz TI gegenüber dem Bilchofe von 
Mähren, handelte Bapit Johann XV gegenüber unjerem bl. 
Adalbert. Die VBerhältniffe in Böhmen waren vertorren; eine 
regelvechte Didzefanverwaltung war nicht möglich, da ein Tbeil 
des Volkes, wenn nicht das ganze Land im Banne fich befand 
(Thietmar IV. 19: Cum sibi commissos ab antiquae pravitatis 
errore monitis divini praecepti amovere neqnivisset, omnes 
excommunicans Romam ad excusandum se apud apostolicum 
venit), Der Bapit durfte wohl hoffen, daß binnen einiger Zeit 
die Verhältniffe in Böhmen fich klären würden und der Bilchof 
dann in feine Diözeſe zurüdfehren fönne. Es mußte aljo ge 
wartet werden. 

Adalbert wollte nach der Paſſio nicht blos das Bilchofsamt 
in Brag niederlegen (de hac gloria exui), jondern wollte auch 
extra mare exulari. Was ift damit gemeint? Nichts anderes, 
als was fich der Bilchof von Mähren wünjchte, nämlich in die 
Miſſion zu den Heiden zu ziehen. 

Adalbert hatte ſchon in der Jugend ftarfe Eindrüde für das 
Miſſionsweſen erbalten und als Bilchof von Prag ein Miſſions— 
werk in einem bis dabin beidnifchen Nachbarlande, nämlich in 
Ungarn, begonnen. Nocd Knabe ſah er den ſpäteren Erzbijchof 
Adalbert von Magdeburg als Millionär (episcopus gentium) zu 
dem beidnifchen Volke der Ruzzi oder, wie Bruno in vita II, 4 jagt, 
der Pruzzi, durch Böhmen ziehen und erbielt, an der Hand jeiner 
Mutter geführt, von jenem die hl. Firmung. Derjelbe Miſſionär war 
hernach auf dem erzbiichöflichen Stuhle zu Magdeburg fein Lehrer. 
Sollte legterer von der Miſſionsreiſe zu den Ruzzi oder Pruzzi nichts 
feinen Schülern mitgetheilt haben? Als Adalbert feinen Wunſch vom 
Papit nicht ſogleich erfüllt jab, jondern fich ins Klojter begeben 
mußte, da beißt e8 in den Lebensbeichreibungen, daß er nach dem 
Martyrium ſehnlichſt immer verlangte. Bruno cap. 30. semper 
hoe speetaculum (se. martirium) votis desideriisque quaesivit. 
Damit ijt nichts anders gelagt, als daß es immer der Wunſch 
Adalberts war, in die Mifjion zu den Heiden zu gehen und das 
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Martyrium dort zu finden. Man vergleiche das Beiipiel des bl. 
Romuald, welcher im Verlangen nah dem Martyrium fur; nad) 
der Zeit des bl. Adalbert eine Mifftionsreife nach dem Diten 
Europas durch Panonien an der Spige vieler Mönche und ziveier 
Archiepiseopi gentium begann. Vita S. Romualdi von Damianı 
Monum. Germ. VI. 853. Nimio desiderii igne succensus, 
ut pro Christo sanguinem funderet, Ungariam mox ire disposuit. 

Das Wort exulare, welches der Verfaſſer der Passio an: 
wendet, bezeichnet ungefähr dasjelbe wie peregrinari Exules und 
peregrini jind Fremdlinge, Ausländer „Elende“, wie man in alter 
Zeit jagte. Schon in der bi. Schrift ijt dag Wort peregrinatio 
im Sinne von Mifjionsreife angewandt (2 Corinth. 8, 19 
comes peregrinationis nostrae). Nach vita I. S. Adalb. 
cap. 13 wollte diefer pro Domino peregre profieciseci atque 
velut sub alio sole inopem ducere seneetam. Die Miſſionsreiſe, 
welche er gegen Ende feines Lebens nah Preußen unternahm, wird 
als longa peregrinatio bezeichnet. Gall. Chron. I. 6. Ipse se. 
Boleslaus etiam beatum Adalbertum in longa peregrinatione 
gua et a sua rebella gente Bohemica multas injurias per- 
pessum, ad se venientem cum magna veneratione suscepit. 
Bei den ſchottiſch⸗iriſch-engliſchen Mönchen, die in großen Scharer 
in verfchiedenen Gegenden Europas, namentlich auch in Deutjchland 
unter den Heiden gepredigt hatten, ſpäter auch blos ein Klofterleben 
führten, bezeichnet peregrinari pro Christo oder auch einfach pere- 
grinari die von ihnen ausgeübte Miſſionsthätigkeit. Die con- 
suetudo peregrinandi pro Christo, jchreibt Walafried Strabo 
von den jchottiichen Mönchen, jam in naturam conversa est.!) So 
fam bald nad dem Jahre 1000 der hl. Colomann aus Schott: 
land mit einer Anzahl peregrinantes in die Donaugegend auf der 
Grenze von Ungarn, um den Heiden das Chriftentum zu 
predigen; er jtarb einen grauſamen Martertod. Monum. Germ. 
VI, 675 u. 668: Seotti et reliqui sancti peregrini. Als König 
Stephan das Ungarnvolf dem Chrijtentum zuführen wollte, 


1) Greitb, Geſch. der altirifhen Kirche S, 172: Pro Christo pere- 
grinari volens war ber gewöhnlihe Ausdrud für die überjeeifchen 
Miffionsunterneymungen, 
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ließ er fein Verlangen durch Boten und Briefe in verjchiedenen 
Ländern befannt machen. Da entichlojjen jich viele Priefter und 
Klerifer aus chriftlichen Landen, ihre Stellen zu verlaflen und 
um Chriſti willen zu pilgern d. bh. in Ungarn ai Mifjionäre 
aufzutreten. Chartuieius vita S. Stephani: Multi igitur presbyteri 
et cleriei.... relictis sedibus suis, Christi causa peregrini esse 
voluere. Das wollte auch unſer bl. Adalbert, wie die vita I 
cap. 13: vult pro Domino peregre profieisei, das Gedicht: 
vult procul exigere superaddita tempora vitae und die Passio 
mit dem Ausdrud conceupiscens exulari befagen. Bon diejem 
Vorhaben brachte der Papſt unjeren Biſchof nicht ab, jondern ver— 
jÖögerte aus wichtigen Gründen die fofortige Ausführung. 

Wenn Miffionäre zur Verkündigung des Chriftentbums von beid- 
niſchen Fürjten bei chriftlichen Kaifern, Königen und Fürften wie 
3. B. unter Kaifer Dtto I. erbeten wurden, dann fonnten jene 
als Gejandte offen und mit größerem Nachdruck officiell auf: 
treten. Aber die Miſſionäre, welche als peregrini das Chrijten- 
thum zu verkünden fuchten, konnten nach den Verbältniffen 
doch nur unſcheinbar und beimlich, als Fremdlinge und Gäfte 
ſich benehmen, ſchon um nicht bei dem mißtrauiichen Volke 
argen Verdacht zu erweden. hr Werk war gefahrvoll und 
endete oft genug mit dem Martyrertode. So trat dann hernach 
wirklich unſer hl. Adalbert in Preußen nicht als Gelandter eines 
Fürften auf, ſondern als Fremdling, wie in der Passio gejagt 
wird, latenter quasi fugam moliens, heimlich und wie wenn er 
auf der Flucht als Gebannter begriffen wäre. Lehrreich für 
unferen Gegenftand it der Brief des bl. Bruno an Kaiſer 
Heinrich IL, in welchem er jeine Miffionsreife zu dem wilden 
Volke der Pezenegen bejchreibt. Er betrat jenes Land auch als 
peregrinus, heimlich, ohne daß feine Ankunft und fein Vorhaben 
bei dem Volke angekündigt worden wäre. Sein Leben wurde be- 
droht; man peitjchte ihn und die Pferde. (Monum. Poloniae I, 
225). Ein Beilpiel liefert auch der aus Italien jtammende 
Schüler des 5b. Romuald, Benedictus, welcher mit Bruno 
und anderen Mönchen das Miſſionswerk in Preußen wieder auf: 
nehmen twollte. Vita 5 fratr. Monum. Poloniae VI, 405: propter 
quam (se.: auream rem d. i. die Mijjion unter den Heiden) patriam 
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dimisit . . . et ignotae linguae terram inter montes, flumina 
et valles exulando ingenti labore intravit Das exulari a patria 
ift die VBorausfegung für das Werk der Miſſion unter den Heiden. 

Adalbert wollte alfo, als er im Jahre 988 nach Rom kam 
und vor den Papſt trat, die Million bei einem beidnifchen Volke 
übernelmen. Das Miffionsfeld lag ultra mare. Welche Gegend 
oder welches Land dabei gemeint ijt, bleibt zweifelbaft. Zu einem 
Tolfe ultra mare wurden von Bruno, dem Nachfolger Adalberts 
im preußiichen Miffionswerfe, als er noch im Südoften Europas 
bei den Pezenegen predigte, ein Bilchof und der Mönch Rodbertus 
geſchickt (Brief Brunos an Kaifer Heinrich IT. vgl. Erml. Zeitſchr. 
VIII. 57). Im Gedicht auf den h. Adalbert V. 960 wird Preußen als 
Küfte im Norden nad Rechts bezeichnet: dextris aquilonibus orae. 
Adam von Bremen, gegen Ende des 11. Jahrhunderts, nennt 
Preußen oder Samland eine große Inſel des baltiichen Meeres. 
Beim polnischen Ehroniften Gallus gilt Preußen als ein Land, deijen 
Lage durch Inſeln, Seen und Sümpfe geichügt ijt (Gall. Chron. 
Ill. 24. positio regionis se. Prussiae per insulas, lacubus et 
paludibus est munita). Eine Reihe von Gewällern alfo mußte 
nah den damaligen geograpbiichen Begriffen das Feſtland 
von Preußen trennen. Ein mare bildete nad Angabe 
des Güterverzeichniljes der römilchen Kirche aus der Zeit 
des Papſtes Johann XV. (985 —996) die Grenze zwiſchen 
der Stadt Scinesghe, d. h. Gnefen mit deren PBartinenzien 
gegen Preußen bin (a primo latere longum mare fine Pruzze 
usque in loeum qui dieitur Russe). Preußen fönnte daher wohl 
unter der Gegend trans mare, two Adalbert damals ſchon als 
Glaubensverfünder zu wirken wünjchte, gemeint jein. Adalbert 
bätte dann im Jahre 997 nur den Plan ausgeführt, den er von 
vornherein im Jahre 988 fich gejegt hatte. 

Weil der Papſt es nicht für räthlich bielt, jogleich Adalbert 
in die Million ultra mare ziehen zu laffen, fondern warten wollte, 
bis etwa die Verhältniffe in Böhmen eine Wendung zum Beiferen 
nähmen, Eonnte er demjelben nad Lage der Sache nur die 
Weiſung geben, in ein Kloſter ſich zurüdzuzieben. Diejenigen 
Bilchöfe, welche ihren Sit nicht beibehalten konnten oder nicht 
wollten, jollten nicht von Stadt zu Stadt umberjchtweifen, fondern 
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in einem Klojter leben. D. Grat. C. VII q. I cap. 20 segq. Selbit 
verjtändlich wurde unſerem Biſchof vom Papſt nicht ein beitimmtes 
Kloſter vorgeichrieben, da es ſich nicht um eine Strafe handelte, viel: 
mehr das Vorgehen des Bilchofes in Böhmen den Beifall des Papſtes 
und weiter Kreife in der Ehriftenheit fand (Bruno vita II cap. 12 
Adalbertus nominatissimus episcopus). Auch ift ihm vom Papite 
nicht verboten worden, jobald er ing Klojter getreten, das Miſſions— 
wert thatjächlich nach einiger Zeit zur Ausführung zu bringen, 
fall die Rüdfehr nad) Böhmen unmöglich wäre. Das zeigt die 
vita I cap. 13., wo es beißt, Adalbert jei mit der Weiſung des 
Papſtes, die darauf hinaus lief, der Biſchof möge in ein Kloſter ſich 
zurücziehen, jehr zufrieden gewejen und babe demgemäß Böhmen 
und die befannten Yänder als exsul (vita I cap. 14) verlaijen und 
in die Million fich begeben wollen: Hac itaque velut divina 
responsione animatus . . . statuit, secum natale solum notiores- 
que populos relinquere. Vult pro Domino peregre profeisei 
atque velud sub alio sole inopem ducere vitam. 

Eintritt in ein Klojter, um abzuwarten, darauf Uebergang 
in die Million zu den Heiden trans mare, waren die Gelicte: 
punkte, die jich nach Befragung des Papſtes für Adalberts weiteren 
Lebenslauf berausitellten. Er für feine Berfon, wie das aus den 
Worten der vita I cap. 22 und dem Gedichte V. 314 u. ff. zu 
erichließen, jab voraus, daß eine Beſſerung der Verhältniſſe in 
Böhmen in abjebbarer Zeit nicht eintreten werde und die 
Rückkehr für ibn daher nicht möglich ſei. Der Papſt, wie 
jeine Entjcheidung, daß Adalbert ins Kloſter fich zurüdziebe, er: 
fennen läßt, bat anders geurtbeilt und Hoffnung auf die Möglich— 
feit der Rückkehr Adalberts im jeine Diözefe gehabt. Adalbert 
konnte und mußte dem Rathe des Oberbauptes der Kirche folgen. 
Die Hauptfache war für ihn die Miljion bei den Heiden; bis 
dieje möglich wurde, entichloß er fich gern, wie es im Gedichte und 
vita I beißt, das Stlofterleben zu erlernen, durfte aber wohl hoffen, 
die Entjcheidung, daß er in die Miſſion geben könne, werde binnen 
nicht zu langer Zeit erfolgen. Natürlich war es daher, daß er 
zur Vorbereitung auf die Ausführung des gefahrvollen Miffionswertes 
eine alsbaldige Wallfabrtsreife zum Grabe des Heilandes zu machen 
beabfichtigte und ſolche wirklich antrat. Sp unternahm er auch 
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ipäter, nämlich im Jahre 996, ala er im Begriffe jtand, im 
Nordoiten Europas bei den Preußen oder Lutizen als Miſſionär 
aufzutreten, vorher eine Wallfahrtsreife zu den Heiligthümern der 
bb. Martinus, Benedictus, Dionyſius, Maurus in Frankreich. Er 
wollte in die Fremde reifen, lejen wir deutlich im Gedicht, und 
dajelbit bis zu jeinem Lebensende weilen; aber dabei machte er 
den Vorfchlag, das ift, wohl dem Papfte gegenüber, zunächft 
Serufalem zu bejuchen (Gedicht v. 441 sed primum Solimam 
proponit visere sanctam). Der Beſuch in Jerufalem war aljo nur ein 
Mittel zur Erreichung des Zwedes, der darin bejtand, bald möglichfi 
das Miffionswerf unter den Heiden zur Ausführung zu bringen. 

Auf der Wallfahrtöreife nach Jeruſalem begriffen, kehrte 
Adalbert im Klofter zu Monte Caſſino ein. Man kannte ihn 
dort nicht — denn in Stalien, dem Gentrum, erjchienen die 
Kämpfe an der Peripherie Hein und als etwas alltägliches —, 
nahm ihn aber nach Sitte ehrenvoll und würdig eines Biſchofes 
auf. Da Adalbert einige Tage dort weilte, wird er über fein 
Schidjal, jeinen Blan und den Zwed feiner Reife nach Jerufalem 
fih ausgejprochen haben. Abt Manfo, welcher unjeren Bilchof 
gern für jein Klofter gewinnen wollte, ftellte ihm das Gefährliche 
einer ſolchen Reife und die alte firchliche Anordnung vor Augen, daß 
Briefter und Bilchöfe nicht ohne fejte Stellung von Ort zu Drt 
umberzieben, jondern in einem Kloſter ihren Aufenthalt nehmen jollten. 
Adalbert hat darauf Einwendungen gemacht, wie Bruno vita II, 13 
zu erlennen giebt, twelcher von distinetiones redet, die Adalbert in 
Monte Caſſino erhob, aber bald fallen ließ. Er war nicht ein Bifchof, 
der unſtät umberjchweifte; die Wallfahrtsreife nach Jerufalem jollte 
eine Vorbereitung auf die Uebernahme der Miſſion unter den Heiden 
fein. Da Adalbert zu Monte Caſſino in einem berühmten Klojter 
jih befand, wo der h. Benedict gewirkt und geitorben, fiel die 
Wahl nicht jchwer. Beide Zwecke, die ihm vorjchiwebten, Vor: 
bereitung an einem heiligen Orte auf die Thätigfeit als Mifjtonar 
und Erlernung des flöfterlichen Lebens ließen ſich mit ein: 
ander verbinden. Adalbert blieb daber in Monte Caſſino und 
jtedte jeiner Wallfabrtsreife ein Ziel. Dabei blieb die An— 
ordnung des Papſtes, daß unfer Bilhof womöglich nah Prag 
zurückkehre, beſtehen. Deſſen war ſich Adalbert jehr wohl bewußt. 
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Denn als die Mönche in Monte Caffino nach einiger Zeit ihn in 
den Drden aufnehmen und dabei ihm zugleich das Amt eines Klofter: 
bijchofes übertragen wollten, wieß er das Anfinnen mit derben Worten, 
die gerade Fein Zeichen von fich gehenlaſſender Schwäche find, 
zurüd, verließ den Drt und begab ſich nach S. Michele in Süd— 
italien zum 5. Nilus, und, da die Aufnahme bier nicht gut anging, 
von diefem empfoblen nab Rom zu Abt Leo im Kloſter St. Boni- 
facıı et Alexii auf dem Aventinberge. Die Aufnabme in die 
Ordensgemeinjchaft erregte bei Abt Leo Bedenken, weil Adalbert 
wegen bes bejtebenden Bandes, das ihn an die Diözele Prag 
fnüpfte, nicht frei war. Er fragte daher noch bejonders beim 
Papfte an — und erjt als alles nach Recht mit Genehmigung 
des legteren abgemacht war, fand die Aufnahme in den Orden 
ftatt. Was bei jener Beſprechung des Abtes Leo mit dem Papite 
im Einzelnen feitgejegt tworden, ift nirgend gejagt. Soviel erbellt 
aber aus den folgenden Thatjachen, daß jowohl Bapit Johann XV, 
wie fein Nachfolger Gregor der Ueberzeugung waren, dur die 
Annahme des Ordensgewandes von Seiten Ndalberts jei das Band 
mit der Diözefe Prag nicht gelöft, weshalb der Bilchof noch einmal 
nach Prag zurüdtehren mußte, ein andermal follte. Die Mönche in 
Nom allerdings betrachteten unſeren Biſchof als frei von der Diözeſe 
Prag und wollten nicht zulaifen, daß er dem Wunſche des Böhmer: 
berzoges und des Volkes, welche die Rückkehr verlangten, entipreche. 
Sie ſahen Adalbert als Humiliaten, d. h. als ins Klojter aufge: 
nommenen Bilchof an, dem feine bijchöflichen Rechte in jeiner Diöcefe 
mebr zuftanden (vita I. 16. cum humiliato antistite) und mochten 
fich für ihre Anficht auf die Beftimmung des Concils zu Conſtan— 
tinopel vom Jahre 870 (Deeret. Grat. ©. VII q. 1. cap. 45) 
berufen, wonach ein Bilchof, der Mönd geworden, nicht mehr 
das Bilchofsamt ausüben, jondern fein Leben hindurch im Klojter 
bleiben jollte. Das war eine Strafbeitimmung, die für unferen 
bl. Adalbert nicht zutraf und übrigens, wie das ganze Concil 
unter Bhotius vom Papſt nicht anerkannt war.!) 


) Voigt in feiner Schrift von 1898 ©. 64 ftellt die Sade fo dar, als 
habe Adalbert beim Eintritt ins römiiche Klofter auf das Bisſhum Prag 
refigniert, weil ihm, wie Bruno II c. 15 erzählt, der ‘Bapft bei der Rückkehr 
im Jahre 992 aufs neue Stab und Wing verlieh. Dieſe Anſicht kann nicht 


der Passio S. Adalberti. 289 


Es beſteht alſo binfichtlich der Wallfahrtsreife Mdalberts nach 
Jeruſalem fein Widerjpruch zwiichen der Passio und den anderen 
gleichzeitigen Berichten. Der Papſt verzögerte die Ausführung 
des Wuniches, welchen Adalbert hatte, nämlich das Biſchofsamt 
niederzulegen und in die Milton zu den Heiden zu gehen, während 
der Abt in Monte Caſſino Adalbert davon abbrachte, eine Wall- 
fabrtsreife nach Jerufalem zur Vorbereitung auf das Miſſions— 
werk unter den Heiden zu unternehmen. 

Unjer heilige Adalbert war in erjter Linie Bilchof und 
Miſſionär oder wie der Ausdrud damals und heute lautet, Apoitel; 
in zweiter Linie Schüler des heiligen Benedict. Es iſt eine Ver— 
fennung jeiner biftoriichen Stellung, wenn er in erfter Linie ala 
Mönd bingeftellt wird. Sein Name als Bischof, Apoftel und Martyrer 
bat den Namen als Schüler des h. Benedict weit überholt. 

7. Die Annahme des Mönkhsgewandes zu Rom 
im Kloſter der 55. Bonifacius und Mlerius. Die 
ganze Zeit, welche Adalbert nach der eriten und zweiten Ab— 
reife aus Böhmen in Stalien zubrachte, wird vom Verfaſſer 
ver Passio jehr ſummariſch dargeitellt. Nach den Worten: sed 
ab apostolico retardatus est, lautet der Tert weiter: Incolarum 
autem ejulationibus spem suam abesse condolentes Willigisum 
Magantiensem archiepiscopum pro reditu patris interpellabant, 
ut autoritate sua eum (sc. Adalbertum) revocaret. Suscepta enim 
vero hac epistola vir domino plenus voluntati eorum remeando 


als richtig angefehen werden. Wäre Adalbert feit feinem Kloftereintritt micht 
mehr Bifhof von Prag gemweien, dann wäre ber Streit ſowohl im Fahre 992 
wie im Fahre 996 über die Pflicht der Müdtehr des Bifchofes nad Prag 
gegenftandslos geweſen. So leicht wurde das Band des Bifchofes mit der 
Diözefe in alter Zeit nicht gelöſt. Bgl. die obigen Erlaſſe des Papftes 
betreffend den Bifhof von Mähren, Ring und Stab, melde Papft Johann 
unſerem Bifchofe bei der Rückkehr nah Prag im Fahre 992 überreichte, waren 
ein Zeichen dafür, daß die gebundene bifchöfliche Amtsgemwalt wieder in volle Kraft 
trat. Auch um Zweifel zu heben, welche aus der Beftimmung des Eoncil, 
Eonftant, von 870 ſich ergeben konnten, mußte der Papft einen äußeren Act 
der Anerfennung des wieder iibernommenen Bilhofsamtes feen. Die Passio 
widerlegt direct die Annahme Boigts, denn fie fagt: Der Papft habe den 
Wunſch Adalberts, der gloria des Bisıhums Prag entlleidet zu werden, ver: 
zögert, alfo die Niederlegung des Amtes hingehalten. 
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satisfecit. Paulisper in adventu suo eos demulcens, item 
eodem anno, paueis secum sumptis, Romam regrediens, Johanne 
Papa consentiente, in monasterio sancti Bonifacii monachico 
induitur habitu, tribus tantummodo annis cum his moratus 
fratribus. m diefen wenigen Worten find c. 8 Jahre im Leben 
Adalberts dargeftellt, der erjte Aufenthalt in Jtalien, die Rückkehr 
nah Prag, das Verweilen Adalberts dajelbit im Sabre 993, 
der zweite Aufenthalt in Nom. Wo Adalbert zum erjtenmal in 
Italien geweilt, deutet die Passio nur an. Bekanntlich bielt er 
fih nach den andern alten Xebensbejchreibungen damals eine Zeit 
lang in Rom auf, begann, nachdem er vom Papſt Weiſung er: 
balten, die Reife nach Jeruſalem, blieb bis zur Einfleidung d. 6. 
wohl ca. ein Jahr in Monte Caſſino, ging von da zum griechiichen 
Abt Nilus in S. Michele in Süditalien, kehrte von diefem an Abt Leo 
empfohlen in die ewige Stadt zurüd, wurde von legterem zum Ein: 
tritt in den Benedictinerorden zugelafien, machte das Noviziat in 
einem Klofter zu Rom durch, empfing nach ca. einem Jabre (wohl 
im Sabre 991) das Ordensgewand im Hauptflofter S. Bonifacii, 
wo Abt Leo, ein am päpjtlichen Hofe hochgeſchätzter heiligmäßiger 
Mann a seeretis dem Papſte dienend rejidirte, und lebte dann als 
Drdensprofeß bis zur Nüdfehr nach Böhmen Ende des Jahres 
992, wie es jcheint, in diefem Kloſter. Daß Adalbert das Noviziat 
zu Rom gerade im Kloſter S. Bonifaci unter Abt Leo durch— 
gemacht, läßt fich nicht eriveilen. Es gab dort mehrere Benedictiner: 
flöfter. ef. Bruno cap. 17. Der Klofterobere, unter deſſen Leitung 
Adalbert das Noviziat mit feinen Prüfungen und VBerdemütbigungen 
durchmachte, wird in vita I cap. 17 mit dem Worte pater be: 
zeichnet (audit a longe pater monasterii cunctique fratres per 
ordinem ete.) Schwerlich kann unter diejem pater monasterü 
der hochangeſehene Abt Leo, dem Bruno in cap. 13 den Titel 
nobilis abbas giebt, gemeint jein.!) Dieje wechjelreichen Jabre beim 


) Wenn die befannte Obedienzertlärung Adalberts echt ift, hat derſelbe 
im Slofter zu St. Paul beim Abt Auguftinus das Noviziat durchgemacht. 
Dobner ad Hajec, IV. 359. 360. Außerdem uab e8 zu Mom nod das be: 
rühmte von Papſt Gregor dem Großen geftiftete Benediktinerkloſter zum 
h. Andreas ad clivum seauri. Dieſe Kiöfter, dem VBenediktinerorden an: 
gehörend, ftanden felbftverftändfich im näherer Verbindung und Gemeinichaft. 
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eriten Aufenthalt Mdalberts in Jtalien kurz darzuftellen, war eine 
ſchwierige Aufgabe und hatte für den Zweck, wozu die Passio dienen 
jollte, für die Lefung beim Offictum und die Erbauung feine Be- 
deutung. Der Berfafler oder Zujammeniteller der Passio jtreifte dieſe 
Zeit nur, indem er jagt, daß man in Böhmen die Abweſenheit des 
Biſchofs ſehr beflagte und fich darum an den Erzbiſchof Willigis von 
Mainz wandte. Es wird dadurch zu verjtehen gegeben, die Ab— 
weienbeit des Bilchofs aus Böhmen babe ſchon längere Zeit an 
gedauert. Der Verfafler unterläßt aber nicht, zwei wichtige Punkte 
furz zu betonen, die das Leben Adalberts nach dem erjten Aufent- 
balt in Italien betreffen, nämlich einmal die Rückkehr nach Prag 
und das Verweilen dafelbit während nicht voll eines Jahres, dann 
die Rückkehr Adalberts nach Rom und die Einkleidung mit dem 
Gewande des hl. Benedict unter Zuftimmung des Bapites Johann. 
Adalbert hatte, ala er Ende 992 nach Brag zurüdfehrte, vom Papſt 
Ring und Stab wiedererhalten (Bruno cap. 15), er war nicht 
als Mönd, fondern als Biichof ins Land zurüdgefommen und 
bedurfte daher einer Genehmigung des Bapites, als er, Ende 993 
nah Rom zurüdgefehrt, in jein früberes Klofter eintreten wollte. 
Adalbert nahm während der faum drei Jahre, die er damals in 
Rom im Klojter S. Bonifacii et Alexit verweilte (Ende 993 bis 
Sommer 996) eine wichtigere Stellung als früher ein, war 
Klöftern vorgelegt, verkehrte mit den berühmtejten Mönchen feiner 
Zeit und zeichnete ſich durch beiligmäßiges Leben aus (Gedicht 
U. 725—736, vita I cap. 20, II. cap. 17). Der Verfaſſer der 
Passio bejchränft jich darauf, dieſen wichtigen Punkt furz hervor: 
zubeben und deutet das, was ihm minder wichtig jchien oder 
schwer ſich in Kürze jagen ließ, nur an oder übergeht es; indem 
er jagt, daß Adalbert mit „diejen Klojterbrüdern‘ kaum drei 
Jahre zugebracht, läßt er übrigens merken, daß derjelbe vorher, 
d. h. während des eriten Aufenthalts zu Rom jchon in einem 
KAlojter oder in mehreren ſich aufgehalten. Die Passio in der 
vorliegenden Form batte nicht geichichtliche Darftellung in erfter 
Linie im Auge, jondern die Verberrlichung des Marturers, und 
da genügte e3 in der Einleitung dazu einen wichtigen Punkt ber: 
vorzubeben, nämlich daß er Mitglied des berühmten Klojters zum 
b. Bonifacius zu Nom vorher geweſen, wie auch Thietmar IV., 19 
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das thut, ohne von einem ziweimaligen Eintritt Adalberts in dieſes 
zu Iprechen. Aehnlich Cosmas. Man fürzte alfo ſchon in jehr 
früher Zeit ſelbſt in biftorischen Darftellungen aus dem Leben 
Adalberts. 

8. Die Reife Adalberts nah Preußen. Auch diejer 
Punkt ift in der Passio nur fummarifch erwähnt mit den Worten: 
Sumpto baculo, paueis se eomitantibus, latenter quasi fugam 
moliens, Pruzae se intulit regioni. Mit diefen Worten ift nichts 
weiter gejagt als, Adalbert ergriff den Wanderftab und begab 
fih in Begleitung weniger Perſonen nach Preußen, ftill, 
obne Auffeben zn erregen, in die Million. Der Ausdruck sumpto 
baculo darf im übertragenem Sinne aufgefaßt werden, und 
bedeutet dann nur, daß Adalbert fihb auf die Reiſe begab. 
Aber auch wenn man ihn wörtlich auslegt, wird doch nicht 
beitritten werden, daß Mdalbert von Gneſen aus auf der Reife 
nah Preußen eine ziemliche Strede zu Lande zurüdzulegen batte. 
Wenn der Verfaſſer der Passio von der Neile zu Schiff ſchweigt, 
jo darf daraus nicht geichloifen werden, er babe von diejer durch 
die anderen Lebensbejchreibungen bezeugten Thatlachen nichts gewußt. 
Man reilte in alter Zeit in chriftlichen Yanden nicht immer gerade 
mit dem Stab in der Hand zu Fuß, fondern auch auf Saumpferden, 
um Schneller vorwärts zu fommen. Selbſt Miſſionäre brauchten für 
ihre Reiſe Pferde (vgl. Brief Brunos an Kaiſer Heinrich II. 
Monum. Polon. I. 225, wo nicht bloß Bruno und feine Reiſe— 
genoſſen, fondern auch ihre Pferde geprügelt wurden, flagellamur 
nos et equi). MUebrigens jtimmt die Passio mit den anderen 
gleichzeitigen vitae des h. Adalbert überein, daß feine Ankunft in 
Preußen in Begleitung weniger Perſonen und heimlich, ohne daß 
die Eingeborenen es merften, erfolgte. (vita I ce. 28. Gediht V. 
960 uff.; vita II e. 24.) Man landete zur Nachtzeit am Ufer einer 
Heinen Flußinſel oder eines Kleinen Werders !) welches ein Fleines Land, 
eine Landichaft bildete. Denn Bruno in vita II. c. 24 bezeichnet die 


”) vita Ic. 28. Intravit parvam insulam, quae curvo amne circum- 
vecta formam ceirculi adeuntibus monstrat, Die Inſel oder das Werder 
— insula bezeichnet auch Werder, Halbinfel — bildete einen Heinen Ort 
d. 5, ein kleines Land, 
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Gegend der Landung nicht als eigentliche Inſel, jondern als einen 
feinen Ort, der den Anblid einer Inſel darbot: intraverat 
parvum locum, qui eircumlabente unda fluminis imitatur insulae 
vultum. Daß es fih dort um eine Landjchaft, nicht um die 
Beſitzung eines Einzelnen handelte, erficht man am deutlichiten 
aus der Darftellung des Dichters: Adalbert und jeine Genofjen 
- begannen dort jogleich die chriftliche Neligion zu predigen. Dann 
beißt es V. 969: Hac fama moti primates atque coloni — 
Illius terrae venientes ete. Aehnlich vita I e. 28: loci possessores. 
Das Wort locus bedeutete zur Zeit, um die es fich bier handelt, 
oft genug nicht Ort, Stadt, Dorf, jondern Gegend, Land, Yand- 
ſchaft. Die vita I S. Adalberti beginnt mit den Worten: Est 
locus in partibus Germaniae; es ijt unter locus das Böhmen: 
land zu verſtehen. Ebenjo bedeutet in dem Güterverzeichniß der 
römischen Kirche über Bolen (985— 996) locus Ruzze ein Land Ruzza 
(Monum. Polon. I p. 149). Die Schiffer, welche den Bijchof mit feinen 
Begleitern ans Ufer des Eleinen Werders gebracht, ruderten unter 
dem Schuge der Nacht jchnell ihrer Heimath zu und erreichten 
einen ſicheren Zufluchtsort (II ec. 24 Nautae ... nocturno 
auxilio remeantes securam fugam capiunt), Die am Eingang 
ins Land befindlichen Wächter hatten die Ankunft der Miſſionäre 
nicht bemerkt und wurden infolgedeflen wegen ihrer Nachläfiigkeit 
von der Bevölkerung weiter im Lande, als Adalbert dorthin Fam 
und predigte, mit dem Tode bedrohet (vita II. ce. 25). Das alles 
ftimmt vollftändig zur Angabe der Passio, daß Adalbert mit jeinen 
Gefährten heimlich und quası als Flüchtling nach Preußen ſich 
begab. Blos als Glaubensbote, „als Armer und Elender“ wollte 
er in Preußen auftreten, blos um Ehrifti willen die Miflionsreife 
machen. Eine politiiche Miſſion, eine Gejandtichaft, wie folche fein 
Vorgänger und Namensgenofje Adalbert von Magdeburg, um 961 
von Kaiſer Otto I. entboten, nach dem Lande der Pruzzen oder 
Ruzzen übernommen batte, war nicht die Aufgabe unſers Biſchofs; 
er nennt Sich jelber nur Apoftel (vita I ce. 28 officio vester 
apostolus), d. h. der für euch gefandte, nach Weiſe der Apojftel 
auftretende chriitliche Millionär. Kür den Begriff „Apoſtel“ 
mußten die Heiden eine gewiſſe Vorſtellung gehabt haben; ſonſt 
wäre e3 ja zivedlos und unvernünftig geweſen, wenn Adalbert 
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ihnen gegenüber diefen Ausdruck „euer Apostel” gebraucht hätte. 
Offenbar war das von unferem Bijchof überlegt, daß er heimlid 
und unbefannt das Land behufs Gewinnung für das Ehrijten: 
thum betrat. Ein derartiges Auftreten mußte mehr Vertrauen er: 
weden, als wenn er mit größerem Geleite, gleichlam als Gelandter 
eines Nachbarfürften auftrat. Adalbert wollte die legatio Christi 
im Auftrage des apoſtoliſchen Stubles in Preußen ausführen, ebenio 
wie fein Nachfolger, der bl. Bruno, das bezüglich feiner Miſſions— 
reife zu den Pezenegen und Preußen ausdrüdt: de sancto Petro 
evangelium Christi gentibus porto. Weder von Kaifer Dito ILL 
noch vom Polenfürften Boleslaus hatte Adalbert einen direkten 
Auftrag, obwohl legterer ihn unterjtügte. Man betrachtete offen; 
bar damals das Land der Preußen als ein ungemein jchrieriges 
Feld für die hrijtliche Miffion und die Angliederung des Volkes an 
die chriftliche Völkerfamilie. 

Die kurzen Angaben der Passio über die Reife des bl. 
Adalbert nach Preußen bieten feine wejentliche Abweichungen 
gegen die Angabe der andern gleichzeitigen Lebensbeichreibungen. Es 
liegt nahe, an dieſer Stelle aber auf einen Punkt näher einzugeben, von 
dem das Urtheil zum großen Theil abhängt, wo der in der Passio 
erwähnte Ort Cholinun zu fuchen ift, auf die Frage nämlich, ob der 
Ort, von wo aus Adalbert und feine Gefährten dieReife nad) Preußen 
begannen, Gneſen oder Danzig it. Nach der Passio fam Adalbert 
aus Sachſen d. h. Deutichland rach Polen und gründete hier ein 
Klojter, dem er den Aitricus als Abt vorfegte, und ergriff dann 
den Wanderftab, um nach Preußen zu reifen. Alfo doch wobl 
von dem Orte, wo er das Klofter gründete, begab er fich nad 
Preußen. Daß unter dem Orte, wo das Klofter von Adalbert 
gegründet wurde, nicht Danzig gemeint fein kann, Tiegt auf der 
Hand. Giefebrecht denkt an Meferig; der Verfaffer bat auf 
Gnejen hingewiefen als den Hauptort des damaligen Polenreiches, 
deſſen Münfter nach dem TodeAdalberts Kathedrale wurde; das Wort 
mestres bedeutet wohl menses tres, alfo drei Monate weilte Adalbert 
dortjelbit. Man darf auch an Tremefjen denken. Das Wort mestres 
fonnte wohl urjprünglich tresmes gelautet und dann eine Umfegung 
der Silben erfahren haben. Der mons ferreus in Ungarn, welcher 
von manchen als Ort der Klojtergründung angenommen wird, 


der Passio 8. Adalberti, 295 


kann nicht gemeint fein. Die Zeit zu einer Reife Adalberts von 
Deutjchland nah Ungarn war zu fur. Wenn dieſer vor 
der Reiſe nah Preußen noch nach Ungarn hätte reifen 
wollen, wäre es wohl überflüjlig gewelen, daß er damals 
Briefe nach Ungarn fchrieb, von denen bei Bruno II e. 23 die 
Rede iſt. 

Bruno in vita II cap. 24 ſpricht es aufs deutlichſte aus, 
daß Adalbert zu Gnejen, an jenem Orte, wo zur Zeit als Bruno 
die vıta II jchrieb, d. h. im Jahre 1004, der Leib des Martyrers 
rubete und durch taufende von Wundern berühmt war, eine große 
Menge Volkes taufte und darauf ſchnell fich nach Preußen auf die 
Reife machte, wozu ihm Boleslaus ein Schiff geitellt hatte. Man 
wendet gegen dieſe Angaben Brunos ein: Heiden gabs damals 
in Gneſen nicht zu taufen; Bruno, der damals Polen noch nicht 
fannte, verwechjelt Gnejen mit Danzig. Allein was die Taufe 
anbetrifft, jo überfiebt man, daß zu Adalberts Zeit ums Jahr 
1000 und noch Später im chrütlichen Landen die feierlichen 
Taufzeiten Dftern und PBfingiten jtreng beobachtet wurden. Zwar 
nicht Heiden, aber angehende Ehrijten, Katechumenen wurden da= 
mals in Dftern und Pfingſten in großen Schaaren getauft. Aljo 
in diefem Punkte liegt ein Jrrtbum Brunos nicht vor. Wenn 
man dazu noch erwägt, daß alle Handſchriſten und Drude der 
vita II vom hl. Brung an der Stelle Gnejen baben, — auch 
in der fogenannten redactio secunda, die jpäter geichrieben wurde, 
ſteht Gnefen — und daß die bis dahin befannt gewordenen, 
ins 11. und 12. Jahrhundert reichenden Handjchriften der 
vita I in Italien, two diefe Schrift unzmweifelbaft verfaßt worden, 
mag ihr Berfaffer fein, wer es wolle, an der Stelle den Namen 
Gnejen (Gnesdon, Gnesda, Gesdon!) aufweilen, endlich daß auch 


!, Ein verjuberifcher Irrthum ift in den Monum. Germ. Il, 593 unter 
Nro. e der Varianten enthalten, E3 heißt da, daß die Handfchrift 4b d. i. 
Cod. Cassinat. Nr. 145 saec, XI, die ältefte vorhandene Handſchrift der 
vita I in Italien, das Wort Gedanum habe, welches nur Danzig bedeuten 
tann. Der genannte Codex hat jenes Wort nicht, fondern GESDON mit Puntt 
unter dem N. seine der bis dahin befannten italienifhen Handicriften 
bat Gedanum. Bzovius hat beim Abdrud der vita I aus der Earfinenjer 
Handigrift Gedanum eingefegt, ftatt Gesdon. cf. Erml. Zeitfchrift VIL, 
©. 483 u. 536. In Stalien fchrieb man ftatt Gnesna auch Guesna. Pagi 
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die vermuthlich ältefte Handjchrift!) der vita I in Deutichland, 
das zu den Schauftüden im Klofter Aomont gehörige Paſſionale 
Neo. 1 urbem gnesdön (alles in kleinen Buchitaben geichrieben) 
an der Stelle bat, jo kann es nicht verichlagen, wenn zwei Hand: 
ichriften der vita I aus dem 11. reſp 13. Jahrbundert in 
Deutſchland ein Wort bringen, das man auf Danzig deuten 
fann. In der ältejten diefer beiden Handichriften, (O. Guelferb. 
saee. XI fol. 69b) lautet das Wort Gyddayze; daſſelbe hat über 
dem zweiten y übergejchrieben den Buchitaben n, am Rande danyze, 
bat aljo feiner Zeit zu Zweifeln Veranlaflung gegeben reip. 
tft als nicht richtig geichrieben aufgefaßt worden. Die andere 
jüngere Handichrift aus dem 13. Jahrhundert (Cod. reg. Stuttgard. 
Nr. 167 fol. saee. XII. Die vita S. Adalberti fol. 187—191 
ift bezeichnet ald dem saec. XIII zugebörig) hat Gydda Nox 
(ein Wort). Spätere Handichriften find für die Entjcheidung der 
Frage von weniger Bedeutung; fie leſen ſehr verfchieden, Gidanic, 
Ginadic u. ſ. w. (vgl. Erml. Zeitichr. VII ©. 483 u. 5% fi). 
MWiürden die älteften Handjchriften durchweg ein Wort an der 
Stelle haben, das auf Danzig”) gedeutet werden müßte, dann 
wäre man vielleicht berechtigt, einen Irrthum Brunos anzunehmen. 


Aber jo wie die Sache liegt, muß man eher im Guelferbytanus und 





Gritica zu Baronius IV. 84 und Megifter und fonft z. B. im Bud der 
Chroniken und Geichichten, Nitinberg 1493 und Augsburg 1496: ordnet 
Baudentium feinen Bruder in der quesuenfiihen Kirchen. Als bejomdere 
Formen fir Gneſen mögen nod angeführt werden: Ginzensis ecelesia bei 
Bunge Livland. Urkundenbuch I, 234 und Gynezna in Ms, saec, XVLQ 
366 fol. 436—440 in der Univerf. Bibl. Breslau. 

1) Der Katalog zu Admont bezeichnet die Handſchrift als Paſſionale Cod, 
membr. saec. XI. Weil in den Muonum, Germ. VI. fol. 577 die Handfarifi unter 
4a nicht ins XI, fondern ins XII, Jahrhundert gefetgt wird, legten wir 
bei Einfihtnahme der Handſchrift diefe dem Bibliothekar P, Jacob vor, 
Derfelbe ſprach fich dahin aus, daß der Codex beftimmt ins XI, Jahrhundert 
gehöre. Die zweite Handichrift der vita I in Admont Paiftonale Nr, 24 
(in den Monum. 1. ce, fol. 576 unter Nro, 3b) gehört ins XII. Jahrhundert 
und hat ein Wort, das man Ginadic, auch Gniadic oder Guiadic leſen fann, 

) Danzig war nach der Bulle des Papftes Eugen III von 1148 damals nicht 
eine civitas, fondern ein castrum Kdanze, fpäter noch unter Herzog Swantepoll 
um 1216 eine herzogliche Burg mit umliegenden Tabernen, wo ausländiſche 
Kaufleute Producte eintaufcpten. (Hirfh, Handelsgeſchichte Danzigs 1858 5.5). 
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Stuttgardensis eine Corruption des Wortes vermuthen, im Cod. 
Guelferbyt. zum mindeften eine zweifelhafte Leſeart annehmen. 
Doch die Differenz bebt fich, wenn man ftatt des Buchſtabens y in 
Gyddayze Die Buchftaben ni lieft. In alten Handjchriften gleichen 
fh vd und ni ſehr (vgl. Verb Tabellen zu den Monumenta 
German. Tab. II Saxoya = Saxonia vgl. auch Wattenbach Paläo— 
graphie S. 10 und 19). Daß bei y der Buchitabe n gelejen 
werden darf, ift in dem Cod. Guelferbyt. jelbjt angedeutet, indem 
über dem zweiten y der Buchftabe n und am Rande dantzc ſteht. 
Das Wort Gyddayze kann alſo als Gnidanize gelejen werden. 
Vielleicht ift dann die Endfilbe nize deutiche Ueberſetzung des 
ſlawiſchen Wortes Gnesda, welches „Neft” bedeutet. Gall. 
Chron. I. 1, in civitate Gneznensi, quae nidus interpretatur sla- 
vonice. An der poetilchen vita des bl. Adalbert ift ebenjo wenig 
wie in der Passio der Name des Orts, von wo aus Adalbert in 
Polen die Reife nach Preußen begann, angegeben. In jener 
wird der Drt nur im allgemeinen als urbs finalıs ®. 951 
bezeichnet. An einem jolchen Orte übernahmen felbjtverjtändlich 
Leitsleute oder auch Bervaffnete die Führung und den Schuß der 
Neifenden. Mit Rüdjicht hierauf wird man vielleicht, worauf wir 
ihon früher furz bingewiejen, das Wort finalis nicht wörtlich, 
aber jinnentiprechend mit guidaneus, guidonieus, Adjectiv von 
guido, wido — Führer, Leitsmann, Witing, überfegen dürfen. 
Die vita I böte dann mit dem Wort gyddayze!) nicht einen 
Drtseigennamen, jondern |präche nur aus, daß der Ort in der 
Nähe der Grenze gegen Preußen bin lag. Irthümlich wurde 
jpäter das unverftandene Adjectiv als Ortsname aufgefaßt und unter: 
lag natürlich verjchiedenen Abänderungen in der Schreibung.?) 


1) Man fchrieb zu alter Zeit vielfah y flatt i. Gregorovius Geſch. der 
Stadt Rom III, 32: ynter, ymagines, Ytalia. Zieht man dabei in Betracht, 
daß y andererſeits manchmal auch dem u Buchftaben fehr ähnt, auch dem n 
oder ni, auch y ftatt u gefchrieben wird, 3. B. qyi = qui (Perg Schrifttafeln 
I und II Gefege), fo ift die Verfchiedenheit der Formen des ftrittigen Wortes 
erklärlich; mit Sicherheit läßt ſich das urſprüngliche Wort leider nicht feftftellen. 

) Zu Guidaneus bemerfen wir noch Folgendes: Petr. Mallius Cano- 
nicus 8. Petri zur Zeit des Papftes Alerander III. (1159—1181) erwähnt in 
ben Were De Basilica S, Petri antiqua in Vaticano (Acta Sanct. 

€. 3. XII. 20 
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Der Ort alſo, von welchem aus Adalbert die Miſſionsreiſe 
nach Preußen antrat, iſt Gneſen, nicht Danzig. Das Wort mare 
oder pelagus, welches in den Lebensbeſchreibungen an den Stellen 
vorkommt, wo von der Reiſe Adalberts nach Preußen die Rede, iſt nicht 
entſcheidend dafür, daß die Fahrt zu Schiff gerade zur See und 
auf einem Seeſchiff erfolgt ſei. Unter mare kann die offene See, 
aber ebenſo gut auch jedes Binnengewäſſer, Landſee, Fluß, Meer: 
bujen, Golf gemeint fein. Die pisces maris in der Bibel, Gene. 
I, 28 find nicht Seefiſche, Jondern Fiſche der Gewäſſer überbaupt. Mare, 
jagen die Etumologen (Isidorus, Orig. XIII, 14. und Rhabanus M. 
de Universo XT, 2) mit Bezug auf Gen. I, 10: congregationes 
aquarum appellavit maria, bedeute: quaevis congregatio 
aquarum. Nach Ducange Glossar. med. et inf. latinit. ijt mare 
—receptus quarumvis aquarum, 3. B. mare Fortha, mare Ge- 
ronda, wo zu überſetzen it: Fortha Gewäſſer, Geronda Gt: 


Juni V. 30, ©) neben andern Pforten der Petersfirche die Porta Guidanea: 
Porta Guidanea, quoniam guidones, qui ducebant oratores, frequenter 
per eam intrabant. Guidoneus if gefchrieben in der Descriptio Basil. 
Vatie, von einen Canonieus Vaticanus aus der Zeit des Papftes Coeleftin III. 
(1191), bei Maff. Vegius Canon. S. Petri + 1458 in ter Historia Basil. 
antiquae 8. Petri, bei O. Panvinus de 7 urbis eccles. Rom. 1570, bei P. de 
Angelis Basil. Vatie. deseriptio Rom. 1646 p. 136, in der declaratio 
Jeonographiae Basil. Nro. 126, Comment, de Basil. 8. Petri Acta SS. 1. 
ec. fol. 92: Guidoneus a guidonibus, Italis Guida et Guidone, qui alteri 
ducatum praestat viamque praeit. Auch bei Mabilon Iter Talicum p. #9. 
Die Formen guidonicus bei Fontana II Tempio vaticano Rom 1644 U. 
10 p. 84 nr. 126. und guidonius bei Sindone Basil. Vatie, Rom, 1750 
lib. 2 p. 44. Die Guidones zu Ron: war eine schola, eine Congregation von 
Klerikern, welche zur Zeit Karl d. Gr, errichtet fein foll: fie heißen bier 
ductores (Turrigius de sacr. eryptis Vatie. 1635 p. 501. Datum des 
Diptomes Romae a. a. 797.) Ueber der Schwelle der Porta Guidanea oder 
Guidonica bingen die Trophäen der Siege über die Heiden (Fontana a. a. 
O. Limen Guidonieum, in quo victoriae ab Ethnicis insignia comparebant. 
Vgl. auch Gregorovius Gedichte der Stadt Nom I, 118, 517. Im Worte 
guida und Ableitungen wird zu Anfanı auch w geichrieben, fo wida — guida, 
winagium — guidagium, winegiator — judex viarum seu qui itine- 
rantium securitati invigilabat (Ducange Gloss. und Migne Lexicon med. et 
inf, Latinit und Acta SS, Juni Tom. V). Die Wetenici bei Thimar 
Ehron, werden nichts anderes fein, als Witenici d, h. Führer, Leitsinänuer 
auf den Wegen ins fremde Yand, Das Wort ift dasfelbe wie Witing. 
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wäſſer. Wir fügen noch einige Beilpiele hinzu, um die Annahme zu 
widerlegen, als fönne das Wort mare in der vita I und II nur die 
offene See d.b. die Oftjee bedeuten. Nach Plinius Histor. natur. III, 16 
bildete der Pofluß zwiſchen Ravenna und Altinum  septem 
maria, 7 Laaden. In der Bedeutung von Gewäller, Land: 
jee, Teich findet fihb das Wort mare bei Widufind, Rer. 
Gestar. Sax. I. 36 (Bert V. 433 Proximum mare ingressi sunt 
bei Lunkini d. h. Leontium oder Lengen an der Elbe), bei Thietmar 
Chron. (Berg 1. c. V, 812 mare bei Riederum.) Das Stettinerhaff 
wird in der vita S. Ottonis von Herbord als mare ohne irgend 
einen Zufag bezeichnet, jo 3. Sabre 1124: per Odoram flumen 
in mare lapsi, ähnlich das friſche Haft 1286 im Privileg für 
Hr. Klenau: usque ad mare, quod appellatur hap communiter. 
Cod. Dipl. Warm. I, 125. Die zwijchenliegenden Gewäſſer, über 
welche der h. Ansgar und jeine Begleitung in Schweden auf der 
Landreiſe nach Birca zu Schiff fuhren, find allgemein maria genannt 
(ubi eongruebat interjacentia maria navigio transeuntes bei 
Lindenburg. vita $. Ansgarii p. 57). Auch in Polen jcheint 
das Wort mare im Sinne von Waller, Gewäſſer gebraucht zu 
jein. Monum. Polon. I, 360 Nadanie Boleslawa für das 
$tlofter zu Mogilno von 1065: Transitus omnes per Vislam de 
Camen usque ad mare. Die Oſtſee kann doch bier ſchwerlich 
gemeint jein. Im Deutjchen hat das Wort mar, maer die Be: 
deutung von Sumpf, jtilles Waſſer, Abzugstanal, Graben (Jabrb. 
für meflenburgifche Geich. Jahrg. 41 ©. 115 von 1876). Die: 
jelbe Bedeutung iwie mare bat pelagus, es ijt nur das dem 
Griechiſchen fich anfchliegende Wort, welches außer See auch Gewäſſer 
bedeutet. Virgil Aen. I. 246 (Timavus fluvius) pelago premit arva 
sonanti. Ducange erklärt pelagus als quaevis aqua seu unda, 
etiam fluvialis 3. B. medium Ligerim petit ibique eontra adversum 
pelagus enatando; Sequanae ad pelagos; in der Yormel cum 
suis domibus . .. hortis, pratis, paludibus, azenüs, piscariis, 
aquis, aquarumve ductilibus, pelagis. Giejebrecht, Wen: 
diiche Geſchichten S. 69 bebt die weitere Bedeutung des 
Wortes mare, namentlich in mittelalterlichen Schriften hervor, indem 
er ichreibt: Das Wort mare bezeichnet nicht jelten einen Binnen— 
jee. Ein unbefangener Xejer wird daher Die Worte mare und 
20* 
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pelagus, jolange nicht zwingende Gründe für die Bedeutung von 
See, offenes Meer vorliegen, im allgemeinen Sinne von Gemwäller 
auffaffen. Solche Gründe find aber in unferem Falle nicht vorbanden, 
vielmehr muß man jagen: um von Polen aus nach Preußen zu 
gelangen, bedarf es Feiner Schiffahrt über Danzig auf der Dft: 
fee, das wäre ein weiter Umweg. 

Die Fahrt auf dem MWeichjelftrome icheint vom Dichter 
angedeutet, wenn er jchreibt, der Polenfürft Boleslaus babe 
unferem Bijchofe eine Begleitsmannfchaft von 24 Mann geftellt, 
damit das Schiff ficher in der Mitte des Gewäſſers fahre (V. 950 
ut suleet medium puppis secura profundum), und darauf babe 
Adalbert mit feinen Genoſſen „rechts nach Norden’ die preußiſche 
Küfte erreicht (N. 960 Ut simul optatas dextris aquilonibus oras 
— eontigit). Der Vater der polnifchen Gefchichtichreibung, Diugos, 
läßt den h. Adalbert (über die Weichjel und) den Oſſafluß, welder 
die Landichaften Culm und Pomeſanien trennt, zu Schiff fahren, in 
Pomefanien predigen und von da nad Samland gelangen. Auch 
andere polnifche Nachrichten reden davon, daß Adalbert in Rome: 
janien an der Weichjel den beidnifchen Preußen gepredigt. Der 
berühmte Jeſuit Sfarga in den Zywoty $wietych im 17. Yabr: 
hundert faßte die Situation jo auf, daß Mdalbert von Polen aus 
an einer von der Weichjel gebildeten Inſel landete (wysiadl na 
jeden wysep, ktöry Wisla w Prusiech ezyni). Der Ausdruck navı- 
gium maris bei Bruno e. 24, abgejehen von feiner vielfach blumen: 
reichen und poetischen Ausdrucksweiſe, beweiſt nicht, daß eine Fahrt 
auf der offenen See jtattfand. Navigium bedeutet: „jedes Fahrzeug 
zu Waller, Schiff, Barfe, Kahn” und wird in der hl. Schrift, an 
welche jich die Ausdrucksweiſe mittelalterlicher Schriften oft genug an 
lehnt, von der Barke gebraucht, in welcher die Apoftel Chriſti auf dem 
See von Tiberias (mare Tiberiadis) filchten. Evangel. S. Joh. 21, 6 
Mittite in dexteram navigii rete. Navigium ift auch der Aus 
drud für Weichjelichiffe, wie fie im Kriege der Mafovier gegen 
die Bommern vorkommen (bei Wijjegrad in der Nähe von Thorn. 
Gall. Ehron. III. 26). Schließlich ift nicht zu überfeben, dab 
nach den gleichzeitigen Quellen, d. h. nach vita I, II und Gedicht, 
jenes Schiff, welches unfere Miffionäre unter dem Schuge von 
24—30 Bewaffneter nah Preußen bradte, vom Polen 
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fürften Boleslaus geftelt war. Erft ſpätere Tegendenhafte 
Nachrichten ſeit ungefähr Mitte des 13. Jahrhunderts, welche 
auch ſonſt ſehr bedeutend von den alten Quellen abweichen, 
wiſſen zu erzählen, daß der heilige Adalbert zwei Mifftonsreifen 
zu Schiff in jener Zeit nach Preußen gemacht haben joll: Die eine zu 
einem wilden, unbenannten Bolfe, unter dem offenbar die Preußen zu 
verftehen find, in dem der Wortlaut der Erzählung fih an die 
vita I und II anjchließt, die andere erft dann, als unſer Bifchof 
einige Zeit in Polen gepredigt und diejes Land für die chriftliche 
Religion gewonnen, mit Hilfe des eben zum Ehriftentum befebrten 
Pommernberzoges ebenfalls nach Preußen (Legenda de S. Adal- 
bertt Monum. Pol. IV. p. 214 uff.). Schon die erjte Neije er: 
folgte zu Schiff, wie der Ausdrud: nautisque retrocedentibus 
zeigt. Der Pommernherzog, dem der König von Polen jeine 
Tochter zur Frau nur unter der Bedingung gegeben hatte, daß er 
Chriſt werde, joll dem 5. Mdalbert ein Schiff zur (Zweiten) Reife 
nach Preußen geftellt haben (a. a. D. ©. 219. a praedicto igitur duce 
lieentia petita, ejus eonductu navigio in Prusciam perduetus est.) 
Das diefe Schiffsreife von Danzig aus über die Oſtſee erfolgte und 
Samland zum Ziel hatte, ift nicht gelagt. Erft in den noch 
ipäteren Miracula S. Adalberti (Monum. Germ. VI. fol. 613) 
it eine Reiſe nah Samland angedeutet, indem erzählt 
wird, daß da3 Haupt unjeres Biſchofs aus Samland nach 
Polen gebracht worden. Unter dem chriftlihen PBommernberzog, 
welcher eine Tochter des Polenkönigs zur Frau batte, ift offenbar 
Swantopolf, der Schwager des Polenkönigs Boleslaus Krzywousty 
ums Jahr 1110 gemeint (Gall. Chron. IL, 26). Zur Zeit des 
100 Fahre vorher lebenden Boleslaus Chrobry von Polen 
und des bi. Adalbert, ift von einem Chrijt getvordenen Pommern: 
berzog nirgend etwas befannt, wenngleich Boleslaus im Kriege 
gegen die Pommern glüdlich geweien fein jol und dieſes Land 
darım als zu Polen gehörig gerechnet haben mag, ebenjo wie er 
die Preußen befriegt haben joll und fih dux Prussiae genannt 
zu haben ſcheint (Gall. Chron. I, 6; vita S. Adalberti I ec. 27 
in der Handichrift 4b zu Monte Caſſino Erml. Zeitſchr. VII 
p. 86). Die zweite Mifjionsreile des hl. Adalbert nach Preußen, 
von welcher die Legende erzählt, iſt hiſtoriſch unbaltbar. Die 
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gleichzeitigen Lebensbeichreibungen, vita I, II, das Gedicht, die 
Passio fennen zwei Reiſen Adalberts nach Preußen nicht. Schon 
die Zeit von 3 oder 4 Monaten, welche Adalbert vor der mit 
dem Tode am 23. April 997 befiegelten preußiſchen Miſſionsreiſe 
in Polen geweilt bat, iſt unzulänglih, um eine noch 
frühere Miffionsreile und darauf einen längeren Aufenthalt des: 
jelben in Bolen bebufs Bekehrung diefes Landes zum Ehrijtentbum 
anzunehmen.!) 

Endlich jind für die Auffaflung, daß der h. Adalbert über 
Danzig die Reife nach Preußen gemacht, auch die früheren Schiff: 
fabrtsverbältnifie auf der Weichſel ſowohl nach Danzig wie ins 
friihe Haff zu berüdiichtigen. Nach den Rejultaten, zu denen 
Töppen bei jeinen Forſchungen über das Weichjeldelta gelangt if, 
war Danzig bis ſtark Mitte des 14. Jahrhunderts für größere 
Schiffe von der Weichjel ber ſchwer zugänglich. Ein jeichter 
Weichjelarm, die Stüblauer Weichel, und ein von Menjchenband 
angelegter Graben, der bernach erſt das Bett für die nach Danzig 
fließende Weichjel wurde, bildeten die Wafferftraße von der oberen 
Weichjel nach Danzig; der Weichjelftrom ergoß fich zum größten 
Theil durch die Nogat und die Nehrungs (Elbinger) Weichiel ins 
frische Haff und hatte von diefem aus den Ausfluß durchs Tief 
in die Ditfee. Töppen in der Geſchichte des Weichjeldeltas 
Danzig 1894 ©. 14 jechreibt: „Beide, jowohl die durch das 
Werder gehende Weichſel, als auch der in unbekannter Zeit, 
wohl jedenfalls vor 1292 entitandene Graben (Linewka) litten an 
Waſſerarmut, da die Weichjel vom Haupte ber den ganzen Strom 
nach dem Haffe batte, und waren für größere Schiffe nicht be: 
fabrbar. Auch Danzig, welches bald nad der Annectirung 
Pomerellens durch den Orden 1309 in ungeabnter Weile aufblübte, war 
von der Weichjelichbiffabrt ftromaufwärts lange Zeit jo gut 


1) In einem großen Teil von Polen, in de: Gegend von Krafau und in 
Schleſien hat Adalbert als Biſchof von Prag gewirkt (953— 988). Diele 
Gegenden gebörten damals zu Böhmen und zum Gprengel von Prag. 
Chorwatien oder auch „Croatien“ ift die Gegend, wo Adalbert als Diöcejans 
bifchof wirfte In der Sage ift diefe Thätigkeit Adalberts in polntichen 
Gegenden irrthümlich zu feiner fpäteren Anwefenheit in Polen bei Boleslaus 
im Jahre 997 gezogen worden, 
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wie ausgeſchloſſen. Erit im Sabre 1371 änderte jich das 
durch einen Dammbrud. Damals bracd, wie ein bis dahin über: 
jebener Bericht... . uns deutlich meldet, die Weichjel vom Haupte 
nach Danzig und haben „alldar erjtlich die Danziger die 
Weichſel befommen.“ Auch in Bolen hatte man davon Kenntniß, 
dag die Weichſel erjt in Ipäterer Zeit Fünftlich aus ihrem Bette 
geleitet auf Danzig zugeführt worden. Töppen a. a. D. führt 
aus Stanisl. Sarnieius, Deseriptio veteris et novae Poloniae 
v. J. 1585 die Worte an: Vistula vero artificiose deducta suo 
alveo, quem nostri Linewka vocant, Gedanensium muros 
alluens in mare sese exonerat. Dabei ijt auch die Yage des 
aus dem friichen Hoff führenden Seetiefs, der aus der Dftiee 
führenden Wafferftraße, zu berüdfichtigen. An der flachen preußiichen 
Düne ijt die Landung von einem zur See kommenden Schiffe, 
wenn es nicht ins Tief einläuft, wegen der flachen Küſte 
entweder unmöglich oder mit Gefahren, jelbit bei vubiger See, 
verbunden. Wir baben vor Jahren einmal die Landung 
eine® Danziger VBergnügungsdampfers bei rubiger See zu Kabl: 
berg angejeben. Die Landung war ſchwierig. Viele zogen 
e8 vor, auf dem Schiffe zu bleiben. In biftoriicher Zeit 
d. b. um die Mitte des 13. Jabrbunderts befand fich das Tief 
auf der Nebrung Balga gegenüber; das präbiftoriiche Tief lag 
noch weiter wejtlih bei Kampenkin d. b. Vogelſang, ca. eine 
Meile weitlich von Kablberg (wol. Panzer in der Altpr. Monats: 
Ichrift 1889 ©. 269 uff). Bei Yochjtädt im Samland bat es nach den 
technischen Unterfuchungen der Düne nie ein Seetief gegeben, höch— 
tens eine enge Rinne im Thonboden in weit entlegener präbiitoriicher 
Zeit, als das Bett des Haffes im Oſten ein ganz anderes war 
und zwiſchen Kalbolz und Camſtigall eine Waſſerſcheide, ein 
Höhenzug ftatt Haffgrund vorhanden war (Panzer a.a.D. ©. 260). 
Das Schiff, welches Adalbert nach Preußen brachte, muß ein 
größeres geweſen fein, da es 24—30 Bewaffnete trug. 

9. Die Missae am 23. April. Das Adalbert oder feine 
Begleiter auf der Neife in Preußen von der Zeit, da fie bier 
landeten, bis zum 22. April irgendwo die hl. Meile gefeiert, iſt 
in feiner der alten Yebensbeichreibungen ausdrüdlich bemerkt. Aus 
diejem Schweigen darf aber offenbar nicht der Schluß gezogen 
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werden, daß eine Meffeier während der Tage bi3 zum 22. April 
nicht ftattgefunden hätte. Adalbert hatte verordnet, wie in der 
Lebensbeichreibung I bemerkt ift, daß die Euchariftie in Brodes— 
geftalt auf der Reife mitgeführt werde, man war alfo für plöglice 
Vorfälle mit der Communion verjeben. Vita I cap. 28 beißt es 
über die legte Meßfeter in Polen unmittelbar vor der Abreile 
Quidquid vero superfuit de eo, quod ipse et novi baptizati 
ceommunicarunt, colligere jubet et mundissimo panno involutum 
sibi servabat pro viatico deportandum. Cinftimmig lauten die 
Nachrichten dahin, daß am 23. April vormittags die Meile 
gefeiert wurde. Es tritt jedoch zwijchen der Passio und den andern 
vitae rejp. dem Gedichte an diefer Stelle eine binfichtlich der 
Berjonenfrage nicht unbedeutende Verſchiedenheit hervor. Nach der 
Passio feierte Adalbert jelber am 23. April Vormittags ungefähr 
10 Uhr das saerum officium, das beißt, die hl. Meſſe. Denn 
nach der Feier legte er die Kafel, das für die Meffeier 
charakteriftiiche Gewand, ab und jchritt, bekleidet mit dem übrigen 
biichöflichen Drnat und das Haupt mit der Mitra bededt,') 
der Stadt Cholinun zu, um den Einwohnern zu  predigen.’) 
Nach den anderen Lebensbeichreibungen feierte Gaudentius die 
Missae. Adalbert empfängt bei der Feier den Leib und das Blut 
Ehrijti (Gedicht V. 1071; vita I. cap. 30; II. c. 30). Indeſſen 
diefe Abweichung der Passio von den drei andern Quellen ijt mır 
icheinbar. Das Wort Missae bedeutet um die Zeit des h. Adal- 
bert, namentlich bei den Benedictinern, nicht die Opferfeier oder 


1) So trat auch der Hl. Otto, Bifhof von Bamberg auf feiner Miffionsreife 
in Pommern auf, Vita 8. Ottonis Monum. Pol. II. 65: Otto servus Dei 
pontificali redimitus infula crucisque vexillo praelato evangelizandi 
gratia in turbam processit, Uodalricum vice diaconi dalmatica indutum 
et Adalbertum in loco subdiaconi aliosque verbi Dei cooperatores sibi 
assumens. 

) Wenigftens dreimal hat Adalbert verfucht, den Heiden in Preußen zu 
prebigen, zuerft auf der Heinen Inſel gleih mad der Fandung, dann am 
Sonnabend den 17. April gegen Abend in einem Dorfe oder Markfleden 
(villa, mercatum), der auf der andern Seite des Fluffes lag, und am 
23. April Vormittags auf dem Hügel bei Cholinun. Die Angabe, der heilige 
Adalbert fei gleich mach einmaligem fruchtlofen Verſuche, den Heiden zu 
predigen, umgefehrt, ift unrichtig. 
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dad Amt der Meile, ſondern Gebete, welche vom Diakon im Ans 
ſchluſſe an das Meßopfer verrichtet zu werden pflegten, das Brevier- 
gebet der jechjten und neunten Stunde und andere Gebete für die 
zur Zeit gerade bervortretenden Anliegen und Bedürfniſſe (vgl. 
Migne Lericon med. et inf. latin. und Kirchenlericon von Weser und 
Welte unter Missa. Vgl. auch Martens de antiquis Eceles. rit. tom. IV 
de monach. rit. p. 15 ec. 33 und Migne regula S. Bened. 
Patres. Tat. LXVI p. 462). Das Amt der Meſſe ift im 
Gedicht, in vita I. und II. dadurch angezeigt, daß es heißt, Adal— 
bert babe am 23. April bei der Feier den Leib und das Blut 
Chrijti empfangen, d. h. das Dpfer gefeiert. Gaudentius fügte 
die Gebete (Missae) pro pace viae am Schluffe des Opfers binzu, 
wie im Gedicht DB. 1071 genauer gelagt it. Außer Sert und 
Non betete Gaudentius alfo wohl noch das Itinerarium cleri- 
corum, die Firchlichen Reiſegebete. Uebrigens wird Gaudentius 
im Jahre 997, als er fich mit Mdalbert auf der Miffionsreife in 
Preußen befand, vielleicht noch nicht einmal Priefter geweſen fein. 
Benediftug, der andere nächite Begleiter Adalberts, führt den 
Titel presbyter, während Gaudentius blos als frater d. 5. Ordens: 
bruder und leiblicher Bruder oder Verwandter Adalberts erfcheint 
(Gedicht V. 963 Presbyter alter erat, frater Gaudentius alter, ähnlich 
vita I cap. 28). Gaudentius hatte alfo wohl nicht den zur Meßfeier 
nothwendigen ordo, konnte alſo diefen Theil des Gottesdienftes 
nicht abhalten. Im der Tageszeit, warn das Mehopfer am 
23. April gefeiert wurde, nämlich gegen Mittag, ca. um 10 Uhr 
Vormittags, jtimmt die Passio mit dem Gedicht und vita I überein. 
Nur Bruno jcheint abzumweichen, wenn er cap. 30 jchreibt: cum 
jam scandens sol tres horas prope complesset; das wäre nad) 
der aftronomijchen Zeit, da der Tag am 23. April c. 5 Uhr 
anfängt, ungefähr um 8 Uhr Morgens. Der Tag bat am 
23. April 14 Stunden. Die Benediktiner theilten die Zeit in 
12 Stunden; daher 3 Stunden an jenem Tage ungefähr 
3%, Stunden ausmachten. Man kommt dabei auf 8%, Uhr. Allein 
Bruno rechnet wohl nach biblifcher und römischer Zeit, die dritte 
Stunde ift 9 Uhr Morgens, die fechite Stunde Mittags. Vgl. Brief 
Brunos an Kaijer Heinrich II. mane, meridie, nona. Monum. 
Polon. I. 225. Wir fommen dann faſt auf diefelbe Zeit heraus, welche 
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die Passio und die anderen Berichte angeben, ungefähr 10 Ubr 
Bormittag?. 

10. Die Vigilien am Nachmittage des 23. April. 
Gieſebrecht a. a. D. ©. 67 redet von einem Todtenamt am Nach: 
mittage, das nach der Passio Adalbert begonnen baben joll, als 
die Heiden ibm überfielen. In der Passio beift es: Memoriam 
defunetorum vigilias canendo celebrans, orationes usque dieendas 
pervenit; interdum elevatis ad collum digitis stolam humeris 
applieavit. Bei Berücdfichtigung des firchlichen Ritus find viele 
Worte garnicht mißzuverjteben. Cie bedeuten: Adalbert jang die 
Vigilien d. h. Matutin und Yaudes des Todtenoffiziums, war 
bis zu den den Schluß bildenden Drationen gekommen und legte 
gerade die Stola, welche bei den Drationen von dem dirigirenden 
Prieſter umzunehmen it, mit den erhobenen Fingern um den 
Hals.!) Scheinbar barmonirt an diefer Stelle die Passio nicht 
mit den anderen gleichzeitigen Berichten, twelche mehr oder weniger 
zu verjteben geben: Die Miſſionäre pflegten nad den An: 
ftrengungen des Tages der Nube, bezüglich fie jchlummerten. 
Allein wenn man bedenkt, daß nach der Benediftinerregel es Nadı- 
mittags eine Zeit der pausatio gab, während welcher die Ordens: 
brüder der Nube pflegen oder auch privaten Gebeten und 
Arbeiten obliegen durften, dann ift eine weſentliche Verichiedenbeit 
in den Berichten nicht vorbanden. Der eine der auf der Reife 
begriffenen Gefäbrten jchlummerte, der andere, und das war 
Adalbert mit dem Subdiafon Benediktus fang die vigiliae de- 
functorum, wesbalb er wohl eine kleine Strede von den Rubenden 
ich entfernte. Moalbert in seiner großen Frömmigkeit ver: 
richtete ein doppeltes officium und das nach angejtvengter Arbeit 
und nad der Schwächung, die fein Körper durch den in Folge der 
Steinwürfe bei Cholinun eingetretenen Blutverluft erfahren. Wenn 
die Nachrichten aus viel jpäterer Zeit dabin lauten, der h. Adal- 
bert jei inter saerificandum von den Heiden überfallen worden, 


!) Seit dem 10 Jahrhundert betete man in Klöftern außer dem Tagesoffizium 
noch das offieium Defunctorum, die Todtenvesper nach der Tagesvesper, die 
vigiliae nach dem completorium,. Marten6 de antiq. Eceles. ritib,. Tom. 
IV. p. 18: Po Defunetis .„.. post completorium vigiliam cum anti- 
phonis et responsoriis plenissime atque suavissime canunt, 
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jo ift das nicht richtig, wenn man unter dem Ausdrud inter sacri- 
ficandum die bl. Meſſe verfteben will. Adalbert befand ich im Gebete, 
des officium defunctorum, alſo doch bei einer beiligen Handlung. 

11. Die Gefangennebmung der Mifjionäre dur 
die Preußen aus Cholinum Die Passio erwähnt von 
einer Gefangennehmung des einen oder des anderen unferer 
Miſſionäre nichts, ebenfo wenig der Dichter und die vita I. 
Nur Brune in vita II ce. 34 ſpricht von der „Feſſelung 
und Mitichleppung der beiden Brüder.” (impii viri duos 
fratres immisericorditer ligatos secum portant). In der 
Passio dagegen wird erzäblt, die Begleiter des Bilchofs hätten 
ich in den Echlupfwinteln des Waldes verftedt und feien darauf 
Iichleunigen Fußes zu Boleslaus nach Polen zurüdgeeilt, jo daß 
fie faſt gleichzeitig mit dem Manne, welcder das auf einen Pfahl 
geſteckte Haupt Adalberts nach dreien Tagen fand und zu Boleslaus 
brachte, bei legterem eintrafen. Danach jcheint die Passio direkt der 
Angabe Brunos zu widerjprechen. Indeſſen dürfte jich der Wider: 
jpruch To löſen. Wenn fich Adalbert zwei Begleiter als bejonders 
geeignete Gebilfen bei Verbreitung des Evangeliums auswäbhlte 
und nach Preußen mitnahm,!) jo ifi damit nicht gejagt, daß nur 
fie allein auf der Reife in Preußen ibn begleiteten. Im Gedicht 
3. I60— 963, wo die Ankunft Adalberts in Breußen dargeftellt 
wird, beißt es allerdings: er blieb allein mit den zwei Brüdern 
(Mansit ibi solus cum fratribus ipse duobus). Allein solus be: 
deutet bier nichts anderes als einjam, verlafien, nachdem das Schiff, 
welches ihn nach Preußen brachte, Schnell zurüctgefabren. Außer dem 
Diakon (Gaudentius) und Subdiafon (Benediktus) brauchteder Biſchof 
auf der Neife in Preußen noch andere Perſonen zu verfchiedenen 
Vienjtleiftungen, 3. B. um die nothwendigſten Gerätbe für den Gottes: 
dienjt, Bücher u. dergl. zu tragen, Lebensmittel zu beiorgen, die 
richtigen Wege, deren Kenntniß doch nothwendig war, in dem 
fremdem Lande zu führen. Ins Blaue binein unternehmen 
Mijlionäre in fremden Landen feine Reifen, wie auch die heutige 
Zeit das zeigt, Jondern man bat Führer, Begleiter, Träger bei fich. 


1) Bruno II cap. 24. Duos fratres, quos cogitat fortiores sacro bello 
et aptiores portare evangelium, itineris comites assumpsit, 
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Eine derartige Begleitung iſt felbitverftändlich und braucht in den 
"Berichten über die Miſſionsreiſen nicht gerade ausdrüdlich erwähnt 
zu werden. Es kann daher nicht auffallen, wenn in den Darftellungen 
über den hl. Adalbert, welche fernab von Preußen und Polen 
geichrieben wurden (Gedicht, vita I und IT), von andern Begleitern 
des Bilchofes auf der Neife in Preußen außer Gaudentius und 
Benediktus nicht die Rede ift. Anders in der Passio, welche in Polen 
oder in benachbarter Gegend nach Ausjagen eines Gefährten, der 
Adalbert auf der Reife in Preußen begleitete, geichrieben iſt. Die 
Passio unterfcheidet zwiſchen congressores des Biſchofes, als welche 
Gaudentius und Benediktus genannt werden, und asseclae oder 
parvus comitatus, Eleineres Gefolge, welches die Reife mitmachte. 
Die Anwejenheit mehrerer Verfonen auf der Reife außer Gaus 
dentius und Benediftus ergiebt fih auch aus den Worten der 
Passio über die Mahlzeit am 22. April Abends. Vorher iſt 
Gaudentius, der wegen des Mangels an Speife bejorgt war, ges 
nannt. Als Adalbert dann aus dem Walde eine bedeutende Menge 
Pilze und Kräuter berbeibrachte, beißt es, daß die Anmwejenden 
fich über die große Menge verfchiedener Speifen freuten (uti variorum 
eiborum superhabundantia se vesei, qui aderant, congauderent). 
Das fann doch nur gelten, wenn mehrere Perfonen damals bei 
der Abendmahlzeit anweſend waren, nicht Gaudentius und 
Benediftus allein. Unter dem viator, welcher nach drei Tagen 
das auf den Pfahl geitedte Haupt unſeres Martyrers fand und 
zu Boleslaus brachte, darf man, wie wir weiter unten jeben 
werden, den preußischen Wegführer der Miſſionäre verjteben, 
welcher aus Angit vor Rache darüber, daß er die Fremdlinge 
geleitet, auch in den Wald floh und nach drei Tagen aus dem 
Berftede bervorfam. 

Danach haben wir die Lage unferer Mifftonäre beim Ueber: 
fall der Heiden am 23. April gegen Abend uns jo vorzuftellen: 
das Gefolge des Biſchofs, welcher abjeits mit Benediktus betete, 
floh bei dem Ueberfall und verbarg fich in den Schlupfwinfeln 
des nahen Waldes, was um jo mehr gelang, weil der Abend 
beranfam. Von da entfamen die Leute zu Boleslaus nach Polen, 
was zur Vorausfegung hat, daß der Ueberfall ſeitens der Heiden 
unfern der Grenze gegen Polen erfolgte, da andernfalls, wenn fie 
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lange Wege zu Boleslaus zurüdzulegen batten, ihre Gefangen: 
nehmuug leicht erfolgen konnte. Gaudentius und Benediftus aber, 
die nächjten Gefährten und Gehilfen Adalberts wurden von den 
Heiden gefangen genommen und nad Cholinun, von wo die 
Preußen den Miffionären zu Pferde nachgejagt waren, geichleppt. Ihre 
Auslöſung erfolgte gleichzeitig mit dem Losfauf des Leibes Adal- 
berts, wie Bruno zu verftehen giebt, indem er jchreibt cap. 34: 
Impii viri duos fratres (Gaudentius und Benediftus) immiseri- 
corditer ligatos secum portant et sancti viri nobile caput a sancto 
corpore dividunt et sub fida eustodia utramque partem custodiunt, 
a duce Boleslavo grandem peeuniam accepturos se putant. Da 
die Gefangennebmung der beiden nächiten Gefährten Gaudentius und 
Benedictus in einem Zuge mit den losgefauften Reliquien Adalberts 
erwähnt wird, jo ijt anzunehmen, daß der Losfauf der Reliquien 
gleichzeitig mit dem Loskauf des Gaudentius und Benediftus 
erfolgte. Beide WMönde, im Geifte der Selbitentfagung, 
mochten bei der Erzählung der Erlebnilfe in Preußen, fich 
jelbft vergeflen und aus Demut übergehen, daß fie auf der 
Reife in Preußen die Mühſal der Gefangenfchaft durchgemacht. 
Erit Bruno, der einige Jahre nach 1000 feine Schrift abfafte, 
dürfte es als zwedentiprechend erachtet haben, rühmend hervorzu— 
heben: Gaudentius, der Erzbiichof in Gnefen, habe das Verdienft, 
mit dem andern Neifegefährten des Martyrerbiſchofs Gefangener 
bei den Heiden gewejen zu fein. 

12. Die näheren Umftände beim Martyrium Adal— 
berts. Die Passio tft in diefem Punkte recht kurz und ähnt am 
meijten dem Gedichte. Adalbert ftirbt getroffen von einem Beile 
(dolatura) d. h. iſt wohl eine mit einem Beile am oberen Ende 
verjebene Lanze oder Hellebarde. Mehr Lanzen erwähnt die Passio 
nicht. Nach dem Dichter (V. 1097—1118) verjegt ein wüthender 
Mordgeſelle (igneus sicco = sicarius) den erjten todbringenden 
Schlag, die übrigen häufen darauf Wunden auf Wunden, fieben 
Lanzen!; werden jchließlih aus dem fterbenden Leib gezogen. 


1) Es war bei den heidnifchen Preußen Sitte, daß fie aus Aberglauben 
die Fanzen und Schwerter ins Blut der getöteten Gefangenen tauchten. Bulle 
des Papftes Honorii III von 1218 (Preuß. Urk,-B. von Philippi und 
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Adalbert ftebt anfänglich aufrecht mit zum Hemmel gerichteten 
Augen, ſinkt darauf in die Aniee und betet, während ibm die 
Hände mit Felfeln gebunden find. Nachdem das Leben aus dem 
Leibe entfloben, bauen die Heiden diefen in Stüde, jpießen das 
Haupt auf einen Pfahl und kehren froblodend und ihre Götter 
lobend, in ihre Wobnitätte zurüd. Diefelben Umſtände werben in 
vita I erzäblt aber mit den Zuſätzen, daß ein Gögenprieiter, 
sacerdos idolorum, der Anführer der Verfolger war und dem: 
gemäß den erſten Todesitoß dem Biſchofe verlegte; daß dieſer, nad: 
dem die Felleln gelöft, die Hände in Kreuzesform zum Gebete aus: 
jtrecfte und der todte Leib in Kreuzesform ausgebreitet auf der 
Erde lag. Nach Bruno vollenden die Heiden, nachdem der wüthende 
sikko, ein Greis, als Führer und Meijter der Verfolger, den 
eriten das Herz durchdringenden Stoß ausgeführt, den Mord und 
ducchichneiden den Leib, deſſen Hände in Kreuzform ausgebreitet 
find. Obne daß jemand die Feſſeln löſt, machen ſich diefelben auf, 
Sclieplihb wird das Haupt vom Yeibe getrennt Weſentliche 
Unterjchiede find in den Berichten nicht enthalten!) 

13. Die Aufbewahrung der Reliquien und deren 
Loskauf. Die dichteriiche Yebensbejchreibung ſchweigt hinſichtlich 
dieſes Punktes gänzlich. Ja nicht einmal daß Adalbert zur Zeit 
des Kaiſers Otto III den Martyrertod erlitten, iſt darin geſagt. Sie 
endet mit der Bitte, Daß uns, ſeine Fromm ergebenen Diener, Chriſtus 
auf die Fürbitte Adalberts in alle Ewigkeit beſchützen möge. Die 
vita I bat diefe Bitte nicht, ſondern hebt hervor, daß, als Adal: 
bert den Martyrertod erlitt, Kaifer Otto III. berrichte. Nah 
Bruno, der Dttos III. Negierungszeit nicht erwähnt, weil der 
Kaifer, als Bruno ſchrieb, ſchon geitorben, verwahren die Heiden 





Sour p. ZU,: captivos immolant diis suis, intingentes gladios et lanceas 
ut prosperam fortunam habeant, in sanguinem praedictorum, 

1) Bruno deutet dadurch, daß er vom Ausbreiten der Häude in Kieuzes— 
forın fpricht, an, der Biichof habe betend den Todesftreih empfangen. Wenn 
nad Bruno Adalbert, als er von den Heiden eine Strede weg zum Tode 
geführt wurde, erbleichte und zitterte und mur das eine Wort zu dem Ans 
führer fagte: Was willft du, Vater, fo widerfpricht diefe Nachricht nicht der 
Angabe des Dichters und der vita I, daß der Bifchof im Anfange, als der 
Ueberfall geihah, feine Gefährten anfenerte, muthig in den Tod für Chriſtus 


zu geben, 
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beide Theile im treuem Gewahrſam, indem fie ein qutes Stüd 
Löfegeld erwarten. Die Passio weicht von Bruno injoweit ab, als 
nach jener ein Aegemann das von einem Adler bewachte Haupt Adal- 
bertö nach drei Tagen findet, dieſes in jeinen Nanzen jtedt und damit 
zu Boleslaus nach Polen eilt. Der übrige Leib und deijen Theile 
werden nach Tieben Tagen aus dem Fluſſe an jener Stelle ans 
Ufer geſchwemmt, wo das Haupt auf einen Pfahl gejtedt und von 
einem Adler betvacht worden war. Weber die Aufbewahrung des 
Yeibes Tpricht jich die Passio nicht aus. Hier macht ich alfo zwijchen 
Bruno und der Passio ein Unterjchted bemerkbar: nach Bruno werden 
beide Theile zujammen aufbewahrt, nad der Passio bringt der 
viator das Haupt allein ſehr bald zu Boleslaus. Weil die Passio 
jpecieller erzählt als Bruno, ijt ihrem Bericht der Borzug zu geben. 
Bruno befagt im allgemeinen nicht mehr, als daß beide Theile des 
Körpers, nachdem jie gefunden worden, in ficherer Obhut jich befanden. 

14. Die Tageszeit, zu welder die Heiden am 
23. April 997 den Ueberfall auf die Miſſionäre machten, 
bedarf einer bejonderen Erörterung. Von diefer Zeit hängt 
weientlich das Nelultat der Forſchung ſowohl nach dem Drt 
Cholinun, wo Adalbert an jenem Tage zu predigen verjuchte, wie 
auch der Stelle ab, wo dag Martyrium des Bilchofs ftattfand. 
Es handelt fich dabei um eine Differenz von etwa 4 Stunden und 
die entiprechende Wegesſtrecke. 

Nachdem in der Passio die Meßfeier um ungefähr 10 Ubr 
Vormittags, der daran fich jchließende Gang nach dem Thore der 
Stadt Eholinun, das Fehlichlagen des Verjuchs auf dem ganz nabe 
der Stadt gelegenen Hügel zu vredigen, erwähnt find, erzäblt 
unjere Schrift, Adalbert habe ich dem Rückwege zugetvandt und ſei 
beim Singen der Todtenvigil bis zum Sprechen der Drationen 
gekommen, d. h. bis zum Schluß des Todtenofficium, weshalb er 
die Stola um den Hals legte (regrediebatur; memoriam de— 
funcetorum vigilias canendo celebrans orationes usque ad di- 
cendas pervenit ete.). Die Passio redet alſo von einer Nüd- 
reife Adalberts nach der Predigt bis nach dem Gompletorium, 
da, wie oben mitgetbeilt, die vigiliae Defunetorum nach dem 
Completorium ordnungsmäßig verrichtet zu werden pflegten. Es” 
handelt jich aljo mindejtens um die Zeit bis 3 oder 4 Uhr Nach: 


” 
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mittage. Daß Adalbert gleich nad der Meßfeier, Communion 
und Predigt am 23. April bei Cholinun, bevor er die Rückreiſe 
fortjegte — denn er hatte fie feit der Nacht vom 17. bis 18. April 
bereit3 angetreten — eine förperliche Labung zu fich genommen, 
befagt die Passio nicht, abgejehen davon, daß, weil die Heiden 
von Cholinun ihn zum Rüdzuge zwangen, jchwerlich Zeit und Ort 
e3 zuließen, in der Nähe von Cholinun auszjuruben und Speife 
zu genießen. Eine unmittelbar nach der Communion genommene 
Labung hätte zudem der damaligen Firchlichen Ordnung nicht ent: 
jprochen, wonach denjenigen Berfonen, welche um bie 3. oder 
4. Stunde d. b. um 9 oder 10 Uhr Vormittags die Communion 
empfangen hatten, eine Zabung erjt nach der Veſper, alfo gegen 
Abend nehmen durften. Die Mönche in erjter Reihe hatten die 
alte Kirchliche Vorfchrift zu beobachten, welche noch beute das 
Corpus juris cap. Tribus (23) Dist. II De Consecrat. enthält: 
Si ergo mane dominica portio editur, usque ad sextam jeju- 
nent ministri, qui eam consumserunt, et si in tertia vel quarta 
hora acceperint, jejunent usque ad vesperam. Schon als 
Adalbert noch Biſchof von Prag war, hielt er fich in feiner Lebens: 
weile genau an die Stunden der Elöfterlichen Ordnung und genoß 
nach der Feier der h. Meſſe nicht Jogleich Speije, ſondern disputirte 
mit feinen lieben, im heiligen Gejeg erfahrenen Kaplänen über 
viele einjchlägige, bänderreiche Schriften und gab Ratbichläge. 
BB. 319—322 und vita I cap. 10. Die Sitte war in alter 
Zeit viel ftrenger als jpäter und heute; fie begann im 13. Jahr: 
hundert (jeit Thomas von Aquin) zu jchtwinden. 

Vergleihen wir bierzu die anderen Berichte. Der Dichter 
jchreibt VB. 1072 uff.: Monachus ille bonus (sc. Adalbertus) 
sacro cum sanguine corpus — Sanctum suscepit vitam viam- 
que refeeit — Gustatis modicis residens cum fratribus escis — 
Post dieto propere psalmo versuque sequente — Surgit gramineo 
vultu de cespite laeto — Et lapidem quantum possis tu mittere, 
tantum — Hine ubi processit, rursum sie fando resedit 
— Haec mea sit requies, hic deficiunt mihi vires. Ab: 
geſehen davon, daß im Gedichte gleich wie auch in vita I und II 
von dem Verſuch Adalberts, am 23. April nach der Opferfeier 
den Heiden nochmals zu predigen, nichts gejagt ft, jcheint es auf 
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den eriten Anblid, als wenn nach dem Dichter Adalbert unmittel- 
bar nach den won Gaudentius verrichteten Missae und der Com: 
munionfeier, alſo ungefähr um die Mittagszeit, etwas Speiſe zu 
fih genommen und einen Steinwurf weit von der Stelle, ivo die 
ganze Feier ftattgefunden, ſich niedergelegt und mit den Gefährten 
ausgerubt hätte. Das wäre alſo 3—4 Stunden früher geicheben, 
als nach der Passio angenommen werden muß. Indeſſen laffen 
die Worte des Dichters ſehr wohl eine Erklärung zu, welche 
die Verfchiedenheit im beiden Berichten hebt. Der Dichter jagt, 
dag Adalbert durch den Empfang der h. Kommunion nicht blos 
geiftige Stärkung ſich geholt, jondern auch Kräftigung für den 
Weg: vitam viamque refecit. "Das darf man dahin verfteben, 
daß der Bilchof nach der Mehfeier und Empfang der Communion 
den Rückweg weiter antrat, erit, nachdem einige Stunden verfloffen, 
um die Veiperzeit Speife zu ſich nahm und eine kleine Strede 
abjeit3 von der Stelle, wo er die Labung zu fich genommen, aus: 
rubete. Für die Zeitgenoifen, welchen die Firchliche Beltimmung, 
daß erſt um die Veiperzeit am Communionstage leibliche Speile 
genoſſen werden durfte, allgemein befannt war, konnte fein Zweifel 
obiwalten, daß Adalbert die Labung erit um die Veſperzeit zu Tich 
genommen. Daber ijt vom Dichter die Veſperzeit nicht beſonders 
bervorgeboben, jondern er jchreibt, daß Adalbert, nachdem er die 
Communion empfangen und jo geiftig geitärft die Neife wieder 
aufgenommen, unterwegs Halt machend auch eine mäßige fürper- 
libe Nahrung zu fich genommen babe. Die Stunde, wann das 
geicheben, war jelbitverftändlich. Nach den Worten vitamque 
viamque refeeit, jagt der Dichter weiter: Gustatis modieis residens 
cum fratribus istis — Post dieto propere psalmo versuque etc. 
Unter dem Pſalm und dem darauf folgenden Verſe find nicht die 
Vigiliae Defunctorum zu verſtehen, jondern das firchliche Tiſch— 
gebet, die befannte benedietio post mensam, der Pſalm laudate 
u. ſ. w. mit den Verſikeln am Ende. Darauf entfernte ſich der 
Biſchof (mit dem Subdiacon) etwas von den Neilegefährten und 
begann nad dem Gompletorium die Vigiliae Defunetorum zu 
fingen reip. zu beten. In derjelben Weije find auch die Worte 
der vital c. 30 aufzufalen, wo es beißt: sanetus ille monachus 
communicavit et post seeram eommunionem pro alleviando 
€. 3. XI. 21 
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labore itineris pauxillum obsonii aecepit et dieto versu et se 
quenti psalmo surgit de gramineo cespite et quantum jactus 
est lapidis vel missus sagittae progressus loco resedit. Von der 
Kommunion bis zum Genuß der körperlichen Labung ift die übliche 
Zwijchenzeit zu jegen, wenn das vom Verfaſſer, einem Mönche, 
dem die Uebung gang und gebe war, auch nicht bemerkt worden 
ift. Bruno in vita IT ce. 30 erwähnt die Opferfeier Adalberts 
und deſſen Communion nicht, fondern ſpricht nur von der Vieh 
feier, die Gaudentius abgebalten, und von einem Theile der Zu: 
koſt, welche die Miffionäre zu ſich genommen, wonach fie fich er: 
heben, eine kurze Strede geben und nicht weit ab von der Stelle, 
wo fie die Speiſe genoffen, ausruhen. Auch bier ift eime längere 
Zwilchenzeit von der Meßfeier bis zum Genuß der förperlichen 
Labung anzunebmen, zumal Bruno erzählt, daß die Heiden den 
Miſſionären zu Pferde nachgejagt kamen, alſo eine längere Strede 
Rückweges nach der Meßfeier zurücgelegt fein mußte. Die ganze 
Stelle lautet bei Bruns ſo: Igitur feria sexta Gaudentius ... 
cum jam sol tres horas complesset, missarum sollemnia in 
laeto gramine eelebrat. Post partem obsonii recumbentes 
aceipiunt, ut in fortitudine eibi positum vigorem fessa membra 
resumerent et viam longam sine labore reparati pedes citius 
minarent. Pulsa fame recreati surgunt, iterare incipiunt et non 
longe ab eo loco, ubi eibum sumunt, invalescente lassitudine, 
caput ponunt et fessa membra somno indulgent . . . Impetu 
magno ydolatrae appropinquarunt. Nec mora, equos dimittunt, 
volatili pedum fuga aceurrunt, requiem hospitum turbant, vincula 
injieiunt. Adalbert mit Benedictus verrichtete die vigiliae de 
-funetorum, während die Übrige Reifegefellichaft ausrubete oder ſchlief. 

Die Darftellung der Passio, welche jcheinbar von den übrigen 
gleichzeitigen Nachrichten abweicht, indem fie den Ueberfall zur 
Velperzeit und gegen Abend des 23. April ftattfinden läßt, if 
wohl begründet. 

15. Hörenfagen und legendenartiger Charakter der 
Passio. Diefe Mängel vedueiren ſich auf ein jehr geringes Maaß. 
Im Sape: Urbanus eustos, quemquam intromitti noster mos 
non est, respondere fertur, sed regrediens in eminenti, qu 
urbi praceminet, te ostende cumulo, ut quis sis videaris ift das 
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Berbum fertur in medialem Sinne, wonach ferri jo viel als fich ſchnell 
bewegen, fich beeilen bedeutet, aufzufalfen. Ferri velocitatem atque 
impetum plerumque significat erklärt Forcellini. Val. fertur 
im Lobgediht auf den 5. Mdalbert V. 131. Die Worte 
bejagen: Der Wächter der Stadt ftürzt, als Adalbert am Thor 
mit dem Biſchofsſtabe anflopft, jchnell berbei, um zu antworten: 
Es iſt bei uns nicht Brauch, jemanden (unbejehen) einzulaffen, 
fondern tritt zurüd und zeige Dich auf dem Hügel, welcher die 
Stadt überragt, damit man ehe, wer Du bift. In der zweiten 
Stelle: viatoris eujusdam ut fert (fertur) gressus juxta 
semitam fluentis, quo haee eontingebant, situs erat, qui 
caput fixum cernens ete. bat das Verbum ferre eine Ähnliche 
Yedeutung tie in der erjten. Gressum ferre tjt eine be: 
kannte Inteinifche Ausdrucksweiſe für: geben, einherjchreiten. So 
weit jcheint der Sinn de3 corrumpierten Satzes Har. Der 
viator jchreitet längft dem Pfade, welcher jich am Fluße binzog, wo 
das Martyrium Adalberts ftattgefunden hatte, einher, erblickt das 
Haupt des Biſchofs, ſteckt es im feinen Ranzen und eilt damit 
zum WBolenfürjten. Der viator muß dem Boleslaus als eine 
unverdächtige, am Tode des Biſchofs unbetheiligte Perſon erichienen 
fein, was allerdings auch die kurz nachher dort eingetroffenen Be: 
gleiter Adalberts beftätigen mochten. Mehr nebenfächlich ericheinen 
die Fragen, was in dem Sage unter dem viator, der bernach 
noch einmal erwähnt wird, zu verjtehen iſt, und wie die Satz— 
periode, welche ſehr ſchwerfällig Klingt, urfprünglich wohl gelautet 
haben mag. Gegen die Ueberſetzung des Wortes viator = „Wanders— 
mann‘, „Reifender” als eine beliebige Perſon, welche dort vorüber: 
309, Ipricht der Umstand, daß der viator das Haupt auf dem 
Pfahle als dasjenige des aus Polen gefommenen Bilchofes er- 
fannte und als er folches dem Polenfürften Boleslaus überbrachte, 
ohne Mißtrauen behandelt wurde. Danach wird das Wort viator 
entweder nach dem clajfiichen Latein mit „Bote“ oder nach dem 
mittelalterlichen al3 „Wegemann, Leitsmann“, der die Wege 
fannte und auf jolchen führte, zu überjegen fein. Letztere Bedeutung 
ift die annehmbarfte, da die Passio eine mittelalterliche Schrift iſt. 
Bei Beurtbeilung der Frage, wie der offenbar corrumpirte Sat 
richtig zu lejen ift, fällt ing Gewicht, daß im Terte der Passio das 
21” 
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Mort viatores lautet, der e Buchjtabe radirt ijt, aber ſehr erfennbar 
noch bervortritt und ein über dem e übergeichriebenes i aufweiſt 
Ein übergefchriebener Buchjtabe, wenn er nicht Correctur ift, zeigt 
an, daß ein anderer Buchjtabe, ſei es zwijchen beiden, ſei es nad 


a 1 

dem übergefchriebenen zu ergänzen ift, z. B. g = gra, v — vir 
(Wattenbach, Tateinifche Paläograpbie 1869 ©. 29—30). Danach 
darf man die Buchjtaben es mit überjchriebenem i als eius lejen. Der 
Anfang des Satzes lautet dann viator ejus. Der Nominativ 
Singular viator ſtimmt zu den nachfolgenden Verben fert, cernens 
u. ſ. w, welche in Singular ſtehen. Wie das fo häufig in 
Handichriften vorkommt, find zwei Wörter (viator und ejus) in 
eins zufammengejchrieben. Das nad) viator ejus im Tert folgende 
Mort euiusdam iſt als corrumpirt anzujeben; es ift in Ueberein- 
ftimmung gebracht mit der mißverjtandenen Genitivform viatoris. 
Statt euiusdam lejen wir euidem, d. h. quidem, indem die Bud: 
ftaben e und q in dem Relativum qui und deſſen Ableitungen 
wechſeln, ſo condam — quondam. Der Stridy über dem Buchftaben 
t im Worte fert gehört in den t Buchjtaben binein und lautet dasfelbe 
weder fertur noch ferret, jondern einfach fert. Wir werden danach den 
Anfang des Satzes ſo zu leſen haben: Viator ejus quidem, ut fert 
gressus juxta semitam fluentis, quo haee eontingebant: Sein, d. b. 
Adalberts Leitsmann oder Wegeführer jedoch, als er feine Schritte 
längs dem Pfade des Fluſſes, wo diefes geichab, lenkte. Nach 
eontingebant heißt es im Text weiter: situs erat, qui caput fixum 
cernens de snde depositum sua abdidit in pera pulslaique ad 
eivitatem Chnazina vocitatam concitato eueurrit iramite. Situs, 
das auch Gegend bedeuten Fönnte, heißt vom Verbum sino abge 
leitet Soviel als zugelafjen, geduldet. Die Heiden ließen den Wege: 
führer der Miffionäre, der jedenfalls ein Preuße war, unbebeligt, 
als er aus dem Verjtede, wohin er mit der übrigen Begleitung 
. beim Ueberfalle am 23. April geflüchtet, am dritten Tage nachber 
ſich hervorwagte und am Ufer des Fluſſes, wo der Ueberfall 
geichehen, nachichaute. Er erkannte das Haupt noch, nahm es 
an ſich und eilte damit zu Boleslaus. 

Obwohl am Ende der Passio gejagt ift, daß der zu Gneſen nieder: 
gelegte Leib Adalberts mit Gottes Gnade durch fortwährende Zeichen 
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in friihem Andenfen bleibe, jo wird doch nur ein 
einziges Tpecielleg Zeichen und zwar das erfte angegeben, welches 
nach der Translation aus Preußen geichab, nämlich, dab einem 
in Feſſeln geichmiedeten Verbrecher, der am folgenden Tage hin: 
gerichtet werden follte, al3 er das eben vom Wegemann aus dem 
Heidenlande gebrachte Haupt des Heiligen anjchaute, die Ketten 
von jelbft jprangen: Hoc primum perhibetur esse signum. Das 
Zeitwort perhibetur bejagt beitimmter als: traditur, dieitur, 
fertur; es drüdt eine gewiſſe Sicherheit der Behauptung aus. 
Aber dem jei, wie ihm wolle, es iſt jicher, daß der Verfaſſer 
der Passio nur von einem einzigen Wunder erzählt, daher das, 
was jonjt noch als Wunder in der Passio aufgefaßt werden 
fünnte, nicht im Sinne von Wunder zu verjtehen oder als Zujag 
aus jpäterer Zeit anzujehen ift. 

Eigentümlich Elingt der Sag: caput de sude oracula 
aeternae eructuabat vitae, wörtlih und nad klaſſiſchem 
Latein überjegt: es entjtrömten dem Haupte vom Pfahl noch 
Sprüche des ewigen Lebens. Obwohl altklafjische flickwerksartige, 
namentlich Dichtern entnommene Redensarten in mittelalterlichen 
Schriften unzählige Mal vorfommen, ſo ijt die Passio doch davon 
jo ziemlich frei. Allerdings ift nicht zu verfennen, daß der Ver: 
faller eine Schule durchgemacht, wie im Anfange die Worte 
practicae virtuti inhaerens theorieaeque desudans erſehen laſſen. 
Es liegt offenbar näher bei dem Wort oracula nicht an das 
altklaſſiſche oracula: Aussprüche, Orakelſprüche, Lehrfäge zu denken, 
jondern an die biblifche und mittelalterliche Bedeutung von Gnaden- 
thron, Heiligthum, Allerheiligjtes, sancta sanctorum. Vgl. Erod.25, 
18 und öfters bei Ducange Glojfar. Gregor. Mag. vita S. Benedieti 
cap. 8: oraculum S. Joannis construxit. Danach überjegen twir die 
Stelle: Das Haupt vom Pfahl herab hauchte aus in das Allerheiligfte 
oder die Zelte des ewigen Lebens. Oracula vitae bedeutet ſoviel 
als tabernacula aeternae vitae. Luc. 16, 9. Der Accuſativ ohne 
die Präpoſition in oder ad bei Ortsbezeichnungen tft, namentlich 
in gehobener Sprache, gang und gebe. Im Hinblid auf das 
bibliiche oraculum im Sinne von Spruchitelle, Ort, wo das 
Wort Gottes ertönte, darf man oracula auch wohl mit Redeorgane, 
Mund überjegen: das Haupt vom Pfahl herab hauchte den Mund 
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zum ewigen Leben aus. Der Berfafler der Passio würde in 
gehobener Sprache mit etwas anderen Worten den Gedanken 
ausdrücden, daß das Leben dem Haupte entflob, gerade jo wie er 
furz vorher über den Leib bemerkte: eorpus truncatum corruit in 
terram, spiritus autem polorum intravit gloriam. Das Verbum 
eructuare darf man aber auch nach der biblifchen Redensart: 
eructuare praecordia — ausgießen, ausbrechen, auffallen. Der 
Sinn würde dann fein: Das Haupt vom Pfahl herab vergoß das 
Blut zum eivigen Xeben. 

Gegen den Schluß erzählt die Passio über die Verſenkung 
des Leibes in den nahen Fluß: Mira res et inexaudibilis! sex dies 
corpus almum in flumine, eui immerserant, requievit; septimo 
autem piseino more defluit ad ripam, ubi inveniebatur tribus 
videlicet diebus caput in sude fixum et ab aquila, ne ab ullo 
voluerum tangeretur, eustodiebatur. Nach der Xoritellung der 
Heiden, bezüglich des preußifchen Leitsmannes, welche allein den 
geichilderten Vorgang beobachtet haben künnen, hatte fich alſo ein 
erftiaunliches unerhörtes Greigniß bei dem im Fluße verſenkten 
Leibe zugetragen. Drei Dinge können e8 fein, welche als er: 
ftaunlich und unerhört von den Leuten angejfeben wurden, nämlich 
daß der Leib am fiebenten Tage piscino more ans Ufer ge 
ſchwemmt wurde, daß dieſes gerade an der Stelle geichah, wo das 
Haupt drei Tage hindurch auf den Pfahl geſteckt geweſen, und 
da das Haupt von einem Adler gegen andere Vögel beichügt 
wurde. Der Ausdrud piseino more ift auffällig; ein Adjectivum 
piseinus giebt es nicht. Die Stelle iſt corrumpiert, wie manche 
andere in unferer Schrift. More kann nicht bloß der Ablativ von 
mos, moris jein, jondern auch der Genitiv von mora, morae — Ver: 
weilung, Aufenthalt. Wir überjegen: am fiebenten Tage des Aufent: 
halts im Waſſer, in der piscina, wurde der Leib ans Ufer geſchwemmt. 
Statt piseino wäre zu lejen piseinae oder piscinariae. Das Adjectiv 
piseinarius fommt vor und ijt gebildet wie aquarius von aqua 
(oben aquaria submersione). Das Gewäſſer beißt Fluß und 
Teich zu gleicher Zeit, d. b. ein von einem Fluße durchitrömter 
See. Auch in jpäteren Nachrichten beißt das Gewäſſer nicht blos 
mare (Monum. Germ. VI, 595), jondern auch lacus magnus 
(ebenda VI, 129), aqua, flumen (ebenda VI, 613, 615), fluvius 
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praeterlabens (Cod. Bruxell. 7773 fol. 5 uff.) und stagnum bei 
Pulkawa und Andern. Vielleicht ift more verfchrieben ſtatt 
mare und legteres Wort im Sinne von Waller oder Lache auf: 
zufaflen. Man überjegt dann: Am fiebenten Tage wird der Leib 
aus dem Waller des MWeibers ans Ufer geſchwemmt.) Die Angabe, 
daß der Leib am fiebenten Tage des Liegens im Waller ans Ufer 
geichwenmit worden, enthält nichts Außerordentliches. Als unge: 
wöhnlich aber nad Auffaffung der Heiden durften die anderen 
zwei Punkte gegolten haben, nämlich daß der Leib gerade an der 
Stelle angeſchwemmt wurde, wo das Haupt auf einen Pfahl ge: 
ftedt gewejen und von einem Moler gegen andere Vögel 
beichügt worden. Bei den Preußen galt der Tod im Waſſer als 
der jchimpflichite (Praetorius Schaubühne ©. 33). Daber es den- 
jelben als etwas Außerordentliches ericheinen mochte, daß der Leib 
nicht eine Speije der Fijche im Waller wurde. Die Beobachtung 
des Wogelfluges gehört zu den nationalen Eigenthümlichkeiten 
der Preußen. Das Ericheinen eines Adlers auf der Stelle mußte 
daher Aufſehen erregen und Deutungen erfahren. Die Volksphantafie 
malt aus. Ihr Bild ift ein Iprechendes Zeugnis dafür, daß Mdalberts 
Miſſionsreiſe bei dem Volke Eindrud machte und Eindrüde hinterlich. 
Der Ruf von Adalbert Martyrertod war doch bernach auch bis zu 
den heidniſchen Pommern vorgedrungen, als der Bifchof Otto von 
Bamberg dort in die Mifjion eintrat. Schließlich bemerken wir, 
daß der Satz: mira res bis eustodiebatur vielleicht ein Einfchiebjel 
aus jpäterer Zeit iſt. Läßt man den Sab mira res ete. weg, jo 
lautet der Tert: direxit, qui (sc. Boleslaus), dum a praeter- 
euntibus etc. 

Die vorliegende Passio ift ein aus einer größeren, 
nicht mehr vorhandenen Schrift zum Zwecke der kirchlichen Leſungen 
gemachter, theilweiſe troden gebaltener Auszug und darf ſomit 
mittelbar wenigſtens als das Werk eines Begleiters Adalberts 
auf der Miſſionsreiſe in Preußen, in erſter Linie des Presbyters 


) Nicht felten werden in Handfchriften die Buchſtaben r und t vers 
mwechfelt 3. B. moribus ftatt motibus, Vgl. Wattenbach Paläographie S. 16 
Lieſt man im unferem Worte t ftatt r, fo ergiebt fi die Form mote — 
motae. Die Stelle lautet dann: piscinae motae defluit ad ripam, der Yeib 
wurde am fiebenten Tage an das Ufer des bewegten Weihers geſchwemmt. 


320 Kolberg, Hiftorifche Bedeutung 


Benedictus oder auch als das Werf eines anderen Ordensbruders, 
der die Erzählung von den Erlebnilfen der Miffionäre aus dem 
Munde eines der letzteren angehört batte, betrachtet werden. 
Während die anderen alten vitae S. Adalberti und das Lobgeidt 
fernab von Polen — eine Ausnahme macht vielleicht doc die 
redactio seeunda der vita II von Bruno — gefchrieben und die 
darin enthaltenen Mittbeilungen durch zweiten, dritten Mund ge 
gangen jein werden, ilt die Passio in Polen, dem Preußen an 
grenzenden Lande, wo Cholinun als eine befannte Bergfeite (notae 
urbis elaustrun) galt, ſehr bald nach Losfauf und Rückkehr der 
Gefährten Adalberts, Gaudentius und Benedictus, verfaßt. Sie 
ift am jich frei von Sagen, wenngleich, was nicht zu verwundern, 
eigentümliche Boritellungen, welche die heidniſchen Breußen in Hinſicht 
der Vorkommniſſe fich machten, darin mitgetheilt jind. Spätere Berichte 
enthalten viel mehr Sagenbaftes als die Passio, und manche Wider: 
ſprüche gegen die alten vitae des h. Adalbert, namentlich auch die 250 
bis 300 Jahre jüngere Legende de S. Adalberto (Monum. Polon. IV, 
206 uff.), auf welche die Hypotheſe von Danzig größtentbeils fich jtügt. 

Wir bemerken zu S. 296 nachtragsweije betreffend die Hand: 
Schriften der vita I u. II noch Folgendes: Voigt a. a. O. S. 222 rechnet 
nach dem VBorgange von ‘Berg, Mon. VI, 576 zu den verlorenen 
Handjchriften der vita I auch die Handfchrift des bayriſchen Kloſters 
Windberg. Sie ift von Watt wieder aufgefunden. Vgl. Neues 
Archiv der Gefellichaft fin ältere deutiche Gejchichte 1883 Br. 9 
S. 640. Dieje von Caniſins herausgegebene vita enthält Cod. 
Nro. 22241, gebörig zur großen Sammlung von Leben der 
Heiligen (Nro. 2224045 saee. XII med.) in der Königl. Hot 
und Staatsbibliothek zu München: Vita vel passio saneti Adal- 
berti episcopi et martiris Christi. Est locus in partibus Ger 
maniae ete. Die Bibliotbet hatte die Güte, im Jahre 188 
ung auf Wunſch zwei Stellen mitzutbeilen: fol. 20b 1. Spalte 
Mitte: quorum omnium post pia obsequia, si seminis tempus 
erat, ad campum decurrit et satione peracta unde uiueret proprüs 
manibus se laborasse gaudebat. Danach lieſt die Handſchrift 
gerade jo wie der Tert bei Perg VI, 585 und nicht, wie du 
Tert bei Caniſius, ebenda Anmerkung p.: obsequia sacri seminis, 
servus erat, ad caminum deeurrit. Veranlafjung ftatt si zu leſen 
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zacri iſt Caniſius wohl dadurch gegeben, daß in der Handſchrift 
se oder sc ſteht, der Buchitabe e oder e halb durchitrichen ift und 
ein ı übergelchrieben zu jein jcheint. Die zweite uns mitgetheilte 
Stelle lautet Fol. 26% 1. Spalte Mitte: Dux uero cognita uo- 
luntate eius dat ei nauem et ipsam propace itineris terdeno 
milite armat. Ipse uero primo adiit urbem Gidanie, quam 
dueis latissima regna dirimentem maris confinia tangunt. Gidanie 
it in der Endfilbe ie gejchrieben, nicht Gidanie, wie nach Berg VI 
fol. 593 der Tert bei Caniſius hat. Xesterer bat alſo etwas 
geändert oder anders gelefen, wie auch Berk a. a. D. fol. 576 
zu verjteben giebt. Voigt erwähnt nach Perg a. a. O. fol. 577 
ferner eine verloren gegangene Göttinger Handſchriſt. Diefe 
Icheint noch vorhanden zu jein. Nach unjern Erfundigungen be- 
figt die Univerjitätsbibliothef zu Böttingen ein Cod. Ms. Histor. 
Nro. 795, der aber einer jehr ſpäten Zeit angehört, dem 17. oder 
18. Jahrhundert. Fol. 42 beginnt die Historia 8. Adalberti 
Pragensis Episcopi et alia scitu digna ex veris Chronieis 
Polonorum et Bohemörum colleeta. Die Schrift ftellt eine 
Compilation aus polnischen und böhmiſchen Chroniken über den 
bl. Adalbert dar, ift ziemlich werthlos. 

Mehr Werth dürfte die vita haben, welche nach dem neuen 
Arhiv Bd. VIII ©. 204 die Handichrift der gräflich Stolbergichen 
Bibliothef zu Wernigerode unter Za 61 Mse. saee. XII Legendae 
Sanetorum enthält. Die Ueberfchrift lautet fol. XXIX Ineipit 
passio sancti ADELBERTI episcopi et martyris. Est 
locus etc. bis ritu gentilium uiuunt genau jo wie bei Berg 
VI fol. 581. Weiter unten fol. XLI: Dux vero cognita volun- 
tate eius dat ei navim et ipsam pro pace itineris ter deno milite 
armat. Ipse vero adiit primo urbem guddanize, quam dueis 
latissima regna dirimentem maris confinia tangunt. Das u in 
guddanize bat über jich ein Strichlein wie fonft der u Buchitabe 
in der Handichrift 3. B. urbem, dueis. Das Wort lautet alio 
Guddanizc. Der Schluß zeigt mehrere Abweichungen fol. 
XLIll: Passus est autem sanctus et gloriosissimus Christi 
martyr adelbertus nono Kalendas aprilis imperante regum 
domino Ottone terecio pio et clarissimo caesare feria sexta, 
seilicet ut qua die dominus Jesus Christus pro homine, eadem 
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die homo ille pro deo suo pateretur, cui est misericordia in 
saeculum, honor et imperium in saecula saeculorum. AMEN. 
Explieit passio sancti Adelberti episcopi. Die vom 
Pertzſchen Tert abweichenden Worte oder Buchjtaben find von uns 
gefperrt wiedergegeben. Die Handichrift jcheint einigermaßen mit 
Nro. 5 bei Per Cod. regius Bruxellensis zu ftimmen. 

Zu Rom gab es vor mehr als 40 Jahren noch drei Hand- 
jchriften der vita I S. Adalberti, welche unferes Willens noch 
nicht eingefehen find; ob fie noch vorhanden, iſt die Frage. In 
den Baltifchen Studien XI. Jahrg. 1845, Römifche Studien ©. 9 
theilt W. Giefebreht mit, daß zu Nom in der Bibliothef von 
S. Croce in Gerusalemme eine Handichrift Neo. 49 fol. 53 aus 
dem 13. Jahrhundert fich befand, welche den Titel hatte: Passio 
S. Adalberti edita a Domino Silvestro papa, d. 5. vita I. Alſo 
nicht blos in Monte Caffino, fondern auch in Nom hat man in 
alter Zeit die vita I dem Papſte Silvefter zugelchrieben. Pers, 
Stalienifche Reife p. 151 führt außer den erwähnten Handſchriften 
noch zwei in Chiesa nuova an. Giefebrecht hat fie dort, mit 
Arbeiten bejchäftigt, nicht einjehen können. 

Eine jpanifche Legendenfammlung von P. Ribadeneira S. Jesu 
Hispano, lateinijch von Jacob Canifius, Cöln 1700 enthält II fol. 
165 ein Leben des h. Adalbert auf Grundlage der vita II von 
Bruno. Die Mutter Adalberts bezeichnet die Legende als nobi- 
lissimam matronam Dalmatia prognatam. Statt tribus annis, wie 
vita II e. 17 bei Berg VI fol. 604 bat, ſteht in der vita von 
Ribadaneira und Canifius: solidum biennium. Vielleicht bat alſo 
eine andere Handfchrift der vita II vorgelegen, als die von Surius 
benugte. 


Ueber den Derfaller des Tobgedichtes auf den 
hl. Adalbert. 


Bon Dr. A. Kolberg. 


Die Autorjchaft des Lobgedichtes auf den hl. Adalbert, welches 
mit dem Wort beginnt: Quatuor immensi jacet inter climata 
mundi und fich jehr enge an den Wortlaut der jogen. Canaparifchen 
vita I. S. Adalberti anjchließt, ift vom Verfaſſer in Band VII 
diefer Zeitichrift ©. 79 uff., dem befannten gelehrten Zeitgenoffen 
Adalberts, Gerbert, Magiiter an der Echule in Rheims, dann 
Erzbiſchof daſelbſt (991—998 April), darauf Erzbifchof zu 
Ravenna (998—999 April) und zulegt unter dem Namen 
Silvefter II. Bapit in Rom (999 bis 1003) zugejchrieben worden. 
Wir nehmen auf jene Ausführungen Bezug und wollen bier mur 
Einiges ergänzen und bejonderd die Einwendungen beiprechen, 
welche von Voigt in dem Buche!): Adalbert von Prag, Berlin 1898 
gegen Die Autorjchaft Gerberts hinfichtlich des Lobgedichtes vor: 
gebracht find. 


1) Wenn Voigt a.a.D. S. 327 über die von uns in diefer Zeitfchrift VII, 
386 auf Grund eines Briefes des Bibliothelars Caplet O, S. B. zu Monte Eaffino 
von 6. Mai 1881 erwähnte Neftauration der Fresken im sanetuarium juxta 
portam monasterii zu Monte Eaffino trot Nachfrage nichts hat in Erfahrung 
bringen können, fo ift das zu bedauern. Herr Caplet machte ung die Mit 
tbeilung in einem Briefe Spontan und ausführlich. Auf einmaliges Nachfragen 
erlangt man in Italien manchmal wenig oder gar nichts, wie wir felbft, 
ausgenommen firhlihe Angelegenheiten, mehrmals erfahren. 
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Gerbert befand fich im Gefolge des Kaifers, als dieſer im 
Herbit 997 einen Kriegszug gegen die Sarmaten im Havellande, 
die Stoderaner, machte und als Sieger nach Magdeburg zurüd: 
kehrte.) Hier in der Nähe des Polenreiches wird der Kaiſer 
wohl den am 23. April 997 in Preußen erfolgten Martyrertod 
Adalberts erfahren baben. Der Kaifer begab fich nach Befriegung 
der Sarmaten aus Deutichland nach Italien, wo er von Anfang 
Februar 998 bis December 999 weilte, bejonders in Rom.?) 
Gerbert befand fich als Magifter und Rathgeber in der Nähe 
des jugendlichen Kaifer® und wurde inzwiſchen (April 998) 
Erzbiihof von Ravenna. Wenn der faft gleichzeitige Thietmar 
in feiner Chronif mittheilt, der Kaifer babe den Tod Adalberts 
in Rom erfahren, und Hinzufügt, derjelbe babe demütig flehend 
würdige Dden Gott dafür dargebracht, daß er zu jeinen Zeiten 
einen fjolchen Diener durch die Palme des Martyriums in 
den Himmel aufgenommen, jo will der Chronift mit diejen 
Worten offenbar nichts anderes jagen, als daß der Saifer 
zu Rom ausführlihe Nachrichten über das Schidjal des 
ibm befreundeten Biſchofs erhalten und damit in Stand 
geſetzt wurde, Oben, aljo Bere auf den bi. Moalbert 
zu machen oder machen zu lalfen und darzubringen. Chronicon 
Thietmari Mon. Polon. I, 258: Imperator autem Romae certus 
de hac re effectus, eondignas Deo supplex retulit odas, quod 
suis temporibus talem sibi per palmam martyrii assumpsit 
famulum. Der Chronijt jagt nicht gerade, daß der Kaiſer ſelber 
die Oden oder Verſe gedichte, jondern nur daß er ſolche Sott 
dargebracht (retulit, ähnlich wie lauream refere — widmen, bar: 
bringen. Er brachte die Verſe dar mit einer Bitte zu Gott. Zu 
diefen Worten fjtimmen die drei letzten Verſe des Lobgedichtes 
Quatuor immensi, ivelche lauten: Praesul Adalbertus pro Christo 
martyrizatus — Assidua cujus devotos nos prece Christus — 
Saecula per euneta famulos conservet et ultra. Einzig unfer Gedicht 
drückt (deprecatoriich) in den Schlußtvorten eine Widmung (devotos 
famulos) und die Zuflucht zur Fürbitte unjeres Heiligen aus 
1) Gerbert in der Schrift De Rationali bei Migne Patr. Latin, Tom, 139. 
p. 159 und Wilmanns in Rankes Jahrbiihern, Kaifer Otto III S. 94. 174. 

2) Wilmanns a. a. O. S. 99 und Böhmer Negeften z. d. J. 998 u. 999, 
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(assidua prece), während die in Proſa gehaltenen vita I und II 
dorologiich endigen: Ipso juvante se. Christo, cui est honor cum 
aeterno patre et spiritu sancto et nunc et per infinita saecula 
saeculorum Amen (vita I. ec. 30 im Cod. Cassın. 4b) oder eui 
sec. Deo est misericordia in saeculum, honor, laus et imperium 
in saecula saeeulorum. Amen. vita I. e. 30 in Cod. Guelf. 
Achnlich Bruno vita II, 34. Unjer Gedicht ftimmt alfo zur Mit-. 
tbeilung Thietmars von Merfeburg über die Widmung der Verfe 
und die Bitte, welche der Kaiſer daran fnüpfte. Eine zweite, etwas 
jpätere Quelle, die Translatio Relig. SS. Abundii et Abundantüi 
(Zeitjchr. VII, 517, Monum. Germ. VI fol. 576) bejagt über 
den Kaiſer: ortum ejus (se. Adalberti), actus et passionem mira 
arte composuit et in libello seribi fecit. Hier erfcheint der Kaifer 
jelbft als Verfaſſer einer Schrift über das Leben, die Thaten und 
das Martyrium Adalberts; allein der Einn kann auch fein, daß das 
Werk im Auftrage des Kaijers verfaßt und in ein Buch nieder: 
geichrieben wurde. Als dieſe Schrift wird öfters die dem 
Ganaparius beigelegte vita I angejeben, welche mit dem Gedichte 
durchweg dem Inhalt nah und an ſehr vielen Stellen auch den 
Worten nach jtimmt. Allein der Ausdrud mira ars in der obigen 
Mittheilung paßt offenbar eher auf eine in Gedichtform, als eine 
in Proſa gehaltene Lebensbeichreibung. Die profaiiche, dem 
Canaparius zugeichriebene vita I bleibt übrigens, was den Stil, 
Grammatif, Klarheit, Schwung der Gedanken und Gefühle betrifft, 
nicht unbedeutend hinter dem Gedicht zurüd.t) 

Eine Reihe von Gründen haben wir in der Zeitichr. Bd. VII. 
©. 79 uff. zulammengeftellt, welche darauf hinführen, daß Gerbert, 
der nachmalige Papſt Silvefter II, ums Jahr 997 bis 999, als 
er im der Umgebung des Kaiſers Dttos III vielfach weilte, das 
1) 3. 8. Damna victoriae cap, 8 foll bedeuten die Schäden der Nieder: 
lage, vitiorum victora cap, 17 Sieg über die Pafter. Orationis jura cap. 8 
ſoll bedeuten, pflihiichuldige Gebete. Nach dem Dichter B. 161, 162 ſprechen 
die Leute iiber die Fugendfrifche Adalberts und die Aehnlichkeit mit den Eltern: 
Purpureo flore cujus clarescit in ore — Insita materna facies pietasque pa- 
terna. In der Paralleiftelle cap. 5 heißt es: Patris justitia floret in eo 
et maternae pietatis imago in purpureo pectore vernat u. f.w. Bum Theil 
rühren die maffenhaften Bariaten zu vita I wohl daher, weil Worte und 
Conſtruction nicht felten ſchwer verftändlich waren, 
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Lobgedicht auf den HI. Adalbert gefchrieben hat. Wir fügen bier 
noch einige mehr äußere Gründe hinzu. 

1. Das Gedicht bat einen Biſchof zum Verfaſſer. 
Legt Schon die ausführliche Schilderung der Pflichten des Biſchofs 
als Hirte, Richter und Lehrer im Gedichte (B. 277—310, 311 
bis 345, 346—354) den Schluß nabe, daß der Verfaſſer des 
- Gedichts ein Biſchof jet, jo macht das eine furze Bemerkung über 
den Einzug Adalbert3 in Prag und über die Belignahme des 
bijchöflichen Stubles in der Kathedrale ziemlich zur Gewißheit. Im 
Gedicht V. 274—376 heißt es über dieſen Act: Christo cum 
sanctis persolvens munia laudis—Pontifieum more cum magno 
plebis honore — obsedit sacram contrito corde cathedram. Es 
twird aljo auf den Ritus beim Einzug eines neuen Bilchofs in 
jeine Kathedrale (Pontifieum more) vermwiejen. Das gejchieht aber 
nicht bloß im Allgemeinen, wie in vita I der Vorgang dargeitellt 
wird (cap. 8 humili et contrito corde orationis jura persolvens 
magno gaudio eivium cathedram obsedit), jondern jo ſehr im 
Einzelnen, daß ein Zweifel kaum bejteben fann, der Verfaſſer fei 
ein Bilchof geweien, welcher den Ritus aus eigener Erfahrung 
und andern Beijpielen genau kannte. Der Dichter hebt in den 
obigen Verſen vier Stüde hervor: munia laudis, invocatio Christi, 
invocatio sanctorum, honor plebis. Das ijt der uralte Ritus, 
wie er im Oaeremoniale Episcoporum I. 2. vorgejchrieben  ift. 
Es wird beim Einzuge das Te Deum laudamus gejungen, dann 
betet der Bilchof das Proteetor noster aspice et respice in faciem 
Christi tui mit Berfifel und Dration, dann oseulum manus jeitens 
der Kanonifer und des Domclerus, dann imvocatio 8. Patroni 
oder Sanetorum Patronorum, comitatio prineipis, magistratus 
ad locum habitationis in processione. In der obigen Stelle der 
vita I it vom Nitus des Einzuges des Biſchofes nichts angegeben. 
Was dieScilderungder Tugenden, die Adalbert auf dem Biſchofsſtuhle 
zu Brag übte, angeht, jo iſt zu bemerken, daß zur Zeit des h. Adalbert 
ein Schriftfteller über das Bilhofsamt in clajfiicher Weile ſich 
ausgejprochen, nämlich Gerbert, vermuthlich als er Bilchof von 
Rheims war, in der Anrede an feine Mitbifchöfe: De informatione 
episcoporum (Migne Tom. OXXXIX p. 169—176). Das 
Schriftchen, in welchem ſich der Stil Gerberts deutlich fennzeichnet, 
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wie in feinen Briefen, ift längere Zeit für ein Werk des heiligen 
Ambrofius gehalten worden. Migne, a. a. p. 76. 

2. Ravenna und die Verhandlungen über die Bejegung 
des päpftlichen Stuhles nach dem Tode Johann XV. Der Dichter 
macht binfichtlich des Aufenthalts Ottos III. zu Ravenna im 
Frühjahr 996, als diefer auf der Reife nah Rom zur Kaiſer— 
frönung ſich befand, eine Angabe, welche erſehen läßt, daß ihm die 
Stelle, wo der Kaiſer dort weilte, näher befannt war. In vital ce. 21 
beißt es von Otto III: juxta saeraım urbem Ravennam regalia 
castra metatus est. E3 wurde alſo für den Kaiſer und das Heer ein 
Lager bei Ravenna aufgeichlagen. Das iſt richtig, da Dtto mit großem 
Heeresgefolge die Römerfahrt machte, aber für ihn wurde nicht ein 
Lagerzelt aufgeichlagen, wie man nad den Worten der vita I 
vermutben jollte, jondern er batte fein Quartier, wie aus dem 
Dichter zu erjehen, in dem mächtigen Kaiferpalafte bei Ravenna: 
3. 970 Transcendens Alpes Ravennas ibat ad arces. Der Groß: 
vater ODttos III, Kaijer Dtto I, hatte bei Ravenna einen Königs: 
palajt ums Jahr 971 bauen oder vielleicht nur rejtaurieren laſſen 
und tveilte dann mit der Kaijerin Adelhaid, umgeben von geiftlichen 
und weltlichen Großen, dajelbjt mehrere Monate. Böhmer Regeſten 
Nro. 382, regia aula non longe a moenibus Ravennae urbis 
sita, quam ipse imperator clarıssimus in honorem sui claris 
aedificis fundare eoepit. Vgl. vita S. Oudalriei in Monum. 
Germ. VI. fol. 407. In diefem PBalatium weilte Otto III auch 
jpäter vom 3.April bis Ende Mai 1001 mit Unterbrechungen 
und begab fih von da aus einigemal in das Klojter von S. 
Apollinaris in classe bei Ravenna zu geiftlichen Uebungen,!) um 
fich auf das Oſterfeſt vorzubereiten. In diefer Burg weilte 
Otto III im Jahre 996 auf dem Kömerzuge zur Katjerfrönung. 
Auch binfichtlich der Verhandlung der römischen Großen mit Otto III 
nach dem Tode Johann XV erzählt der Dichter den Zeitverhältniſſen 








1) Bruno in der vita V fratr. Mon. Polon, VJ. 392. WUebertrieben iſt 
die Darftellung in der vita S. Romualdi (Monum, Germ, VI, 719) mit dem 
Ausdrud per totam Quadragesimam,. Denn am 7. März 1001 d. b. Dion: 
tag nad Dom, III Quadrages. war der Kaiſer noch in Perugia (Böhmer 
a, a. O. Nro. 874), Einige Zage find daun doch noch mit der Reiſe nad 
Ravenna vergangen, 
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entiprechend. Römiſche Große kommen nach dem Dichter mit Ge: 
ichenfen zu Dtto nach Ravenna, überbringen ibm eine Botichaft 
vom römijchen Senate und erfundigen fich eifrig, welche Anficht 
Otto über den neuen apoftoliichen Hirten, den Papſt, bege und wen 
er mit diefem hohen Amte befleiden möchte. V. 971 uff. Romani 


proceres veniunt cum dona ferentes — Verbaque, quae 
sanctus sibi miserat ordo senatus — Nisibus et totis 
quaerunt et cum prece votis — De pastore gregis quae 
sit sententia regis — Tanto vestire quem  dignaretur 


honore. Die Römer hatten im Jahre 963 dem Kaijer Otto I 
zugeſchworen, fie würden nur mit feiner und feines Sobnes d. h. 
Ditos II Genehmigung den Papſt wählen (Dönniges in Rankes 
Jahrb. d. deutich. Reichs Otto I ©. 85). Da die Abmahung 
fihb nur auf Dtto I und Dtto IT bezog, jo mußte, da die 
Erledigung des päpftlichen Stuhles durch den Tod des Papſtes 
Sobann XV zur Zeit Dtto III (996) erfolgt war, Zweifel ent: 
jteben, ob jene Abmachung noch fortdauere. Die Genehmigung 
des Kaiſers hatte tbatjächlich aber mehr in einer vorbergebenden 
Bezeichnung der Perſon für den päpftlichen Stubl, als in der 
Betätigung der feitens der berechtigten Wähler erfolgten Wahl 
beftanden. Der Dichter ftellt fich auf diefen factifchen, dem kaiſer— 
lichen Intereſſe eniprechenden Standpunkt, wenn er die römischen 
Großen bei Dtto die Anfrage machen läßt: Tanto vestire 
quem dignaretur honore. Die vita I weicht an diejer Stelle 
nicht unbedeutend vom Dichter ab. Nicht römische Großen kommen 
zum Kaiſer und bringen eine Botichaft vom Senat, jondern es 
werden von den römijchen Großen und dem Senate Briefe durch 
Boten an Dtto überbracht; Gefchenfe werden nicht erwähnt. Die 
Anfrage an Dtto lautet, wen die Großen und der Senat 
an Stelle des verjtorbenen Papſtes einfegen jollten: ubi (se. Ra- 
vennae) in ejus (se. Ottonis III) oceursum veniunt epistolae 
eum nuntiis, quas mittunt Romani proceres et senatorius ordo 
ct quem pro eo ponerent, regalem exquirunt sententiam. Hier 
ift das Wahlrecht der römifhen Großen und des Senats d. b. 
des böberen Glerus und der Führer des Volkes  bervor- 
gehoben. Der Dichter Ipricht vom faijerlichen Standpunkt aus, 
die vita I vom Standpunkt der Römer. Beide Angaben im Ge: 
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dicht, ſowohl die über den Aufenthalt Dttos III in der Burg bei 
Ravenna wie die über die Verhandlung der Nömer mit Dtto 
wegen der Wahl des Papſtes weiſen auf Gerbert bin. Diefer 
hatte im Jahre 980 zu Ravenna vor Kaiſer Otto II mit Dtbricus, 
dem berühmten Magifter aus Magdeburg und Archikapellan 
des Faiferlichen Hofes, eine gelebrte Disputation abgehalten und 
war jeit April 998 Erzbiihof von Ravenna, mußte daher das 
faiferliche Palatium bei jener Stadt fennen und konnte willen, daß 
Otto III bier im Jahre 996 auf dem Römerzuge gewohnt und 
die römische Gefandichaft empfangen hatte; er vertrat wie kaum 
einer feiner Zeitgenoffen die großfailerlichen Ideen Dttos III, wie 
aus der Vorrede zu der im Jahre 997 reſp. 998 gefchriebenen, 
dem Kaifer gewidmeten Schrift De Rationali zu erjehen, wo 
er den Kaiſer fo anredet: Nostrum, nostrum est Romanum im- 
perium ...Noster es Caesar, Romanorum imperator et Auguste, 
qui summo Graecorum sanguine Ortus, Graecos imperio superas, 
Romanis haereditario jure imperas, utrosque ingenio et eloquio 
praevenis. So jehr aber im Gedichte der Einfluß des Kaifers bei 
der Papſtwahl hervorgehoben ift, jo iſt es doch Nom allein, 
welches die Kaijerwürde verleihen und Fürften zu Königen er: 
beben kann: et quos regnare facit hos simul imperitare. 
Daß Nom auch Könige einjegt, Tpricht allein der Dichter aus; die 
vita I ce. 21 bejagt nur, daß Rom die Könige zu Katfern erhebt. 
Gerbert als Papſt Silvefter II verlieh hernach befanntlich dem 
Herzog der Ungarn, den bl. Stephan, die Königsfrone. 

3. Der Stil der Gerbertiben Schriften. In der 
Vorrede zu den Gerbertichen Schriften (Histoire litteraire 
de France bei Migne 1. ec. p. 72) wird auf den Stil der 
Gerbertiben Schriften hingewieſen und daraus die Autorjchaft 
Gerbert3 für die Schrift De corpore et sanguine Domini, 
die allerdings auch in einer Handichrift ausdrücklich ihm beigelegt 
wird, gefolgert. In der That haben die Gerbertichen Schriften, 
namentlich jeine Briefe, etwas Eigentümliches, durch welches ie 
fich kenntlich machen. Sehr oft werden Antithejen mit gleichen oder 
anklingend lautenden Worten, Steigerungen, Wiederholungen ein 
und desjelben Wortes, bildlihe Daritellungen, Anſpielungen 
auf Perjonen und Zeitverhältniffe, manchmal in etwas dunklen 

€. 3. xiI. 22 
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Ausdrücken angewandt. Dabei fließt fein Latein leicht in micht zu 
langen Sägen. Daß die vita I St. Adalberti, welche lange Zeit zufolge 
einer Notiz in Monte Caſſino und Nom Gerbert zugejchrieben wurde, 
von diefem nicht herrühren kann, ergiebt jchon eine Ber: 
gleichung des Stils der vita I, welche, wie oben bemerft, nicht 
wenige eigenthümliche Säge und Ausdrudsweilen enthält, mit dem 
Stile der anerkannt Gerbertichen Schriften. Eine bedeutende 
Aehnlichkeit des im Lobgedicht bervortretenden Stiles mit dem 
Stile der Gerbertichen Schriften ift aber unbeftreitbar. Wir ftellen 
eine Reibe von Redewendungen aus anerkannt Gerbertichen Schriften 
zujammen und laffen zur Vergleichung eine Reihe von Redewendungen 
aus dem Gedicht folgen. 
Aus Gerbertihen Schriften: 


1. De numerorum divisione ad Constantinum Praefatio: Vis amicitiae 

pene impossibilia redigit ad possibilia. p. 85. 

De rationali et ratione uti p: 16: Meministis enim et meminisse 

possumus „,. Nostrum, nostrum est Romanum imperium,.. malnique 

aliis displicere quam vobis non placere. 

3, De informatione Episcoporum pag. 160. Non jam ad subditum 
loquar vulgum . . . sed ad ipsos jam praedicatores vulgi mea con- 
vertam verba et meis conservis velut obediens servus aut vitae per- 
fectae me esse fateor, quum de vita perfecta alios moneo. 

In gremio sacerdotum positus ipsos alloquar sacerdotes, 
Dignum est enim, ut dignitas sacerdotalis a nobis . . . 
Quas oves, quem gregem non solum tunc beatus suscepit apostolus, 
sed et nobiscum eas accepit, et cum illo eas suscipimus omnes, 

Ne sit nomen inane et crimen immane. 

Ne sit gradus excelsus et deformis excessus, 

Magna sublimitas magnam cautelam desiderat; honor grandior grandiori 
sollicitudine indiget, 

Reatui poenae subditus poenae servituti obnoxius erit, servituti ob- 
noxius libertatem amitit. Caro ancilla facta est domina, et anima 
domina facta est famula ... Carni sacerdotium compararit et animae 
detrimentum paravit, 

Gratis ei Deus ut benignus donavit, sacerdos ut malignus eum captivavit 
Ipse digne peris et insuper alios tecum indigne perdis. 

Nec ipse lucem praebes et aliis Jucem adimis... Infideliter detracturos 
.. „ fideliter oraturos, 

De corpore et sanguine Domini p. 178, 

Heribaldo Antisiodorensi episcopo, qui turpiter proposuit, et Rabano 

Mogontino, qui turpius assumpsit, turpissime vero conclusit, suns ad 

respondendum servetur locus. 
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Epistolae p. 202. 
Si ante Dominum nostrum a vobis laudati sumus, non in de- 
bitas vobis reddimus laudes, 
Face quod oramus, ut faciamus quod oras. 


. Sed potius licet cum fide in palatio exulare, quam sine fide 


Ep. 12 
in Latio regnare, 

Ep. 20, Praevaluit .... cupiditas, praevaleat „.. pietas, 

Ep. 31. turpia ... turpiora, 

Ep. 32. qui Dominum tuum regem haredem regni regno privasti . 
Laedere me putas, si eos laesisse dicas, quorum gloria glorior. 

Ep. 34. moerens simili de causa moerentem quibus affabor verbis, 

Ep. 39. 'Turba regnans, regnorum perturbatio. 

Ep. 44, Proinde in otio, in negotio, et docemus quod scimus et 
addiscimus quod neseimus. 

Ep. 46. si modo ii sunt, qui digne expetiti digneque videntur habiti. 
Felix dies, felix hora. 

Ep. 52. pro fide.... cum perfidia. 

Ep. 73. incerto certa ... male fidae fortunae ..., fidissimus fidissimo. 

Ep. 82. quondam vobis fidus et nunc fidissimus, 

Ep. 98. Sentiat ergo grex pastoris absentiam, sentiam. 

Ep. 182. Nec glorientur aemuli vestri nominis plus sese obesse quam 
vos prodesse, 

Ep. 193. Dolebam quippe ac multum doleo. 

In einer Epiftel an Otto IL, gebraudht er die Klimax Magnificus 


magnifice magnificum Sasbach contulisti, ep. 23D, bei Bilmanns a, a. DO. 
S. 174 Anmert. 

Im Lobgediht finden fich dieſelben Eigenthümlichleiten des Stils 
in bervorragendem Maaße. Hiezu einige Beifpiele: 
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Felix felicem qui duxerat etc. 
Urbs quondam magna, magnis ex urbibus una. 
benedicens et benedixit. 


‚ hauriat haustus. 
. Dolet atque dolebit, 


Non autem temere magno tremuere timore. 


. Vietus ceu victor natus magno patre major. 

. Non quasi sub modio lux, sed lucens in aperto, 

. Non studuit vanis vinei vel vincere scachis, 

. Ad faciem facie, 

. Exurge ... . surge. 

. Commissus . . . remissus. 

. Si fugiant, fugias, 

. Maximus Ottonum rex tertius Otto priorum, 

. Graecus homo graecam, 

. Tu modo qui poscis moestus plus moestus abibis, 
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552. Insinuet patris patrum non dissona dictis, 

647, Insons . .. cum sontibus, 

719. Flet... Flet. 

756. Caesaris Augusti proles pulcherrima pulcheri, 

. Rex denique regum 

797. Cum sancto sanctus amico, 

834. Mitibus ut mitis foret immitisque superbis, 

916. Tu praesul sanctus, tu saneto sanguine natus. 

923. Scimus enim, scimus, nos intus et in cute scimus (au Pers. 
Sat. 30). 

. Nolumus ,„. . nolumus. 

Wir verweifen noch auf die Berfe 84, 177, 199, 200, 224, 348, 
365—368, 413, 422, 641, 691, 755, 891, 938, 947, 986, 1093, 1111. 

Man darf die Anforderungen an die Darftellungsweife Gerberts 
im Lobgedichte auf den bl. Adalbert, wo es ſich um Verſe 
bandelt, indeſſen nicht zu hoch ftellen. Gerbert war ein practiiches 
Genie. Unjer Poem ift mehr ein Gelegenbeitsgedicht und läßt 
die Felle an manchen Stellen vermiſſen, abgeleben davon, daß 
bie und da der Tert der Handichrift offenbar corrumsiert 
ift. Auch andere Verſe, die von Gerbert berrübren, wie das 
Epigramm zum Bilde des Boetius und dergleichen (Migne a. a. D. 
287) laſſen zu wünſchen übrig, überragen aber doch, was auch 
für das Lobgedicht auf den bl. Adalbert gilt, eine große Maſſe 
poetifcher Erzeugniffe jener Zeit (Giejfebrecht Geſch. der deutichen 
Kaiferzeit IIII Aufl. Anhang S. 88 und Migne a. a. O. S. 70). 
An Rheims, wo Gerbert lange Jahre unterrichtete, blühete übrigens 
die Dichterfunft feit Alters. Der bekannte Mönch Gottichalt 
fam ums Jahr 850 dortbin zur Erlernung der Dichtkunft. 
Eine große Anzahl von Werfen ift feit dem Anfang des 9. Jahr: 
bunderts im jogen. leoniniichen Versmaß geichrieben (Monum. 
Germ. Poetae Latini I, 623; II, 678; III, 55, 711, 733.) 

4. Das Lobgedicht auf den h. Adalbert ift zugleich ein Hof: 
gedicht, in welchem dem Kaiſer Dtto III. die höchſten Lobeser: 
hebungen gemacht werden. Er ijt der größte der Ottonen: Maximus 
Öttonum rex tertius Otto priorum V. 448. Die vita Ic 4 
bat einen viel mäßigeren Yobjpruch: Tertius et Deo juvante 
maximus Otto. Der Dichter bezeichnet Otto als den rex regum 
V. 755 u. 791, die vita Te. 21 als rex Francorum. Den Sat 
in ®. 757: Omni jam mundo sibimet virtute subacto vermißt 
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man in der Paralleljtelle der vita I ec. 21 ganz. Schön jchildert 
der Dichter die jugendliche Kraft und die über die Jahre hinaus: 
gebenden Berdienjte des die Kaiſerwürde verlangenden Königs- 
Diejer wandte ih von Ravenna nah Rom mit großem Heeres: 
gefolge, cum sibi prima genas vestibat flore juventas—sed virtus 
meritis major puerilibus annis — Poscebat fasces tune forsitan 
imperitales. In vita Ic. 21 beißt es: Als nach Ablauf der 
Knabenjahre Dtto ſchon gleichlam mit dem erften Barthaar er: 
blübete, hatten die Zeit und die über die Jahre hinausgehende 
Kraft für ihn die Kaiſerwürde verlangt: Decursis quippe puerilibus 
annis cum jam velut prima lanugine barbae floreret, tempus 
et virtus major ‚annis imperatoriam sibi exposcerant dignitatem. 
Die merita Ottos find in der vita I nicht erwähnt. Nach dem 
Dichter jagen die römischen proceres bei Bejtellung der Botjchaft 
de3 Senats, ſchon eine ganze Zeit lang, d. b. lange Zeit hindurch 
erwarte man in Nom mit den Gefühlen der Ergebenheit die 
Ankunft Ottos wie die eines Vaters oder auch wie die feines 
Vaters (Dtto II): Pectore devoto se dieunt tempore toto — 
Illius adventum velut expectare paternum V. 773 und 774. 
Der entiprechende Sag in vita I ec. 21 iſt verjchränft. Die Boten 
verjichern, daß man die Ankunft des Königs, welche gleichjam in der 
ganzen Zeit jeit dem Tode des Vaters (d. h. Ottos IT. F 983) nicht 
erblidt worden, von ganzem Herzen herbeifehne und mit jchuldiger 
Treue erwarte: illius adventum velut toto tempore paternae mortis 
non visum totis visceribus desiderare ac debita fidelitate pollieitan- 
tur expectare, Abgejehen von dem eigentbümlichen Ausdruck toto tem- 
pore paternae mortis fehlt in der vita I der Hinweis, daß Otto tie 
ein Vater in Nom erwartet wurde. Statt deifen wird bei diefer 
feierlichen Gelegenheit an den Tod des Vaters, Otto IL, erinnert. 
Auch Bruno, der Verwandte des Kaiſers, welchen die ganze Ver: 
jammlung (dev Cardinäle) zum Nachfolger des verftorbenen Papites 
Johann XV. im April 998 wählte, weil der König Otto II. 
ihn wollte (Hunc quod rex voluit, mox omnis eoncio legit), erfährt 
beim Dichter feinen Tadel. Während in vita I c. 21 gejagt ift, 
Bruno babe treffliche Anlagen bejeifen, ſei aber, was weniger gut, 
von heftig aufbraufender Jugend geweſen (magnae scilicet indolis, 
sed quod minus bonum, multum fervidae juventutis), bezeichnet der 
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Dichter Bruno ald „guten Mann’ und jagt, derjelbe würde ganz 
vollfommen fein, wenn nicht in dem binfälligen Leibe noch die 
Jugend glühete: vir bonus et talos esset perfectus ad imos — 
si non incerta ferveret carne juventa. Der Ausdruck des Dichters 
bejagt nichts Schlimmes — nicht minus bonum, multum fervidae 
juventutis wie die vita 1, jondern nur, daß Bruno noch recht jung 
war, als er Papft wurde. Aehnlich wenn ein bejabrter Mann 
gewiſſe Weifungen giebt für den Fall, daß ihm „etwas Menjchliches“ 
pajfieren jollte, jo bedeutet das nicht etwas Böſes, ſondern den 
Fall des Todes. Der Verfaſſer der vita I jchrieb nach dem Tode 
Gregor V., und da diefer manchmal jcharf vorgegangen tar, 
mochte der Verfaſſer der vita I expost das zum Ausdrud bringen, 
als er von der Wahl Brunos zum Papſte ſprach. Der im 
Greiſenalter jtehende Gerbert, welcher in jeinem Leben mandherlei 
Bitterfeiten verfojtet, den Wechjel von Glüf und Gunft, von 
Verlaſſenheit und Ungnade reichlich verfoftet, beging dadurch feine 
Unehrerbietigfeit gegen den Papſt, wem er ihn als einen guten, 
vollfommenen, im jehr jugendlichen Alter ftehenden Mann daritellt 
und zugleich an die Hinfälligkeit des menschlichen Leibes erinnert. 
Sie transit gloria mundi ijt ein alter Spruch bei der Papſtwahl. 
Schließlich entipricht im Gedicht die Schilderung, wie Dtto in Nom 
empfangen wurde, der beim Kaiſer allmählich bervortretenden 
Neigung für Weſen und Cermoniell des alten römijchen Kailer: 
thums und der Anficht, welche Gerbert darüber begte. Lal. 
obige Stelle aus der Vorrede zur Schrift De Rationalı. 
Der Dichter fchreibt V. 791 uff.: Post haee (nach der Einjegung 
des neuen Papſtes) cunctorum veniens rex denique regum — 
Intrat et exultat plebs augustumque salutat — Ordo senatorius 
mira gravitate venustus. In der vita I ec. 21 beißt es: Super- 
veniens etiam Rex Romano more egregie aceipitur. Der Aus: 
drud Romano more deutet wohl an, daß der Verfaſſer der 
vita I fein Römer war. Der römifche Empfang des Kaiſers fiel 
ihm auf.!) Nach dem Dichter ſammeln fih zu Rom zahlreiche 
Schaaren und freuen jich, daß der Papſt zufammen mit dem 

') So ſpricht auch Gerbert zur Zeit, als er noch in Frankreich meilte, 


im Schreiben an Stephanus, den Diakon der römifchen Kirche, von den 
Romanorum mores, Ep. 40, Migne p, 213, 
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Kaiſer bei der Gelegenheit dem Volke aufs neue Recht ſprach. 
V. 794 uff. Urbis et innumerae laetantur ubique catervae — 
Dat quia papa nova populo cum caesare jura.!) In der vita I 
cap. 21 lauten an der Parallelftelle die Worte etwas verjchieden 
— man bat alfo geändert — nach den Monum. Germ. VI fol. 
591 ſo: Laetantur cum primatibus minores eivitatis; cum afflieto 
paupere exultant agmina viduarum, quia novus imperator 
dat jura populis, dat jura novus Papa. Die italienijchen 
Handichriften ftimmen etwas mehr mit dem Dichter überein; 
e8 beißt da: Laetantur cum primoribus minores civitatis 
et cum novo imperatore dat populis jura novus Papa. Die 
Worte cum afflieto paupere exultant agmina viduarum fehlen 
in den italienischen Handfchriften. Es handelt jih nur um Rom 
und das römijche Wolf, (plebs, populus), nicht um Völker (populi). 
Uebrigens wird es richtig jein, daß Arme und Wittiwen bei der 
Krönung Ditos zum Kaiſer reichlih bedacht wurden und fich 
darob freueten. Den koſtbaren Krönungsmantel ſchenkte er dem 
Kloſter SS. Bonifaeii et Alexiil. Die neuen NRechtsiprüche be: 
ziehen fich darauf, daß der Kaifer nach der Krönung ein Gericht 
in Rom bielt, worin bejchloffen wurde, den befannten römijchen 
Großen Erescentius wegen der Tyrannei, in welcher er den Papſt 
Sobann XV und die Bürger von Rom gehalten, mit der Ver: 
bannung zu betrafen; der neue Papſt Gregor in feiner Gut: 
mütbigfeit (vir bonus) verwandte fich aber für Crescentius, 
worauf der Kailer verzieb und jenen zu Gnaden wieder annabm.?) 
Darob berrichte in Rom allgemeine Freude. Von anderen Rechten, 
die Papſt oder der Kaiſer „den Völkern“ verliehen, weiß feine 
Duelle etwas zu erzählen. Der Dichter Tpricht angemeſſen vom 
„Volke“, d. b. dem römischen Volke, nicht von „Völkern“. Noch 
ein anderer Unterjchied macht fid) bemerkbar. Nach dem Dichter 
iprechen Papſt und Kaiſer aufs neue Recht; denn es hatte bie 
dabin unter der Herrichaft des Tyrannen Crescentius fein Recht 
gegeben, diejer hatte nach Willkür gefchaltet. Nach vita I wird 


1) Die Redesart jura dabat populo praetor bei Ovid; der Prätor er— 
theilte Rechtſprüche, d. h. er ſprach Recht, richtete. 
) Willmanns in Rankes Jahrb. des deutfhen Reichs Otto II. ©. 91. 
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vom neuen Kaiſer Recht geiprochen, desgleihen vom neuen 
Papite. 

Der Dichter V. 848 Schreibt über den Aufenthalt 
Adalbert8 am Hofe Otto II. im Sommer 996 nad der 
Abreife aus Nom: ich berühre bier, damit euch die Zeit 
nicht lang werde, Erzäbltes zu hören, nur wenig, was er (Mdal: 
bert) damals gethan und in welchen Stüden er das Volt belehrt. 
Sed tango vix ego pauca — Ne mora sit longa vobis audire 
relata — Quae tune fecisset, quibus et populum docuisset. 
Dem Dichter waren die Acte der Frömmigkeit und Demut, 
welche Adalbert auf der Reife aus Stalien nach Deutfchland 
übte, im Einzelnen befannt VB. 825— 848. Das wäre auch möglich 
beim Verfajler der vita I, welche cap. 24 an der Parallelitele 
die Worte bat: Ad hune modum plurima servitia egit in camera; 
quanto quaeque vilissima erant, tanto libentius ea pro humilitate 
ministrat. Aber etwas iſt doch im der vita I an dieler Stelle 
nicht ausgeiprochen, was der Dichter hat, nämlich, daß Adalbert 
auf der Neife das Volt (populum) in den Religionswarbeiten 
unterrichtet, alfo gepredigt hat. Dieſe geiftliche Thätigfeit machte 
ihn beim Volke befannt und daher jtammte wohl fein Anfeben 
auch im Weiten von Deutichland, namentlich in Aachen. Der bald 
darauf in Preußen erfolgte Martyrertod erhöhete die Verehrung. 

5. Gründe gegen die Abfaſſung des Gedichts im 
13. Jahrhundert. Der Gedanfe, Cosmas, Dekan des Dom: 
fapitels zu Prag, habe das Lobgedicht auf den b. Adalbert zu 
Ende de 11. oder Anfang des 12. Jahrhunderts verfaßt, üt 
fallen gelaſſen. Voigt in der zu Anfang diejes Jahres erfchienenen 
Schrift, Adalbert von Prag, jest S.233 die Entftehbung des Ge 
dichts ein Jahrhundert jpäter, nämlich im die Zeit der Krönung 
des Königs Wenzel von Böhmen im Jahre 1228. Dabei erwähnt 
Voigt, daß die Mutter des gefrönten Königs Wenzel Conitantia hieß, 
und meint, es wäre denkbar, daß aus Kourtoifie gegen fie der 
Name Conitantia bei der im Lobgedichte V. 600 erwähnten vor: 
nebmen römijchen Frau, welche vom h. Adalbert von einer Krankheit 
durch das Kreuzzeichen und frommen Zuspruch geheilt wurde, ein 
gefügt worden. 

Prüfen wir diefe Vermuthungen. 
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Märe das Gedicht eine Schöpfung aus dem Anfange des 
13. Jahrhunderts, dann muß es fehr auffallen, daß im Gedichte 
feine jpäteren Sagen über den b. Adalbert hinzugefügt find, 
ſondern der Verfaſſer deifelben treu fich an die vita IS. Adalberti 
gehalten, veip. Einzelnes aus Bruno, wie Voigt meint, entnommen 
hätte. Eine jolche Arbeit aus dem 13. Jahrhundert müßte wohl 
als ein unicum angejeben werden. Schon in der jehr bald nadı 
dem Tode des b. Adalbert ums Jahr 1000 oder, wie Voigt will, 
um 1006—1025 verfaßten Passio S. Adalberti beginnt die Sage, 
wenngleich nur ſchwach, fich geltend zu machen. Man vergleiche 
die jagenbaft gehaltenen Nachrichten über den 5. Adalbert aus der 
Zeit vor und furz nach dem Anfange des 13. Jahrbunderts, bei 
Rodulpbus Glaber (Mitte des 11. Jabrb.), die Zufäge zur Chronik 
Ademars (12. Jahrh.), die, wie es jcheint, der Mitte des 13. Jahr: 
bunderts angebörende Legenda de S. Adalberto (Monum. Polon. 
IV p. 206), die Miracula S. Adalberti aus dem 13. oder 
14. Jahrhundert (Monum. Germ. VI fol. 613). Die Sagen 
greifen bier allmälig weiter um fich und überwuchern. Das Lob: 
gedicht auf den h. Adalbert aber ift jagenfrei, ja, am Ende, 
worauf bejonders Gewicht gelegt zu werden pflegt, fürzer als 
vita I, vita II und die Passio. Nicht einmal der Loskauf des 
Leibes unjeres Heiligen aus den Händen der Heiden, nicht die 
Translation dejjelben nach Gnefen, nicht die Gefangennehmung 
der Brüder Gaudentius und Benedictus, nicht die Löſung der 
Feſſeln und die Ausbreitung der Arme in Form des Kreuzes 
werden erwähnt. Ueber dies konnte wohl ein Dichter, nachdem 
im Sabre 1038 die Gebeine Adalberts aus Gnejen von den 
Böhmen nad) Prag mitgenommen worden, am Krönungstage, zu 
welchem er jein Werk auf den Landesheiligen jchrieb, jene Trans: 
lation nicht ganz mit Stillfehweigen übergehen! Cosmas bricht im 
Hinblid auf jene in die Worte aus: O dies illa, dies Boemis 
honoranda et per saecula memoriae commendanda ete. 

Aber noch ein anderer Punkt fpringt in die Augen, wenn 
man von der Annahme ausgeht, die Feier der Krönung des jungen 
Königs Wenceslaus im Jahre 1228 habe eine ausgezeichnete 
Gelegenheit zur Umfegung der vita des Landesheiligen, des 
b. Adalbert, in Verſe, geboten. In der profaiichen vita I ce. 8 
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wird der Namenspatron des Königs Wenceslaus, fein Ahne, der 
b. Fürft von Böhmen und Martyrer Wenceslaus gerühmt, 
ebenjo bei Bruno ce. 21. In vita I beißt es: Ventum est ad 
sanctam civitatem Pragam, ubi dux praecluus Wencezlaus 
quondam regnum tenuit ac in Dei servitio vivere suum egregie 
perduxit. Postea vero sub impii fratris ferro nobile martirium 
consummans3 manifestis indieiis ac ingentibus usque hodie 
miraculis sua merita probat. Ibi tune novus ille pontifex 
vincla pedum solvens nudo pede intravit urbem. Bruno erwähnt 
auch den h. Wenceslaus, an deſſen Vigilie die Brüder Mdalberts 
am Freitag den 28. September 995 von den Böhmen gefangen 
genommen und niedergemacht wurden: Nec longe queras exemplum; 
in eadem linea sanguinis occeidit frater suus sanctissimum 
Venezlaum ... feria sexta in vigilia preciosi martiris Venezlai 
bella ineipiunt ete. Beim Dichter fucht man vergeblich nad 
einer Paralleljtelle über den 5. Wenceslaus. Er jchreibt da, wo 
in vita I c. 8 ein längerer Paſſus über den h. Wenceslaus fid 
befindet, kurz 3. 270 uff. Sie equitans altae cum primum 
moenia Pragae — Longe conspexit, pedibus tum vincula 
dempsit — Nudatoque pede perresit ete. Hätte alfo dem Dichter 
die vita I als Vorlage gedient, nach welcher er das Gedicht 
Ichrieb, jo würde er es vermieden haben, am Krönungstage des 
neuen Königs Wenzel im Jahre 1228 den 5b. Wenceslaus zu 
erwähnen! Das läßt fich doch ſchwerlich erwarten! Vielmehr Liegt 
der Gedanfe nahe und die Worte in beiden Schriften führen 
darauf: der Sag in vita I an der Stelle ift ein Einjchiebjel des 
Ipäter jchreibenden Verfaſſers der vital, das er bei der Auflöfung 
des Gedichtes in Proſa hinzufügte. Ueberhaupt findet jich im 
Gedichte der Böhmenberzog nur einmal und zwar unter dem Titel 
princeps ille provinciae V. 620 erwähnt. Ein Dichter, welcher 
zur Zeit des Königs Wenceslaus im Jahre 1228 bebufs Ber: 
berrlichung des Krönungsfeites etwas fchrieb, mußte wohl anders 
fich ausdrüden und durfte den h. Wenceslaus nicht übergeben. | 
Auch die Kourtoifie gegen die Königin Conftantia jcheint uns 
nicht haltbar. Aus Kourtoifie gegen dieje Königin ſoll fich der 
Dichter erlaubt haben, einer edlen Frau zu Rom — nobilis quaedam 
foemina und matrona ijt fie in vita I ce. 17 bezeichnet — melde 
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vor mehr als 200 Jahren gelebt und von einer Krankheit durch 
den 5b. Adalbert wunderbar geheilt worden, den Namen Konftantia 
beizulegen. Das wäre doch faum etwas anderes als eine Art 
von Fälichung. Uebrigens jcheint es fraglich, ob für eine Königin 
am Krönungstage als Kourtoifie die Bezeichnung mit foemina 
quaedam emunctae naris (3. 601) gelten fanıı. Homo emunctae 
naris tjt eine horaziſche Phraſe und bedeutet, gemwigigter, feiner 
Kopf. Bei der Constantia Imiza vder Imisa, einer vornehmen 
Frau zu Rom zur Zeit der Päpfte Johann XIV (983) und 
Sohann XV (985—996) muß die Bezeichnung als foemina 
emunctae naris zutreffend erachtet werden. Sie war eine Gönnerin 
Gerbert3, der mit ihr brieflich verkehrte und ihr politifche Aufträge 
zuftellte; fie ftand jchon bei Papſt Johann XIV in hohem An: 
ſehen. Gerbert jelbjt rühmt ihre Klugheit: et quamvis vestra 
prudentia non egeat admonitione. Epist. Gerb. 24 und 22 bei 
Migne Patr. Lat. CXXXIX p. 205 und 207. Wenn jchon von 
Kourtojfie bei Nennung des Namens Conftantia die Nede . fein 
joll, dann hat Gerbert, der ein Meijter der Kourtofie 
war, vielleicht auch den Vornamen der Imiza überliefert. Er 
wendet bekanntlich vielfach Anfpielungen an. Im Briefe 22 
Migne a.a.D. ©. 207 ad Dominum Imisam jchreibt er: Felicem 
me judico tantae foeminae agnitione et amieitia, cujus firmam 
fidem, constantiam longaevam admirari non suffieiunt 
Galli mei. ®Die constantia longaeva weiſt vielleicht auf den 
Vornamen Conjtantia bin. Uebrigens fteht diejer Vorname 
urkundlich feit. Sie nennt in der Urkunde vom 26. April 992 
den Herzog Johannes ihren Gemahl und unterzeichnet: signum 
"fmanu suprascripta Constantia nobilissima femina et rogatrice; 
im Contert der Urkunde vom 1. Juli 999 beißt fie Constantia 
bone memorie olim filia Stephani, qui ecognominatur de Imiza, 
war damals aljo jchon todt. Ihre Brüder Ildebrandus et 
Stephanus, illustrissimi viri et germani fratres unterzeichnen mit 
Erescenting, Georgius und Franco!) eine Urkunde vom 24. März 


1) Erescentius ift wohl der befaunte Erescentius gegen den im Jahre 998 
der Raifer Otto III einjchritt, Urk. v. 1. Yan. 995: Quoniam certum est me 
Constantiam nobilissimam foeminam jugalem filiam, quae dieitur Franco 
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"994. Die Urkunden betreffen Geſchenke, welche die Eonftantia 
an Benediktinerklöfter in Nom, namentlih an das Kloſter S. An- 
dreae ap. et Gregorii ad elivum scauri vermachte. (Mittarell 
Annales Camaldulenses ord. s. Benedicti Venetiis 1755 I Apendix 
112, 114, 117, 122, 126. Dieſe Stiftungen paſſen gut zur An: 
gabe des Dichters, daß die Gonftantia, als fie das Klojter zu 
Rom, wo Adalbert damals weilte, Andachtshalber bejuchte, große 
Gejchenfe darbrachte. V. 600. Venerat et quondam Constantia 
tempore quodam — Donis cum magnis, emunctae foemina 
naris — Orandi causa. Im Gedichte V. 610 wird fie als 
conjux richtig bezeichnet, während fie in vita I c. 17 an ber 
Parallelftelle matrona benannt ijt. Der Dichter brauchte aljo gar 
nicht den Namen der Gonjtantia für die Königin von Böhmen 
ums Jahr 1228 zu borgen oder zu fingiren, da es zur Zeit de 
h. Adalbert in Rom tbhatjächlich eine den erften römischen Ge 
Schlechtern zugehörige Dame gab, die auch politifch als kluge Frau, 
emunctae foemina naris, bhervortrat. 

6. Einwendungen gegen die Abfaffung des Gedidts 
zur Zeit Dtto III. Von Voigt a. a. D. ©. 232 werden mebrere 
Punkte hervorgehoben, welche darthun follen, daß das Lobgedict 
ein Werk jpäterer Zeit ſei. Es find das bauptfächlich drei Bunte, 
welche aber ebenfo wie die übrigen mehr nebenjächlichen einer 
näheren Erörterung von Voigt nicht unterzogen worden. 

Voigt meint, in V. 447 werde Otto III als geftorben bingeftellt, 
daher das Gedicht erjt nach dem Tode Otto III verfaßt fein könne, 
ferner die von Dtto II dem 5. Adalbert ertheilte Belehnung mit 
den Temporalien (Inveftitur) werde vom Dichter irrthümlich 
nah Mainz verlegt, während nad) den anderen Quellen, vita I 
und IIS. Adalberti, die Jnveftitur zu Verona ftattfand; vor allem 
endlich hätte ein Zeitgenofje nicht den Radla, welcher im Auftrage 
des Böhmenfürjten im Jahre 992 nah Rom fam, um den Papit 
zu veranlaffen, daß er Adalbert die Rückkehr nach Prag befeble, 
zu einem Bruder des Böhmenfürjten, wie der Dichter das 
thut, machen können. 


Letzterer trat .bernach ins Klofter. cf, mirac, S. Alexii Monum, Germ. VI 
fol. 619, Eine Theodora ebenda. Bgl. Ranfes Jahrb. Otto III S. 222 uf. 
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Mir beginnen mit dem letzten Punkte. Daß Radla, deſſen 
Name in vita II von Bruno an zwei Stellen ec. 15, 21, (sancti 
viri papas sapiens Radla) erwähnt wird, der wohl auch in cap. 23 
unter dem papas zu verjtehen ift, und der Mönch Chriftian, ein 
leiblicher Bruder des Böhmenberzoges, der, ein unfähiger Mann, 
zur Decoration der Gefandtichaft beigegeben war, in Rom die 
Rückkehr Adalberts nach Prag nachdrüdlich betrieben und das 
Biel erreichten, erzählt Bruno in vita II. Die vita I ſpricht an 
der Stelle nur von Gejfandten, die nah Rom famen; der Primas 
derjelben fei ein Bruder des Böhmenberzoges geweſen: Primas 
frater erat Dueis I e. 18. Daß Radla im Gedichte Bruder des 
Landesherzogs genannt wird, ift auffällig. V. 619 uff. Mittitur 
interea vir quidem nomine Radla — Prineipus illius frater, 
provineia ceujus — Tuta lupis praeda fuerat pastore relicta. 
Der Tert des Gedichtes ift nicht der bejte. Wir nehmen an, daß 
im zweiten Verſe das Wörtchen ac vor illius ausgefallen und 
legteres Wort im Verſe nicht mit Betonung illius zu leſen tft, 
fondern illjus wie i. V. 774; ebenjo ipsius DB. 217, 226. Bei 
Dichtern erjcheinen die beiden legten Silben in dieſen Worten 
oft genug kurz. Uebrigens Hindert nichts, das Wort frater 
an der Stelle in der Bedeutung von Vetter oder Freund aufzu: 
fallen. Die Bettern und SKoufinen werden bei den Slaven 
Brüder und Schweitern genannt (Loſereth, Archiv für Oſtr. Geſch. 
Br. 65 ©. 36 und Gall. Chron. I, 17). Radla war der papa 
sapiens des h. Adalbert, d. h. er war der Lector der hl. Schrift 
bei der Kathedrale und Mitglied des Prager Domkapitels, hatte 
alfo einen wichtigen Posten inne und mochte ein Verwandter des 
Böhmenfürften jein.!) Vielleicht aber wollte der Dichter mit dem 
Worte frater den Radla nur als guten Freund des Böhmen: 
berzoges binjtellen, als einen Vermittler, wie er jpäter i. J. 995 
eine Mittlerrolle verjah, allerdings zum Schaden der Brüder des 
b. Adalbert (Bruno cap. 21). Da Bruno dem Radla das Bei- 
wort sapiens giebt, ift anzunehmen, daß legterer der Wortführer 
der Gejandtichaft vor dem Papſte war, nicht der unfähige Chriftian. 
Daber die Angabe des Dichters, V. 637, zulegt habe die Meinung 


1) Ueber Papas — lector vgl. Ducange Gloffar. 
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Radlas den Sieg errungen, wohl begründet if. Am einfachiten 
Icheint e8 ung in dem obigen Sab ein ausgelajjene® ac anzu— 
nehmen, das um jo eher ſpäter weafiel, weil es dem Worte 
prineipis nachgejegt war. 

Voigt macht dem Dichter S. 246 zum Vorwurf, daß er die 
Inveſtitur Adalbert3 durch Kaiſer Otto IT nach Mainz verlegt. 
Allein wird dem Dichter da nicht etiwas in den Mund gelegt, was 
in jeinen Worten nicht enthalten it? Der Dichter erzählt, daß 
Dtto II wegen de3 langen Sarazenenfrieges in die Mainzer 
Burg d. 5. die Pfalz bei Mainz gelommen, um Kriegs— 
Ihaaren zu jammeln, die er in den Kampf führen 
fünnte. Er hatte die Abjicht, die Gefahren, die einem Volke 
drobeten, zu entfernen, wußte aber nicht, daß er ohne fein Ziel 
zu erreichen, in jungen Jahren eine baldige Beute des Todes fein 
werde. Zum Kaiſer eilt eine Schaar edler Böhmen mit ihrem neuer: 
wählten Bilchof Adalbert, damit diefem die Inveſtitur vom Kaifer 
werde. Wo tie Schaar den Kailer getroffen und wo Adalbert 
die Inveſtitur erhalten, befagt das Gedicht mit feiner Silbe. Es 
ift eine willtürliche Annahme, daß nach dem Dichter die Schaar 
mit dem neugewäblten Bilchof Adalbert zur Inveititur nach Mainz 
gefommen und legterer bier die Gonjefration erhalten habe. Wie 
ehr aber der Dichter Necht bat mit der Nachricht, daß Kaifer 
Dtto II feine Schaaren, die er in den Krieg gegen die Sarazenen 
führen wollte, bei der Mainzer Kaijerburg, zuſammenzog, erhellt 
aus dem noch geoßentheils erhaltenen Aufgebot der Kriegspflichtigen 
zur Aufnahme des Kampfes gegen die Sarazenen und der Um: 
ftand, daß Otto II, nachdem die Ktriegsichaaren bei Mainz fich ge: 
jammelt, von der dortigen Pfalz zu Tribur zu Anfang Oktober 980 
zum Kriege gegen die Sarazenen nah Italien aufbrach.) 





*) Jaffé Bibl. Rer. Germ. V p. 471. Numerus loricatorum a prin- 
eipibus partim mittendorum, partim ducendorum, Das Aufgebot erfolgte 
im Fahre 980, Bgl. M. Lehmann in den Forfhung zur deutichen Geſchichte 
Göttingen 1869 Bd. IX 5, 435 ff. und Ufinger Göttingen Gelehrte Anz. 
1870 St. 4 ©. 136, 139. Nah Böhmer Regeften weilte der Kaifer im Ber 
griffe, den Sarazenenkrieg aufzunehmen, am 3. October ISO zu Tribur bei 
Mainz, am 15. October in Bruchſal, 29. October in Höchft bei Bregenz, 
5. December in Pavia. 
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Daß die Imveititur WMoalbert3 durch den Sailer Otto II 
in Verona ftattfand, wie die anderen vita erzählen, iſt nad) 
dem Gedicht nicht ausgeſchloſſen. Wenn man dem Dichter 
an diejer Stelle einen Vorwurf machen will, jo fann es 
allein der fein, daß er von feinem Gegenftande abjchweift und die 
Beitrebungen Otto II wegen des Sarazenenfrieges und feinen 
frühen bedauernswertben Tod in den Vordergrund ftellt, während 
er eine genauere Angabe über Ort und Zeit, wo und wanı die 
Inveſtitur und Conſecration Mdalberts ftattfand, zu bringen unter: 
läßt. Unrichtiges ift bei ihm nicht angegeben, wohl aber bat er 
Dtto II verherrlicht und feinem Schmerz über deſſen frühen Tod 
Raum gegeben. Das entipricht dem intimen Verhältnis, in welchem 
Gerbert zu Kaiſer Dtto IT gejtanden. Epist. Gerb. 1, 2, 10, 11 uff. 

Voigt bezieht fich für feine Anficht, Otto IIT fei ſchon ver: 
ftorben geweſen, als die Abfafjung des Gedichtes ftattfand, auf 
447 uff. Die Stelle lautet: Hoc aderat forte Theuphanu tem- 
pore Romae — Optima regina miseris matrona benigna — 
Filius hujus erat, qui publica jura tenebat — Maximus Ottonum 
rex Otto priorum. Nach den Grammatifern erzählt das im 
Imperfektum jtebende Verbum ſowohl im Lateiniichen wie im 
Griechifchen bei bejtimmter Borausfegungeiner anderen Zeitbeftimmung 
und drüdt die Dauer aus. Ob die eine oder die andere der Handlungen 
oder Begebenheiten eben angefangen hat oder noch fortdauert oder 
ſchon ihren Abjchluß erlangt hat, bleibt an fich unentichieden; die 
Gleichzeitigkeit und Dauer der Handlungen oder Begebenheiten ift 
das Characterifticum. In unferem Falle wird vom Dichter dar: 
geitellt, daß Dtto III regierte, als Theophanu, feine Mutter in 
Nom weilte. Diele befand fich zu Rom vom Winter 988 bis ing 
Jahr 990. Aus Italien nach Deutjchland zurüdgefehrt, ftarb fie 
bald darauf am 15. Juni 991; ihr Leib wurde zu St. Pantaleon 
in Köln beigefegt. Wenn nun auch Theophanu todt war, als das 
Gedicht im Jahre 997 gejchrieben wurde, jo brauchte Dtto III, 
welcher damals regierte oder eben zu regieren begann, als Theo: 
phana in Rom weilte und den h. Adalbert dort antraf, noch nicht 
zu Todten zählen, als der Dichter die Verje verfaßt. Das 
liegt nicht in den Worten des Dichters, jondern diefer hebt nur 
hervor, daß Dito III zur Zeit der geichilverten Begebenbeit re: 
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gierte. Das war allerdings etwas Wichtiges und für Dtto III, 
zu deſſen Verberrlichung das Gedicht auch geichrieben iſt, febr 
Bemerkenswerthes. Dtto III, geboren 980 und fchon als drei: 
jähriges Kind zum deutjchen Könige gekrönt, war um 988, 989 zu 
den Untericheidungsjahren gelangt, begann damals tbatjächlich mit 
dem Vormunde, dem Erzbiichof Willigis von Mainz, das Neid 
zu regieren, während vorher die Bormünder mit feiner Mutter 
Theophanu die Negierungsgewalt ausgeübt hatten. Regnum eum 
puero procuravit beißt e8 über die Zeit der Wormundicaft des 
Willigis von 988—991 (Cornel. Will NRegeften der Mainzer Erz: 
biichöfe I, 128). Schon im Januar 989 kommt eine Urkunde 
vor, welche Otto III, allerdings antieipando imperator genannt, 
durch jein eigenes Siegel beitätigte: Imperator augustus Otto 
tereius suo proprio (sigillo) feeit confirmari (Stumpf Brentano 
Kaiferurkunden Nro. 921, vgl. auch bier 911 und 915). Auch 
der Vater Dttos III, Dtto IL, batte von dem Zeitpunfte ab, da 
er als ſieben- oder achtjähriger Anabe im Jahre 961 zum deutjchen 
Könige gekrönt worden war, begonnen, in die Negierungsgeichäfte 
mit feiner Berlon einzugreifen (Stumpf Brentano a. a. D. Nro. 547), 
Nach einer Urkunde von 996 (Rankes Jahrb. d. deutjch. Reichs, 
Dtto III ©. 89) zählte man in Stalien im Jahre 996 das ſechſte 
Regierungsjahbr Ottos III: temporibus Domini Ottonis Impe- 
ratoris, imperante in Italia anno sexto, aljo 990 begann Dito 
zu regieren. Der Ziwed der Neije Theophanus nach Rom im 
Jahre 988 mochte dahin geben, ihrem verftorbenen, zu St. Peter 
beigejegten Gemabl, Kaiſer Otto II, eine gebührende Todtenfeier 
am Gedächtnistage (7. December) zu veranitalten; der Hauptzived 
war aber ein politifcher, nämlich um auch in Italien die Herr: 
ichaft ihres Sohnes, Dttos III, dem in Deutjchland alle Großen 
bis dahin allmählich wenigſtens fich untertworfen batten, deſſen 
Sache auch jehr nachdrüdlich von Gerbert troß vieler einflußreicher 
Gegner betrieben worden war, ficher zu ftellen. Willmanns in 
Rankes Jahrb. d. deutich. Neichs Otto III, ©. 65. Der Dichter 
drüct ſich vorfichtig aus, indem er von der Herrjchaft des im 
Knabenalter ſtehenden Otto zur. Zeit, als feine Mutter Theophanu 
in Rom weilte, nur jagt: publiea jura tenebat. Otto III war 
der Inhaber der füniglichen Gewalt und begann fie damals, ſo— 
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weit jein Alter es gejtattete, zufammen mit feinem Vormunde, dem 
Erzbiſchof MWilligis, auszuüben. Das Imperfectum tenebat wird 
im Sinne, welchen ein Imperfectum conatus hat, aufzufaßen jein.!) 
Aus Vers 447: Filius hujus erat, qui publica jura tenebat, 
kann nicht gefolgert werden, daß Otto III, als der Dichter diefe 
Worte ſchrieb, ſchon todt war, jondern nur, daß jener zur Zeit, als 
Theophanu in Rom weilte, die Reichsgewalt ausübte reſp. aus- 
zuüben begann. 

Voigt Spricht weiter von der „Ungenauigkeit einer Tpäteren 
Zeit,‘ welche im Gedicht an einigen Stellen zu Tage treten fol, 
während die vital, wie er meint, genauer, bezüglich ſpecieller er: 
zäblt. Dazu bemerken wir Folgendes: 

Genauere, vollftändigere Angaben find nicht felten jo zu er: 
klären, daß ein ſpäterer Verfaſſer, welcher von der Sache gute 
Kenntniß hatte, Zuſätze zu der Schrift, welche er benußte oder 
abichrieb, machte. Umgekehrt geichieht es bei der Auflöfung von 
Gedichten in Broja. Der Dichter Ichreibt kurz in Ausdrücken, 
die in der Proſa manchmal nur durch längere Säße oder ungenau 
und unvollitändig wiedergegeben werden können. Mehrere 
Stellen, two der Dichter ausführlicher, fpecieller erzählt als vita I, 
find ſchon im Vorbergehenden angeführt und beiprochen. Wir 


) Ein Beifpiel mag das Harer machen, Im Laufe eines Geſprächs ift 
von dem AZufammientreffen Jemandes mit einer vor wenigen Jahren ver— 
forbenen edlen Frau die Rede. Dabei wird auch deren Sohn erwähnt, 
welcher noch zu Pebzeiten der Mutter die Berwaltungslaufbahn in der Gegend 
begann und hernach dort oder anderswo ald einer der tüchtigften Beamten 
fih bewährte und feine Vorfahren noch übertraf. Offenbar dürfte man da 
fagen: der N. N. traf in X, mit der edlen Frau N zufammen, Deren Sohn 
war es, der um die Zeit das Amt verwaltete ober zu verwalten be: 
gann, der größte von den ihm vorausgegangenen berühmten Männern 
feines Namens, Indem auf die Vorfahren Ottos III Hingewiefen wird, 
it angedeutet, daß diefer zur Zeit al8 der Dichter die Worte fchrieb 
noh lebte, Ein Beifpiel Liefert die Apoftelgefchichte XIII, 27, wo 
Lucas im Jahr 62 oder 63 nah Chriftus erzählt, der Apoftel Paulus 
habe zu Antiohien in Pifidien (im Jahre 45 oder 46 n. Chriftus) gepredigt 
und an die Kreuzigung Ehrifti durch die Einwohner Jerufalems erinnert (qui 
habitabant Jerusalem). Offenbar lebten noch viele Einwohner Jeruſalems, 
nicht blos al8 Paulus jene Worte im Fahre 45 oder 46 gebrauchte, fondern 
auch als Lucas um 62 oder 63 n. Chr. fie ſchrieb. 


€. 3. xır. 23 
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fügen noch einige Jolcher Stellen hinzu: VV. 65 uff, B. 161 und 
162, ®. 645 unica nata, bejonders V. 781, wo Bruno regis 
cognatus vom Dichter genannt wird. Bruno oder Papſt Gregor V 
war tbatjächlich cognatus, mütterlicherjeit8 mit Otto III vertvandt. 
Dttos I Tochter war Zuitgard, dieje verheiratet an Conrad Herzog 
von Franken gebar Dtto Herzog von Kärnthen, deſſen Sohn 
Bruno oder Papſt Gregor V war. Die vita I cap. 21 jagt: regio 
sanguine genus ferens, Brung jtammte aus füniglichem Geblüt, 
unbejtiummt aus welchem und in welcher Linie. 

Von Voigt werden folgende Punkte erwähnt, in welchen 
die vital genauer als das Gedicht dargeitellt haben joll: VB. 374 
714, 799, 853, 900, 987, 1017. Ferner meint Voigt 
daß durchaus glaubwürdige Namen der vita I in dem Gedicht 
fehlen (Myzl B. 340, Gaudentius V. 454). Außerdem bebt 
derielbe bervor: Boleslaw von Polen wird in V. 902, 
947 als König bezeichnet, für Sclavonia (in vita I) iſt deut: 
licher Bohemina (V. 4) geſagt . . . As Ort der Hinmordung 
von Adalberts Brüdern wird Kurim (VB. 894) angegeben. Die 
anderen Punkte, die von Voigt bemängelt werden, find ſchon be: 
jprochen. 

3.374. Der Verfaffer der vita I beruft fich an der Parallel: 
ftelle nicht auf das, was er felber aus dem Munde Adalberts 
gehört, ſondern was andere aus dejjen Munde vernommen: Quod 
maxime de tribus causis actum esse dieunt, qui hujus rei 
ordinem ipso narrante comperierunt. Der Dichter jchreibt V. 374: 
Hoe ideo feeit, quod eunctis post patefeeit d. 5. allen Ordens: 
brüdern im Klofter zu Rom machte Adalbert die Sünde, warum 
er den Bilchofsfig zu Prag verlafien, befannt. Ein bedeutender 
Unterjchied in beiden Angaben ift der Sache nach nicht bemerkbar; 
jedoch erhellt, dab der Schreiber der vita I die Nachricht nicht aus 
dem Munde Mdalberts erhalten hat. Der Dichter giebt zu verfteben: 
Adalbert verbeimlichte nichts, ſondern ſprach ſich offen in der 
Kloftergemeinde über die Gründe aus, die ihn zum Fortgang von 
Prag beivogen batten. In vita I tritt die Perſon Mdalberts 
und fein freies Geftändnis gar nicht hervor; ftatt deſſen beruft 
ſich der Schreiber derjelben auf Hörenjagen. Diejer Punkt ift 
ein Tprechender Hinweis dafür, daß Ganaparius, welcher Jahre 
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lang mit Adalbert im Klofter des h. Bonifacius verkehrte, 
nicht der Verfaſſer der vita I ift; er müßte doch wohl aus dem 
Munde Adalberts jelber die Gründe für den Fortgang von Prag 
gehört baben.!) | 

BL. 714 und 715 im Gedicht erwähnen nichts davon, daß 
die Ehebrecherin in Prag durch das Schwert eines gemeinen Knechtes 
oder Hausſklaven hingerichtet worden, wie die vita Ic. 19 es 
tbut, jondern es beißt dort nur, daß die Perſon nach dem dem 
Gatten zujtehenden Rechte die Todesitrafe erlitt. Ausgeſchloſſen 


) Ueberhaupt ift die von Perg angenommene Hypothefe, Canaparius fei 
der Verfaffer der vita I, ſchwach genug begründet. Zuerft ift diefelbe im einem 
Briefe an W. Gieſebrecht von deffen Oheim, alfo gelegentlich, aufgeftellt, noch 
bevor die vita I in den Monum, Germ, erfhienen war. Baltifhe Studien 
XI. 1845. Die weiter nicht näher geprüfte Hypotheſe beruht allein auf dem 
Gefihte des Canaparius vita I cap. 24. Zweifel find auch von anderer Seite 
über die Autorfchaft des Canaparius erhoben, z. B. von Ketrzynsfi, welcher 
in den Monum. Pol. IV p. 206 fi wundert, wie man auf das Anfehen 
von Perk, bes Herausgebers der Monumenta Germaniae Tom, VI, die 
Hypotheſe Canaparius fei der Berfaffer der vita I, fo leicht angenommen habe, 
Wir halten die vita I für das Werk des Hi. Bruno, indem er das Gedicht 
in Profa umſetzte und als Ordensmann Verfchiedenes über Klofterleben und 
Kofterbeftrebungen hinzufügte. Die vita I enthält eine Reihe von Germanismen, 
die man wohl bei einem Ftaliener, wie Canaparius es war, nicht vorausfetgen 
darf. Bruno kam befauntli im Jahre 996 im Heereszuge Ottos III iiber 
Ravenna nah Nom, Auf ihn paßt daher die vom Gedichte, welches vom 
AufentHalt Ottos in der Burg zu Ravenna redet, abweichende Angabe, Otto 
babe bei Ravenna ein Lager aufgefhlagen. Bruno befand fih im Lager; das 
her die Nachricht. Bruno ift ein für feine Zeit fruchtbarer Schriftfteller ges 
wefen, und gerade mit Bezug auf den h. Adalbert und deſſen Miffionsmwert 
in Preußen. Er fchrieb die vita II S. Adalberti in zwei Redactionen, die 
vita quinque fratrum Polonorum, den fangen Brief an Kaifer Heinrich II. 
Die vita I ift nah unjerer Anficht als feine Erfilingsjchrift anzufehen, die er 
auf Grund des Poems während eines längeren Aufenthalts in Monte 
Caſſino verfaßte. Hier weilte auch Willico, der frühere Dompropft aus Prag 
(Bruno vita Il cap. 8). Aus defjen Mund werden die Zujäge über Böhmen 
ftammen, welche die vita I gegenüber dem Gedicht aufweilt. Der Einwand, 
der Stil in vita I zeige nicht den Stil der vita II, ift hinfällig, wenn man 
bedentt, daß e8 etwas anderes ift, ein Werk frei nach eigenem Genius 
zu fchreiben, etwas anderes ein Gedicht möglichſt im Anſchluß an deffen Tert 
in Proſa umzufegen. Im letsteren Falle ift die Schreibweife gebunden und 
wird dadurch fehr alterirt. Vgl. Erml. Zeitih. Bd. VII ©. 578—595. 
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ift nach dem Dichter nicht, daß der entehrte Gatte die Vollziehnng 
der Strafe dem Henker überlieh. Der Dichter jagt an der Stelle, 
der Gatte ſei erzürnt geweſen, was ſehr natürlich, während die 
vita I im Anſchluſſe an bibliiche Worte (Matth. 1, 19) jagt: 
Quod eum ille velut vir justus facere nollet. Der Dichter aber 
weiß den jpeciellen Umftand anzugeben, daß der Gatte des ehe— 
brecheriichen Weibes ſelber Ehebrecher war und das Nichteramt 
über lettere ausübte. V. 673. In diefer Hinficht erzählt alfo 
der Dichter jpecieller als die vita I. 

V. 799 lautet im Gedicht: (Otto) nam elerum circa fuerat 
sibi maxima cura. In vita I entjpricht der Sat: cui se. Ottoni 
circa servos Dei maximum studium semper et diligens cura 
fuit. Daß der Kaiſer mit Adalbert familiär verkehrte und ſehr 
oft ich mit demjelben zu jener Zeit befprach, beiagen beide Berichte. 
Ein weſentlicher Unterjchied tritt an der Stelle nicht bervor. 

V V. 900 fchreibt der Dichter über den älteren Bruder 
Adalberts, der dem Blutbade vom Herbſt 995, in welchem 
vier Brüder Adalberts binterrüds bingemordet wurden, entging: 
Vix tamen effugiens major per tela per ignes - Sancti germanus 
ennctis e fratribus unus—Pervenit ad regem Boleslaum Polonen- 
sem. Die Raralleljtelle in vita I ce. 25 lautet: Unus autem ex 
suis fratribus, dum haec mala domi geruntur, cum Bolizlavo 
Palaniorum duce foras in expeditione imperatoris erat. Für 
diefe Stelle ift nach der Meinung Boigts zugleih Bruno vita II 
e. 21 vom Dichter benutzt, wo es beißt: Quinque fratres habuit, 
quorum omnium anımas gladius pertransivit. Ex quibus major 
frater, servitio imperatoris in adjutorium profectus, paganorum 
expugnationes adivit, ubi et cum Bolezlavo Polanorum duce 
amieitias jJunxit. Vergleicht man die drei Berichte mit einander, 
jo ergiebt fih: am kürzeſten erzählt der Dichter, welcher 
aber in Webereinjtimmung mit Bruno den bejonderen Umftand 
anzugeben weiß, daß es der ältere Bruder Adalbert war, der 
dem Blutbade entfam. Der Dichter erwähnt jedoch nichts davon, 
daß der ältere Bruder, nachdem er nody vor dem Blutbade, aber 
ſchon zur Zeit der Fehde aus Böhmen fich entfernt hatte, mit 
Boleslaus an dem Kriegszug des Kaiſers gegen die Slaven im Jahre 
995 Theil nahm. (Vgl. Wilmanns in Rankes Jahrb. d. d. Reichs 
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Dtto III ©. 82). Der Verfafler des Gedichtes mochte, nachdem 
er vorber über den Abjchied Adalberts vom Kaiſer ich aus: 
geiprochen, den Gang feiner Darſtellung dur eine nochmalige 
Erwähnung des Kaiſers und des Heereszuges von 995 nicht 
unterbrechen, jondern erwähnte nur den Polenfürften Boleslaus, 
mit dem Adalbert3 älterer Bruder Freundichaft geichloffen, der 
daber die Mühe, eine Gefandichaft nach Böhmen zu ſchicken behufs 
einer Anfrage, wie man jich dort bezüglich der nochmaligen Rückkehr 
des Biſchofes nach Prag ftelle, zu übernehmen bereit war. Die 
Erwähnung des Feldzuge® von 995 iſt als ein Zufag zur 
dichteriichen Darſtellung aufzufaſſen, den derjenige machte, welcher 
ein Interejle hatte daran zu erinnern, nämlich Bruno, welcher 
als junger Fürjt vermutblich jelber jenen Kriegszug mit machte; denn 
er lebte, wie Tietmar Chron. VI 58 erzählt, eine Zeit lang auf 
Einladung Dttos in deilen Umgebung. (Bruno) a tertio desi- 
deratur Öttone et suseipitur. Daber die Erwähnung des Kriegs: 
zuges von 995 in vita I und II. Vorher jchon haben wir auf 
einen Ääbnlichen Punkt bingewielen, nämlich die Aufichlagung des 
Lagers bei Ravenna, wo Bruno im Jahre 996 auf dem Römer: 
zuge Ottos III weilte. Der ehemalige geiftliche Ritter, hernach 
Mönch und Schriftiteller, ſchimmert in diefen Stellen noch durch. 

V. 987 jchreibt der Dichter über den Sonnabend Abend 
den 17. April, als Mdalbert in Preußen bei dem Herrn der 
Ortjchaft einfehrte: Sabbata postque diem sanetum celebravit 
euntem. Die Barallelitelle in vita I c. 28 lautet: Vespere (se. 
“Sabbati) autem facto dominus villae heroa Adalbertum trans- 
duxit in villam. €3 will uns jcheinen, daß der Dichter bier 
mindeſtens ebenjo genau, ja noch Ipecieller erzählt als die vital. 
Gemeinſam ijt beiden Berichten, daß Adalbert am Sonnabend den 
17. April gegen Abend beim Herrn des Drtes einfehrte, Der 
Dichter bat diefes in den Verſen 985 und 986 vorber jchon aus: 
geiprochen: Quem dominus villae quidam suscepit honeste — 
Hospitio, eujus gaudens et ab hoste quietus. In V. 987 theilt 
der Dichter dann etwas mit, was in vita I nicht gejagt iſt: 
Adalbert feierte bei dem Herren des Drtes den Sonnabend und 
den danach folgenden Sonntag, d. b. nach kirchlichem Sprach: 
gebrauch die den Sonntag einleitende Veſper am Sonnabend Abend. 
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Den Sonntag ſelbſt hat der Bilchof bei dem Herrn des Ortes 
nicht feiern fünnen; denn nachdem er am Sonnabend dem Volk 
gepredigt, mußte er zufolge der Drohungen noch in der Nacht zu 
Sonntag die Rückreiſe antreteten. 

V. 1017 uff. lauten: Qui mox in villam noctu cessere 

propinquam — Hie per quinque dies Christo mansere canentes 
— Laudes pro sese simul et pro plebe furente. Die Parallel: 
ftelle vita I e. 28 bejagt: Ipsa vero nocte in naviculam impone- 
bantur et retrodueti manserunt quinque dies in quodam vice. 
Allerdings erzählt die vita I infofern fpecieller, als fie ein Schifflein 
erwähnt, in welchem die Miffionäre noch in der Nacht won Sonn: 
abend den 17. zum 18. April auf den Rückweg gebracht wurden. 
Der Dichter weiß aber infofern mehr, als er angiebt, das Dorf, 
in welches die Miſſionäre ich zurüdzogen, fei in der Nähe des Ortes 
gelegen geweſen, wo Adalbert am Sonnabend Abend gepredigt hatte (in 
villam noctu cessere propinquam). Man jollte meinen, die jpecielle 
Angabe über das Schifflein und die Ueberfahrt auf demjelben 
beruht auf beionderer Nachricht, die der Verfajjer der vita I er: 
halten, 3. B. durch Gaudentius. Daß der Dichter das Schifflein 
nicht erwähnt, kann fein Beweis fein, daß er viel jpäter und 
ungenau gejchrieben bat. Auch Bruno in vita II ce. 25—29 er: 
wähnt nicht das Schifflein, in welchem die Mijfionäre eine kurze 
Strede auf den Rückweg gebracht wurden. 

Voigt macht die Ausstellung, daß durchaus glaubwürdige 
Namen der vita I des Ganaparius (Myzl V. 340, Gaudentius 
V. 454) im Gedichte fehlen. Indeſſen der Name Myzl, To jebr 
er vielleicht böhmifch anklingen mag, findet fich, ſoviel wir bei 
unſeren Tertunterfuchungen haben in Erfahrung bringen können, 
einzig in einer Handichrift, dem Codex Guelferbytanus, welcher eine 
Anzabl recht corrupter Worte im Tert und in der Gloſſe ent: 
bält. Myzl, der Diener Adalberts zur Zeit feiner Wirkſamkeit 
in Prag, dürfte nur ein corumpirtes Wort für willieo oder 
villeus — Kämmerer zu jein (Erml. Zeitichr. VII ©. 435). Der 
Name des Gaudentius fommt an der citirten Stelle nicht in Be 
tracht; der Dichter nennt ibn ja ſonſt genugſam. Am Gedicht 
heißt es an der Stelle V. 454: Tam magnum pondus, puer 
ut vix tolleret unus; in vita I e. 14 an der Barallelftelle: ar- 





351 


gentum tantum quantum juvenis Gaudentius vix levare posset. 
An beiden Stellen wird erzäblt, die Kaiſerin Theophanu babe 
Adalbert eine jo bedeutende Summe Geldes für die Reife nad) 
Jeruſalem eingebhändigt, daß kaum ein junger Mann die Maſſe zu 
erheben im Stande war. Gaudentius bat wohl die Probe 
gemacht. Dagegen iſt zu bemerken: Der Dichter bringt 
B. 727 den Namen des Abtes Leo an einer wichtigen Stelle, wo 
es ſich um das Zeugniß über das beiligmäßige Leben Adalberts 
im Klofter zu Rom handelt. In der Paralleljtelle der vita I 
ce. 20 fehlt der Name Leo. Ins Gewicht kann es auch nicht fallen, 
wenn der Dichter in den Anfangsverien das Wort Bohemia an: 
twendet, wo die vita I das allgemeine Wort Slavonia bat. Her: 
nach wendet auch der Dichter das Wort Slavi für Bohemi an. 
Uebrigens fcheint es ein Borzug zu fein, daß der Dichter 
im Anfange nicht das Wort Slavonia gebraucht, welches 
allen ſlaviſchen Volksſtämmen zufommt, jondern Bohemia, fo 
daß man von vornherein erfährt, um welches jlaviiche Land es 
fich handelt. 


Auffällig ericheint die Bezeichnung des Polenfürſten 
Boleslaus Chrobiy an mehreren Stellen des Gedicht$ mit 
dem Worte rex, während er in vita I und II den Titel dux 
führt. Die ſpätere Erzählung, 3. B. bei Gallus Chron. I e. 6, 
Otto III babe bei feiner Anweſenheit in Gneſen im Jahre 1000 
den Königsthron, regale solium, dem Herzoge verlieben, wird von 
manchen Hiftorifern für nicht glaubwürdig gehalten. Denn andere 
Nachrichten bejagen, Boleslaus babe fich ungefähr exit ein 
Jahr vor feinem 1025 erfolgten Tode zum Könige ſalben 
lajjen. Allerdings hindert das nicht, daß zur Zeit, als Boleslaus 
ein guter Bundesgenoffe des Neiches und des nach jugendlichen 
Idealen handelnden Kaifers Otto IIL war, d. h. vor und bis furz nach 
dem Sabre 1000, jowohl beim Kaifer wie beim Bapfte die Abficht 
beitand, dem mächtigen Bolenfürften die Königswürde formel zuzu— 
geſtehen unddaß darum der Dichter, deſſen Arbeit wir in die Zeitvon 997 
bis 999 jegen, mit Rückſicht auf die allgemeine Stimmung bei Hofe 
und in Rom von Boleslans als rex geiprochen bat. Indeſſen, dem 
jei wie ihm wolle, Beilviele, daß Fürften zu jener Zeit bald rex 
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bald dux genannt werden, giebt es genug.) Beim Dichter iſt 
yebundene Redeweiſe zu berüclichtigen, welche es mit jich führt, 
daß Otto III, auch nachdem er im Jahre 996 in Nom fi 
zum Kaiſer hatte frönen laljen, in unjerem Gedichte bald caesar, 
bald rex genannt wird.?) Urgirt kann alfo das Wort rex im Ge 
dichte binfichtlich des Boleslaus nicht werden. Es bedeutet an eriter 
Stelle: Xeiter, NRegierer eines Staats, König, Fürft, Regent. 
Das Wort dux fommt im Gedicht einigemal in der gewöhnlichen 
Bedeutung als Anführer vor, nicht in der Bedeutung von Herzog. 
Endlich der Name Kurim in V. 894 des Gedichts. Der 
Dichter Ichreibt über die Einnahme der Stadt, : worin 4 Brüder 
Adalberts eingejchloifen waren und die Niedermegelung derielben, 
ihrer Berwandten und Anhänger jtattfand: Urbem nam furtim vas- 
tantes nomine Kurim ... Interimunt fratres ejus fratrumgue ne 
potes ... Foemina cum viro eadit insons vulnere diro . 
Vix tamen effugiens major per tela per ignes — Sancti ger- 
manus cunctis e fratribus unus. — Pervenit ad regem Boles- 
laum Polonensem. In vita I und IL wird der Eigenname Kurim 
nicht erwähnt. Erjt Cosmas von Prag mehr als 100 Jahre ſpäter 
nennt die Stadt, wo das Blutbad ftattfand, aber nicht Kurtm, ſondern 
Lubik, wobei er den Irrthum begeht, daß 5 Brüder Adalbert, die 
er mit Namen nennt und tworunter fich auch der ältejte Sobebor 
befunden haben fol, dort niedergemacht feien (Chron. I, 29). 
Sobebor gehörte nicht, wie aus vita II und Thietmar Chron. 


1) Vita S, Udalriei Act, SS, Juli II fol, 111 Reges eorum et prin- 
sipes eomprehensi, Widukind III, 48 hat tres duces, die Annales 8. Galli 
haben: cum rege eorum. Erzählung fiber den Sieg Otto I auf den Led 
feide im Jahre 955. Val. Nanfe Zahrb. d. deutfchen Reichs unter Otto I 
S. 49. Bruno in der vita V fratr, Monumenta Polon. VI, 406, nennt 
den bi. Wencislaus von Vöhmen, der ficher nur Herzog war, rex ejus terrae 
sc. Bohemiae, In vita I S. Adalberti cap. 8 heißt er dux. Man wird 
aus diefem Umftande wohl nicht folgern dürfen, daß die vita V fratr. el 
in fpätrer Zeit, nachdem der Herzog von Böhmen Wratislaus im Fahre 108 
die Königstrone erhalten hatte, gefchrieben fei. 

?) Val. B. 795, 797, 826, 830, 853, 877, 947. Auch Kaifer Otto u 
heißt beim Dichter rex B. 246. Bgl. auch De Rationali bei Migne a. a. O. 
S. 159: nee Seythicae nobis desunt fortissima regna, Zu letzteren zählte 
in erfter Linie Polen, 
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VI, 9 zu erfeben, zu den im Jahre 995 Getödteten, ſondern jtarb 
erit im Jahre 1004 im Kampfe beim Nüczuge des Polenheeres 
aus Prag. Auch vita I S. Adalberti e. 25 beiagt, daß einer 
der Brüder Adalberts damals am Leben blieb. Cosmas Angabe 
it hier alſo ungenau, wie Jolches auch binfichtlich nicht weniger anderer 
Punfte jeines Chronifon geſagt werden muß, kann alſo nicht be: 
ſonders urgirt werden. Nach Dobner Monum. Hist. Boemiae 
II, 57 gab es ein altes Herzogthum Kurim, in welchem die 
Beligungen des Vaters des hl. Adalbert bei der Stadt Kolin 
lagen. Die Stadt Kurim erscheint im Leben der bh. Lubmilla und 
Wenceslaus (Palacky Fontes p. 227) als zablveich bevölferte 
Stadt (urbs quaedam Kurim vocata populosa). Kurim war 
alfo wohl die größte Stadt in dem Herzogthum, Lubik da— 
gegen die Stammburg der Herzöge. Die Stadt wurde erobert; 
in der Kirche bei der Stammburg mag die Beijegung der 
Leichen der 4 Brüder und jpäter noch des 5ten, des Ältejten 
jtattgefunden haben. Daher die Sage, daß die 5 Brüder Adal— 
berts bier den Tod gefunden. Cosmas wird die Todesjtätte mit 
der Begräbnißitätte in eins zufammen gezogen haben. 

Voigt a. a. D. meint, der Dichter Habe die vita II 
von Bruno, wenngleich wenig, benugt. Die Hauptitelle, die 
dafür angeführt werden fann, find die Verſe 651—660, in 
welchen erzählt wird, Adalbert habe, als er im Jahre 992 aus 
Rom nach Prag auf den Biichofsfig zurüdfehrte und nach Zurück— 
legung der Reiſe auf böhmiſchem Gebiet in die Stadt Pillen an 
einem Sonntag gekommen, mit großer Erjchütterung des Gemütes 
geieben, daß dort am beiligen Tage Markt abgehalten wurde, 
babe feinen Unmillen darüber geäußert und alle Marktbefucher 
beftürzt gemacht. In vita Ic. 18 fehlt an der Barallelitelle 
diefer Paſſus; es heißt da, Adalbert ſei aus Rom nach zurüdgelegter 
Reife im Prag eingezogen. Bruno in vita II ce. 15 erzählt 
ebenfo wie der Dichter, nennt jedoch nicht den Namen Bilfen, 
jondern jagt: Dominico die veniens venit ad unam eivitatem, 
in qua eadem die erat mercatus magnus. Indeſſen erklärt ſich 
das Fehlen des Paſſus in vita I und das Vorkommen desjelben 
im Gedicht und in vita II auch auf andere Weiſe, als dadurch, 
daß der Dichter Bruno benugt bat. Man muß im Auge behalten, 
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daß in Italien, wo unzweifelhaft die vita I geichrieben it, troß 
der mehrmaligen farolingiichen Vorjchriften, welche die Abhaltung 
von Märkten an den Sonntagen verboten, die Sitte durchweg beſtehen 
blieb, an Sonntagen und Feiertagen nicht blos Kleine Märkte 
abzuhalten, jondern auch große, mercatu-; ja firchliche Feſt— 
jegungen erlaubten folches ausdrüdlich ſchon im der Zeit, um 
welche es fich bier handelt. Für die Kirche S. Mariae ad Portam 
in Mailand 3. B. erging undecimo ineunte saeculo septimo Idus 
Maji eine firchliche Verordnung, in welcher es beißt: Constitutum 
est a Clero, ut ad perennem rei memoriam Dies ipse festus 
haberetur populusque universus feriaretur tanquam in die 
Resurrectionis et Nativitatis D. N. J. Chr. Quo etiam die ad 
frequentationem solemnitatis statutum est, annualem esse 
mercatum. (Muratori tom. II Colleet. Seript. rer. Italicarım 
aus Landulfus Hist. cap. 2). Benedict XIV ſpricht über den 
Gegenſtand auch nach der biltoriichen Seite in der Gonjtitution 
vom 5. Novemb. 1745 Tom. I const. 144. 

Schon das Capitulare Karls d. Gr. von 809 Nr. 9 jcheint 
eine Ausnahme geftattet zu haben für die Orte, am welchen jeit 
Alters am Sonntagen Märkte abgehalten wurden: Ut mercatus 
die dominieo in nullo loco habeatur, nisi ubi antiquitus fuit 
et legitime esse debet. Allerdings lautet ein anderes Gapitulare 
abivlut: De mercato. Ut mercatus die Dominico in nullo loco 
habeantur.!) Eine jtrenge Erneuerung des Gefeges über die 
Sonn: und Feittagsrube, deſſen Einleitung ein leoninijcher Vers 
bildet, joll Kaifer Otto III im Sabre 996 durch Gerbert (7) 
baben auflegen laſſen.) Das Verfahren Adalbert wegen des 
Marktes zu Pilſen, wie es im Gedichte gefchildert ift, war mit 
der Volksſitte in Stalien micht gut zu vereinigen. Entweder 
ließ daber der Verfaffer der vita I diefen Paſſus bei der Ueber: 


!) Migne Patr, Lat. Tom. 97. Capitul. Caroli mag, p. 272, 318, 
363, 531. 

?) Erin, Beitfchr. VII. 556. Otto III erließ eine Verordnung über die 
Feier der Sonn: und Feittage im Jahre 996. Vgl. Monum, Germ. Le- 
ges II. 36, Dabei mochte fiir Jtalien eine eigene Verordnung ergangen fen, 
weil nur hier die Gewohnheit beftand, an Sonns und Fefttagen Märkte ab: 
zubalten, Später wurde das auch in anderen Yändern Sitte. 
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tragung des Gedichtes in Proſa ganz aus oder es wurde der 
Paſſus, wenn er in die profaiiche Schrift Aufnahme fand, ſehr 
bald nachher geftrichen.!) Unfere älteften Handjchriften der vita I 
reihen nur bis Ende des 11. Jahrbunderts und zeigen viele 
Kleinere und größere Yarianten, Auslaflungen und Zufäße, weshalb 
es an nicht wenigen Stellen ziweifelbaft bleibt, wie der urfprüng- 
lihe Tert der vita I gelautet. Bruno hatte den Vorfall, jei es 
aus der vita I, wenn darin der Paſſus urjprünglich ftand, ſei es 
aus dem Gedichte, im Gedächtniß, als er die vita II im Jabre 1004 
in Deutichland weilend ſchrieb. 

Zu Gunften der Auffaffung, das Gedicht jei in ſpäterer Zeit 
in Böhmen entftanden, führt man auch das Vorkommen böhmijcher 
Lofalnamen an Voigt a. a. D. ©. 232). Es find indeſſen nicht 
viele: Prag, Pillen, Kurim. Daß ein Mann wie Gerbert, welchem 
Kaifer Otto III in der Briefadreffe ſchrieb: G. Philosophorum 
peritissimo atque tribus philosophiae partibus laureato (ep. 153), 
jene Namen willen oder erfahren konnte, als er im Jahre 997 in 
Deutjchland, beſonders zu Magdeburg am Hofe des Kaiſers 
Otto III lebte und jchriftitellerte, wenn er den Plan batte, ein 
Leben des h. Adalbert in Verfen zu ſchreiben, wird nicht beitritten 
werden fünnen. Ihm ſtanden befanntlich viele Quellen, aus denen 
er jeine Nachrichten bezog, zu Gebote. 

Gebrauch war es in früherer Zeit, beim Schreiben 
von Namen diejelben nur mit Anfangsbuchjtaben oder auch 
abgekürzt mit einigen Buchjtaben anzudeuten, daher mehr 
oder weniger erratben zu Aalen. Ein bejonderes Bei— 
ipiel bietet S. Abbonis Carmen acrostichon ad ÖOttonem im- 
peratorem, in welchem nicht blos der erſte Vers: Otto valens 
Caesar nostro tu cede coturno in den Buchjtaben am Anfange, 
in der Mitte und am Ende der 35 Verſe, alfo dreimal wiederkehrt, 
jondern auch durch Buchitaben in vier aufeinander folgenden 
Verjen der Verfalfer den Namen des Kaiſers und den eigenen 


1) Eine ähnliche Streihung hat offenbar im den italienischen Hand: 
ihriften des Kapitulare von 809 Nr, 9 ftattgefunden. Die Codices Longo- 
bardieci und Chisianus haben nicht die Worte die Dominico, Migne ], c. 
316—318, 
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Namen zu erfennen giebt als: Abbo abbas. In der epistola ad 
Gregorium V summum Pontificeem benust Abbo getrennte 
Worttheile, um den Namen Benedictus Fenntlich zu machen: Trans- 
latos patris cineres Bene nomine dietus.!) Der Agius in der 
Schrift vita et obitus Hathumodae aus der Zeit um 875 (Monum. 
Germ. VI, 165 uff.) iſt nach Bert ein verdedtes Wort für Eg 
Eggi, die Anfangsbuhitaben des Namens Egbertus, oder auch die 
griechifche Ueberjeguug für die Namen Halegerus oder Wiho, in 
denen das Wort heilig, geweiht — ayıos ftedt. Gerbert buldigt der 
Sitte jener Zeit in ausgedehnten Maaße, wie feine Briefe zeigen, wo 
bald blos der Anfangsbuchjtabe des Namens, manchmal aud 
einige Anfangsbuchitaben, manchmal ſogar Chiffern angewandt 
find, zu deren Verſtändniß ein Schlüffel nothivendig war (Will- 
manns in Rankes Jahrb. d. deutjch. Reichs Otto IIT Excurs I 
über die Briefe Gerberts). Das Anjpielen an Berjonen und 
Begebenheiten war feine Manier. Vergl. auch die Wortfigur: 
KRYCTUC, ineonsumptibilis ete, quod ita potest construi 
bei Migne a. a. D.©. 186. Natalis Alexander jchreibt über ibn 
(Migne a.a.D. ©. 57): Inter caetera de se laetus et hilaris in 
R littera lusit: Scandit ab R. Gerbertus in R., post papa vigens 
R. Unter dem R. jind zu verjtehben Rheims, Ravenna, Rom. 

Nach dieſen Beilpielen wird es erlaubt fein, nachzufeben, ob 
Gerbert ſich im Lobgedicht auf den bl. Adalbert einigermaßen 
fenntlich gemacht bat. Der Anfang des Gedichtes lautet: 

Quatuor immensi jacet inter elimata mundi 

Terra potens magnae quondam Ger mania famae, 

In eujus parte locus est non ultimus arte 

Natura strietus, Bohemia nomine dietus. 

Man kann aus dielen Verſen Folgendes berauslefen: magister 
quondam Gerpartus oder Gerparte est non ultimus arte d. h. 
der frühere Magijter Gerbert ift nicht der legte in der Kunft. 

Der Schluß des Lobgedichtes lautet: 

Est autem nonis in Majo mense Kalendis 
Praesul Adalbertus pro Christo martyrizatus, 


t) Migne Patr. Lat. CXXXIX p. 423, 519, 
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Assidua eujus devotos nos p re ce Christus 
Saecula per euncta famulos conservet et ultra. 


Aus den Verſen läßt fich herausleſen: Oto, nos rex, Christi 
per euncta famulus, conservi et ultra d. h. Wir Otto, König, in 
Allem Ebrijti Diener, die Mitknechte und mehr. Waren die betreffen: 
den Buchitaben, bezüglih Worte mit Minium farbig geichrieben, 
wie die Buchftaben im oben erwähnten Acrostichon des Abtes Abbo, 
jo konnte jeder Leſer entnehmen, daß der frühere Magijter zu 
Rheims, Gerbert, der Verfaſſer des Gedichtes jei, Kaiſer Otto III 
aber und der Hof das Gedicht dem Andenken Adalberts gewidmet 
baben. Bei jpäteren Abjchriften des Gedichts fiel natürlich das 
Minium in den obigen Buchitaben und Worten weg. Möglicher 
Weiſe ftedt im erſten Verſe: Quatuor immensi jacet inter climata 
mundi eine Anfpielung an Rbeims, wo Gerbert lange Jahre das 
Amt des Magifters verjeben hatte. Man kann leſen: rimensia 
inter climata, d. h. in der Gegend von Rheims. celima bezeichnet 
nach Gerbert, Migne a. a. D. ©. 97 auch eine Aderfläche, im 
Allgemeinen Gegend. Rimensia jtebt für Remensia, wie Girbertus 
fich vorfindet für Gerbertus. Das Wort Otto wird verschieden 
geichrieben: Otho, Odo, Oddo, Hotho, Oto. Xegteres iſt 
die griechiiche Form (Constant. Porphyrog. Monum. Polon. 
I p. 24). Otto, deifen Mutter die griechiiche Kaiferstochter 
Theophanu war, liebte das Griechiſche und griechiiche Studien. 
An Gerbert jcehreibt ev ep. 153: Volumus vos Saxonicam rusti- 
eitatem abhorrere, sed Graeciscam nostram subtilitatem ad id 
studii magis vos provocare; quoniam si est qui suscitet illam, apud 
. nos invenietur Graecorum industriae aliqua seintilla (Migne 
a.a. O. ©. 240). Bei Hofe Ichrieb man damals ſelbſt deutiche 
Namen mit griechiichen Buchftaben, 3. B. Siegfried, Walter. Gre— 
gorovius Gelch. d. Stadt Rom III. 480. 


. Gerbert bat Schriftftüde für andere, ex persona aliorum ver: 
faßt. Er jchrieb verjtändlich und geiftreich zugleich. So wird er aud) 
ex persona Ottonis und für den Hof unſer Poem aufden h. Adalbert 
zufammengejtellt haben. Vielleicht begann er feine Arbeit ſchonEnde 997 
auf der Reife aus Deutjchland nach Italien im Gefolge des Kaiſers, 
vollendete das Werk zu Ravenna bezüglich Rom im Jahre 998 oder 
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999 !) Der Kaiſer widmete dag Poem dem apoftolifchen Stuhle behufs 
Heiligiprehung Adalberts, retulit odas, wie der faſt gleichzeitige 
Biſchof Thietmar von Merjeburg jehreibt. Ein eigentlicher Heilig: 
ſprechungsprozeß hat zufolge der Interceflion und Widmung des 
Kaijers vielleicht nicht einmal ftattgefunden, ſondern Mdalberts 
Name wurde nach der alten Weite in das Verzeichniß der Mar: 
turer eingetragen. Das heiligmäßige Leben Adalberts war in Rom 
allgemein bekannt. 


1) Dffenbar zeigt das Wörtchen hie in B.1021 die Gegend an, indem 
der Ort, wo Adalbert zu Rom im Klofter geweilt hatte, dem Orte, wo Adalbert 
bei feinem Mifftonswerte in Preußen fih befand, entgegengeftellt wird: 
Tanta per obsequia dum parte morantur in illa — Quo prius in claustro 
vixit pater hie aliquando ete. Hie ift an dieſer Stelle das Adverbium; 
der Quantität nah, das geben wir gern Boigt a. a. DO. zu, kann hie aud 
das Pronomen hie — diefer fein, Die Angaben der Perifa find hinfichtlich 
der Quantität der beiden hie nicht ganz einig. 


„Nicolai Copperniei de hypothesibus 
motuum coelestium & se constitutis 
commentariolus“, 


überjegt und durch Anmerkungen erläutert 
von P. Adolf Müller, S. J. Brofeifor der Aſtronomie an der 
Gregorianiſchen Univerfität und Direktor der Sternwarte 
auf dem Janiculum zu Nom. 


Bekanntlich entdedte der durch feine Eoppernicus-Forfchungen 
verdiente Brofeflor Marimilian Eurge im Sabre 1873 in der 
K. K. Hofbibliothef zu Wien ein lateinifches Manuffript mit 
obiger Auffchrift. Daſſelbe twurde in dem erjten Hefte der Mit: 
teilungen des „Coppernicus-Vereins für Wiljenichaft und Kunft 
zu Thorn” im Jahre 1878 veröffentlicht. 

E3 handelt ſich offenbar um einen Abriß der in dem Haupt: 
werfe (De revolutionibus orbium coelestium) niedergelegten 
Lehren de3 „Altmeiſters der neuen Aſtronomie“1). Zwar rührt 
die Handichrift nicht von Coppernicus ſelbſt ber, doch ijt fie offen: 
bar eine wenn auch zum Teil mangelhafte Abjchrift einer von 
ibm jelbit verfaßten kurzen Darlegung feines neuen Weltſyſtems?). 
Xeider feblte unter den 10 Duartblättern des Wiener Eremplars 
ein ganzes Blatt, wodurch in dem Kapitel „Ueber den Mond” 


or. 





1) Unter dem Titel „Nikolaus Copernicus, der Altmeifter der neueren 
Afronomie,” hat der Berfaffer dieſer Arbeit vor kurzem ein Lebens: und 
Kuliurbild des großen Sternforfchers bei Herder im Freiburg (Breisgran) 
erfcheinen laffen. Defterer Berweis darauf unter dem Titel M. ©. u. ſ. w. 
erlaubt khm in den ımten folgenden Erklärungen mandes zu kürzen, 

®, vgl. M. C. 80, 
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(De luna) eine empfindliche Lücke entjtand. Diefe wurde glücklicherweiſe 
durch einen zweiten ähnlichen im Jahre 1878 in der Bibliotbef 
der Stodholmer Sternwarte gemachten Fund ausgefüllt. 

Der dort befindlichen, aus dem Belig von Hevel jtammenden 
Bafeler Ausgabe des Coppernicaniſchen Hauptiverfes ift eine äbn: 
liche Abſchrift des „Commentariolus“ angebunden. Der Verglei 
beider Manuffripte ermöglichte eine hinreichend genau gejtellte 
Herausgabe der genannten Abhandlung, wie wir fie in der Urkunden: 
ſammlung von 2. Prowe vor uns haben.) Diejelbe dient uns 
als Vorlage bei der folgenden Ueberjegung. 

Die Schrift ift nicht, wie man vermuten fönnte, eine populär 
gehaltene Darlegung des coppernicanifchen Spitems*). Das Ver— 
ftändnis derjelben ſetzt gewiſſe fachmännijche Kenntniſſe voraus, 
wie jte fjelbit bei Gebildeten im meiteren Sinne des Wortes, 
nicht immer anzutreffen find. Es handelt ſich offenbar um eine 
für aſtronomiſch geſchulte Freunde bejtimmte Einführung in die 
Hauptlebren des noch unveröffentlichten Hauptwerfs. Demnach 
glauben wir den Leſern diejer Zeitichrift einen Dienft zu erweiſen, 
wenn wir das wertvolle, einjt in Ermland verfaßte und von du 
weiter verbreitete Schriftchen durch Uebertragung ins Deutiche 
und durch Beifügung einiger Erklärungen dem Verſtändnis weiterer 
Kreije näher zu rüden juchen. 

Bei der möglichft treuen Weberjegung haben wir es uns 
dennoch gejtattet, nicht jo ſehr die einzelnen Worte und Sat: 
gefüge, als vielmehr den in ihnen enthaltenen coppernicaniſchen 
Gedanken klar wiederzugeben. 

Goppernicus lag nichts ferner, als fein Syſtem als bloße 
Rechenhypotheſe zu empfehlen); er vermeidet ſogar mit jichtlicher 
Sorgfalt den Namen Hypotheſe, woraus wir wohl den Schluß 
ziehen dürfen, daß die Ueberfchrift des Commentariolus, wie wir 
fie an die Spige diefes Artikels geſetzt haben, nicht aus feiner 





9) „Nicolaus Eoppernicus” von L. Prowe, — Berlin 1884. IL Band: 
Urkunden ©. 184 ff. 

*) „Mathemata mathematicis scribuntur“ war einer der Wahliprüde 
des Eoppernicus, — Vgl. M. C. 109 u, 150. 

5) Bol. M. C. 109 ff. 
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Feder ftammt. Ob der von ibm verfaßte Urtert oder fonftige 
Exemplare von Abichriften noch vorhanden find, darüber laſſen fich 
einftweilen nur Vermutungen ausiprechen. Jedenfalls verdient die 
Wichtigkeit Jolcher oder ähnlicher Funde die Aufmerkſamkeit der emfigen 
Forfcher in den verichiedenen Bibliotheken des Inn- und Auslandes. 

In den Anmerkungen haben wir, wo eine kurze "Erflärung 
nicht auszureichen schien, auf die betreffenden Abſchnitte des "Haupt: 
werfes, das ja bereits in deutichem Gewande vorliegt, verwielen. 








Kurze Darfellung 
der von Bikolaus Coppernicus über die Bewegungen 
am Bimmel aufgeltellten Bypothefen.®) 


Unjere Vorfahren haben, wie ich jehe, eine Menge von Himmels— 
babnen angenommen, und zwar aus dem Grunde, um den jchein: 
baren Bewegungen der Geitirne ihre Negelmäßigkeit zu wahren. 
Es jchien ibmen mit der Natur eines Himmelsförpers durchaus 
unverträglich, daß derielbe Feine vollfommen abgerundete Bahn 
mit ſtets gleichförmiger Bewegung beichreiben ſollte. E3 kann ja 
wirklich, wie fie fanden, durch die Aufammenftellung und Gejamt: 
wirkung von regelmäßigen Bewegungen ein ungleichmäßiges ort: 
Ichreiten nach irgend einem Punkte bin zu jtande fommen.”?) 

Galippus und Eudorus haben ſich vergebens abgemüht, dies 
mittel3 conzentrijcher Sphären®) zu beiwverfitelligen, welche nicht 
blos den fideriichen Umlauf der Wandeljterne, jondern auch deren 
icheinbares Auf: und Abteigen?) erklären follten; ein Ding der 
Unmöglichkeit bei gemeinfamem Mittelpunkt. Man gab daher der 
Erklärungsweiſe, wonach dies mittels erzentrifcher und epicykliſcher 
Kreiſe dargejtellt wurde, den Vorzug; ja diefe fand jchließlich die 
Zuftimmung der meijten Gelebrten.!) 

*) Dan überſehe nicht was wir hierüber in der Einleitung gefagt haben, 

) Bgl. M. C. 57. 

°) Wir glauben jo das Wort circulos, welches hier im Gegenfat zu 
orbes gebraudt if, wiedergeben zu folten, Bol. ebend. S. 59. In feinen 
Hauptwerfen hat Coppernicus dieſe Spfteme nicht weiter erörtert. 

9) Zumal eine Annährung und Entfernung ift bei concentrifhen Sphären 
unmöglich, 

aa. O. S. 60-66. 

E. 8. XII. 24 
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Allein ſelbſt diefe Anficht und all das, was uns von Ptolemäus 
und vielen anderen darüber berichtet wird, ſchien trog des Stimmens 
der Rechnungen’) nicht geringen Schwierigkeiten unterworfen. Die 
bisherigen Kreije genügten nicht, es ei denn man erfinne nod 
gewiſſe ausgleichende Kreislinien, um es erflärlich zu machen, daß 
ein Gejtirn tweder in feinem Tragfreije, noch auch vom Mittelpunfte 
aus eine ſtets gleichförmige Bewegung zeige. So jchien alſo aud 
diefe Betrachtungsiweile weder hinreichend abgeſchloſſen, noch konnte 
fie den Verſtand vollkommen befriedigen. 


Während ih nun hierüber nachdachte, kam mir oft der Gedanke, 
es müſſe ſich doch eine bejjere Zuſammenſtellung von Kreiſen finden 
lafjen, welche bei aller gleichförmigen Bewegung, wie fie die Natur 
einer vollfommenen Bewegung verlangt,!?), doch zugleich die jchein: 
baren Berjchiedenbeiten erkläre. Dabei jtellte ich mir die gewiß 
nicht leichte, ja faſt unmögliche Aufgabe, dies Ichliehlih durd 
wenigere und pallendere Annahmen als die bisherigen zu be 
werfitelligen, falls man mir nur einige Annahmen einräume, welche 
ich als ſogenannte Grundjäge hiermit folgen lafje: 13) 


Eriter Sap. 


E3 gibt keinen gemeinjchaftlichen Mittelpunkt jämtlicher 
Himmelsbabnen.!*) 


4) Es kann hier natürlih mur von einem Stimmen im Sinne einer 
großen Annäherung die Rede fein. 

1?) „Ratio absoluti motus poseit.“ — Eine vollkommene Bewegung 
im Sinne der Alten war nur die aleichförmige Bewegung in einer Kreisbahn. 
— 4 a, D. ©. 64. — Bgl. Rev. 1, 4. ce. 3. 

19), Die weitere Ausführung diefer Sätze war natürlich dem Hauptwerte 
vorbehalten. Wir werden die betreffenden Stellen furz angeben. 

4, Das Wort Mittelpunkt wird bier im fireng geometrifchen Sinne 
aufgefaßt, Ju der That lagern ja auh im Coppernicanifchen Spfteme die 
verfchiederen Bahnen erzentrifh um die Sonne — Wenn daher Promwe 
(I. 2. 290) überfegt: „Für alle Himmelstörper und deren Bahnen giebt & 
nur einen Mittelpunkt,“ fo muß er dabei (falls es fich nicht um ein Verſehen 
handelt) eine Berftimmelung des Originalterted vorausfegen, wozu fein 
Grund vorliegt. Der Sat fcheint gegen die oben erwähnten conzentrijden 
Sphären des Eudorus und Kalippus gerichtet. Vgl. M. C. Si u. 114, ebenfo 
Rev. 1. 1. c. 9. 
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Zweiter Sat. 
Der Erdmittelpunft ijt nicht das Zentrum des MWeltalls, 
iondern nur der Schwerkraft und der Mondbahn.ts) 
Dritter Sat. 
Ale Bahnen lagern ſich um die Sonne; bei ihr immitten 
aller befindet fich die Mitte des Weltipitems.1°) 


Vierter Sapß. 

Vergleicht man die Entfernung von Erde und Sonne mit 
jener der Firjterne, jo it das Verhältnis Heiner als das des Erd: 
radius zur Sonnenentfernung; legtere ijt mithin im Vergleich zu 
jener unmerflich Elein.!?) 

Fünfter Sap. 

Die Icheinbaren Bewegungen des Firiternbimmels find nichts 
als Erdbewegungen. Die Erde dreht fich nämlich mitſamt ihrer 
nächjten Umgebung täglich um ibre feften Angelpunfte; der Stern: 
himmel bis zu feinen äußerjten Grenzen bleibt dabei unbemweglich.?) 


Sechſter Sap. 

Alle jcheinbaren Bewegungen der Sonne haben ihren Grund 
nicht in ihr, jondern in den Bahnbewegungen der Erde; Diele 
nämlich Ereift nach Art eines Wandelfternes um die Sonne und 
führt dabei mehr als eine Bewegung aus.1?) 


Siebenter Satz. 

Die jcheinbaren Rüdläufe und das Kortichreiten der Wandel: 
jterne finden nicht in Wirklichkeit ftatt, jondern erklären ſich durch 
die Bewegungen der Erde. Die Erdbewegung allein ge: 
nügt alfo zur Erklärung der jcheinbar jo verjchiedenen 
Bewegungen am Himmel.?®) 


5) Rev. 1, I. c. 7,8. — 1. 4, introductio ete. — Bgl. M, C 69 
und 114, 

16) Rev. 1. 1. c. 9, 

1) Rev. 1.). ce. 6. — M.C. 113. 

18) Rev. 1. 1.c.5. 


1, Rev, 1. 1. c. 9, 11. — Das Wort sidus wird bier und im fols 
genden durhgängig im Sinne von Wandelftern (Planet) gebraucht, im 
Gegenfaß zu stella „Firfern.“ 

20%) Rev. 1.5. c. 3. — Bgl. M. C. 77. 

24* 
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Dies vorausgeichtet will ich es nunmehr verfuchen, kurz aus: 
einanderzufegen, wie trefflich ſich die Gleichförmigfeit der Be— 
wegungen wahren läßt. Dabei ſchien es mir angezeigt, bier der 
Kürze halber die mathematiichen Beweiſe zu übergeben. Dieſe 
find einem größeren Werke vorbehalten. Die Größen der Bahn: 
halbmeſſer jollen jedoch hier bei der Erklärung der verfchiedenen 
Kreife angegeben werden; mathematisch gebildete Leer werden dann 
leicht einjeben, wie bei diefer Zufammenitellung von Kreisbabnen 
Rechnung und Beobachtungen vorzüglich übereinftimmen. 

Zugleich wird die Erklärung der verjchiedenen Kreiſe den beiten 
Beweis liefern, daß ich Feineswegs im leichtfertiger Weile nach 
Art der Pythagoreer der Erde eine Bewegung zugeichrieben habe.?) 
Alles was die Phyſiker auf den äußeren Schein gejtügt, für 
die Unbeweglichleit der Erde vorbringen, erweiſt ich bier zumal 
als nicht ftichhaltig, da ich desjelben Augenfcheins wegen die Erd: 
betvegung ammehme.??) 


Heber die Anordnung der Bahnen.” 

Die Bahnen der Himmelsförper umfchließen fich folgender: 
maßen. Zu oberft befindet ſich das alles faßlich und räumlich 
umgebende, unbewegliche Gewölbe der Firjterne; darunter befindet 
fich zunächſt Saturn, dann Jupiter, darauf Mars; dann folgt 
unfere Erdbahn; bierauf die Bahn der Venus und endlich Die des 
Merkur. Die Mondbabn umgiebt die Erde und wird mit diefer 
wie auf einem Epichkel (Nebenfreife) berumgefübrt. In derielben 
Reibenfolge übertrifft ein Wandelitern den andern an Schnelligkeit 
der Fortbewegung; je nachdem die einzelmen größere oder Kleinere 
Bahnen zu durchmeſſen haben. So kehren Saturn nach dreißig, 
Jupiter nach zwölf, Mars nach drei, die Erde nach einem Jahre 


21) Es bleibt aud) im lateinifchen Terte zweideutig, ob die Peichtfertigfeit 
auf Nehnung Pythagoras zu ſetzen. In der That ſtützte ſich deſſen Anficht 
auf leichtfertige mpyfteriöfe Gründe. — M. C. 68. 

”) Mas uns die Sinne (phofiologifhen Eindrüde) über die Unbeweg— 
lihfeit der Erde jagen, wird im coppernicanifchen Syfteme durchaus berück— 
fihtigt und gewahrt, ja fogar als Gegenbeweis verwerthet. 

2?) Rev, 1. 1. c. 10. Das betreffende Kapitel des Hauptmwerles trägt 
ebenfalls die Ueberfchrift: „De ordine coelestium orbium,“ 
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zum gleichen Punkte ihrer Bahn zurüd. Venus vollendet einen 
Umlauf in 9 Monaten, Merkur in 3 Monaten. 


Meber die ſcheinbaren Bewegungen der Sonne.) 


Die Erde bat eine dreifache Bervegung. Zunächit durchläuft 
jie alljährlich in ihrem Kreislauf um die Sonne der Neibe nach die 
einzelnen Sternbilder der Efliptif.?d) Dabei bejchreibt ſie um einen 


*) Rev. 1. 1. e. 11. Da diefe fcheinbaren Bewegungen der Sonne 
wie oben ſchon angedeutet wurde, in Wirklichkeit Bewegungen der Erde find, 
fo hat Eoppernicus im Hauptwerke (l. ec.) den Titel vorgezogen: „De tripliei 
motu Telluris demonstratio.“ — In der That beginnt ja auch hier der 
Abichnitt des Commentariolus mit den Worten: „Terra triplici motu 
ceircumfertur,‘ 

*) Zur Bezeichnung der „Ekliptik“ wird bier wie im folgenden gewöhn— 
lich der fateinifhe Ausdrud Orbis magnus angewandt. Wir überfegen 
denfelben je nah dem Sinne mit Bodiacus, Thierfreis (signifer), 
Erdbahı oder Sonnenbahn. Belanntlich durchläuft die Sonne anfcheinend 
alljährlich diefen „größten Himmelskreis;“ im Wirklichkeit ift e8 die Bahn 
der Erde, die ihn auf das Himmelsgewölbe einzeichnet, 

Auch dürfte es nicht überflüffig fein, Hier auf den Unterſchied der Be: 
deutungen aufmerkſam zu madhen, welche dem fateinifchen Worte orbis in 
der Aftronomie beigelegt werden. Bald bezeichnet man damit einfach hin eine 
Bahn; gewöhnlich fogar eine Kreisbahn. In diefem Sinne kommt das 
Wort gleich in der erften Zeile des Commentariolus vor, Dabei tann bald 
die Bahnlinie, bald die Bahnebene gemeint fein. Defter bezeichnet man 
mit orbis eine Hohblfugel. P. Clavins macht geradezu einen Unterfchied 
zwifhen Orbis und sphaera (Bolltugel), indem er in feinem Commentar 
„in sphaeram Joannis De Sacro Bosco“ (Lugduni 1607 p. 19) fchreibt: 
„Hoc namque differt orbis a sphaera, quod haec ad centrum neque tota 
sit solida, unitaque tantum superficie puta convexa exteriore conelu- 
datur, orbis autem non ita, sed duabus finiatur superficiebus; una ex- 
teriore et altera interiore, quales sunt omnes caeli,“ Dies macht e8 ung 
ertlärlich, weshalb in nicht wenigen Eremplaren der editio princeps der 
Revolutiones die Worte orbium coelestium getilgt find. So 35.8, in 
den Eremplaren der Baticanifchen und Upfalaer Bibliothek. Ein drittes 
Eremplar der Bibliothek von Wolfenbüttel hat dazu die Anmerkung: nec ipse 
(Cop.) addidit orbium coelestium“ sed alius quispiam. Es lag näm— 
ih Coppernicus nichts ferner als die Ideen der Alten in diefer Hinficht wieder 
in Eredit zu bringen, — Daß übrigens diefe Unterfchiede nicht innner gewahrt 
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Mittelpunkt, der Bahnhalbmeſſer vom Sonnenzentrum entfernt 
ift, in gleichen Zeiten gleiche Bogen. Da nun genannter Halb: 
mejjer im Vergleich zur Ausdehnung des Himmelsgewölbes ver: 
jchtwindend Kein iſt, To folgt hieraus, daß die Sonne ſich um die 
Erde zu bewegen, diefe im Mittelpunkt des Weltall zu ruben 
icheint; obſchon die Urjache der Erfcheinung nicht im einer Be- 
wegung der Sonne, Jondern in der Erbbewegung ihre Erklärung 
findet; befindet ſich beilpielsweile die Erde im Sternbilde des 
Steinbod3,?*) jo erblidt man die Sonne im gegenüberliegenden 
Bilde des Krebjeg, und jo fort. Dabei wird die Bewegung der 
Sonne, wie gejagt, je nach ihrer Entfernung vom Mittelpuntte 
(der Bewegung) ungleichförmig erfcheinen.?”) Der Unterichted kann 
einen größten Wert von 21, Grad erreichen. Bon diefem Zentrum 
liegt die Sonne in der Richtung des hellen Sterns im Kopfe der 
Zwillinge etwa 10 Grad gegen Weiten ein für alle mal entfernt.?°) 
Dann alfo jcheint die Sonne in ihrer größten Erdferne, wenn 
die Erde jenem Drte gegenüberftebt, indem das Bahnzentrum 
zwiſchen beiden liegt; dabei führt die Erde den Mond und alles, 
was innerhalb der Mondbahn fich befindet, 2%) auf ihrer Bahn mit jich. 
Eine zweite Beiwegung der Erde iſt die ihr vor allem zu: 
fommende Drehung um ihre Achie,3°) wodurch fie fich der Reiben: 
folge der Tierzeichen folgend nach Dften hin dreht und wodurch 
das ganze Weltall einen gewaltigen Umſchwung zu vollführen 
Icheint. Diefe Drehung macht die Erde zugleich mit ven fie be: 
deckenden Waſſermaſſen ſowie mit den näheren Luftichichten.®') 


find, zeigen ung zahlreiche Beifpiele. Redet man ja von den Sphären des 
Eudorus, der achten Sphäre, von orbis terrarum u. f.w. Bgl. M. C, 
©. 57 fi. 

©) Ganz daffelbe Beifpiel findet fih im angeführten Kapitel des Haupt: 
werfes: „Capricornum centro terrae permeante sol Cancrum videatur 
pertransire .. . et sic deinceps,“ 

7) Bgl. unfere weitere Auseinanderfegung a. a, DO. ©. 61, 

*) In Wirklichkeit ift auch die Stellung diefer fogenannten Apfiden: 
linie einer Aenderung unterworfen. 

””, Darunter ift hier vor allem die Atmosphäre zu verftehen, 

0) Rev. 1. 1. c, 11 wird dieſe Bewegung an erfter Stelle erwähnt. 


», Es wird dies ausdrücklich hervorgehoben, um große Schwierigfeiten 
der Alten zu umgehen. Bol. M. C. 113. 
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Eine dritte Bewegung ift die der Abweichung.3?) Die Achie 
der täglichen Umdrehung hat nämlich nicht allenthalben den gleichen 
Abitand von der Bahnachje??), ſondern macht mit ihr nach einem 
gewiſſen Punkte der Bahn bin einen Winkel, welcher für unfer 
Sabhrbundert nahezu 23 und einen halben Grad erreicht. Während 
ſomit der Erdmittelpunft ſtets in der Ebene der Efliptif, d. b. in 
der großen Bahnlinie bleibt, beichreiben die beiden Pole der Erd: 
achſe bei ſtets gleichbleibendem Abftand Fleine reife um die Pole 
der Efliptif. Auch diefe Bewegung hat ihre jährliche mit der 
großen Umlaufszeit**) nahe übereinftimmende Periode. Die Achſe 
der Hauptbahn hingehen behauptet jtetS unveränderlich die gleiche 
Richtung innerhalb des Himmelsgewölbes nach jenen jogenannten 
Polen der Efliptif hin. Die Bewegung der Abweichung in ihrer 
Zufammenwirfung mit der jährlichen Fortbewegung mürde Die 
Pole der täglichen Umdrehung immer in derjelben Himmelsgegend 
feitbalten, wenn die Perioden beider genau diejelben wären. Nun 
bat man aber durd Beobachtungen, die fich über lange Zeiträume 
erjtredfen, herausgefunden, daß dieje Stellung der Erde’5) bezüglich 
des Sternbimmels veränderlich ijt; es find daher gar manche der 
Anficht, der Sternenhimmel jelbit führe nach einem noch wenig 
befannten Gelege verjchiedende Eigenbewegungen aus.) Die Be: 


»7) Rev. ]. 1. c. 11. — GEoppernicus juchte durch Einführung diefer 
dritten Erdbewegung den anfcheinend dauernden Parallelismus der Erdachſe 
zu erflären. 4. a. O. 119 haben wir uns weiter über diefe geiftreihe Er: 
Härung verbreitet; ebenfo in einem Artifel der „Stimmen aus Maria Laach“ 
[L. II. 1897, 361 ff.] 

3) Mit anderen Worten: Die Drehungsachſe der Erde ift nicht der 
Achſe der Ekliptik parallel, 

»%) „revolutiones compares cum orbe magno;“ man follte erwarten in 
orbe magno. Bedenkt man jedoch, daß es bei der Bewegung eines mate— 
riellen Punktes auf einer Kreislinie auf daffelbe hinausläuft, ob wir die ganze 
Linie mit dem auf ihr feftgedachten Punkte, oder auf der feſtgedachten Yinie 
den beweglichen Punkt kreifen laffen, jo ſchwindet alle Schwierigkeit. Coppernicus 
dachte gewiß nicht an bewegliche materielle Kreife; doch trägt er an manchen 
Stellen diefer an und für fi gleichgültigen Ausdrudsweife der Alten Rechnung. 

2) D. 5. der Erdachſe. 

») Hiermit werden die Motus octavae sphaerae angedentet. Bgl. M, 
C. 79. 


368 A. Müller, Coppervicus’ Einführung 


weglichkeit der Erde bietet die Möglichkeit, all dieſe Erfcheinungen 
auf eine weniger auffallende Weile zu erflären. Was dabei den 
Polen der Erdachſe ihre Richtung gebe?”), das brauche ich nicht 
auseinanderzufegen. Uebrigens ſehen wir ja im Kleinen, wie ein 
magnetifirtes Stäbchen fich ſtets nach derfelben Himmelsgegend 
richtet.33) Im allgemeinen gab man jener Erklärung den Borzug, 
wonach eine bejondere Sphäre die Pole mit jich fortbewegt; eine 
jolche müßte zweifelsohne innerhalb der Mondbahn Liegen.’*) 


Die ÖGleihförmigkeit der Bewegungen 
bezieht ſich nicht auf die Aequinockialpunkte, ſondern 
auf die Fixfterne.‘‘) 


Da die Nequinoctialpunfte wie die übrigen Angelpunfte des 
Weltalls manchen Nenderungen unterworfen find, jo begeht man 
einen Jrrtum, falls man von ihnen die Jahreslänge ableiten will. 
Dieje bat fich denn auch in der That nach den vielen in ver: 
ichiedenen Zeitperioden angeftellten Beobachtungen als eine ver: 
Ichiedene berausgeftellt. Nach Hipparch betrug fie 365'/, Tage, 
nach dem Chaldäer Albategnius zählt fie 365 Tage, 5 Stunden, 
46 Minuten, d. 5. 13°/, Minuten weniger als die von Ptole— 
mäus aufgeitellte. Der Ajtronom von Sevilla hingegen macht das 
Jahr um den 20. Teil einer Stunde länger, indem er ihm 
365 Tage, 5 Stunden und 49 Minuten gibt.t!) 








2) Mörtlicher beißt es: „Worin die Enden der Erdachſe lagern” quibus 
autem poli inhaereant; tod giebt die unmittelbar folgende Erklärung der 
angeführten freieren Ueberſetzung den Vorzug. 

*) Curtze glaubt in diefer Stelle eine Anfpielung auf eine epistola De 
Magnete des Tetrus de Maricourt zu finden, (Mittheilungen des Copper: 
nicus:Bereins I. Heft. ©. 9.) Daß Coppernicus den Magneten und jpeziell 
die Hanpteigenfchaften der Maguetnadel kannte, erjehen wir zudem hinreichend 
aus den Schriften Feines Schiilers Rheticus. Bgl. Hipler: Die Chorographie 
des Joachim Nheticus, Dresden 1876. ©. 22. 

”), Eine Aufpielung auf die Sphärentheorie der Alten. Vgl. M. C. 57 fi. 

%) Rev. l. 3. 

9) Die bier gemachten Angaben finden fih im Hauptwerfe etwas genauer 
angegeben (J. 3, ce. 53.) Ifidor von Sevilla (Hispalensis) wird dert nicht 
erwähnt. 
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Damit man nun nicht etwa glaube, dieje Verfchiedenbeit Be: 
obachtnngsfeblern zufchreiben zu fönnen,??) jo beachte man wohl, 
daß diefelbe in der VBerfchiebung der Aequinoctialpunkte ibre jedes: 
malige Erklärung findet. Da nämlich dieſe Cardinalpunfte, wie 
man zu Ptolemäus Zeiten entdedte, in je einem Jahrhundert um 
einen Grad fortrüdten, To hatte das Jahr damals wirklich die 
von Ptolemäus ihm zuerfannte Länge. Da fie jedoch in den 
folgenden Jahrhunderten eine größere Beweglichkeit in retrogradem 
Sinne entwidelten, fo wurde das Jahr um fo fürzer, je mehr 
die Cardinalpunfte fich verichoben. Denn durch ihr jchnelleres 
Entgegenfommen machten fie dem Jahreslaufe ein Schnelleresende.*?) 
Es wäre daher richtiger, die Zählung der Jahreslänge auf die 
Sirjterne zu beziehen. ch bezog To das Jahr auf den Stern 
Spica in der Jungfrau und fand die von den alten Neguptern 
bereit3 ermittelte Länge von 365 Tagen, 6 und nabezu 
1/, Stunden.**) Diejelbe Regel jollte man bei den übrigen Wandel: 
fternen befolgen. Das zeigen uns die Lage ihrer Apfident), wie 
überhaupt ihre Bervegungsgefege, ja der ganze Sternhimmel, 
auf unzweifelbafte Weije. 


47, In der That haben die Beobahtungsfehler der Alten zur Ver— 
dunfelung dieſer Frage nicht wenig beigetragen. Vgl. M. C. S. 40 ff. u. 121. 

48, Die jährlihe Präceifion der Aequinoctien, beren letten Grund erft 
Newton erfannte, wächſt wirklich mit der Zeit, aber nur um etwa 6 Sekunden 
in 1000 Jahren. 

44) Auf diefe Weife erhält man jedoch nicht mehr den Werth des tro: 
pifchen, fontern den des fiderifchen Jahres, d. h. die Zeit welche die Sonne 
braucht, um nah dem Berlaffen eines Firſterns, der mit ihm in Conjunction 
fteht, wiederum zu ihm zurüdzufehren. In neuerer Zeit pflegt man dafür 
365,2563582 Tage oder 365 Tage, 6 Stunden, 9 Minuten, 9,35 Sefunden 
mittlerer Zeit anzujegen, was mit dem angeführten Näherungswerthe gut ftimmr, 

+5) Apfiden nennt man bekanntlich bei einer Planetenbahn die End: 
punkte der Linie, welche durch das Zentrum der Bahn und durch die erzentrifch 
liegende Sonne gezogen ift. Der Punkt, welcher der Sonne näher liegt, heißt 
Berihel, der entferntere Aphel. Die Beränderlichfeit diefer Pinien war 
im Allgemeinen zu Coppernicus Zeiten noch wenig befaunt. 
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Heber den Mond.*) 


Der Mond bat, wie bereits angedeutet wurde, allem An: 
Icheine nach eine vierfache Bewegung. Zunächſt befchreibt er 
nämlich auf jeinem Tragfreife [G. C. H.], der Reihenfolge der 
Thierzeichen #7) folgend, einen monatlichen Umlauf um den Mittel: 
punft der Erde [D]. Dieſer Kreis trägt aber einen jogenannten 
Epichkel [AHBG] erjter Ungleichheit oder erjter Ordnung; wir 
nennen ihn einfach den eriten, den Haupt: oder Jahres-Epichkel. 
Letzter dreht fich in umgefehrtem Sinne*) in etwas mehr als 
einem Monate; dabei führt er auf feiner Außenfeite [A] einen 
ferneren Epichkel [EKFI] mit fich. Diefer endlich trägt den 


46) Diefer Abfchnitt wird in dem Haupiwerfe (l. 4) ausführlich behandelt. 
Um dent Leer das Verſtäudniß des hier Gefagten zu erleichtern, fügen wir 
hier eine Figur bei, deren Erläuterung wir dem Terte einfügen, alles dort 
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Eingeffammerte findet fih nicht im Commentariolus, Die Figur haben wir 
der des Hauptwertes (1. 4. c. 3) angepaßt. Die Bewegungsridtungen der 
verjchiedenen Kreife find Durch Pfeile angedeutet. 

Da ECoppernicus die wahre (elliprifche) Geftalt der Planetenbahnen noch 
nicht kannte, mußte er zu diefen von feinen Vorgängern bereits erfonnenen 
Hilfsmitteln feine Zuflucht nehmen, um deu Beobachtungsrefultaten gerecht zu 
werden, Dadurch wurde allerdings die Schönheit und Einfachheit feines 
heliogentriihen Syſtems bedeutend in Schatten geftell. — Vgl. M. C. 
©. 62 fi. 

7) Diefe folgen fih in der befannten Reihenfolge: Widder, Stier, 
Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Storpion, Schüte, Steinbod, 
Waffermann, File. Die angedeutete Bewegung wird von den Aftrononten 
einfahhin rechtläufige (directe), die umgelehrte rüdläufige (vetrograde) 
genannt. 

+), D. h. im riidläufigen Sinne. 
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Mond [E] in neuerdings umgekehrter Richtung*?) allmonatlich je 
zweimal im Kreiſe herum. Es falle nun der Mittelpunkt [C] des 
Hauptepichkels im die Richtung der Verbindungslinie der Erde und 
ibres Babnzentrums d. b. in die eines Durchmeſſers der Erdbahn, 
wie dies bekanntlich zur Zeit des Neu: und Vollmondes geichicht, 
alsdann ftebt der Mond [in E] dem Zentrum [C] des Hauptepichkels 
am nächſten; zur Zeit der mittleren Duadraturen hingegen wird 
er von demjelben [gleich F] am weitejten abjtehen.>°) 





20) Alſo rechtläufig. 
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>) Auch das bier Gefagte wird durch eine Figur viel Marer, — D be: 
zeichne das Zentrum der Erde. Die Sonne, die dem Mittelpunkt der Erd: 
bahn nahe fteht, fende ihre Strahlen in der Richtung SD; CC, Ca C, fei 
der Hauptepicylel der Mondbahn, Befindet fih der Mond bei CO, fo hat die 
Erde Bollmond, bei C, Neumond; in beiden Fällen fällt der Radius DC, 
DC, mit der Richtung SD zufammen. In den Quadraturen C, und C, 
bildet SD mit den Radien DC, und DC, einen rechten Winkel, Legen wir 
nun mach obiger Anweifung um das jedesmalige C den erflen Hauptepichpkel, 
fo wird der Punkt A feiner Peripherie fi nach obigen Bewegungsgeſetzen 
bei C in A, bei C, in A,, bei C, in A,, bei C, in A, finden, Das jedes- 
malige A bilde den Mittelpunkt des zweiten kleineren Epicyfels, Auf ihm 
finden wir den Mond, und zwar in feiner größten Annäherung an das 
Zentrum des Hauptepicyfels in E (bei C) zur Zeit des Bollmondes, in E, 
bei C,) zur Zeit des Neumondes, im E, (bei C,) zur Zeit des letzten Viertels, 
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Der Durchmeifer des Hauptepicykels beträgt 1/,, Des Radius 
jeines Deferenten, doch ift noch !/,; dem Teile beizufügen. Der: 
jelbe Durchmeiler entbält 5—! , mal den Radius des Fleineren 
Epicykels.“) In Folge deilen bat e8 den Anjchein, als ob der 
Mond bald fchneller bald langſamer auf: und abiteige; und zwar 
bringt feine Bewegung auf dem fleineren Epichfel eine doppelte 
Unregelmäßigfeit zu ſtande. Zunächit nämlich jeheint er den Haupt: 
epichkel ungleichmäßig zu durchlaufen, wobei die größte Abweichung 
einen Bogen von 171/, Grad erreicht; um einen entjprechenden Wert 
oder Abjtand, bejtimmt durch den Halbmeſſer des kleineren Epicvfels, 
rüdt er dem Mittelpunfte des größeren bald näber, bald ferner. 
Da jomit der Mond um das Zentrum des Hauptepichfels ungleiche 
Kreisbogen durchläuft, jo erleidet dadurch die erſte Ungleichheit 
manche Veränderung. Sp fommt es, daß zur Zeit der auf die 
Sonne bezogenen Konjunftionen und Oppofitionen dieſe Ungleichbeit 
4 Grade und 56 Minuten nicht überjchreitet, während fie zur 
Zeit der Duadraturen 6 Grade und 36 Minuten erreicht. Die, welche 





in E, (bei O,) zur Zeit des erften Viertel. In deu beiden letztgenannten 
Stellungen fteht der Mond alfo vom Mittelpunfte des Hauptepichkels am 
weiteften entfernt. 
°ı) Darnac wäre alfo nad unferer Figur 

AB =, DC + m :B= X —2 0, DE, 
oder AB : DC — 19 : 180; dies flimmt genau überein mit einer von 
Eoppernicus jelbft herrührenden Bemerkung in einem von ihm benugten Erem: 
plare der Tafeln des Königs Alphons und Regiomontans. Dort ſchreibt er: 


„Semidiametrus orbis Lunae ad epieyclium a. I — Afo verhält 
fi} DE: AB= 1 : 1Y, = 10: "9%, — 180 : 19. 

Auch die Angabe der weiteren VBerhältuiffe, wonad AB — (5—',). AF 
findet dort ihre Beftätigung, inden es heißt „epieyclus a. ad b. "/,;* alfo 
AB: AF =19:4 oder AB = "%, AF = (,—1/,) AF = (5) 
AF. (Bal. Eurge „Reliquiae Coppernicanae“ p. 30.) — 

Wir haben diefe VBerhältniffe der größeren Anfchaulichkeit wegen in 
unferer Figur vernachläſſigt; auch find diefelben im Hauptwerke wie in der 
Narratio prima geändert. 

Statt „una quarta ipsius“ ('/,) heißt e8 in der Stodholmer Aus: 
gabe una parte ipsius, Der Vergleih mit jener Aufzeichnung beredtigt 
ung (mit Cure) die erftere Pesart vorzuziehen, oder beffer geſagt, das parte 
als Schreibfehler anzuſehen. 
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vermeinten, dieje Ungleichheit mittel® eines erzentrijchen Kreiſes 
erklären zu können, fielen dabei in zwei offenbare Irrtümer. 
Daraus würde nämlich mit matbematijcher Gewißheit folgen, daß 
der Mond zur Zeit der Duadraturen, two er jich an der Innen— 
jeite des Epichfels befindet, vier mal größer ericheinen müßte (falls 
jeine ganze Scheibe fichtbar wäre) als zur Zeit des Neus oder 
Vollmondes; es jei denn, man bebauptete tbhörichterweile ein 
wirkliches Wachſen und Abnehmen der Mondkugel. Es müßte 
auch wegen der im Berbältnis zur Entfernung großen Erde der 
Icheinbare Unterichied in der Größe noch viel auffallender fein. 
Betrachtet man jedoch die Sache aufmerfiam, jo wird man 
finden, daß der Größenunterjchied zur Zeit der Duadraturen und 
zur Zeit des Neu: und VBollmondes ein ungemein geringer tit; 
jomit dürfte unfere Anjchauungsweile nicht leicht im Zweifel zu 
zieben jein. Bei den erwähnten drei Bewegungen in die Länge bat 
der Mond noch eine Bewegung in die Breite. Die Achſen der 
Epichfel liegen parallel des Bahnachje, weshalb der Mond aus 
feiner Bahnebene nicht beraustritt. 

Dieſe Achje der Bahn ift jedoch gegen die Achſe des größten 
Kreifes der Efliptif geneigt, weshalb der Mond von der Ebene 
der legteren abweicht. Das Maß der Abweichung beträgt 5 Bogen 
grade; die Pole der Bahnebene beichreiben um jene der Efliptif 
bei ſtets gleichbleibender Entfernung einen Kreis, ähnlich wie dies 
bei der Abweichung?) erörtert ward. Hier bingegen findet die Be: 
wegung gegen die Neibenfolge der Thierzeichen und viel lang: 
jammer jtatt, jo daß zu einem vollitäindigen Umlauf 19 Jahre er: 
forderlich find. Nach der gewöhnlichen Anſchauung geichiebt dies, 
indem eine größere Sphäre im der Die Pole der Bahnachſe lagern, 
dieje mit jich berumführt.) Sp dürfte die Zufammenftellung der 
Mondbewegungen fich erflären.5*) 


7, D. h. bei der Abweihung der Erdachſe. 

s) M. C. 58 ff. 

5) Die Wiener Handichrift jagt: „Tandem igitur videtur haberi 
Lunae motuum fabrica;* die Stodhelmer: „Talem igitur videtur habere 
Luna motuum fabricam“ verdient offenbar den Vorzug. 
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Ueber die drei oberen Wandelſterne, Safurn, Jupiter 
und Mars.) 


Saturn, Jupiter und Mars führen ähnliche Bewegungen aus; 
indem ihre Bahnen die oben beiprochene große (Erd:) Bahn voll: 
jtändig umichließen, drehen fie fih um das Zentrum der legteren 
nach der Reihenfolge der Thierzeihen. Saturn vollführt feinen 
Rundgang in 30 Jahren, Jupiter in zwölf, Mars in 29 Monaten; 
gleichlam als ob die Größe der Bahn die Umläufe verzögere. 
Nehmen wir zum Halbmeſſer der Erdbahn 25 Teile, fo wird jener 
der Marsbabn 30, der des Jupiter 1301/,, der des Saturn 
236'/, Teile in Anfpruch nehmen. Dabei meſſe ich die Länge 
des Halbmeijers vom Mittelpunkt der Bahn bis zu dem des Haupt: 
epichkels. Es hat nämlich jeder Planet zwei Epicykel, von denen, 
wie wir dies beim Monde ſahen, der eine den anderen trägt; je: 
doch ijt die Art der Bewegung verjchieden. Der Hauptepichkel 
bat eine der Bahnrichtung entgegengejegte Bewegung, wobei die 
Umlaufszeiten die gleichen find; der zweite hingegen vollführt gegen 
die Bewegung des erjten einen doppelten Umſchwung. Befindet 
er fich deshalb in größter oder nächiter Entfernung vom Zentrum 
der Hauptbahn, jo iſt der Planet dem Mittelpunfte des Haupt: 
epichfels am nächiten, während er zur Zeit der mittleren Quadraturen 
am weitejten von demjelben abftebt.°%) Aus der Zufammenjtellung 
diefer Bewegungen der Hauptbabn??) der Epichfel mit ihren gleich: 
fürmigen Umläufen geht nun bervor, daß dieſe Entfernungen und 
Näberungen in durchaus bejtimmten Himmelsgegenden ftattfinden. 

Im übrigen gelten überall durchaus feite Gefeße der Be: 
twegung, wobei die Apſiden unverändert ihre Richtung beibehalten: 
bei Saturn liegen diejelben in der Richtuug jenes Sternes, der 
fich im Ellbogen des Schügen befindet; bei Jupiter 8 Grad nad 


55) Bol. im Hauptwerk lib, V. cap. 1—15. 

&) Bol. obige Figur (Anmerf, 50). 

>”, Man kann fih nämlich (vgl. Anm. 34) einen Punkt auf ber 
feften Kreislinie oder auh den ganzen Kreis mit dem auf ihm feftliegenden 
Punkte gedreht denfen; die letztere Anfchauungsweife fommt der Sphäcen» 
theorie der Alten näher. 
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dem Sterne, welcher vom Schweife des Löwen ſeinen Namen bat; 
bei Mars geben jie 6 Grad dem Herzen des Löwen voraus. 
Die Größen der Epichkel find folgende. Beim Saturn um: 
faßt der Halbmeifer des eriten 19*1/,, jener Teile, deren wir 
25 für den Halbmeſſer der Erdbahn anjegten.?®) Der zweite Epichfel 
bat einen Radius von 63% /,, Teilen. Beim Jupiter bat der erjte 
Epichfel einen Halbmeller von 10%/,n, der des zweiten mißt 
3/0 Teile. Beim Mars geben auf den eriten 5°%/,,, auf den 
zweiten 51/,, Zeile.5%) So ijt allentbalben zunächit der Halbmeſſer 
de3 eriten Epichkels Zmal jo groß wie der des zweiten.) Die 
Ungleichheit, welche die Bewegung der Epichkel bezüglich der 
Hauptbahn hervorbringt, hat man die erite (Ungleichheit) genannt; 
diejelbe zeigt ich ftet3, wie gelagt, innerhalb gewiller Grenzen am 
Himmelsgeivölbe. Es giebt nämlich noch eine andere Ungleichheit, 
durch welche das Gejtirn zuweilen rüdläufig wird, öfter ftill zu 
ſtehen jcheint; dieſe Erjcheinungen rühren nicht von wirklichen 
Ortsveränderungen des Geſtirns ber, Jondern von der verichiedenen 
Stellung der Erde in ihrer Bahn“!). Indem nämlich die Erde 
durch ihre größere Schnelligkeit dem Planeten vorauseilt, trifft die 
Vijirlinie das Himmelsgewölbe in einem zurüdliegenden Bunfte. 


8) Statt 19*'/,, heißt e8 19 Teile und 41 Minuten („constat partibus 
19 et 41 minutis,‘ abgekürzt 19 M. 41), wobei eine Minute den 60. Teil 
des Hauptteil3 bedeutet. 

9), Auch die hier angeführten Zahlen ſtimmen mit den anderswo er: 
wähnten gut überein. Auf der in Anın. 51 genannten Bemerkung 
(vgl. Prowe, N. Cop. II. Urkunden p. 211) heißt es nämlich: 

„proportio orbium coelestium ad eecentrotetem 25 partium.‘ 
„Martis semidyametrus orbis 38 fere. Epicyelus. a. 5.M. 34'/,.“ 
„Epieyelus. b. M. 51.“ 
„Jovis semidyametrus 30 M. 25. epieyelus, a. 10'/,,. b. 3 /yo.“ 
„Saturni semidiametrus 230°/,. epieyelus. a, 19/,0. b. 6'7/,.. 
°0, Damit dies wahr fei, milßte man annehmen, daß beim Mars anftatt 
s/ zu lefen fei 1°'/,.. In der That ftehen auch auf dem ebenerwähnten 
Blatte vor den eben angeführten Worten noch folgende: 
„Ececentrotes Martis 6583‘ 
„Epicyclus primus 1492 
„Epieyclus secundus 494; 
ein Berhältniß, das dem genannten nahe fommt. 
1) Die ausführliche Erklärung fiehe Revol, 1. V. c. 3,, vyl, M. C. 63, 
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Dies gejchieht namentlich, wenn der Planet der Erde nahe jtcht, 
wenn twir uns nämlich zwijchen der Sonne und dem Planeten 
befinden, dieſer alfo zur Zeit des Sonnemunterganges aufgebt. Zur 
Beit hingegen, wo der Planet Abends untergebt, oder zur Morgen 
zeit aufgebt, eilt die Vijirlinie voraus. Geſchieht endlich die Be 
wegung in der Richtung und bei gleichmäßiger Verfchiebung der 
Seblinie, jo ſcheint der Planet jtille zu ſtehen, indem die ver: 
ichiedenen entgegengefegten Bewegungen fich gegenfeitig aufbeben. 
E3 findet dies meiſt beim Gedrittichein der Sonne jtatt. Bei all 
diefen Erjcheinungen ijt die Ungleichheit um fo größer, je näber 
das Geftirn der Erdbahn; fomit ijt fie Feiner beim Saturn, als 
beim Jupiter; am größten zeigt jie fich beim Mars, je nach dem 
Verhältnis des Halbmeifers der Erdbahn zu der Planetenbabn. Sie 
erreicht bei jedem einzelnen ihren größten Wert, wenn die Seh— 
linie eine Tangente zur Erdbahn bildet. So dürfte der Wandel 
diefer drei Sterne erflärt fein. Doc machen fie auch noch eine 
ziveifache Bewegung in Breite;%?) denn die Kreife der Evichkel 
liegen zwar in der Ebene der Hauptbahn, jedoch nicht in der der 
Ekliptik. Ihre Achfen machen vielmehr mit der der Efliptif einen 
Winkel; dabei bewegen fie fich jedoch nicht, wie wir dies beim 
Monde jahen, um legtere herum, ſondern bebalten jtet3 diejelbe 
Richtung am Himmel bei. Somit behalten auch die Durchichnitts: 
linien diefer Ebenen, die jogenannten Anotenlinien, ein für alle 
mal diefelbe Lage. Für Saturn liegt der aufjteigende Knoten 
81/, Grades) nach dem dftlichen Sterne am Haupte der Zwillinge; 
für Jupiter 4 Grad vor dem genannten Stern; der Knoten der 
Marsbahn liegt 6'/, Grade vor den Blejaden.*t) 

An diefen Dertern, fo wiean den diametral gegenüberliegenden 
ift alfo die Breite des Planeten gleich Null. Sie erreicht ihren 
jehr veränderlichen großen Wert bei einem Längenunterjchied von 
90% von jenen Punkten. Die Neigung der verfchiedenen Achſen 
und Kreife haben nämlich in jenen Knoten gewiſſermaßen ihre 





°?) Bgl. Revol. 1. VI. c. 1 sq. 

°*) Partes (Teile) bedeutet hier Grade. 

%) „Vergilias.“ — Die in diefer Gruppe befindlichen Sterne wurden 
von den Römern Stellae Vergiliae genaunt, weil ihr Aufgang vom Morgen 
himmel den Frühling ankümdete: „quod vere exoriuntur.‘ Cie. in Arat.2 
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Angelpunkte;6d) fie jcheinen am größten, wenn der Planet der Erde 
am nächjten, d. h. zur Zeit ſeines Abendaufganges.#%) Dann er: 
reicht nämlich die Neigung der Bahnachje bei Saturn 2?/,°, bet 
Jupiter 2°—1/,0, bei Mars 1'/°. Zur Zeit des Abenduntergangs 
hingegen und des Frühaufganges,““) wo der Planet jih in feiner 
Erdferne befindet, wird die Neigung bei Saturn und Jupiter um 
1? Eleiner, bei Mars um 1?,° Diejer Unterjchied zeigt fich 
bejonders bei größeren Breiten; indem er nämlich mit der Breite 
ab: und zunimmt, jcheint er um jo geringer, je näher der Planet 
jeinem Knoten. Dazu kommt, daß auch die Bewegung der Erde 
in (der Efliptik) ihrer Bahn eine jcheinbare Aenderung in der 
Breite verurfacht, indem fie nämlich durch ihre Annäherungen und 
Entfernungen die Breitenwinkel vergrößert oder verkleinert, wie 
dies ja mathematiſch fein muß, da diefe Schwanfung fich in 
gerader Linie vollzieht. Es kann allerdings geicheben, daß diefe 
Bewegung fich aus den Bewegungen zweier Sphären herausbilde.“s) 
Sind dieje nämlich conzentrijch, jo führt Die eine die von dem 
eigenen abjtebenden Pole der andern herum; dabei mag die innere 
die Pole des Tragfreijes des Epichfel gegen die Bewegung der 
äußeren mit verdoppelter Gejchtwindigfeit zurückdrehen; dabei würden 
diefe Pole von denen der unmittelbar höheren Sphäre jo weit 
abjteben, als dieje wiederum von denen der höchjten. Dies mag 
genügen über die außerhalb der Erde (Erdbahn) liegenden Bahnen 
der Planeten Saturn, Jupiter und Marz. 


**) Um das hier Geſagte zu verfiehen, erinnere man fih, daß Coppernicus 
die fogenannte Kartenlinie (d. h. die Durchfchnittslinie der Bahnebenen der 
Planeten mit der Ebene der Erdbahn) nit in die Sonne verlegte, fondern 
in das Zentrum der Erdbahn; im Folge deflen fchienen die Breiten des 
Planeten fonderbaren Schwankungen unterworfen, die eine Erklärung vers 
langten, Erſchwert ward die Sache noch obendrein durch die irrtümlichen, 
auf Beobachtungsfehleru beruhenden Angaben älterer Aftrononen. Die hezüg— 
lihen Auseinanderjegungen des Eoppernicus haben nur mehr gefchichtlichen 
Bert. -— 

) Geht der Planet auf zur Zeit des Sonnenunterganges, jo befindet 
er fih in „Oppofition,” 

67) Alfo zur Zeit der Conjunktion. 

ee) Bgl. Ann. ©. 39, 


€. 3. zıl. 25 
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Ueber die Penus.‘”) 


Es erübrigt noch die Bewegungen zu betrachten, welche ſich 
innerhalb der Erdbahn vollziehen, nämlich die der Planeten Venus 
und Merkur. Die Venus zeigt eine den oben erwähnten durchaus 
ähnliche Zufammenftellung von Kreiſen, doch ijt Die Art der Be: 
wegungen eine verichiedene. Auf der Hauptbahn wie beim Haupt: 
epichkel vollzieht fich der Umlauf, wie gelagt, in neun Monaten; 
durch die zufammengefegte Bewegung fommt ein Fleinerer Evichkel 
immer wieder im diejelbe relative Stellung am Himmel, indem 
jeine obere Apfis ftet3 mit der Sonnenrichtung zufammenfällt. Die 
Umlaufszeit dieſes fleineren Epichfels ift werichieden von der der 
oben genannten Kreife; jo entfteht längſt der Ekliptik eine ungleid- 
fürmige Bewegung. Vollführen jene einen Umlauf, jo führt der 
kleinere einen doppelten aus; hierdurch kommt der Planet dem 
Zentrum feines Hauptepichfels am nächiten, wenn die Erbe ſich 
in der Richtung des durch die Apfiden gelegten Durchmeſſer be: 
findet; bei den querliegenden Duadranten fcheint er am meiteiten 
davon entfernt, ganz ähnlich, wie beim Monde der kleinere Epicvfel 
fich ftets nach der Sonne richtet. Das Verhältnis der Halbmeſſer 
von Erd: und Venusbahn tft 25 : 18; der Hauptepichkel umfaßt 7, 
der kleinere '/, Teile.?0) 

Auch die Venus wird zuweilen rüdfällig, befonders bei ihrer 
Erdnähe, ähnlich wie wir oben ſahen, aber in anderem Sinne. 
Dort nämlih war dies eine Folge der fchnelleren Erdbewegung, 
bier der langjameren; dort befand fich die Erdbahn innerhalb der 
übrigen Bahnen, bier ſehen wir fie außerhalb. Aus Tegterem 
Grunde fann der Planet (Venus) auch nie in Oppofition mit der 
Sonne fommen, da die Erde unmöglich zwifchen beide treten kann; bat 
er eine gewiſſe Entfernung von der Sonne erreicht, wo die vom 
Erdmittelpunft nach ihm gezogene Linie eine Tangente feiner Babn 
wird, jo fehrt er um. Von der Erde gejehen entfernt er ſich da 
bei nie über einen Winfelabjtand von 48 Grad von der Sonne 

6°) Bot. Revol. 1. V, ec. 20—23, 1. VI. e. 5 sg. 

’°) Dies ſtimmt ebenfalld mit den (Anm, 51 und 59) erwähnten Anl: 


zeichnungen überein, dort heißt es nämlich: „Veneris semidiametrus 13. 
epicyclus a. ”/, b. '/,.“ 
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auf der einen wie auf der anderen Seite. Dies find die Be: 
wegungen in Länge; jedoh auch in Breite ſehen wir eine 
Verichiebung aus doppeltem Grunde. Es bat nämlich auch die 
Venusbahn eine Achjenneigung von 2 Grad’); der auffteigende 
Knoten fällt mit der Apiis zufammen. Die aus diefer Neigung 
folgende Ablenkung, obſchon in ſich ein und diejelbe, zeigt fich auf 
doppelte Weile?) Befindet fich nämlich die Erde in einem der 
Knoten der Venusbahn, jo erblidt man den Planeten quer höher 
oder tiefer,’3) es find die fogenannten „Reflexe“; in den Duadra- 
turen hingegen ſieht man die jogenannten Abweichungen, entiprechend 
den natürlichen Neigungen. Bei allen übrigen Stellungen ver: 
mengen jich die beiden Breitenunterjchiede; bald erjcheint der eine, 
bald der andere größer, und je nachdem fie im gleichen oder ent: 
gegengejegten Sinne auftreten, häufen fie jich oder heben fich 
gegenjeitig auf. Die jo bejchriebene Schiefe der Bahnachſe er: 
leidet jedoch eine Schwankung, nicht wie die obigen Planeten um 
ihre Anotenpunfte, jondern um gewille andere verjchiebbare Punkte, 
die in Bezug auf den Planeten einen jährlichen Umlauf vollführen, 
und zwar jo, daß der Ausichlag der Schwanfung des Planeten 
am größten ift, wenn die Erde fich gegenüber der Apfis der Venus: 
bahn befindet; dabei kann der Planet jelbit an einem beliebigen 
Punkte feiner Bahn ſtehen.“) Sperklärt e3 fich, daß jelbft wenn 
der legtere gleichzeitig in der Apiis oder dem gegenüberliegenden 
Punkte, alfo in feinen Knotenpunkten fteht, dennoch feine Breite 
nicht gleich Null ift. Von bier an bis die Erde fih um einen 
Duadranten von genanntem Orte entfernt bat, vermindert jich diefe 
Ablenkung, um ſchließlich Tpurlos zu verfchwinden, zumal wenn 


# 


") Nach den Worten „graduum duorum‘ ftebt noch ein s ohne Ziffer; 
wohl ein Zeichen, daß bier noch ein Bruchtheil in „scrupuli‘ beizufügen war. 

2) Statt „duplex non ostenditur“ muß es ofjeubar heißen duplex 
nobis ostenditur. Bgl. Rev. 1, VI. e, 2. 

9), Bgl. die Figur im 2. Capitel des 6. Buches des Hauptwerles; dort 
beißt e8: „Vocant autem hunc planetae digressum obliquationem, alii 
reflexionem.* Siehe die ausführlihere Beſchreibung dieſer eigenartigen 
Schwantung (deviatio) im 8, Kapitel der Revol, (1. VI.) 

24) Siehe die ausführlichere Beſchreibung iefer eigenartigen Schwaukung 
(deviatio) im 8. Kapitel der Revol, (1. VI.) 

25* 
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der Punkt größter Schwankung vom Planeten eben jo weit ab: 
ſteht.') Indem nämlich der Planet ſich allmählich entfernt und 
die Erde aus der Apſis hinaustritt, dauert die anfangs von Nord 
nach Süd ablenfende Schwanfung fort!" und bringt das Geſtirn 
nad) einem vorber jüdlich gelegenen Orte. Jeht aber ijt diejer 
umgefebrt zu einem nördlichen geworden, bis nad Ablauf der 
Schwankungsperiode die Ablenkung wiederum ein dem obigen voll: 
fommen gleiches Maximum erreicht. Aehnlich ift das Verhalten 
im übrigen Halbfreije. So fommt es, daß die meijt als Schwankung 
bezeichirete Ablenkung in Breite nie eine jüdliche wird. Auch bier 
fann man fich, wie wir dies oben andeuteten, den Vorgang mittels 
zweier conzentrifcher Sphären mit verjchiedener Achjenlage vor: 
jtellen. 


Meber den Merkur.” 


Am wunderlichften von allen Planetenbabnen ijt die des 
Merkur, deſſen Wege Schwer zu erforichen, ja nabezu unerforjchlich 
find. Dazu fommt noch die Schwierigkeit, daß er meiſt in den 
Sonnenftrahlen verichwindet und ſich nur an wenigen Tagen bliden 
läßt. Uebrigens läßt auch fein Yauf fich ermitteln, wenn man 
ihn nur mit tieferem Veritändnis ftudiert. Auch Merkur hat wie 
die Venus, zwei Epicykel, die fich beide auf feiner Bahn dreben. 
Wie dort, jo vollführt bier der größere feine Umläufe gleichzeitig 
mit der Hauptbahn, wobei jeine Apſis 141/, Grad dem Sterne 
Spica in der Jungfrau nachjteht. Der fleinere bingegen vollführt 
im entgegengejegten Sinne zwei Umläufe; findet ſich daher die 
Erde bei Seiner Bahnapfis oder dem entgegengelegten Punkte, ſo 
jtebt der Blanet vom Zentrum des Hauptepichfeld am weitejten 


’%) Statt maxime illius deviationis punctus dürfte wohl (bei einmal 
angenopnmener neueren Schreibweife) richtiger maximae illius zu lejen fein ; 
diefe größte Schwankung liegt nämlich 30° von dem Durdichnitispunfte der 
Schwanfungs-Bahnebene des Benus ab. — Cf. Riccioli Almagest, nov. I. 
613, 638 sq. 

'6) Statt deviationum liberamento continuatio tft wohl d, 1. con- 
tinuato zu jeben, 

) Bgl. Rev. 1. V, befonders c. 25 fi. (Mit 1. VI mie irrtüumlich 
bei Prowe II, 200.) 
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entfernt, in den Duadraturen ijt er ihm am nächſten. Wir fagten, 
daß Merkur in 3 Monaten oder 88 Tagen einen Umgang vollendet, 
wobei der Radius jeiner Bahn 9°/, von jenen 25 Theilen umfaßt, 
die wir dem Radius der Erdbahn zuwieſen. Auf den Haupt: 
epichkel kommen 1*1,, Theile, auf den zweiten '/, biervon d. 5. 
ungefähr 3#/,0.'%) Doch genügen dieje Kreile bier nicht wie bei 
den übrigen Planeten. Befindet ſich nämlich die Erde in jenen 
Gegenden der Apfiden, ſo jcheint der Planet fich viel langſamer 
zu bewegen, als man nach der Anordnung genannter Kreife er: 
warten jollte in den Duadraturen hingegen viel jchneller. 


Da übrigens biedurch fein weiterer Unterjchied in Länge 
beobachtet wird, jo muß dies wohl durch eine gewiſſe gradlinige 
Annäherung undEntfernung des Bahnmittelpunktes erflärt werden.”®) 
Diefe kann mitteld Drehung zweier Kleiner Sphären bewerfitelligt 
werden, deren Achien der Bahnachſe parallel find, dabei ſteht der 
Mittelpunkt des Hauptepichfels oder jeiner ganzen Achſe vom 
Zentrum des unmittelbar ihn tragenden Kreifes genau jo weit 
ab, als das Zentrum diefes vom Mittelpunfte des äußerftensP). 
Für dieſen Abjtand hat man das Maaß vom 24'/, erhalten, wobei 


die 25 Theile des Erdbahnradius jtets die Einheit geben. Dar: 
nach macht das entferntere Kreischen einen doppelten Umlauf in 
einem Sabre, das nähere hingegen in umgefehrter Richtung die 
doppelte Anzahl, d. 6.4 Umläufe. Auf diefe Weife nämlich bringt 
die zufammengejegte Bewegung eine gradlinie Bewegung des 
Gpichfelmittelpunftes hervor, wie wir dies bei der Schwanfung 


"8, Auch dieſe MWerthe fiimmen mit den in Ann, 59 erwähnten 
überein, An genannter Stelle heißt es: „Mercurii orbis 9. 24, Epicyelus 
a, 1. 41'/, h. 0. 33°/,; colligunt 1, 7'/, (diversitas diametri 0. 29.) 

9, Bgl. die Figur im 25. Kap. des 5. Buches der Revol. Wie aus 
der gefhidten Zujanımenftellung zweier freisförmiger Bewegungen eine grad» 
Linige hervorgehen kann, hat Coppernicus in feinem Hauptwerfe ausführlich 
und fchön bemiefen. (ef. 1. III. c. 4.) 

0) In der Figur des angeführten Kapitels (1, III. c. 4) würde h ber 
gradlinig bewegliche Mittelpuntt des Hauptepicylels fein, dvabih f= fd 
fein. Während das Kreishen um d einen Umlauf ausführt, freifet das 
zweite zweimal in umgelehrter Richtung; fo bewegt ſich h in gerader Linie 
von a nah b und umgekehrt, 
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in Breite andeuteten. Sp alfo wird bei Ankunft der Erde auf 
der Apfidenlinie der Mittelpunkt des Hauptepichkels dem Bahn: 
zentrum am nächften fein, zur Zeit der Duadraturen hingegen am 
mweitejten davon abjtehen. Bei den Mittelitellungen d. b. 45 Grad 
von diejen entfernt, wird das Zentrum des Hauptepichkfels das 
des kleinen Kreiſes einholen, beide fallen zulammen. Die Strede 
diefer Hin= und Herbeivegung mißt 29/6, genannter Teile. So 
viel über die Beiwegungen des Merkur in Länge. In Bezug auf 
die Breite beobachtet er ein Ähnliches Verhalten wie die Venus, 
jedoch ftetS im umgefehrten Sinne. Während dieſe nämlich nach 
Norden fleigt, beivegt er fich füdwärts. Seine Bahn weicht von 
der Efliptif 7 Grade ab; doch überjteigt die Ablenkung nach Süden 
nie den zwölften Teil eines Grades. Im übrigen genüge es, 
um nicht öfter dafjelbe zu wiederholen, an das zu erinnern, was 
wir über die Aenderungen in der Breite bei der Venus gejagt 
baben. 

Sp haben wir alſo für Merkur fieben Kreisbewwegungen, für 
Venus fünf, für die Erde drei, für ihren Begleiter den Mond 
vier, für Mars, Jupiter und Saturn je fünf. So reichen dem: 
nach im ganzen 34 Kreiſe aus, um den ganzen Bau und die Be: 
wegungen des Planetenſyſtems zu erflären. 


Dr. Franz Bipler, Domcapitular in Franenburg. 
Skizze eines Gelehrtenlebens. 
Von Profeſſor Dr. Fr. Dittrich. 


Der 22. December des Jahres 1898 war für die Diöcefe 
Ermland, für alle Freunde der Wiſſenſchaft und insbejondere der 
beimathlichen Gejchichte ein freudelojer Tag; denn an ihm wurde 
die jterbliche Hülle eines der gelehrteften, jeeleneifrigiten und menjch- 
lich liebenswürdigſten ermländijchen Priefter, eines unermübdlichen 
Forichers auf dem Gebiete der ermländijchen Gejchichte, der Dom: 
berr Dr. Fr. Hipler, in die Gruft der altehrwiürdigen Kathedrale 
von Frauenburg gejenft, um dort zu ruben an der Seite der 
vielen, die ibm aus der durch ehemalige politiiche Machtitellung 
und durch eine große Reihe hervorragender Männer ausgezeichneten 
Corporation vorangegangen find. 

Als Mitglied des Vorjtandes des ermländijchen Gejchichts- 
vereins jeit mehr als dreißig Jahren, als mehrjähriger Vor: 
figender dejjelben und als eifrigfter Arbeiter hat der Verewigte 
einen Anjpruch darauf, daß ihm in der Zeitjchrift des Vereins, wenn 
auch nur in Form einer Skizze eines Gelehrtenlebens, ein beicheidenes 
Denkmal gejeßt werde. 

Franz Hipler war in dem damals noch Fleinen ermländijchen 
Städtchen Allenjtein am 17. Februar 1836 geboren. Die Wohl: 
babenheit jeiner Eltern gewährte ihm reiche materielle Mittel für 
alle nur wünjchenswerthe Ausbildung; der in der Familie herr: 
jchende Frommjinn und eine ibm von Natur eigene Hinneigung 
für alles Ideale und insbejondere Neligiöje wieſen ibn auf die 


384 Dittrich, 


Wege bin, die er jein ganzes Leben lang wandeln follte. Von 
feinen ſechs Schweitern traten fünf in die Gongregation der 
Barmberzigen Schweitern vom bl. Carl Borromäus ein, jein 
jüngerer Bruder Adolf, geb. 1842 und frühzeitig erkrankt, jtarb 
1877 bei den Alerianern in Neuß, wo er für fein Uebel Hilfe 
gefucht hatte. Franz 309 in noch jehr jugendlichem Alter 1846 
nach dem Progymnaſium von Röffel, von da nach dem Gymnaſium 
zu Braunsberg. Als Schüler begnügte er Sich nicht damit, die 
ibm aufgegebenen Benja zu lernen, was ihm bei feiner eminenten 
Begabung in Auffaffung und Gedächtnig mehr als leicht wurde; 
er vernachläfjigte fie vielleicht eher, um in einem faft ungezügelten 
Wiſſensdrang jedes Buch, das ibm zugänglich wurde, zu durch: 
jtöbern, jodaß er auf Nebenjtudien weit mehr Zeit verwandte, 
als auf die pflichtmäßigen Arbeiten für die Schule. Daß er in 
allen Klaſſen ſtets unter den Beiten war, ift begreiflich und bedarf 
faum der Erwähnung. 

Großen Eindrud machten auf ibn in Braunsberg die Miſſions— 
predigten der efuitenpatres Haßlacher und PBottgeißer. Des 
eritern Eröffnungspredigt tbeilte er am 2. Auguft 1852 jeinem 
Vater in einem ziemlich ausführlichen Auszuge mit und bedauerte 
nur, daß das Mitgetbeilte weder der Form noch dem Jnbalte 
nad dem Driginal entipreche. „Doch wirft Du,“ jchrieb er, 
„wenigftens die meijten Gedanfen wieder finden und ein geringes 
Bild ihrer Berediamkeit befommen, welche ganz außerordentlich 
it. Leife und langſam beginnen fie ihre Predigt, aber bald 
ichwillt der Strom ibrer Beredſamkeit an, bis er ſich am Ende kaum 
mebr zügeln kann. Dies leßtere ijt bejonders bei dem jüngern 
der Herren, Pottgeißer, der Fall .. . . Der Herr Director (Dr. 
Schulg) bat ung zur Pflicht gemacht, noch bis zum Ende der 
Million bier zu bleiben, obgleich die Schule ſchon Sonnabend 
geichlojen wird. Auch bat er uns geratben, an unjere Eltern zu 
ichreiben, um auch fie zu bewegen, bierber zu fommen und die 
Predigten zu bören.“ Ueber fein Leben in Braunsberg Ichreibt 
er (25. April 1855): „Mein Leben, wie ich es bier führe, 
zwijchen Arbeit und Erbolung getbeilt, fließt anfcheinend ziemlich 
langweilig dabin, aber doch auch nur anfcheinend; "denn wenn 
man feinen Zweck und fein Ziel fennt und daſſelbe immer vor 
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Augen bat, jo wird auch die läſtig ericheinende Thätigfeit zum 
Genuß und gewiflermaßen zum böchiten Genuß.” 

Als H. das Gymnaſium mit gutem Erfolg abjolwirt hatte, 
trieb es ihn zu den Arbeitsjtätten geiftigen Schaffens und erniter 
Wiſſenſchaft, zu den Univerfitäten. Ende October 1854 finden 
wir ibn jchon in Breslau, wohin damals gern die Ermländer auf 
Studien zu geben pflegten. Er traf bier den ſpätern Profeſſor 
A. Pohlmann; mit ibm und jeinem Altersgenofien A. Gerigf ver: 
lebte er dort jehr angenehme Tage. Bei Balter, „der unter allen 
PBrofefloren den beiten, gediegeniten Vortrag batte und alle Zu: 
börer für feine Sache begeiiterte,“ hörte er philoſophiſche Einleitung 
in die Theologie, Logif und Pſychologie bei Braniß, römijche 
Literaturgeichichte bei Haaſe, des Ariſtoteles Rhetorik bei 
Bernays („Jude, aber ſonſt ſehr tüchtiger Docent“), bei Cor: 
nelius Dante’3 Göttliche Komödia, dann ein englifches Colleg über 
Hamlet. Gern bätte er auch eine Vorlejung über muſikaliſche Theorie 
befucht, fand aber dazu Feine Zeit, jedoch übte er fich fleißig im 
Klavierjpiel bei einem ibm bekannten Philologen. Theater und 
Oper bejuchte er, ſo oft ein bejleres Stüc gegeben wurde, was 
nicht häufig vorfam, da das Bühnenrepertoire ſehr viele Spek— 
tafelitüde und fleine Luſtſpiele entbielt, und die beilern Stüde 
und Opern erjt immer jebr oft wiederbolt werden mußten, bevor* 
fie einem neu eingeübten Stüf Play machten. fleißig trieb er 
auch neuere Sprachen, bejonders Englifch, und brachte es in kurzem 
jo weit, daß er fich getraute, mit feiner Couſine M. MW. ein wenig 
engliſch zu correipondiren. (Brief an jeinen Vater vom 6. Jan. 
1855). Im Sommerjemejter 1855 trat er in das dogmatijche 
Seminar Balgers (nicht, wie er urfprünglich beabiichtigte, in ein 
biftorifches) ein, und betbätigte fich darin eifrig durch jchriftliche 
Arbeiten. Bei Braniß hörte er Gejchichte der neuern Philoſophie 
jeit Kant, bei Haaſe griechiiche Antiquitäten, bei Bebnich ein 
engliiches Colleg über Byrons Cain. Bon tbeologifchen Lectionen 
interejlirten ibn beionders die Vorlefungen von Mowers über das 
alte Tejtament und die von Balger über die Theorie der Schöpfung, 
letztere bauptiächlich desbalb, weil darin auf die neuejten Ent: 
defungen im Gebiete der Aſtronomie und Geologie Rückſicht 
genommen wurde. Im Seminar Balgers wurde das zwölfte Buch 
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der Belenntniffe des bl. Auguftin gelefen und beiprochen, wo der 
Heilige ebenfalls eine Erklärung der Schöpfung zu geben jucht. 
Den Profeſſor Balger ſchätzte H. ſehr bach; er ſah in ihm „einen 
der jchärfiten Denker der Gegenwart.” (Brief vom 17. Mai 1855). 

In Breslau weilte 9. jo gern, weil er bier reichlich Gelegen- 
beit fand, philologijche Vorlefungen zu hören und fich in feinen 
Lieblingswillenichaften auszubilden. Hier nahm er auch den 
Beſuch von Leipzig in Ausficht, weil er Hoffnung hatte, vom 
Magiftrat feiner Baterftadt das Knolleifen’sche Stipendium zu er: 
balten, und e3 beftärfte ihn in feinem Entjchluß, als er börte, 
daß auch Lic. Thiel feinen Plan gebilligt hatte, wie es auch 
Balter und Mowers thaten. Aber je länger er in Breslau 
jtudirte, deito jchwerer wurde e3 ihm, die ihm lieb gewordene 
Hochſchule zu verlaffen. Obſchon er am liebiten dort feine ganze 
theologifche Vorbildung abjolvirt oder wenigſtens eine andere 
fatholijche Univerfität beſucht hätte, entichloß er fich doch im Sep— 
tember 1855, weil jein Vater, dem er nicht genug dankbar jein 
konnte, daß er ihn „auf die Bahn der Tugend und Wiſſenſchaft 
gelenkt hatte und darauf auch fpäter leitete“, es wünſchte, das 
Stipendium anzunehmen und nach Leipzig zu geben. Zwar jagte 
er fich, daß er dort für katholiſche Theologie nichts werde lernen 
&önnen; aber er durfte doch hoffen, ſich in der Philoſophie und 
Philologie weiter auszubilden, einige juriftiiche, beſonders firchen- 
rechtliche Borlefungen zu bören, zum wenigſten eine neue Univer: 
jität fennen zu lernen und Menſchen- und Weltfenntniß zu jammeln, 
auch wohl privatim tbeologiiche Studien treiben zu fünnen. Mit 
ichwerem Herzen jchied er von Breslau. „Wie jchnell doch,“ ſchrieb 
er kurz vor feiner Abreife am 29. Sept., „das Jahr verflofjen 
it! Kaum bat man jich bier umgejeben, fich befannt gemacht und 
angefangen, Breslau lieb zu gewinnen, jo muß man auch jchon 
wieder jcheiden, ſcheiden von jo manchem trefflichen und lieben 
Zebrer, von manchem guten und treuen Freunde. Nur gut, daß 
Freundſchaft und Liebe durch ſolche Trennung jelbit nicht auf: 
hören; es it ja wohl nicht das legte Mal, daß man etwas Liebes 
laſſen muß.” 

In Leipzig fand H. nicht, was er erivartet hatte. Die 
dortigen Profeſſoren der Philoſophie und Philologie, die er gerade 
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hören wollte, z. B. Nitzih, Wachsmuth, erjchienen ihm zu alt, ala 
daß fie noch etwas Bedeutendes hätten leiften fünnen, während die 
jüngeren, welche tüchtig, meiſt jo viel mit literarijchen Arbeiten 
beihäftigt waren, daß fie den Studenten nur wenig Zeit widmen 
fonnten. Nun erinnerte er fich, wie Brofefjor Junckmann, in deſſen 
Haufe er in Breslau oft verkehrt hatte, ein geborener Münite- 
raner, ihm oft den Beluch der Academie Münfter empfoblen und 
die Tüchtigfeit der dortigen Profefjoren geichildert und ihm 
Empfehlungen an jeine Bekannte und Freunde verfprochen hatte. 
Dieje erbat fih nun H., und nad dem er von dem Magiitrat 
von Leipzig unter Bedingungen, die er unſchwer erfüllen fonnte, die 
Auszahlung des Stipendiums, auch wenn er nach Münſter ginge, 
zugefagt erbalten hatte, machte er jich alsbald auf den Weg und 
traf nach 24jtündiger Fahrt anfangs November in der weitfälifchen 
Hauptitabt ein. Hier fand er in der That alles fo, wie es ibm 
Jundmann und andere geichilvert hatten. Durch Fortjegung feiner 
pbilojopbiichen und theologiichen Studien juchte er die Voraus: 
jegungen des Eintritt in das Prieftertbum, den er längit 
beichlofjen batte, zu Schaffen. „Mein Ziel ift,“ jchrieb er am 17. Sept. 
1855 aus Breslau, „ein würdiger Briejter Gottes zu werden.” 
Bald trat er in nähere Beziehungen zu dem jo warm empfindenden, 
nicht bloß für Philoſophie, jondern auch für die allgemeine, zumal 
poetifche Literatur hoch begeijterten blinden Philoſophen Schlüter, 
der, wie zablreiche andere, jo auch den für alles Jdeale empfäng- 
lichen jungen Ermländer in den Zauberfreis feiner Begeilterung 
bineinzuzieben und dazu anzuregen wußte, daß er noch als Student 
die Carmina lyrica des Jacob Balde (Miünfter 1856) berausgab 
und „des ermländiichen Biichofs Johannes Dantiscus und jeines 
Freundes Copernicus geiftliche Gedichte” aus dem Lateinifchen in 
die Formen deutjcher Poeſie umjeste (Münfter 1857). Schlüter 
erichien ihm als das deal eines academiſchen Lehrers; fait 
täglich fam er in fein Haus und nahm auch an den englifchen 
und italienijchen Theeabenden bei ibm Theil. Durch die häufigen 
Unterredungen mit ihm über pbilojopbijche und theologische Fragen, 
über Theoſophie und Myſtik, ift er auch auf den Areo— 
pagiten Dionyſius und deſſen myſtiſche Schriften aufmerfjam 
geworden, denen er bald ein jo eifriges und tief eindringendes 
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Studium zuwenden follte. Diefem feinem Lehrer bat Hipler ftets 
eine dankbare Erinnerung bewahrt, bat mit ihm bis zu deſſen 
Tode (T Febr. 1884), wie ein Freund mit dem Freunde, einen 
jebr innigen und regen Briefwechjel unterhalten, und als derjelbe 
im Jahre 1877 ſein fünfzigjäbriges Doctorjubiläum feierte, da 
war es vornehmlich Hipler, der ſich mit andern feiner Collegen 
vom Lyceum Hoſianum dafür intereflirte, dem greifen Jubilare eine 
ebrende Votivtafel zu widmen, und die Schönen Worte bineinfügte: 
„Terrestri orbatus lumine luminis coelestis indagator et amator 
sincerus.“ Im Jahre 1894 bat er auch Schlüters „Marienlieder“ 
berausgegeben und mit einem jebr ichönen Vorwort begleitet. 
Daß er auch die Abſicht batte, eine längere Biographie feines 
väterlichen Freundes zu jchreiben, ergiebt ſich aus feiner nach: 
gelaſſenen Correſpondenz. 

Nach zwei Wanderjahren kehrte Hipler, ſchon damals reich 
an Wiſſen, aber reicher noch an idealer Lebensauffaſſung und voll 
großer Pläne für die Zukunft in ſeine Heimath zurück, ſtudirte 
noch ein Jahr an der theologiſchen Facultät des Braunsberger 
Lyceums mit gewohnten Eifer, beſorgte den Druck der geiſtlichen 
Gedichte des Dantiscus und Copernicus, las aber nebenbei 
auch Dante, ſowie die Werke Baders, des Lieblingsphiloſophen 
Schlüters, und unterhielt mit letzterm einen regen Briefwechſel. 

Bei der Bearbeitung der geiſtlichen Poeſien des Dantiscus 
ſtieß H. auch auf andere Gedichte ermländiſcher Poeten, z. B. 
Copernicus, Hoſius, Cromer, Thomas Treter, und faßte ſchon 
damals (1856) den Gedanken, ſie ſpäter einmal in einer Sammlung, 
etwa unter dem Titel „Delieiae poetarum Varmiensium‘, zu 
vereinen und berauszugeben (an Schlüter, 27. October 1856). 
Auch dachte er an einen Auffag über die lateinifchen Dichter des 
eluitenordens und fjammelte Stoff zu einem Verſuch über 
„Noalbertus Magnus als Naturforjcher.” 

Am 2. Auguſt erhielt er, nachdem er die theologische Prüfung 
mit Erfolg beitanden, im Dom zu Frauenburg die niedern Weiben. 
Rubelos jtudirte er während der langen Sommerferien nach dem 
Triennium namentlich den bl. Bonaventura, für welchen ibn das 
Werk von Margerie und deilen Grundgedanke, daß die wahre 
Philoſophie und die wahre Myſtik, weit entfernt jich zu befämpfen, 
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jich vielmehr gegenfeitig ergänzen, ganz begeiltert batte. Dabei 
nahm er in Ausſicht, für den Fall einer Bromotion in Münfter 
eine Keine Diſſertation über die Myſtik des bl. Bonaventura zu 
ihreiben; auch machte er ſich ſofort an eine Ueberjegung Mar: 
gerie’s, die um Djtern 1858 fertig war und nur der Reinjchrift 
bedurfte; ebento verfaßte er eine fleine Abhandlung über Grund 
und Wejen der Myſtik, die er jener Ueberjegung als Einleitung 
vorauszujchiden gedachte. An den Arevpagiten jcheint er damals 
noch nicht gedacht zu haben. Nachdem er im Klerikalſeminar das 
für die paftoral = wifjenichaftliche und ascetijche Vorbereitung auf 
das Prieftertbum beitimmte Jahr vollendet, empfing er am 
22. Auguft 1858 in der bijchöflichen Hausfapelle zu Frauenburg 
durch Biſchof Dr. Joſ. Ambroſius Gerig die Priefterweihe und 
feierte am 31. Auguft feine Primiz in Allenftein. Seine Ge: 
danken waren aber immerfort nach Münſter gerichtet, wo er jeine 
Kenntniffe in der Philoſophie und Dogmatif noch erweitern 
und vertiefen wollte, und zu feinem väterlichen Freunde Schlüter. 
Da aber der damalige Biſchof Dr. Gerig feinem jungen Briejter 
das Weiterftudium auf Univerfitäten gejtattete, der fich nicht vor: 
ber längere Zeit in der Seelforge geübt und bewährt hatte, wurde 
ibm die Kaplanjtelle in Peſtlin bei Stuhm anvertraut. Als Kind 
einer damals noch vorberrichend polnischen Stadt (Allenftein) 
batte Hipler einige Kenntniß der polnischen Sprache, aber nur des 
dialeftiich vielfach abweichenden ermländiichen Polnisch; bier nun, 
in dem ebemaligen PBalatinat Marienburg, wo man ein reines 
Hoch-Polniſch Ipricht, fand er die bejte Gelegenheit, ſein Polniſch 
zu corrigiren und fich darin weiter zu vervollfommnen. Aber 
vorwiegend bat er doch faſt jeden Augenblick feiner freien Zeit 
— ein Bedürfniß nach Erholung empfand er nie, und jelbjt die 
Nachtruhe mußte oft genug zurüdtreten vor jeinem nie zu befrie- 
digenden Wiſſensdrang — der willenichaftlichen Fortbildung und 
Forichung gewidmet. Und wenn er, was nicht oft vorfam, feinen 
Pfarrer auf Beluchen bei benachbarten Geiftlichen begleitete, To 
benugte er wohl gern dieſe Zeit, um, von der Gejellichaft ſich 
abſondernd, jein Brevier zu beten oder das Pfarrarchiv zu durch: 
forjchen. 
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Nah neun Monaten in der Seelforge eilte H. 1859 noch 
einmal für ein Jahr nah Münfter, wo er in fleißigem Beſuche 
von Borlefungen und in freundichaftlichem Verkehr mit Schlüter 
feine Kenntniffe in der Philoſophie und Theologie erweiterte und 
auch Vorbereitungen für die Erlangung der academijchen Grade 
traf. Im Sommer 1859 bradte er, in Vertretung eines Geiſt— 
lichen, jechs Wochen in Kopenhagen zu, deilen Schönheiten in 
Natur und katholiſchem Leben er in herrlichen Briefen an jeinen 
Vater gejchilvert bat. Am 4. Januar 1860 concipirte er eine 
Eingabe an die theologische Facultät um Zulaffung zur Promotion 
und ftellte eine Abhandlung mit dem Titel „Vindieiae Diony- 
sianae“ in Ausiicht. Es Fam nicht dazu. Dem Rathe jeiner 
frübern Freunde und Lehrer, auch noch eine jüddeutjche Univer: 
fität zu bejuchen, folgend, ging er um Ditern 1860 nach München, 
two damals noch Ignaz von Döllinger, auf der Höhe Fatbolifcher 
Wiſſenſchaft ftehend, zahlreiche lernbegierige Jünglinge aus allen 
Gauen Deutichlands anzog, und der edle, finnige Abt Dr. Hane: 
berg die academijche Jugend mit Begeilterung für alles Hobe und 
Große erfüllte, auch Ernit von Laſaulx durch die Macht feiner 
Rede und feines Vortrages jelbit die Studenten der erjten Se- 
mejter fortriß, jodaß fie es für eine Art Verbrechen erachteten, 
jein Golleg zu verjäumen. 

Hier trat er jehr bald dem berühmten Döllinger, welchem er 
von Münfter aus empfohlen war, ſowie Ernjt von Laſaulx näber 
und benußte fleißig die Bibliothef. „Die große Hofbibliothef,“ 
ichrieb er am 8. Mai 1860 an feinen Vater, „bat einen Reich: 
thum von Büchern und Handichriften, der ganz erjtaunlich ift und 
mir um jo eriwünjchter und lieber, als die Benugung ſehr wenig 
erichwert wird; ich babe jchon während dieſer wenigen Tage ſehr 
vieles, was ich in Münfter, Bonn und Kopenhagen vergebens 
gefucht, bier gefunden und freue mich jchon deshalb bierber 
gekommen zu fein.“ Bei Döllinger börte er Vorträge über ältere 
und neuere Kirchengefchichte und beiwunderte in ihm überall den 
auch im Kleinften durchgebildeten Meiiter (an Schlüter, 11. Juni 
1860). Fleißig arbeitete er auch, womit er zur großen Freude 
Schlüters ſchon in Münfter begonnen hatte, an der Gejchichte der 
areopagitiihen Schriften, wobei ihm namentlih das Verhältniß 
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des Dionyfius zum Neuplatonismus, welches ohne eingebende 
Kenntniß Plotins nicht beitimmt werden fonnte, viel zu fchaffen 
machte. Es freute ihn, daß auch Döllinger, wie er ein Bewun— 
derer Baders war, deſſen böbere Phyſik er faft ganz adoptirt hatte, 
und über das bh. Altarsjfacrament in ganz ähnlicher Weile wie 
der Münchener Philoſoph pbilvjopbirte, jeinen Arbeiten über die 
Moftif der Areopagiten, iwie der Myſtik überhaupt, volles Ver: 
ftändniß entgegenbrachte. Immer Elarer wurde es ihm, daß Div: 
nyſius gar nicht als der Apoftelichüler gelten wolle, und nahm 
ich vor, noch im Herbite (1860) eine „Ehrenrettung des angeb- 
lihen Areopagiten Dionyſius“ berauszugebeu, auch deſſen Ideen— 
lebre in einem Auflage für die Tübinger Duartalfchrift zu 
behandeln (an Schlüter, 17. Juli 1860). 

Im Sommer 1860 wurde H. in München auch durch einen 
Beſuch Franz Brentano's, den er von Münfter ber kannte, über- 
raſcht und verkehrte vierzehn Tage hindurch viel mit ihm. Ebenſo 
ſprach Prof. Pohlmann, welcher, „mit orientaliichen Schäßen reich 
beladen, d. h. mit fleißig gefertigten ſyriſchen Abjchriften aus den 
Werfen Ephraens,” von Rom zurüdfebrte, bei ibm vor und er: 
zäblte ihm allerlei Interejlantes über die Entiwidelung der politijchen 
Verhältniſſe Italiens. Während der Sommerferien ging er nad) 
Oberammergau, um das Paſſionsſpiel zu jeben, und bejuchte auf 
einem Ausfluge nach der Schweiz und nad) Tyrol in Begleitung 
Brentano’ die befannte Maria von Mörl in Kaltern. Der 
Befuch machte auf ihn, obwohl fein Wort geiprochen wurde, doch 
einen nachhaltigen Eindrud, und die weiße, knieende Gejtalt der 
frommen Klojterfrau mit den glänzenden, feit aufs Kreuzbild 
gebefteten Augen trat ihm noch jpäter zuweilen lebhaft vor die 
Seele, um jo mehr als die Studien über Dionyſius und die Ge- 
Ichichte jeiner Bücher ihn oft auf Ähnliche Materien binlenkten. 
Je mehr er in dem Reichtbum der Hofbibliothef über Dionyſiana 
forjchte, deito mehr erfannte er, daß der Einfluß des Areopagiten 
auf die Entwidelung der jpeculativen Myſtik noch viel größer 
gewejen, als er bis dahin geglaubt hatte, und jo mußte jich eine 
Geſchichte jeiner Schriften faſt umwillfürlich in eine Gejchichte der 
mojtijchen Theologie umwandeln. 9. fand in der Bibliothek neue, 
noch ungedrudte Commentare über Dionyſius, jo einen Tractat 
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des Adalbertus Magnus über das Buch „von den göttlichen 
Namen,“ denſelben, bei deſſen Vortrag das Genie des jugend— 
lichen Thomas von Aquino in Köln zum erſten Male hervor— 
blitzte (an Schlüter, 21. Dec. 1860). 

Am Vorabende des Feſtes der Unbefledten Empfängniß Marias 
beitand er „mit Erfolg und ganz nach Wunſch“ fein Doctor: 
eramen. „Ob ich je einmal in die Lage kommen werde, von der 
Befugniß und dem Rechte (auf allen Lebritüblen der katholiſchen 
Welt Theologie vortragen zu dürfen) Gebrauch zu machen, weiß 
ich nicht; das aber weiß ich, daß die neue Würde mir auch eine 
neue Mahnung jein joll, die erniten und beiligen Pflichten, die 
ich mit der Prieftermweibe übernommen, mit erneutem Eifer und 
friichem Mutbe zu erfüllen in dem Beruf und der Stellung, die 
mir gleichviel wo und wie angewieſen werden wird“ (8. Dec. 1860). 

Nunmehr arbeitete er fleißig an der „Ehrenrettung des Ver: 
faſſers der Dionyſianiſchen Schriften,” um fie bald möglichit als 
Promotiongarbeit herauszugeben und feine jonftigeu Forschungen 
über den Areopagiten in einem bis zwei Jabren folgen zu laſſen; 
ſchien ſich doch die Aufmerkſamkeit der theologiſchen Welt mebr 
und mehr dieſen Dingen zuzuwenden. 

Am 12. Januar wurde dem jungen Gelehrten in feierlicher 
Weiſe „cum nota eminentiae” der theologiſche Doctorgrad ver: 
lieben auf Grund des vorangegangenen Examen rigorosum und 
einer Dijjertation über — diejen Namen batte die Ehrenrettung 
angenommen — „Dionyſius der Areopagite” (Regensburg 1861), 
welche durch Schärfe hiftorifcher Beweisführung ebenjojehr wie 
durch formvollendete Darftellung über das Maß der gewöhnlichen 
Doctordijiertationen als „Specimina eruditionis“ weit binausragte 
und die Aufmerkſamkeit der gelebrten Welt auf den noch jungen, 
aber jchon gelehrten Priefter lenkte. Darin bat der Verfafier 
mit viel Scharflinn und Sachkenntniß den Nachweis verjucht, daß 
der fragliche Dionyſius ſich gar nicht für den Nreopagiten aus: 
gebe und jelber gar nicht für den Schüler Pauli und erften Biſchof von 
Athen gelten wolle und nur eine jpätere Zeit in ihm den Areo- 
pagiten gefucht und auf Grund diejes Jrrtbums den dunflen Tert 
feiner Schriften gedeutet, bezw. geändert babe, daß derjelbe viel- 
mehr eine wirkliche Perfönlichkeit Diejes Namens geweſen und um 


Dr. Franz Hipler. 393 


die Wende des vierten und fünften Jahrhunderts, wahrſcheinlich 
in Aegypten, gelebt babe. Vgl. auch Hipler’s Aufiak über Dio- 
nbfius Areopagita im Kirchenlerifon III, Sp. 1789 ff. Freilich 
befand ſich 9. mit dieſer jeiner Auffaſſung, wie die neuejten 
Unterfuchungen von Gelzer, Koch, Stiglmayr u. a. dargetban 
baben, im Irrthum, und es gereicht ihm wahrlich nur zur Ehre, 
wenn er in einem an den lebtgenannten Gelebrten gerichteten 
Privatjchreiben die Nejultate feiner Jugendichrift, die er noch 
1884 im Kirchenlerifon vertbeidigte, bat fallen laſſen. Aber eben: 
jojebr durfte er in demjelben Briefe jeiner Befriedigung darüber 
Ausdrud verleiben, daß er durch jeine tbeologiiche Erftlingsarbeit 
den Anftoß zu weitern Forſchungen über die beute noch jo viel 
ventilirte Dionyſiusfrage gegeben bat. Die Theologie des Areo— 
pagiten ftellte 9. ipäter dar in Abhandlungen für den Index 
Lectionum Lycei Regii Hosiani 1872, 1874, 1878, 1885 (De 
theologia librorum qui sub Dionysii ete. nomine feruntur). 

Das Studium der Schriften des Areopagiten, der, „aus den 
Kreiien der neuplatoniichen Schule bervorgegangen, volllommen 
vertraut ijt mit ihrem Spitem, wie es von Blotin weientlich feit- 
gejtellt, mit ihrem Polytheismus, wie er in den Triaden des 
Porphyrius ausgebildet, uud mit ihrer Theurgie und Mantif, 
wie fie durch Jamblichus und das ägyptiſche Myſterienbuch um 
die Mitte des vierten Jahrbunderts vollitändig zum Abjchluß 
gebracht war” (Kirchenlerifon III, Sp. 1793), führte ibn, wie 
ſchon erwähnt, auf den Neuplatonismus, den er auch jpäter zum 
Gegenitand eines eingebeuden Studiums gemacht bat (vgl. jeine 
„Reuplatonifche Studien” in der Wiener Quartalichrift 1868, 
439; 1869, 161), welches er noch bis in die legten Lebensjahre 
mit der Abſicht fortjegte, feine Forichungen über dieje für die 
Entwidelung der Theologie bis in das tiefite Mittelalter jo ein: 
Hußreich getvordene geijtige Bervegung in einem größern Werfe 
über Dionyſius Areopagita zu verivertben. 

Die Zeit nach feiner Promotion brachte 9. mit der Edition 
feiner Doctordifjertation, welche Manz in Negensburg auf Befür: 
wortung Döllingers in Verlag genommen batte, und mit Studien 
in der Hofbibliotbef zu, welche ſich vornehmlich auf Daritellung 
und Ausbildung der chriftlichen Lehre in den eriten Jabrbunderten 
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und beionders bei den griechiichen Kirchenvätern bezogen. Nad 
deren Beendigung gedachte er noch die literariichen Schätze von 
Prag, Venedig und Wien für feine Zwecke zu durchforichen und 
dann nach der Heimatb zurüdzufebren, wo er bei eintretender 
Vacanz für eine Docentenftelle in Ausficht genommen war. Pan 
but ihn auch das Stipendium für Rom an, welches nad der 
Rückkehr von Dr. Zimmer und Dr. Thiel frei wurde, er lehnte 
jedoh ab. Es fehlte auch nicht an Verfuchen, den viel ver: 
verjprechenden jungen Gelehrten in München zurüdzubalten. 
Döllinger redete ibm zu zu bleiben und einige unedirte, für die 
mittelalterliche byzantinijche Philoſophie und Kirchengeichichte jebr 
wichtige Handichriften der Hofbibliotbef auf Kojten des Königs 
Mar von Bayern berauszugeben; andere Freunde und Bekannte, 
beionders Cornelius, drangen in ihn, diejen Vorſchlag anzunebmen 
und fich zugleich an der Univerſität als Privatdocent zu babilitiren, 
wozu die Einwilligung der tbeologiichen Facultät leicht zu erlangen 
geivelen wäre. So verlodend jolche Anerbietungen auch waren, 
9. zweifelte, ob er den an einer Univerfität wie München geitellten 
Anforderungen jchon jet würde genügen fünnen; aber — umd 
das war die Hauptjache — München war zu fern von der Heimatb, 
die ihre Anziehungskraft nicht verliert. So verließ er im Juni 
1861 die ibm lieb gewordene Iſarſtadt, um über Wien nach Haufe 
zu eilen. Die Reiſe nach Venedig batte er aufgegeben. 

Den Weg nad Wien nahm H. über Altötting, wo er P. 
Schmöger, den Herausgeber des Lebens Jeſu, traf, welcher ibm 
auch von den Vilionen der Anna Gatbarina Emmerich über den 
Areopagiten Dionyſius Mittbeilungen machte, wobei er die 
Ueberzeugung gewann, daß Clemens Brentano die Offenbarungen 
der Nonne von Dülmen mit größter Treue und Objectivität wieder: 
gegeben hatte, und mit Betvunderung wahrnahm, mit welcher Hin: 
gebung und Schmiegiamfeit dieſer originellite und pbantafiereicite 
aller deutſchen Dichter ohne allen Stil und ohne alle Einkleidung 
die Worte der einfachen Nonne aufzeichnete, die er oft faum vweritand 
(an Schlüter, Wien, 18. Juli 1860). In Wien jab er auch vor- 
übergebend den berühmten Günther, an welchen ibn Schlüter 
empfohlen batte, in Begleitung von Prof. Dr. Löwe aus Praa, 
der bei der Unterhaltung fait allein ſprach, jo daß Günther nicht 
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eben viel zu Worte fam. Indeß batte H. doch Gelegenheit genug, 
die merkwürdige Frifche des nunmehr 77 jährigen Mannes zu 
bewundern. Günther zeigte ich etwas entmutbigt und erachtete 
die damalige Zeit für ein Aufblüben der katholiſchen Wiſſenſchaft 
wenig günjtig, glaubte aber doch in dem aller Orten fich regenden 
Freiheitsdrange Spuren und Vorboten einer beilern Yera erbliden 
zu jollen. Bald darauf verließ H., nachdem er feine Forichungen 
in der Bibliotbef vollendet hatte, Wien und ging über Prag und 
Dresden nach Breslau, beglüdt durch den Gedanken, in ſpäteſtens 
acht Tagen nach einer zweijäbrigen Abweſenheit wieder bei feinen 
Lieben fein zu fünnen (an Schlüter, Breslau, 24. Juli 1861). 

Nah etwa einmonatlicher Rube ging Dr. 9. für kurze Zeit 
als Kaplan nach Dittrihswalde und von da nach Königsberg, 
wo er zu Anfang November 1861 jeine Wirkjamkeit begann. Hier 
feffelte ibn neben der Bibliothek beionders das für die preußifche 
und ermländiiche Gejchichte ſehr reichbaltige Archiv. Alle feine 
freie Zeit verwendete er auf Studien. 

Am 1. Auguft 1863 wurde Hipler als Präfect des biſchöf— 
lichen Knabenconviets nah Braunsberg berufen. Schon im 
Herbite babilitirte er ich mit einer Rede Über den Neuplatonigs 
mus und deſſen Verbältnig zum Heidentbum und Chriſtenthum als 
Privatdocent an der tbeologiichen Facultät des Königl. Lyceums 
und fündigte Vorlefungen über chrijtliche Altertbümer und tbeo: 
logijche Encyflopädie an, für das Sommerjemeiter 1864 auch über 
Moraltbeologie, die er jedoch nicht halten fonnte, weil ibn ver 
Biichof Schon zu Oftern 1864 als Subregens ans Prieſterſeminar 
berufen hatte, wo er an der Seite des durch feine Forjchungen 
über die Epikleſis rühmlichit befannten NRegens Dr. Hoppe an der 
paftoralstbeologiichen und praftifchen Ausbildung der Candidaten 
des Priejteramtes arbeitete. Als Subregens las H. während des 
Winterfemejters 1864/65 in Vertretung der durd die Berufung 
Dr. Lämmers nah Breslau vacant gewordenen vierten Profeſſur 
am Lyceum über Moraltbeologie. Weil aber Bilchof Dr. Gerig 
den Wunjch hatte, daß er feine ganze Kraft der Vorbereitung der 
Klerifer für das Prieſterthum widme, jo gab Hipler feine Doction 
am Lyceum zu Djtern 1865 auf. Nach dem Abagange Hoppe’s 
als Domberr nach Frauenburg wurde er deſſen Nachfolger in der 
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Negentur und als folder zugleich Profeſſor der Paitoraltbeologie 
am Lyceum Holianum (1870). In diefem Berufe arbeitete er 
bis zum Jahre 1876, als das Priejterfeminar, weil eine jtaat: 
liche Revilion der Interna abgelehnt wurde, geſchloſſen wurde, 
und die ermländijchen Gandidaten der Theologie, nachdem fie ibre 
pbilojopbiich-tbeologischen Studien am Braunsberger Lyceum ab: 
jolvirt batten, zur Einführung in die Theorie und Praris des 
Kirchendienites nach Eichſtätt austwanderten. 

Bon nun an batte er, abgejeben von einigen wenigen Vor: 
lefungen in der tbeologiichen Facultät und der Ertbeilung des 
polnischen Sprachunterrichts (jeit 1882), Muße genug, um fich 
literariichen Arbeiten binzugeben. 

Seit 1869 gab er auch das Baitoralblatt für die Diöcele 
Ermland beraus; in gewiſſem Sinne ein Abbild der Eigenart Bes 
Herausgebers, brachte es willenjchaftliche und praftiiche Arbeiten 
zugleich. 

Im Jabre 1870 begleitete 9. den Bilchof Dr. Krement als 
deſſen Theologe auf das Concil nah Rom. Wie er dort mit allem 
Eifer auf Seiten der deutjchen Bilchöfe ftand, jo trat er ebenjo 
entjchieden für fie ein, als sie nach ihrer Rückkehr ibre frübern 
Bedenken aufgaben und die damals jo viel angefochtenen Decrete 
des vaticanifchen Concils als zu Necht beitebend anerkannten. Wie 
er über die Dogmatifirung der päpitlichen Unfeblbarfeit dachte, 
batte er jchon im Sommer 1869 (15. Juli) in einem Briefe an 
Schlüter ausgeiprocden: „Was die Kirche auf dem allgemeinen 
Eoncil bejchließt, wird nie der Wabrbeit und Vernunft wider: 
iprechen, weil jie nie aufbören wird, eine „Säule und Grundfeite 
der Wabrbeit” zu jein und zu bleiben. Darum gewiß auch unjerer: 
jeits redliche und rüjtige Arbeit, aber doch nicht zagbafte Beſorgniß.“ 
In dem PBaitoralblatt führte er mit großem Aufwand von Gelebr: 
jamfeit und der ibm eigenen Gewandtbeit den Kampf für das 
Baticanım und gegen die opponivenden Altkatbolifen. Als dann 
der Culturkampf ausbrach, erwuchjen ihm neue Aufgaben, die er 
wiederum mit großem Geſchicke gelöit bat. Daß er während feines 
jiebenmonatlichen Aufentbalts in Rom und während der arbeitz- 
vollen Dauer des Concils immer noch Zeit zu gewinnen wußte, 
um in den Bibliotbefen Material für feine dionyſianiſchen 
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Forschungen und die Gejchichte Ermlands zu juchen, bedarf kaum 
der Erwähnung. 

Als Nedacteur des PBaftoralblattes jtand 9. 1873 wegen 
Veröffentlichung einer Kundgebung des Bilchofs Dr. Krementz mit 
diefem vor Gericht und wurde zu erbeblicher Strafe verurtbeilt, 
erlangte aber in der böbern Inſtanz die Freifprechung. 

Als dann der Krieg ausbrad, eilte er nach Berlin, wo er 
in einem großen Baradenlazaretb „die vertwundeten Deutjchen, 
Franzosen, Corſen, Turcos und Zuaven zu paltoriren hatte” (an 
Schlüter, 25. Sept. 1870). 

Im Jahre 1886 übertrug ibm Dr. Tbiel das durch feine 
Wabl zum Biſchof vacant gewordene Ganonicat an der ermlän- 
diichen Kathedrale zu Frauenburg. Hier bat er zwölf Sabre 
bindurch feine reiche Wiſſenſchaft und allfeitige Erfahrung in den 
Dienit der Didcefanverwaltung gejtellt: als geiftlicher Nath im 
Generalvicariat mit einem Decernat über mebrere Decanate, als 
Canonicus theologus und Domprediger, als Ehberichter, ala Exa- 
minator prosynodalis für die paitoraltbeologifchen Fächer, als 
Censor librorum, als Gonjervator des Didcejanjeminars, der 
Gomnalialconvicte von Braunsberg und Röſſel, des Wailenbaufes 
im Schloß von Heilsberg, der milden Stiftungen, daneben obne 
Verpflichtung als viel gejuchter Beichtvater in der Domfirche. 

Menden wir uns nunmehr jeiner literariichen Thätigkeit zu. 
Hatte er ſchon in einer jeiner YJugendichriften aus dem Jahre 
1857 über die geiftlichen Gedichte des Dantiscus und Copernicus 
jeine Hinneigung für localgeichichtliche Stoffe befundet, jo wandte 
er fich von nun an, von den areopagitiichen Studien abgejeben, 
fait ausschließlich der ermländiſchen und preußiichen Geſchichte zu, 
weil er jebr bald die Ueberzeugung gewonnen batte, daß für ung, 
die wir weitab von den Gentren der Wiſſenſchaft und ihren Bibli- 
otbefen und Archiven wohnen, es leichter und lobnender it, das 
Gebiet der Localforichung, für welches die Quellen jo nabe find 
und jo reichlich fließen, zu bebauen. 

In dem Baitoralblatt bat Dr. Hipler eine große Menge 
biftorijcher Notizen, Nachrichten, Auffäße, Eleinerer Denkmale der 
Literatur aufgebäuft, jo daß dieje dreißig Jahrgänge ein für den 
ermländiichen Geichichtsforicher geradezu unentbebrliches Quellen: 
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werk geworden find. Aber feine Hauptarbeiten bat er in den 
Nublicationen des Vereins für Gejchichte und Alterthumskunde 
Ermlands, deſſen Vorjtand er feit 1865 angebörte, um dann nad 
dem Tode Dr. Benders (1894) auch die Stelle eines Vorfigenden 
zu übernebmen. Es erjchien jeit 1865 faum ein Jahrgang, der 
nicht eine oder mehrere Arbeiten von Hipler brachte. 

Die großen Männer der Vergangenbeit Ermlands, vom hl. 
Adalbert bis hinab zu dem legten in unſerm Jahrhundert ver: 
itorbenen Bilchof, haben mebr als ein Menjchenalter feinen Foricher: 
geiſt beichäftigt und nimmer zur Ruhe kommen lafien. 

Beginnen wir mit dem bl. Adalbert. Ihm, „dem lieblichen 
Heiligen, deſſen Name in dem ganzen dftlichen Theil von Mittel: 
europa, in Ungarn, Böhmen, Schleſien, Preußen, bejonders aber 
in der Diöceſe Ermland, jo überaus populär ift, ähnlich wie der 
des bl. Bonifatius in Mitteldeutichland und der des bl. Ansgarius 
in allen von der Nordjee umſpülten Ländern,“ bat er nach dem 
Vorwort jein erites Wort gewidmet in der erjten Nummer des 
1869 begonnenen Baitoralblattes, um zu zeigen, „wie die Fülle 
des die Kirche durchwebenden Geiſtes, die ſich in der Uriprüng: 
lichkeit und Glaubensfraft der alten Apologeten und Kirchenväter, 
in der wunderbaren Gewalt und Tiefe der Milfionäre und Buß— 
prediger des Mittelalters, wie in der klaſſiſchen Vollendung und 
Höbe, welche einzelne Prediger neuerer Zeit auszeichnet,“ Fund giebt, 
fich auch in der Beredſamkeit des Apofteld und geiftigen Vaters 
des preußiichen Landes als treibende Grundfraft erwiejen bat. 

Einige Jahre vorber (1865) charakteriſirte H. den bl. Adalbert 
als Yiederdichter (Katbol. Kirchenblatt für Culm und Ermland. 
1865, ©. 105), und 1897 brachte und erörterte er kritiſch das 
berühmte Marienlied Boga rodziea, welches die ftegreichen Polen 
in der Schlacht bei Tannenberg (15. Juli 1410) fangen, und 
welches unjerm Heiligen zugelchrieben wird (zuerſt 1506), aber 
jedenfalls nicht von ibm gedichtet, jondern, wie überbaupt die 
polniiche Literatur in allen uns noch erbaltenen Denkmälern einen 
durchaus reproductiven Charakter trägt, einem deutſchen Marien: 
liede, das die Deutjchen und Böhmen in der Schlacht auf dem 
Marchtelde (26. August 1278) fangen, nachgebilvet it. (Zeit: 
ichrift XI, 3. Seite 5285—557). Schon im Sommer 1858, al 
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er fich für jeine Kaplanftelle durch Studium der ihm „doch eigentlich 
fremden“ polnischen Sprache vorbereitete, machte er eine deutjche 
Ueberjegung des Liedes, in welcher er daſſelbe „nach Inhalt, 
Silbenzabl, rbytbmijcher Bewegung jo treu als möglich wieder: 
zugeben verjuchte und den Reim überall da anwandte, wo er 
im Original nur irgend beabfichtigt ſchien,“ und ſchickte fie an 
Schlüter nah Münjter. „Zum St. Modalbertsjubiläum”“ 1897 
brachte die Wiffenichaftliche Beilage der Germania einen Aufſatz 
von der Hand Hiplers (Nr. 29), eine metrifche Ueberjegung des 
Lobgedichts auf den Heiligen; Rüdblide auf die 900jährige Jubel: 
feier in Erml. Zeitg. 1897, Nr. 262. Aus dem Jubiläums: 
jahre des Heiligen (1897) jeien noch aus dem PBaitoralblatt ver: 
zeichnet: 'Hhmnus auf ibn (XXIX, 57), überjegt von Schlüter, 
fein Marturium (63), das ibm zugeiprocene Marienlied (65); 
eine Lection des ermländ. Brevier® von 1494 auf ibn (67); 
aus dem %. 1898: ein Brief von ibm (XXX, 135). 

Von jeinen Freunden wurde 9. fort und fort gedrängt, eine 
ausführlihe Biographie des bl. Adalbert zu jchreiben. „Ich 
bin noch immer der Weberzeugung, Sie werden fein Biograph,” 
ichrieb Danko an ihn 1869 und erbot jich, die des Heiligen Wirk: 
ſamkeit in Ungarn betreffende Partie zu bearbeiten. In der That 
jcheint 9. fich mit diefem Gedanken getragen zu baben; mwenigitens 
jeßte er die Gollectaneen über Adalbert bis in jeine legten Tage 
fort und ließ Sich nicht nur das große Werf von Dr. Krae und 
Profeſſor Jeſek über Voitcech, jondern auch ein größeres böhmiſches 
Lerifon fommen, welches aber erſt nach feinem Tode eintraf. 

Der Jahrgang 1864 (S. 166—299) der Zeitichrift brachte 
eine Studie über „Meiiter Johannes Marienwerder und 
die Klausnerin Dorothea von Montau,“ welche den Ber: 
fafjer mit einem Schlage in die Reihe der geachtetiten Provinzial: 
Siitorifer erbob; denn es iſt eine bedeutende wiſſenſchaftliche 
Leiſtung, ein Zeugniß erfreulicher Belejenbeit und Bertrautbeit 
mit dem Unterrichtsbetrieb an den Dom: und Hochichulen des 
Mittelalters, jowie mit dem Leben und Schaffen an einer 
preußiichen Katbedrale des 14. Jabrbunderts, und zeigt ung den noch 
jugendlichen Schriftiteller bereits als Meiſter jener geüitreichen und 
eleganten biftorischen Daritellungstunft, die ibm jein ganzes Leben 
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eigen geblieben ijt. In blübender Sprace fchildert er uns den 
von jeiner Vaterſtadt jo genannten Johannes Marienwerder als 
Schüler der Dom: und Hochſchule, als Lehrer an einer ver 
berübmtejten Hochichulen des Mittelalters, dann als Seelenfübrer 
einer der merhviürdigiten Frauen feines Heimatblandes, der 
Dorothea von Montau, aber auch als ihren Schüler in der 
myſtiſchen Theologie, dem die hochbegnadigte Klausnerin über die 
Geheimniſſe Gottes, welche fie in ihren efjtatiichen Zuſtänden 
geichaut, über die Gnadenerweifungen, welche ibr in ihrem ver: 
borgenen Leben mit Chrifto zu Theil geworden, Mittbeilungen 
machte, Damit er fie ordnend aufzeichne zu Nug und Frommen der 
nachfolgenden Gejchlechter. So iſt ſein Septililium entjtanden, jo 
genannt von den „lieben außerordentlich wohlduftenden und an: 
mutbigen Gnaden” der Dorothea, 

Für die Acta Bollandiana XIII, 472—584 arbeitete 9. 
mit an „de B. Dorothea vidua inelusa“: I. Commentarius prae- 
vius, darin: B. Dorotheae biographi, Summarium vitae, De 
revelationibus, vaticiniis et miraculis B. D., Cultus et processus 
beatifieationis B. D.; II. Vita prima B. D. ex codiee ms. Bodee.; 
Vita B.D. ex codice Vatie. 4934; III Miracula B. D. ex cod. 
Bodee.; V. Appendix (Excerpta ex 3 majoribus J. Marienwerder 
operibus). 

Beionders berausgegeben bat er daS „Leben der jeligen 
Dorotbea von Preußen“, nach der deutichen Lebensbejchreibung 
von ob. Mariemverder in die neuere Schriftiprache übertragen, 
nebit einem lateiniichen „Hymnus auf Dorothea” (Erml. Zeit: 
ſchrift X, 297—505) und das Septililium B. Dorotheae Mon- 
toviensis auctore Joanne Marıienwerder, entbaltend, wie Marten: 
werder ſich ausdrüdt, die septem gratiae B. Dor. eminenter 
EONCESSAe. 

Angeregt, To ſcheint es, durch den Schlußtractat des Septililium, 
wo uns die Hauptitüde des Fatechetiichen Unterrichts (Glaube, 
Sacramente, Gebote, Vater Unfer) in der Faſſung, welche fie im 
deutjchen Ordenslande während des 14. Jahrh. hatten, vorgeführt 
werden, ſowie durch des Johannes Marienwerder Erklärung des 
Symbolum und Vater Unfer, veröffentlichte 9. im Jabre 1877 
(Zeitichr. VI, 81—183) einen längern Auffag über „chriftliche 
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Lebre und Erziebung in Ermland und im preußifchen 
Drdensjtaate während des Mittelalters,” eine gründliche 
Darjtellung der Mittel und Wege, deren ſich die Kirche im 
preußijchen Ordenslande und jpeciell in dem von jeher in politijcher 
wie kirchlicher Beziebung mebr jelbitändig daſtehenden Bistbum 
Ermland zur religiöfen Unterweifung und Erziebung des Volkes 
bediente: Mifjionspredigt, katechetiſcher Unterricht, Firchliche und 
bäusliche Erziehung. Noch einmal it er jpäter auf diefe Materie 
eingegangen, indem er am 31. Auguft 1898 der „im Angefichte 
des herrlichen Deutichordensbauptbaufes an der Nogat“ tagenden 
Provinzial-:Verfammlung der weitpr. katholiſchen Lehrerjchaft einen 
Auffag über „das Erziebungs: und Schulweien im preußi: 
ſchen Deutichordensitaate” (gedrudt in der Feitichrift S. 49 
bis 58) einjandte, in der Ueberzeugung, daß ein Blid auf dieſes 
Bild aus der Vorzeit unferes Landes den Männern willfommen 
jein werde, die berufen find, in der Gegenwart an der Bildung 
der Jugend mitzuarbeiten. Für die „Mittbeilungen der Geſell— 
Ihaft für deutſche Erziebungs: und Schulgefchichte” bearbeitete 
er die Pädagogik des E. Bitfchin (II, 1—10), deſſen Schriften 
Dr. Koriotb auf feine Veranlaffung ins Deutiche überjegt batte. 

Im PBaftoralblatt fam 9. noch öfter auf Dorothea von 
Montau zurüd, ihre Geichichte (XRIII, 143), Miscellen zu ihrer 
Geichichte (XIV, 143), ihre Verehrung bei der Mit: und Nach: 
welt (XXI, 74), Dorotbea und Jutta ala preußiiche Yandes- 
patroninnen (XXI, 87), Xeben der jel. Jutta (XXIX, 77); 
Hymnen (XXI, 92), bei ihrem 500jäbrigen Gedächtnißtage (XXVI, 
77); ebenfo auf Johannes Marienwerder (XXI, 62), einen 
Brief von ibm (VIII, 47), feine Auslegung des Vater Unier 
(XVI, 142), jein Septililium (XVIII, 36), feine drei Predigten 
für die Verftorbenen (XXL, 93). Populäre Lebensbeichreibungen 
der jeligen Dorothea und der Jutta, Batronin Preußens, jchrieb 
9. für den Ermländiichen Hausfalender (Jahrgang 1860, 1862), 
ein Zeben der Dorothea auch für den Bonifatiusfalender 1879. 

Bon den bedeutenden Ermländern des 15. Jahrh., zu 
denen auch Aeneas Sylvius (jein Hymnus auf das Leiden Ehrifti 
VI, 30) gerechnet wird, erwähnt oder würdigt 9. in dem Paſtoral— 
blatt: die Bilchöfe Johannes Abezier (XXIII, 116: Manuſeripte 
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von ibm), Franz Kuhſchmalz, fein Teftament (IX, 129), feine 
Didcefanfonode (XXVII, 80), Nicolaus von Tüngen, fein 
Teitament (IX, 117), Brief an die Danziger (XXV, 22). Ferner 
jet bingewiefen auf Nicolaus von Preußen (XXI, 100), die 
Stipendienftiftungen des Thomas Werner aus Braunsberg 
(XVIL, 52) und des Allenjteiners Knolleijen, Domberrn in 
Merfeburg (XVIIL 129), auf den Grafen Johannes aus 
Preußen, Stifter des Ordens vom bl. Grabe am Ende des 
15. Jahrh. (XL, 8), den ermländiichen Domcantor B. Lieben- 
wald (XXIV, 23, ein Brief an den Hochmeijter), Domcuftos 
Arnold Hurer (XXIII, 126: jein Teitament von 1445), ein 
Te Deum laudamus van unser leven frouwen (IX, 83), Hul— 
digungsurfunde des Biſchofs Heinrich IV. von 1410 (XXIX, 
53); die Antoniter in Frauenburg (XXVI, 47), die Auguſtiner 
in Röſſel (IX, 61), ermländiihe Studentenbriefe aus Bologna 
von 1454 (XXIII, 110, 111); zur Gejchichte der preußiſchen 
Frauenflöfter aus dem Jahre 1416 (XVI, 130). 

Aus der neuern Zeit find es beionders die großen Männer 
der ermländijchen Kirche des 16. Jahrhunderts, denen 9. Teine 
Liebe und feine Studien zugewandt bat: Johannes Dantiscus, 
Tivemann Giele, Eopernicus und Gromer. 

Aus dem Briefwechiel des als Dichter und Staatsmann in 
ganz Europa bekannten und gefeierten Jobannes Dantiscus, 
dejien geiltliche Gedichte H. ſchon als Student berausgegeben 
hatte, erichienen 1890 „Beiträge zur Geichichte der Renaifjance 
und des Humanismus“ (Zeitichr. IX, 471—572). Nichts bedauert 
9. mit Recht jo ichmerzlich, als die Zerftreuung des reichen 
literariichen Nachlaſſes dieſes ermländiichen Biſchofs. „Bekannt 
und befreundet mit faft allen Perſonen, die in der vielbewegten 
eriten Hälfte des 16. Jabrb. auf dem politiichen, willenjchaftlichen 
und religiöjfen Gebiete im VBordergrunde jtanden, unterbielt er 
mit einer großen Zahl derjelben einen jo ausgebreiteten umd tief 
eingebenden Briefwechiel, daß man jelbjt aus den noch jegt er: 
baltenen Reiten — in Frauenburg noch etwa 1000 Briefe — 
der ibm zugegangenen oft ſehr umfangreichen Berichte und 
Zeitungen eine vollitändige Gefchichte mancher Jabre jenes ereigniß: 
reichen Zeitalters zulammenitellen könnte“ (Zeitichr. IV, 475). 
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Auch im Paftoralblatt ift 9. noch oft auf Johannes Dan: 
tiscus zurüdgefommen. Sp bradte er eine Autobiographie von 
ibm (XVIL, 125), eine Dedicationsepijtel an ibn (XXIII, 138), 
einen Brief an Hoſius (V, 75), Dantiscus (XXIX, 71). 

Das Antilogieon Floseulorum Lutheranorum des Domberrn, 
jpätern Bilhofs Tidemann Gieſe von 1523, auf Anregung 
des Copernicus 1525 gedrudt, das wie feine andere der zahl: 
reichen Gegenichriften gegen Luther den Kernpunft der neuen 
Lehre aufdedt und an derHand der bl. Schrift allein in gerade— 
zu meijterbafter Weile einer formell milden, fachlich aber ver- 
nichtenden Kritif unterziebt und deshalb noch heute gelejen zu 
werden verdient, bat 9. in dem Spieilegium Copernicanum 
(1873) von neuem herausgegeben. 

Das Paſtoralblatt brachte das Teitament Tidemann Gieje's 
(X, 91), Briefe an Erasmus, Melanchthon, Mauritius Ferber 
(XXIV, 72, 75, 88, 28); einen Brief von Gzemens an ihn 
(XXIX, 114). 

Als der Tag berannahte, an welchem vor 400 Jahren der 
große Nicolaus Eopernicus geboren war (19. Februar 1873), 
und an allen Orten, die in näherer oder entfernterer Beziehung 
zu dem Entdeder unferes Sonnenjvitems ſtehen oder zu ſtehen 
glauben, in Lemberg, Poſen, Thorn, Warfchau und anderswo, 
Gejellichaften und einzelne Kräfte fich rüfteten, eine würdige Feier 
dieſes Tages vorzubereiten, da war auch Dr. 9. unermüdlich 
tbätig, das Andenken diejes größten Mannes, welcher je unter 
uns gelebt und gewirkt bat, durch angemefjene Feier auch inner: 
halb des Ermlandes zu ehren. Hatte er ſchon 1857 deſſen geiſt— 
liche Gedichte herausgegeben, jo 309 er 1868 nad ermländijchen 
Archivalien eine interefjante Varallele zwiichen dem Frauenburger 
Knönch — Ausdrud Diepenbrods — und dem Wittenberger 
Mönd, deren Geburts: und Todestage nahe an einander liegen, 
deren Leben und Streben aber in einem ftarf ausgeiprochenen 
Gegenjage jtehen. Und „was kann entgegengejeßter jein, als der 
Charafter und die Schiejale der mächtigen Bewegungen auf dem 
Gebiete des Geijtes, zu denen jene mit wabrbafter Titanenfraft 
ausgerüfteten Männer den Anjtoß gegeben baben? Dort mit der 
ganzen Kraft einer einjeitig myſtiſchen Nichtunng die Vernunft von 
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dem Glauben gefnechtet, ja geradezu erwürgt, und fomit der 
Glaube jelbit obne Stüße gelajlen, obnmächtig und todt; bier in 
weile geordneter Glaubenskraft und Wiflensfülle die Vernunft 
den todten Bibelglauben, die trügerifche Sinnenwahrnehmung und 
jede unberechtigte Autorität übertwindend und damit den Glauben 
an das Ueberjinnliche und jede wirkliche Autorität für immer am 
Fräftigiten ſtützend.“ Diejer Gedanfe wird dann in einem Lebens 
bild des Eopernicus ala Student, Arzt u. ſ. w., und einem an der 
Hand des Johannes Dantiscus gezeichneten Bilde Luthers (Iudicium 
meum de Luthero 1523) näber ausgeführt. (Nic. Gopernicus 
und Martin Lutber. Zeitichr. IV, 475—549). 

Das Schreiben vom 24. Mai 1871, worin der ermländiice 
Sejchichtsverein bei dem Domcapitel den Gedanken anregte, den 
ſchon bald nach dem Tode des Copernicus entitandenen, wieder: 
holt aufgenommenen, nie aufgegebenen, aber bis zur Stunde nict 
ausgeführten Plan, dem großen Aftronomen gerade an der Stätte 
jeiner mehr als vierzigjäbrigen, fait ununterbrochenen Wirkiamteit 
ein feiner wiürdiges Denkmal zu jegen, in geeigneter Weile zur 
Verwirklichung zu bringen, ift von Dr. Hipler verfaßt (Mit: 
tbeilungen des Erml. Kunftvereins III, 155—158). Gleichzeitig 
jammelte und arbeitete er mit Bienenfleiß, um, wenn der Tag 
der Feier gekommen, wenigitens durch literariiche Gaben dem 
erhabenen Genius jeine und des Ermlandes dankbare Verehrung 
darzubringen. So entitand als „Feitichrift des biftorijchen Ver: 
eins für Ermland zum vierbundertiten Geburtstage des ermlän: 
diſchen Domberen Nicolaus Copernicus“ das Spieilegium Coper- 
nieanum, entbaltend außer dem Terte des zuerjt auf Anlaß des 
Eopernicus herausgegebenen, in der Gegenwart ganz unbekannt 
gewordenen Antilogieon des Tidemann Gieje die jämmtlichen 
Schriften und Briefe des großen Aſtronomen ſelbſt, joweit ſie 
einitweilen aufgefunden oder aufzufinden ſind, mit Ausſchluß feines 
nur auszüglich mitgetbeilten Hauptwerfes, ferner die Lobrede des 
Joachim Rbeticus auf Preußen und Copernicus und endlich eine 
ganze Neibe Aneedota zur Charakteriſtik der Freunde und Be: 
fannten des letztern, meiltens den Schäßen der ermländiicen 
Archive und Biblivtbefen entnommen, das Ganze jomit eine will 
fommene Ergänzung zu den in der Abhandlung über N. Cover: 
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nicus und M. LZutber, ſowie in den Analecta Warmiensia (1872) 
publicirten Copernicana. Gleichzeitig ließ er, ebenfalls als „Gedenf: 
blatt zur vierten Säcularfeier,” die „Biograpben des Nic. 
Eopernicus“ erjcheinen (Altpreußiiche Monatsichrift X, 193 
bis 218, Separatabdrud Braunsberg 1873). Wie er bei Be 
ſprechung dieſer Biograpbien die Aufgabe batte, den Werth 
derſelben Eritifch zu prüfen, jo unterjuchte er zwei Jahre jpäter 
in einer Studie über „die Porträts des Nic. Copernicus“ 
die Frage, „ob es überbaupt wabricheinlich jei, daß Eopernicus 
bei jeinen Lebzeiten oder doch von jolchen, die ibn perjönlich noch 
gekannt, gemalt worden, wer dann eventuell diefe Maler waren, 
ob wir auch heute jolche Originalporträts noch befigen, oder aber, 
wenn dies nicht der Fall, welches von den noch vorbandenen 
GCopernicusbildern den Anſpruch darauf machen Fünnte, das ältejte 
und getreuejte zu fein, weil jich daraus ergeben müſſe, wie viel 
geichichtlicher Werth den fpäteren, fünftleriich bedeutiamiten Bildern 
und Monumenten beizumeſſen ſei, deren Aufzählung und Beichreibung 
nicht bloß für die Gejchichte der Kunſt, jondern aus nabe liegenden 
Gründen auch für die des Copernicanifchen Syitems von Belang 
it” (Mittb. des Erml. Kunftvereins III, 73—152). Daran reibten 
ih 1876 „die Chorograpbie des Joachim Rheticus“ und 1882 
die „Vorläufer des Copernicus.“ Nicht unerwähnt darf bier eine 
Necenfion H's. in Yabrg. 1884 der Literariſchen Rundſchau 
(Nr. 6 und 7) über Leopold Prowe's ‚Nicolaus Copernicus“ 
(Berlin 1883) bleiben, welche mit Recht Aufieben erregte, weil 
fie in der That dem fritifchen Scharfiinn des Beurtbeilers alle 
Ebre macht und die völlige Ueberlegenheit deſſelben über den Ver: 
faffer des Gopernicuslebens luce clarius darthut. 

Zur vierten Sücularfeier des Geburtstages des Copernicus 
(19. Februar 1873) erichien — außer Feitbejchreibungen in den 
Erml. Bolfsblättern (1873, ©. 65), im Braunsberger Kreisbl. 
(Nr. 28) und einer Lebensſkizze nebit Borträt im Erml. Haus: 
falender (Seite 433—55) — aud ein von Schlüter verfaßtes 
lateinifches Carmen saeculare, deſſen deutiche Ueberjegung das 
Baitoralblatt XXV, 34 brachte, dajelbit (XXVL, 10) eine Tabelle 
zur Beitimmuug des Anfangs der Firchlichen Vesperzeit, Seite 62 
Copernicaniſche Miscellen, S. 39: jein Coadjutor; das Ave des 
€. (XXVII, 57). 


406 Dittrich, 


Eine Biographie des Hofius war nach Eichhorns, des Vaters 
der neueren ermländiichen Geichichtsforfchung, gründlichem und 
jebr ausfübrlichem zweibändigen Werke, in welchem der Verfaffer 
mit geradezu erftaunlichem Fleiße das ganze bis dahin zugänglich 
gemachte gedrudte und dazu einen beträchtlichen Theil des noch 
ungedrudten Materials, wenigitens joweit es in den beiden großen 
Frauenburger Archiven verborgen lag, zu einer der tüchtigiten 
Monographien — Urtbeil Döllingerg — der neuern Zeit ver: 
arbeitet bat, nicht zu jchreiben. Es kann auch beutenoch an eine 
größere, den geiteigerten Anforderungen unferer Zeit entiprechende 
Biographie des größten ermländiichen Biichofs jo lange nicht gedacht 
werden, als die in zahlreichen Archiven außerhalb Ermlands noch 
erhaltene, viele Taujeude von Briefen umfaſſende bofianiiche 
Correſpondenz nicht publicirt ift. An diefe Riefenarbeit bat jich Dr. 9. 
im Verein mit Dr. Binc. Zafrzewsti aus Krakau im Auftrage der dor- 
tigen Ncademie der Wiſſenſchaften herangewagt, und die Früchte der 
Bemühungen und Forichungen beider liegen bereits in zwei großen 
Duartbänden vor als „Stanislai Hosii S. R E. Cardinalis, Ma- 
Joris Poenitentiarii, Episcopi Varmiensis (1504— 1579) et quae 
ad eum scriptae sunt Epistolae, tum etiam eius Orationes, Le- 
gationes.‘‘ Cracoviae, tom. I (1525—1550) 1879. Tom. I 
(1551—1558) 1886,“ — ein großartig angelegtes und nach den 
von der beutigen Willenjchaft angenommenen Editionsgrundiägen 
bearbeitetes Quellenwerk erjten Ranges. Man kann fich jchwer 
einen Begriff davon machen, wie viel biltoriiches Material für 
die allgemeine, die polniſche und ermländiiche Gefchichte ſchon jetzt 
in diefer Publication aufgebäuft liegt. (Vgl. F. Dittrichs Referat 
in dem Hiftorifchen Jahrbuch der Görresgefellichaft. Jahrg. 1886.) 
Hierber gehört auch Hiplers Artifel „Hoſius“ im Kirchenlexikon 
VI, Sp. 295—302. 

Bei der Wiederkehr des dreibundertiten Todestages (5. Aug. 
1579) des großen ermländiichen Bilchof3 widmete 9. dem An: 
denken defjelben eine fritiiche Unterjuchung der bisherigen Hoſius— 
biograpbien, insbejondere der beiden ältejten, noch im 16. Jahr: 
bundert geichriebenen von Stanislaus Rescius und Thomas Treter 
(Zeitichr. VIL, 113—176), deſſen „Theatrum virtutum Stanislai 
Hosii‘ er „Episcopo Cleroque Warmiensi ad instar Xenii dedi- 
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catum in piam memoriam diei V. Augusti MDCCCLXXIX“ 
zugleich neu berausgab, eine „zwar ins Gewand der Poeſie 
gekleidete, aber darum der biltoriichen Treue in feinem Bunte 
entbehrende volljtändige Biograpbie des Cardinals“ (Paſtoral— 
blatt XI, 86). Bei der Jubiläumsfeier in dem nach dem großen 
Cardinal benannten Braunsberger Lyceum bielt Brof. Dr. Hipler 
die Feftrede, in welcher er in einer formell wie jachlich meilter: 
baften Weiſe ein Bild von dem Leben und Wirken des Gefeierten 
entwarf. Als Dr. Bhilippus Kremeng 1885 die ermländiiche 
Gathedra mit der fölnischen vertaufchte, widmete H. dem jcheidenden 
Biſchof die „deutichen Predigten und Katechefen der ermländijchen 
Biichöfe Hofius und Cromer,“ welche er in zwei alten Kölner 
Druden von 1567 und 1571 im der Königlichen Bibliotbef zu 
München aufgefunden batte (Feſtſchrift der Görresgefellichaft 1885). 

Das Baitoralblatt des botanischen Jubiläumsjabres 
brachte aus der Feder jeines Herausgebers ſchätzenswerthe 
Beiträge in den Aufſätzen: Gardinal Hofius bei den Bene: 
dietinern zu Sancta Scholaftica bei Subiaco (XI, 58), Treters 
Hpfiusbilder (XI, 68), eine längere Biograpbie, „einen Blid 
auf Diejes reiche Leben mit Beachtung der für unfere Zeit 
und Gegend bejonders wichtigen oder bislang weniger befannten 
Momente,“ „damit diejes vollendete Vorbild priejterlicher Hirten: 
treue dem ermländiichen Klerus unferer und jpäterer Zeiten ſtets 
vorichtwebe und zu tbatkräftiger Nachabmung auf der von ibm jo 
rübmlich durchmeifenen Bahn ermuntere,“ nebſt dem Teſtament 
des Cardinals vom 4. Auguſt 1579 und einer Trauerode des Stan. 
Rescius „de ohitu magniStanislai Hosii Cardinalis“ mit leberfegung 
von Schlüter (XI, 86—96), ein Jahr nach dem Jubiläum ala Nach— 
träge tbeils bisher unbekannte Data, theils zwar längit befannte, 
aber im Jubiläumsjahre wiederum der Erinnerung der Lebenden 
befonders näber gebrachte Züge aus dem Lebensbilde des Cardinals 
(XII, 94— 95). Nur kurz jei bier verwieſen auf andere Holtana im 
Baftoralbl.: V, 68,75 u. VL, 70—72 (Hoſius gegen Lutber); XL, 93 
u. XII, 94 (Biographien); XI, 86, 108 (zum Jubiläum); XI, 
68 (Hofiusbilder); XVII, 85 (Marienpredigt); IX, 92 (als 
Prediger); X, 5 (als Academifer); XVIIL 86 (in Bologna); 
X, 21 (über Chryſoſtomus); XL, 91 (fein Tejtament); XIV, 46 
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(Caniſius an Hofius); XVIII, 122 (Hofius an GCaniftus); XXI, 
83 (9. und jeine Gorreipondenz); XX, 115 (Caniſius an Holius); 
XXIII, 103 (ein Brief an ibn); XXV, 108 (Briefe an Lasfi); 
114 (9. als Schriftiteller), 138, 139 (Gorreipondenz und Gegner);. 
XXVI, 65 (val. XXV, 72) (poetifche Umjchreibung des Pialm 
Miserere); XXVII, 13 ff. (Syunvdalitatuten), 13 und 142 (Be 
mübungen um Erbaltung der Privilegien der preuß. Stände); 
XXVIIL, 7 (ur Biographie), 54 (Brief an Mauch), 73 (Breve 
Pauls IV. an Hofius). Eine populäre Biographie des Hoſius 
lieferte 9. für den Ermländifchen Kalender Jabra. 1881, ebenio 
über Eromer Jahrg. 1882. 

Auch Martin Eromer gegenüber konnte H. nach den haupt: 
jächlicb auf ermländiichen Archivalien berubenden jorgfältigen und 
gründlichen Arbeiten Eichborns faſt nur die Dienfte eines Aehren— 
lejers tbun; aber immerhin ift der Ertrag jeines Sammelfleihes 
ein recht reicher geiveien. Der Herausgabe der Predigten und 
Katechejen wurde jchon gedacht. Die Monumenta Cromeriana 
(1879) bradten eine Jugendgeichichte, Gedichte, Synodalreden, 
Hirtenjchreiben und ein Verzeichniß der Werte des treuen Mit 
arbeiters und Nachfolgers des Hofius (Zeitichr. X, 145— 290). Im 
Jahre 1882 publicirte fodann 9. im Index Leetionum des Lyceums: 
Ilustrium virorum ad Martinum Cromerum Epistolae selectae. 

Reiches Material für das Leben und Wirken Eromers bietet 
auch wieder das Paſtoralblatt: XI, 124 (zur Erinnerung an 
M. Er.); XVI, 103 (Job. Chryſoſtomus und M. Er.); XIX, 30 
(M. Er. ala Schriftiteller); XIX, 76; XX, 130, 137 (Eromer 
und Treter); XX, 115 (Sieben Briefe des ſel. Canifius an Hoſius 
und Eromer); XXI, 41 (fein Kirchenedict); XXII, 97 (Ergebniſſe 
der erjten Cromerjchen Generalvifitation 1575); XXV, 28 (Erlaß 
gegen Henneberger); XXVIIL, 6 ff. (Spnoden unter M. Cromer); 
XXVI, 107 (Ercerpt aus dem Teſtament von 1588). 

Nach einer unlängit aufgefundenen bochbedeutfamen Denkicrift 
des an den polnischen Königsbof abgefandten capitularijchen 
Nuntius Knobelsdorf ſchilderte H., nachdem er eine biftoriice 
Drientirung vorausgefchicdt, die Vorgänge bei der ermländilcen 
Biſchofswahl vom J. 1549 (Zeitichr. XI, 56—96), aus welder 
der Domberr Tidemann Gieſe als Biſchof von Ermland hervorging. 
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In dem Jahre (1894), in welchem das dritte Centenarium 
Paleſtrinas (7 2. Febr. 1594) begangen wurde, wies 9. bin 
auf die Beziebungen zwiſchem dieſem Fürsten der Tonkunſt und 
einem jiebenbürgiichen Fürftenfohne, dem Coadjutor und fpätern 
Biſchof von Ermland, in „Andreas Bathory und Pierluigi 
Paleſtrina“ (Zeitſchrift XI, 97—104). Vgl. auch Paſtoral— 
blatt XI, 103. 

Von andern bedeutenden Perſönlichkeiten des 16. Jahrh., 
welche Dr. 9. im Pajtoralblatt behandelt bat, jeien erwähnt: 
Biſchof Mauritius Ferber XIII, 48 (Brief an Gervini); 
XX, 104 (feine Eonjtitutionen); XXV, 72: vier Briefe (Schul: 
frage); Euftahbius von Knobelsdorf, Domcuftod und 
Domdehant von Ermland, deſſen Leben und Schriften (XV, 
100—106; XXI, 115—118 (Trauergedicht und Grabichrift); 
Thomas Treter, des Holius Hausgenofje (XI, 68— 70: Hofius: 
bilder; XIII, 17: Bilderfatechismus); Regina Protbmann 
(XV, 49—60: ihr Leben, die ermländifchen Convente; XV, 40 
bis 45: ältefte Regel); Biihof Andreas Bathory (IX, 103 
bis 107: A. B. und Carl Borromäus). Daran reihen fich Auf: 
jäge über die Anfänge des Priefterfeminars (IX, 6—11. 
41—36, 110), über jchottifche (XVI, 33) und däniſche (XVII, 
67— 70) Zöglinge im päpftlihen Alumnat, Kataloge der 
Alummen aus dem 16. und 17. Jahrh. (XXX, 118), über die 
Didcefen Eulm, Pomeſanien, Samland (X, 124, 127, 137). Ueber 
die Berjuche der Einführung der Reformation in Braunsberg im 
16. und 17. Jahrh. j. Braumsberger Kreisblatt von 1883, Beilage zu 
Nr. 133; Duadrantinus und Dungius an die Braunsberger 
Bürgerjchaft (X VI, 138); König Sigismund Auguftan das erm— 
ländifche Domsapitel von 1550 (XXX, 108); Belchlagnahme 
verbotener Bücher in Allenjtein 1558 (XXIX, 52). 

Zur ermländiichen Geſchichte des 17. Jahrh. bat Dr. 9. 
nur einen längern Auffag über „Braunsberg in der Schweden: 
zeit“ gejchrieben (Zeitichr. VIIL, 109—194). Darin jebilvert er 
uns nach den gleichzeitigen heimatblichen Chroniſten, nach den von 
den rechtögelebrten Stadtichreibern mit mujterbafter Gewijien: 
baftigfeit und Treue gemachten Aufzeichnungen und nach einigen 
andern glaubwürdigen Berichten won Zeitgenofjen unter möglichiter 
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Beibehaltung des urfprünglichen Colorits der Quellen die fchweren 
Heimfuchungen, welche das auf fruchtbarem Boden erbaute, dur 
blübenden Handel und regen Gemwerbebetrieb rajch emporgefommene 
Braunsberg faſt ein ganzes Jahrhundert hindurch erduldet bat. 
Dazu fommen in dem Baftoralblatt die Statusberichte der Biſchöfe 
Simon Rudnidi von 1616 (XXIII, 98—100), Erklärungen zu 
feiner Diöceſanſynode (XXIX, 102); Leßynski von 1657 (XXI, 
57—61, deilen Srabichrift XXVI, 39); Wydzga von 1669 (XXIV, 
83—86) und deſſen Series Episcoporum Warmiensium (IX, 
49—53), welde H. zum PBapitjubiläum 1877 berausgab; der 
Statusbericht des Adminiftrators Dzialynski von 1624 (XXI, 
113—115); dann ein Brief Bellarmins an Simon Rudnidi 
(XXVIIL, 30), Gedichte auf Biſchof Nicolaus Szyskowski von 
1633 und 1643 (XV, 94—96), das Teftament des Gardinals 
Radziejomwsfi, weiland Bilchof3 von Ermland (1679—1688) 
von 1705 (XIX, 44—48), Epigramm des Alerius Treter auf deilen 
Wappen (XXVI, 107), über des Jeſuiten Andreas Bobola 
Porträt (X, 108) und Leben (XXL, 126). 

Für die Gefchichte des 18. Jabrb. finden fich wieder zabl: 
reiche Beiträge in verichiedenen Jahrgängen des Baftoralblatted: 
Statusberichte der Biichöfe Potocki von 1714: Ermland nad 
dem dritten Schwedenkriege (XXIIL, 94—100), Szembed von 
1735 (XXIV, 128—131), Grabowsfi von 1745 (VL, 139—1#) 
und 1751 (XXIV, 105 —107); Feier des Jubeljahres 1701 in 
Braunsberg (XIIL, 83), Biſchof Zaluski's Leben, Schriften und 
Ende (XXI, 76—80, die Literae von Dr. Kolberg), Fundation 
des Converjenftiftes zu Braunsberg 1722 (X, 102—10), 
Gottfried Heinrich Freiherr von Eulenburg F 1728 (XIV, 2), 
Tejtamente der Bilchöfe Szembeck (XIIL, 96; XVIIL, 121—122) 
und Grabowsfi (X, 117—119), Marmortafeln auf beide Biſchöfe 
in Biſchofſtein (XIV, 71), Szembeds erites Pajtoraljchreiben 
von 1724 (XXIX, 93), Grabowski's Gefangbuch (XXIIL 8) 
Fundation einer Profeſſur für Kirchenrecht am Collegium zu Braun 
berg 1708 (XXX, 42); die ermländifche Stoltare von 1729 
(XXIX, 94); des Generaladminijtrators Nic. Schulz Nundichreiben 
an den Klerus von 1741 (XXIX, 96). 


Dr. Franz Hipfer. F411 


Mit viel Liebe bat Dr. 9. fih dann wieder in das beginnende 
19. Jahrhundert vertieft, jene jo ereignißreiche und für die 
Zufunft Ermlands jo wichtige Zeit. Dem Fürftbifchof Joſeph 
von Hohenzollern, dem Neftaurator des niedern, mittlern und 
böbern ermländiichen Schulwejens, dem edlen, frommen, jeelen: 
eifrigen und mildtbätigen Oberbirten in fchtverer, viel enticheidender 
Zeit, hat er ein jchönes Denkmal gejegt durch Herausgabe feiner 
„Briefe, Tagebücher (Ergebnijje erniter Studien und eigenen 
Rachdenkens in apboriftiicher Form) und Regeiten (Braunsberg 
1883), welche uns das ganze innere Leben und äußere Streben 
des Kirchenfürften enthüllen und einen guten Theil der Geichichte 
Ermlands im erjten Drittel unferes Jahrhunderts erzäblen, ſowie 
in der mit großer Wärme und Bietät gefchriebenen Bivgrapbie 
deifelben, mit der auch eine kurze Vita des Biſchofs Carl von 
Hohenzollern verflochten iſt. Dazu nehme man noch fleinere Mit- 
tbeilungen und Auffäge im Paftoralblatt: ein Brief an Nicolovius 
(II, 79), Aphorismen (IV, 79), Ueberjichten über die von ihm 
erlafjenen Didcejangefege (IV, 101; V, 122; VIIL, 61); Anfprace 
an das Domcapitel (XXX, 62); Katb. Emmerich und Jof. v. 9. 
-(VL, 28—30); Friedrich Leopold Graf von Stolberg und jeine 
Freunde in Ermland (IX, 74—79), Briefe an Schmedding 
(VL, 127), endlih ein Jubiläumsbüchlein mit dem Titel: Joſ. 
von Hohenzollern, Fürftbifchof von Ermland. Ein Gedenfblatt 
zur Feier jeines bundertiten Geburtstages am 20. Mai 1876” 
(Braunsberg 1876), ein Gratulatio in eleetionem Caroli de 
Hohenzollern XXVI, 107. 

Auch des treuen Mitarbeiters Hohenzollerns bei der Reor— 
ganifation des Schulweſens, des eriten Directors des Braunsberger 
Gymnafiums, Heinrih Schmülling, bat 9. nicht vergeiien. 
Hauptſächlich nach den noch erhaltenen Briefen, welche Schmülling 
in den Jahren 1811—1827 aus Braunsberg an den ibm 
befreundeten Staatsrath Schmedding in Berlin richtete, nach den 
Gymnaſial- und Lycealprogrammen, den Eorreipondenzen und Auf: 
zeichnungen einiger Zeitgenoſſen jchildert uns 9. das Leben und 
Wirken eines Mannes, der für die Reorganilation des ermländifchen 
Studien: und Unterrichtswejens wie fein anderer von Gewicht und 
und Einfluß geworden ift. In einem für die Zukunft Ermlands 
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entjcheidenden Augenblid an die Spite des höhern Schulweiens 
geftellt, hat er diefen Beruf mit voller Liebe erfaßt und 16 Jahre 
bindurch mit jeltenem Talent und noch feltenerem Erfolg erfüllt, 
um erit dann, als er feine ihm von der Vorfebung zugewieſene 
Aufgabe in Braunsberg gelöft, wieder in feine weitfälifche Heimath 
zurüdzufehren. Eingedenf der Mahnung Platons in feinen Gejepen, 
daß die von Staatöwegen auf Reiſen Gejendeten in der Fremde 
ihr Augenmerk vornehmlich auf jolche richten jollten, welche, ver: 
borgen lebend, echte Weisheit in der Stille pflegen, jowie ver 
Worte des Apoftels: „Seid eingedenf eurer Vorſteher, die euch 
das Wort Gottes geredet haben; jchauet auf den Ausgang ibres 
Wandels und folget ihrem Glauben nad,” bat 9. den Mutb 
gefunden, in den Schwierigkeiten auszubarren, die mit dem Sammeln 
eines nach allen Richtungen der Windrofe zerftreuten Materials 
zu überwinden waren, damit das Andenfen eines jo edlen Mannes 
im Ermland ferner und für alle Zeiten im Segen bleibe. Xal. 
auch den begeifterten Auffag von Alerander Jung über Schmülling 
im Bajtoralblatt IX, 9—82. 

Neben Schmülling muß auch ein zweiter treuer Helfer des 
Fürftbiichofs genannt werden, Jobann Deftreich, der Kaufmann 
von Braunsberg, der den früher jo bedeutenden, in der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. aber in Verfall geratbenen Handel der ebe: 
maligen Hanſaſtadt Braunsberg wieder zu bedeutender Höbe führte; 
der den Uebergang Ermlands an Preußen (13. Sept. 1772) und 
die politiiche und jociale Umgeſtaltung der alten Verhältniſſe mit 
erlebte und in ihrer vollen Bedeutung würdigte, aber auch jenes 
andere Ereigniß, welches auch die innere, die geijtige Phyſiognomie 
Braunsbergs und Ermlands jo wefentlich veränderte, die Auf: 
bebung der Geiellichaft Jeſu (1773) und den Untergang aller ibrer 
Schulen, endlich auch den neuen Aufſchwung des Schulwelens und 
der Wiſſenſchaft in den Tagen eines Fürftbiichofs von Hohenzollern 
und bei alledem eifrig und unermüdlich mitthätig — ein 
gejchäftstüchtiger und umfichtiger Kaufmann unter günjtigen wie 
ungünjtigen Gonjuncturen, aber auch zur Förderung böberer, 
idealer Zwede jtetö bereit. „Wir leben,“ jchrieb er an Schmedding, 
„im Zeiten, wo ich einen großen Theil meines mehr als 4Ojäbrigen 
faufmänniichen Fleißes dabin ſchwinden jehe, ohne den Strom der 
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Zeiten aufbalten zu fünnen. ch werde mich aber tweniger darüber 
grämen, als wenn durch diefen nämlichen Strom auch unjere eben 
aufblühenden und die beiten Früchte verjprechenden Lehranftalten 
fortgeriffen würden.“ Die Biograpbie Deitreich3 (Braunsberg 
1881) gejtaltet jich unter der Hand Hiplers zu einer Gefchichte 
der Anfänge der heutigen Braunsberger Zehranitalten. 

Mit dem Genannten lebte und arbeitete auch der erfte Land: 
ratb des Braunsberger Kreifes (jeit 1816), Ferdinand von 
Schau, ein Biedermann, ein Ermländer von altem Schrot und 
Korn, jeinem Baterland wie jeiner Kirche treu ergeben, Freund 
und Förderer der Schulen. In ihm führt uns 9. (Erinnerungen 
an Ferd. von Schau und feine Zeit. Braunsberg 1882) zugleich 
ein gutes Stück ermländiicher und insbefondere Braunsberger 
Geichichte vor in den Unglüdsjahbren 1806 und 1807, als der 
Feind das Land verheerend durdzog und Ermland 7 Monate 
bindurch der Schauplag von Schlachten und Gefechten war, und 
dann in den Friedensjahren 1816 bis 1840, in welchen v. Schau 
als Landratb des Kreiles eine jegensreiche Thätigfeit entfaltete, 
boch geachtet und geehrt von König und Bilchof, von Klerus und 
Volk Ermlands. 

Dem Biſchof, der ihn unter feinen Klerus aufnahm, bat 9. 
ein pietätsvolles Denkmal gejegt in „Denkichrift auf Joſ. Ambr. 
Geritz“ 1867 (popularilirt im Erml. Kalender 1882), desgleichen 
in einer „Säcularerinnerung“ 1883 (Baitorablatt XV, 37—40), 
dejlen Vorgänger, der durch Mörderband fiel, in einem Schriftchen 
„Zum Andenken an Stanislaus von Hatten“ 1887, jowie in 
Erinnerungen an ibn im Baftoralblatt XIX, 70, 80, 93, 99 
(Schreiben Gregor XIX an ihn, zwei Gedichte auf ihn, fein 
Teitament ©. 96). 

Von den Männern, welche unter den legten Bilchöfen ſich 
durch eifrige Thätigfeit verdient gemacht haben, erwähnt und 
würdigt H., namentlich in dem PBaftoralblatt, noch: Ignatius 
Stanislaus v. Mathy, Dompropit in Frauenburg, dann Bifchof 
von Eulm (Allg. deutiche Biogr.), Negens Sceill (XXIL 34), 
den NRöfleler Präfecten Job. Doit in Verbindung mit einer Ge: 
Gejchichte der Anfänge des dortigen Gymnafiums (XXIV, 61—65), 
den Domdechanten Eichhorn (I, 32), Weihbiſchof Dr. Frenzel 
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(IX, 107), Domberrn Andr. Herbolz (II, 60), Pfarrer Kau: 
powicz (III, 109). 

Das Braunsberger Gymnaſium behandeln Artikel in XXI, 
62; XXIV, 66, das Yebrerjeminar in XXIII, 63. Das Leben 
eines ermländiichen Dorfichullebrers (Grunenberg) ſchildert 9. in 
der Ermkind. Zeitung 1875; Johann Annegarn im Raiftoral: 
blatt XXVI, 115. 

In feiner Eigenichaft als Vorſtand des Geſchichtsvereins 
widmete er dem Domvicar Dr. Wölky und Gebeimrath Prof. 
Dr. Bender, die an der Gründung des Vereins im Jahre 1858 
hervorragend betbeiligt waren, in Form von Lebensſtizzen je 
ein Gedenfblatt, dem Erzprieiter Dr. Boblmann, einem fleigigen 
Aehrenlefer auf dem weiten Felde der ermländiichen Geichichte, 
„Erinnerungen“ (X, 533, 572, 748), ebenfalls ein Gedenfblatt 
(XII, 1) dem Röfjeler Oberlebrer Dr. Koriotb, einem warmen 
Freunde umd Förderer des Wereins, der auch in pietätsvoller 
Erinnerung an feinen Obeim Eichhorn ein Namensregijter zu deſſen 
„Stanislaus Hoſius“ (Zeitichrift XI, 3, S. I-XXI), ſowie einen 
Realinder zu den erſten ſechs Bänden der Zeitſchrift geliefert bat. 

Ueber mebrere Jahrhunderte erftreden fich die im 
Paſtoralblatt neu abgedrudten und mit biftorijchen Einleitungen 
verjebenen ermländiichen Constitutiones synodales, Aufläge 
zur Gejchichte der ermländiichen Biſchöfe (XIV, 67: Ara 
gratitudinis der Jeluiten von 1665 von Hofius bis Wydzga mit 
Fortfegungen bis Carl von Hobenzollern; XI, 82: die ermländiſchen 
Bilhofsbilder (XXL, 59); Epigramme auf das erml. Wappen 
(XXI, 129); Quellenjchriften zur Geſchichte Ermlands, 
bejonders über „die Grabftätten der ermländiſchen Biſchöfe“ 
(Zeitichr. VI, 281—362), deren Bedeutung für die Gefchichte nict 
gering anzufchlagen iſt. „Es ziehen bei ihrer Betrachtung die 
Gejchide der Diöcefe, der Kathedralkirche und ihrer Hirten wie 
in einem Miniaturgemälde an dem finnenden Geiltesauge vorüber. 
In den von der Verehrung und Dankbarkeit der Nachwelt errid- 
teten Epitapbien oder Kenotaphien jpiegelt fich der Gejchmad, die 
Technik, ja der ganze Geift der Zeit, welche dieſe Monumente 
ihuf; im der Kojtbarfeit und Größe derjelben, in dem Stil umd 
Inhalt der Inſchriften, welche die Leichenfteine und Monumente 
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tragen, fpricht fich bald die ſchlichte Einfachheit chriftlichen Glaubens 
und Hoffen, bald die gewiſſenhaft abwägende Gerechtigkeit der 
unpartetiichen Gejchichte, bald die überfchwängliche Bewunderung 
oder gar die tendenziöfe Ruhmredigkeit und Schmeichelei einer 
befangenen Freundichaft und Verwandtichaft, immer aber eine in 
vieler Beziehung beachtenswertbe Stimme für die Beurtheilung 
und Kunde der Vorzeit aus.” 

In einer jeiner bedeutenditen Schriften, dem „Abriß der 
ermländiichen Literaturgeichichte,“ führt uns der Verfafler 
im Zujammenbang mit der äußern Gejchichte die geiltige Ent: 
widelung des Bisthums Ermland vor, jo weit fie in den noch 
erhaltenen Denfmälern der Literatur, auch in feinen Zebranftalten, 
Vereinen, Kunftdenfmälern in die äußere Erjcheinung tritt, durch: 
zogen von dem Gedanken, daß, wie das Höchite auf dem Gebiete 
der Kunſt, des Willens und Lebens nur in Demuth des Geiftes 
empfangen und aus dem Geilte geboren werden kann und aus 
echter Religiofität entipringt, jo auch die im Laufe der Jahr: 
bunderte gegründeten Bisthümer ftet3 den boben Beruf gehabt, 
verfolgt und erfüllt baben, mit Befejtigung der chriftlichen Religion 
und Sitte die Culturberde zu jchaffen, aus welchen jenes über- 
natürliche Licht und jene belebende Wärme ausftrablt, die am 
Baume des Völferlebens die eveliten Blüthen chriſtlicher Erfenntniß 
und Kunſt hervorgebracht bat (Einleitung). Das Buch ift mit 
patriotifcher Wärme gejchrieben. 

Ein ermländijches Schriftiteller-Zerifon jollte die Krönung 
und Vollendung diefer Arbeit bilden, ift aber unvollendet geblieben. 
Hierher auch: Treters Leben des hl. Benedict (Zeitfchrift VII, 
598—607). Zur Gejchichte der geiftigen Bewegung im Ermland 
gehören auch der Auflag: „Ermländifche Studenten auf der 
Albertina zu Königsberg” (Zeitichr. XI, 133—152), die Artikel 
im Bajtoralblatt über ermländiiche Mundarten (XVII, 31), 
Braungberger Drude (XVII, 104) u. a. 

Als Ergänzungen der Literaturgeichichte in dem charakterifirten 
Sinne fünnen Hiplers funitbiftoriiche Rublicationen gelten: 
Kupferiteher in Ermland (Zeitichrift VII, 339—356), die 
Biichofsbilder (vgl. oben), die älteften Porträts des Coper— 
nicus (vgl. oben), die älteften Schagverzeichniffe der ermlän- 
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diichen Kirchen (Zeitichr. VIII, 494—591), die Schatzverzeich— 
niſſe der Königsberger Schloßfirche von 1518 (Mittbeilungen des 
Erml. Kunjtvereins III, 54—63). Aus dem Pajtoralblatt: Kirch: 
liches Bauweſen im Ermland (XV, 90); die Domkirche zu 
Frauenburg, ein Gedenkblatt zur fünften Säcularfeter (Fragment) 
(XX, 11); zur Gefchichte der erml. Kathedrale (XXVIL, 133), 
ihre Srabjteine (XIIL, 51; XXIII, 109); Baubolz für die Dom: 
firche 1480 (XXV, 28); die Kapelle zum Erlöjer im Dom (XVIII, 
118); Stiftung der Szembeck'ſchen Kapelle (XVIIL, 118); Brand 
der Pfarrfirche in Frauenburg (XVIIL, 24); Grabjteine in 
der Pfarrkirche zu Braunsberg (XIII, 71); zur Baugefchichte 
der Braunsberger Kirche (XIII, 95); die Marienkirche (XV, 
13; XVI, 38), die Kreuzfirche (VIII, 54; XL, 143; XVII, 43) da: 
ſelbſt; Nachrichten über die Kirchenvon Glottau (XIV, 49),Rrojjen 
(VIII, 81; XVIIL 18), Springborn (VIIL, 81), Stegmanns: 
dorf (VI, 109), Schönwieje (XVIIL, 43), die Rochusfapelle 
bei Seeburg (XVL 68), Kapelle in Labuch (XV, 68); 
Kirbengloden und Inſchriften (XTIL, 68, 122, 124); In— 
ihriften am Schloß von Heilsberg (XII, 131); Kirchenlied 
im Ermland (XXIIL, 8, 31, 41, 82); zwei altermländiiche Lieder 
(XII, 1); Xieder für die Schule (XXIV, 47). Ueber die erm: 
ländifchen Wallfabrtsorte (vgl. VIII, 80) jchrieb Dr. 9. 
einen längern Auffag für „Das heilige Deutichland“ (169— 253). 

Ueber das religiöje Leben in der Vergangenbeit Ermlands 
orientiren uns zahlreiche Mittbeilungen im Baitoralblatt: Prieiter- 
bruderichaftln (XIV, 91; XVII, 40, 117), die Rofenfranzbruder: 
ichaft, errichtet 1485 (X, 77), die Georgsbruderichaft (XVIL, 32), 
der Kürichner Todtenbuch (XVII, 32), die Marianiiche Bürger: 
jodalität in Braunsberg (XV, 7; XVI, 138); die Marienbruder: 
ſchaft in Wormditt (XV, 139); die Gnaden: und Yubeljabre 
(VII, 133—139), das Jubeljabr 1751 in Braunsberg (XIIL, 
119); Erbauungsbüher (XVIL, 104); das Rituale und feine 
Geſchichte (I, 17; V, 20); Ordo Divinorum et Ceremoniarum 
zu Braunsberg 1779 (XIL, 85). 

Sehr warm intereffirte jih 9. auch für die Andacht zum bb. 
Herzen Jeſu, erforichte die Gejchichte derfelben im Ermlande und 
juchte fie wieder neu zu beleben (Paſtoralblatt VL, 76; VIL, 62; 
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XIV, 53, 111; XV, 71; XXIL 88; XXVIIL 71, 73, 80 u. a.) 
Die Andacht des Volkes follte auch fördern das Büchlein über 
„die Erfcheinungen in Dittrichswalde“ (1877). Ueber die Faſten— 
disciplin im Ermlande fiebe Paſtoralbl. XXV, 29. 60. 

In den legten Jahren bat auch H. dem Zuge der Zeit 
folgend, mehr als früher (vgl. Zeitichrift VIL, 608—626: der 
Artushbof und die Georgenbrüder in Braunsberg), den wirth— 
Ihaftlihen und focialen Verbältnijien Ermlands feine Aufmerf- 
lamfeit zugewandt, einem bis jet wenig erforjchten und darum 
wenig befannten Gebiete. „Der Provinzial: und Spezialgeichichte,“ 
ihrieb er 1897, „erwächit damit die Aufgabe, durch Aufbellung 
diefer Verbältniffe in Eleineren Gebieten die Entwidelung der 
jocialen und gewerblichen Gliederungen, namentlich in den Zünften 
und Gilden, im Einzelnen zu verfolgen und für ihre wiljenichaft- 
lihe Feitlegung Eritiich gefichteten Stoff planmäßig zu ſammeln.“ 
(Zeitfchr. XII, 192). Bon diefem Gedanken geleitet, jchrieb er 
1895 einen Eleinen Beitrag zur Gefchichte des Weinhandels im 
Ermlande (Zeitichrift XI, 327—331), arbeitete an einer 
Geichichte des Weinbaues in Preußen und veröffentlichte 1897 
„die Rolle der Tuchmachergeſellen in Wormbitt“ (Zeitichr. XIL, 
192— 204), hauptjächlich um weitere Kreife anzuregen, die werth: 
vollen Quellen zur Gejchichte des ermländiichen Handwerks, welche 
noch vielfach in den Gewerfäladen, in den alten Actenbejtänden 
und Hausbüchern der Innungen und fonftiger gewerblicher Ver: 
bände fich befinden, oft genug in den Belig einzelner Perjonen 
oder Familien übergegangen find, hervorzuſuchen, mitzutbeilen und 
jo der Forichung zugänglich zu machen. 

Sorgfältig beobachtend und prüfend verfolgte er aud die 
neuere Entwidelung der Verhältnijie unjeres Bauernitandes, 
jtudirte die einjchlägige Literatur und die Erörterungen in den 
Tages: und Fachblättern (3. B. im Weftpreußiichen Bauer) und 
legte dann jeine Auffaffungen über die Lage diejes Standes und 
die Mittel, ibm aufzubelfen, in einer Reibe von „Bauern: 
briefen” derErmländifchen Zeitung nieder.*) Vgl. auch Paitoralblatt 
XXIV, 43. 





*) Die Dispofttion zu diefen Artikeln findet fib in dem Nachlaß. 
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Für die Gründung und die Entwidelung der Görres: 
Gejellihaft zur Pflege der Wiſſenſchaft in dem katholiſchen 
Deutichland befundete H. fortdauernd das Tebbaftejte Intereiie. 
Bon vornherein gehörte er dem Vorjtande an und war wegen 
jeiner umfafjenden Durchbildung bei den Sitzungen deſſelben tet 
gern geſehen. Sein Bortrag über Gejhichtspbilojopbie 
auf der Generalverjammlung in Köln (1878), mit welchem er die 
Thätigfeit der eben gegründeten hiſtoriſchen Section eröffnete, 
bildete nach dem übereinjtimmenden Urtbeil aller competenten 
Zuhörer den wiljenjchaftlichen Glanzpunft der ganzen Berjammlung 
und ließ den Wunjch als ganz berechtigt erjcheinen, denjelben in 
dem nächiten Jahresberichte gedrudt zu jeben. Er erjchien aber, 
weiter ausgeführt, erjt 1884 als Vereinsjchrift. Für das Staat 
lerifon der Gejellichaft lieferte H. den Artifel über Seminarien 
(V, Sp. 29--37), worin er auch durchaus zutreffend die Anſicht 
zurüdweift, daß durch das Seminardecret des Tridentinums die 
Hochſchulen hätten überflüfftg gemacht oder unterdrüct werden ſollen. 
Vgl. auch die Feitichrift der Görres-Gef. zum Einzuge des Erp 
biſchofs Dr. Krement in Köln 1885. 

Mit den aufgezählten größern und fleinern Schriften iſt 
aber die Zahl der willenichaftlichen Arbeiten des fleigigen Gelehrten 
noch nicht erjchöpft. Es feblt noch ein Katalog feiner Aufläge in 
Beitjchriften, der Anzeigen und Recenfionen fremder Werke, die 
vielfach anonym erjchienen find in Beitjchriften und Literatur: 
blättern; jo ein Referat über Danko's Buch über den Dom: 
Ihag in Gran (Hiltor.spolit. Bl. 1887, 1, ©. 260-277, mit 
„innerlichitem Verſtändniß“ geichrieben (Danko an H. 20. Fe 
bruar 1881). Für „Natur und Offenbarung“ fchrieb H. „Celio 
Caleagnini und feine Schrift über die Erdbewegung. Bel: 
trag zur Gejchichte des copernicaniichen Syſtems“ (Band 25, 
575—641, daſelbſt auch Schlüter Weberjegung diefer Schrift 
©. 586—602); für die Defterreichiiche Viertelsjahrſchrift des 
Olmützer Biſchofs Grodziedi Leben nach ermländijchen Archiwalien 
(1896). 

Schon in feinen Briefen aus der Anabenzeit an feine Eltern, 
vol innigjter Kindesliebe und Dankbarkeit gegen Vater und Mutter, 
in welchen er bereits ein offenes Auge und ein treffendes Urtbeil 
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über alles das, was ſich in Schule und Stadt zutrug, befundet, 
ihrieb er einen nicht nur correcten, jondern glatt dahinfließenden 
Stil, den er in den jpätern Jahren bis zu Eleganz, Plaſtik 
und Farbenreichthbum vervollkommnet und vielleicht nur in etiwa 
durch das Beftreben getrübt bat, in wenigen Sägen möglichft viel 
zu jagen, jo daß die Säge und Perioden, künſtlich in einander 
verichlungen, bisweilen an Durchfichtigfeit eingebüßt haben. 

Ale jeine Eleinern Aufläge wie größern Unterjuchungen 
ttellte 9. jtet3 in den Rahmen des Gejammtbildes, dem fie fich als 
Theilbild einzufügen bejtimmt waren. Er jchidt deshalb, wenn 
auch oft nur mit wenigen Strichen und Zügen, einleitende und 
orientirende Bemerkungen voraus, in denen man jtet3 die All 
jeitigfeit und Tiefe der Gelehrſamkeit des Verfaflers erfennt und 
nicht jelten wahre ftiliftiiche Kabinetsftüde zu bewundern bat. Bei 
der Bieljeitigfeit feines Wiſſens war es ihm ein Leichtes, feine 
Ausführungen durch mancherlei Parallelen aus den verjchiedeniten 
Gebieten menjchlichen Willens zu illuftriren und zu beleben; er 
fonnte eben immer aus dem Vollen jchöpfen. Weit höher jedoch 
als alle diefe äußern Vorzüge fteht der Geift, welcher alle jeine 
Schriften belebt: die volle Begeifterung für alles Wahre, Gute 
und Schöne, die aufrichtige Liebe zur Kirche (Danko, 9. December 
1865). 

Ein arbeitsvolles Leben im Dienjte der Mifjenichaft! Daneben 
bat 9. natürlich jeine Berufspflichten als Profefior am Lyceum 
Hofianum, als Lehrer und Erzieher der Candidaten des Prieiter- 
tbums im Seminar, fpäter ala Domcapitular und Geiftlicher Rath 
in der Verwaltung der Diöcefe nicht vernachläfligt. Zum Beweife 
deſſen ſei bier hingewieſen auf die in feinem literarijchen Nachlaß 
befindlichen Eollegienbefte über Moraltheologie, Eherecht, Liturgif, 
Baftoraltbeologie, Eurialftil, Patrologie, ſowie Collectaneen zu den 
einzelnen Disciplinen, bejonders zur Paſtoraltheologie. Dazu 
berufen, die fünftigen Priefter auch in die praftiiche Seelſorge 
einzuführen, fühlte er ſich gedrungen, auch jelbit mit jeinem Thun 
ein Beifpiel zu geben. So arbeitete er fleißig im Beichtituble, bier 
wohl eine ganze Kraft erfegend, als ftändiger Beichtvater der Kathari— 
nerinnen und Barmberzigen Schweitern zu Braunsberg, als ſtets 
bereiter und wegen feiner geiftreichen, dabei beionders warmen 
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und berzlichen Art zu reden gern gebörter Prediger, wenn aud 
die Schwachheit feiner Stimme ihn daran binderte, große orato: 
riiche Wirkungen zu erzielen.*) 

Auch der jocialen Thätigkeit im Vereinsleben, deren Notb- 
wendigfeit für den Priefter unferer Zeit er voll und ganz aner: 
kannte, blieb der Vielbeichäftigte nicht fern. Hatte er ſchon als 
Kaplan in Königsberg den Gejellenverein geleitet, jo war er 
auch in Braunsberg bei der Gründung deilelben eifrig tbätig. 
Darüber wie über die weiteren Schidjale des Vereins bat er in 
einer Art Ehronif (1864—1869) berichtet. Später ernannte ibn 
der Herr Biſchof zum Didcefanpräfes der ermländiichen Geſellen— 
vereine. Wie jehr er als jolcher die Liebe der angebenden Hand: 
werfer erworben bat, das bewielen die zu jeiner Beiletung er: 
Ichienenen Deputationen mehrerer Vereine, 3. B. Braunsberg, 
Allenjtein, Tolkemit. 

Nicht minder intereflirte er fich für das Zuſtandekommen 
eines Katholiſchen Volksvereins in Braunsberg. Beide Vereine 
förderte er durch zablreiche belebrende und aneifernde, in dem 
kleinen Berfammlungsraum ſehr wirkungsvolle Vorträge. 

Die Freuden edler Gefelligfeit fonnte er, dem feine Bücher 
alles waren, ſehr wohl entbebren, wenn er fich auch nie ausichloh, 
two Liebe oder Pflicht es geboten. Für die Freuden ver Tafel 
war er unempfänglich, Speile und Tranf gegenüber übte er 
Indifferenz. In feinem Haufe empfing er jeden mit bezaubernder 
Liebenswürdigfeit und ließ es fich nie anmerfen, wie ſchwer es 
ibm geworden jein mag, feine Studien oder literariichen Arbeiten 
unterbrechen zu müſſen. Leicht und geiftreich führte er die Con: 
verfation und wußte fie, mebr fragend als gebend, ſtets jo zu 
dirigiren, daß er dabei den eigenen Schak von Willen und Er: 
fahrung mebrte und fo immer reicher zu feinen Studien zurüd- 
fehrte. „Semper aliquid addiscere,“ das war fein Streben. Wie 
in der Unterbaltung ftets heiter, jo war er im Urtbeil über 
Schwächen, Fehler, ja Bergeben anderer überaus milde. Fall 
möchte man glauben, daß er ſich in dieſer Beziehung die jelige 
Dorothea von Montau, mit der er fich im Geifte jo viel und fo 
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lange beichäftigte, zum Vorbild genommen habe, von der er 
(Zeitichrift III, 221) ſchreibt: „Ihre Heiterfeit und Milde, vor 
allem eine merkwürdige Gabe, in allen Perſonen und Ereignifjen 
nur das Gute zu jeben und jelbit offenbare Fehler anderer mit 
dem feinjten Sinn und doch ohne die Wahrheit zu verlegen zum 
Guten zu deuten, machten fie allen lieb und werth.“ 

Wie H. im Verkehr mit Gott fein inneres Leben gepflegt, 
wer könnte das darlegen oder gar nachweilen? Zahlreiche Notizen 
in jeinem Nachlaß über Erercitien, die er jelbit jo oft gegeben 
und noch öfter zur eigenen geiftigen Auffriichung mitgemacht hat, 
ferner Aufzeichnungen in jeinem Diarium von 1857 bis zum 
1. December 1898, allerlei Excerpte, fromme Sprüche, Themata 
zu Meditationen und Anſprachen an die Eonvictoriften und Stu: 
direnden im BPriefterfeminar geben dafür einige Andeutungen. 
Statt vieler ſei bier nur die erfte Einzeichnung in das Tagebuch 
(16. Februar 1857) angeführt: „Deine- Erfenntniß und Liebe, o 
mein Gott, jei mein Streben in diefem neu beginnenden Jahre. 
Du wirft mir Deine Hilfe dazu nicht verlagen, mich ermutbigen, 
wenn ich ſchwach werde, mich demütbigen, wenn Hoffarth mich 
treibt, mich halten, wenn ich fallen will. D möchte ich doch am 
Ende diejes Jahres größere Fortjchritte in Deiner Liebe und 
Erfenntniß gemacht haben, als in dem verflojienen! ‘Fleiß und 
Ordnung find dazu nöthig, daber nil temere, nil timide, sed 
omnia consilio et virtute. Dante, deſſen göttliche Komödie ich 
beute erhalten, jei mir in feiner edlen, beiligen Xiebe, in jeiner 
erhabenen Begeifterung und nie ermüdenden Ausdauer im Ringen 
nah Wahrheit, Schönheit und Necht ein Vorbild, und der bl. 
Franciscus, mein Namenspatron, den er jo Ichön geichildert als 
Mufter von Tugend und Gottesliebe! Wie kühn und demüthig 
zugleich ift doch Dante in jeinen Speculationen! Wie matt und 
bochmüthig unſere heutigen Weltweifen, ob fie gleich doch die 
Aufgabe hätten, die neu erworbenen Goldförner der empirischen 
Wiſſenſchaften in der reichen Schagfammer der Speculation nieder: 
zulegen und bier gebührend zu verwertben! Die alten Alchymiſten 
und Naturforfcher juchten bei ihren Erperimenten die durch Die 
Sünde getrübte Harmonie der Natur wiederberzuitellen und die 
rechte Temperatur der Elemente wiederzufinden, jo wie fie einit 
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war und wie fie verflärt in dem neuen Himmel und in der neuen 
Erde jein wird, wo alles zur Concordanz paradiefiicher Schöne 
zurüdgeführt wird; unjere Chemie ift inbuftriell und für den 
Nuten berechnet — mechanique celeste nennt La Place die Nitro: 
nomie, — und die Naturpbilofopbe mühen fich ab, ihre Schlamm: 
bupotbeje oder die Ewigkeit und Unveränderlichfeit des Weltalls 
zu beweilen. Echte Forfchung im Gebiete des Natürlichen, ver: 
bunden, und zwar harmoniſch, mit der im Reiche des Getjtigen, 
ſowie Nüdbeziehung auf den Ewigen ift ed, was uns Frieden 
bringen wird.” So jchreibt der Student von 21 Jahren! 

Wie gegenüber den Genüffen, jo bewahrte 9. auch gegens 
über den Gütern dieſes Lebens eine Andifferenz. Er bat Geld 
und Gut nie geliebt und von dem, was ihm Amt und Schrift: 
jtellerei einbrachten, gern und viel den Armen und für gute Zwecke 
bingegeben — im Stillen zwar, doch ift es nicht unbekannt geblieben. 
Und beute kann man es beweilen; denn außer feinen, allerdings 
vielen, Büchern und einer ſehr bejcheidenen Ausftattung feiner 
Wohnungsräume hat er nicht mehr binterlaffen, als er von jeinen 
Eltern ererbt batte. 

Man wird vielleicht fragen, warum ein jolder Mann zu 
höhern Ehren niemals aufgejtiegen ift, niemals eine Prälatur im 
Kapitel erhalten, niemals zu einem bijchöflichen Amte, das er 
wahrlich wie wenige zu führen geeignet gewejen wäre, berufen 
worden tjt. Die Antwort ift einfach: er bat Ehren und Würden 
nie gejucht, ja er ijt ibnen aus dem Wege gegangen. Man er: 
zäblt fich, daß er wohl für den erzbiichöflichen Stuhl von Gnejen: 
Pojen in Ausficht genommen war, aber zeitig genug Mittel und 
Wege fand, diefer hoben Würde zu entgehen. „Maturo tempore 
cavi,“ jchrieb er anfangs Februar 1886 an einen Freund und 
Berwandten. Der gelehrte Ungar Danko konnte fih nur darüber 
freuen, daß diejer Keldh an jeinem Freunde vorübergegangen war. 
Und ob man nicht auch fürzlich daran gedacht bat, ibn mit der 
Mitra von Culm zu zieren? 

Den Staatsbehörden war er längere Zeit nicht bejonders 
genehm, jo jehr man auch jein Willen jchägte, was fich unſchwer 
begreift, wenn man bedenkt, daß H. in den Eoncilswirren und 
in dem Gulturfampf unter den Kämpfern für die Kirche und ihre 
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Rechte ftet3 in erfter Neibe ftand. Später iſt es anders geworden, 
und 9. erbielt in Anerkennung feiner Verdienite den Rothen 
Adlerorden vierter Claſſe. 

Domberr Dr. Hipler ift ein leuchtendes Beilpiel dafür, mas 
ein Menſch von hoher geiftiger Begabung und Willensenergie, 
von unermüdlichen Fleiß bei planmäßiger und zielbetwußter Arbeit 
von früber Jugend auf in einem Leben, das jchon mit 62 Jahren 
jein Ende erreichte, zu jchaffen und zu leiften vermag. Dazu fam 
bei ihm ein Körper, der durch feine gejunde Kraft und Elaiticität 
allen Strapazen gewachlen zu fein jchien. Und er bat ihm viel 
zugemuthet; davon fünnten die zahlreichen Nächte reden, die er 
ſchon als Student, noch mehr als Profeſſor und Regens dem 
Schlafe abrang, um fie nicht feinem Studium zu entziehen. Aber 
er bat jeine Kraft überſchätzt. Zwar jein Geijt iſt jugendlich 
rege und männlich jtarf geblieben bis zur legten Stunde, aber 
nicht jein Körper. Die andauernde figende Lebensweile, Mangel 
an genügender Bewegung in freier Luft ſcheinen allmählich ein 
Herzübel erzeugt zu haben. Daffelbe trat zum eriten Male, fo 
viel befannt, erfennbar hervor, als H. mit jeinem Freunde Bad 
aus München im Auguft 1894 eine längere und anjtrengendere 
Gebirgstour gemacht hatte, wobei er außer München auch Salz: 
burg, Gaftein, Zell am See bejuchte. Yon da fam er leidend 
nach Berlin, wo jeine ältefte Schwejter im St. Hedwigsfranfen: 
baufe ihn pflegte (25.—28. Auguſt). Dort erkannte man die 
Gefährlichkeit jeines Zuftandes und fürchtete, daß jeine Tage gezählt 
jeien; aber die verftändige Behandlung des dirigirenden Arztes 
brachte es dabin, daß er jchon im September 1894 wieder 
in Frauenburg eintraf. Aber er fühlte fich noch ſehr leidend und 
konnte einige Wochen feine Dienjte nur zum Theil verrichten. 9. 
war fich feines Zuftandes wohl bewußt; aber wenige merften etwas 
an ibm, denn er litt in wahrem Sinne, ohne zu klagen und in 
feiner Heiterfeit etwas einzubüßen — in wunderbarer Geduld und 
Selbitbeberrihung. So vergingen noch vier Jahre in der gewohnten 
Thätigkeit, bei welcher jeine literarifchen Arbeiten nicht die leßte 
Stelle einnahmen. (Bgl. Zeitichr. XI u. XII und die entjprechenden 
Jahrgänge des Paftoralblattes). Am 1. Auguſt 1898 erlitt H., 
als er im Garten Ipazierend jein Brevier betete, einen Schlag: 
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anfall, erbolte fich aber wieder rafch; niemand erfuhr etwas davon. 
Im nächiten Monat reifte er nach Berlin, um gemäß Verabredung 
jeinen Freund Dr. Bach aus München zu ſehen und ärztliche Autori- 
täten zu Rathe zu zieben; er weilte dort vom 5.—18. September 
im St. Hedwigsfranfenhaufe und ſah auch öfter die ibm von 
früher befreundeten Geheimrath Dr. Meinerg und Reichsgerichts- 
ratb Dr. Spabn. 

Am 20. October leitete er eine Situng des biftoriichen 
Vereins in feiner Curie und hielt noch einen Vortrag über das 
Schulwejen im Ordensitaate. Niemand bemerkte etwas Auffallendes 
an ibm; am Namenstage des Bilchofs Andreas brachte er Namens 
des Dompropftes, der dur Alter und Kränklichkeit zu erjcheinen 
gehindert war, dem Oberbirten die Glüdwünfche jeiner Corpo— 
ration dar und verficherte ibn der Bereitbeit des „Bilchöflichen 
Senates,” an den Aufgaben der jchweren Didcefanverwaltung mit: 
zuwirfen — in jeiner geiftreichen Weile immer einen jinnigen 
Gedanken nady dem andern aus jeinem reichen Innern nad 
Beramannsart fürdernd. 

Nach Vollendung des dreißigiten Jahrganges im December 
v. 3. legte H. die Nedaction des Paſtoralblattes nieder mit einem 
in weicher, wehmutbsvoller Stimmung geichriebenen Aufiag über 
den bl. Adalbert und die Verehrung der Heiligen, bei deſſen 
Lectüre manchem der Gedanke gefommen fein mag, daß er 
nicht nur von feinen Lelern, jondern auch vom Leben Abjchied 
nehme. „Mit einem Aufjage über den hl. Adalbert als Prediger“, 
jo beginnt er, „baben wir vor einem Menjchenalter dieſes 
PBaitoralblatt eröffnet; wiederholt find wir dann im Laufe der 
Jahre bei jeder fich darbietenden Gelegenheit auf den Apojtel der 
Preußen zurüdgelommen (Bal. auch die Aufjäge in der Erml. 
Beitichr.: Das dem bl. Adalbert zugejchriebene Marienlied Boga 
rodzica (XI, 528—557): mit einigen demſelben Heiligen 
gewwidmeten Spalten möchten wir nun, in inniger Dankbarkeit 
gegen Gott, der jo lange Leben und Kraft verliehen, dieſen 
dreißigiten Jahrgang, den legten von unjerer Hand redigirten, 
auch bejchließen.” Und nun jchildert er uns den Heiligen in 
feinen Beziehungen zu den beiligen Männern feiner Zeit, Adalbert 
von Magdeburg, Willigis von Mainz, Abt Nilus von Vallaluce 
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unfern von Monte Caſſino, begleitet ibn auf feiner Wallfahrt zu 
den Gräbern des bi. Dionyſius in Paris, des bl. Martinus zu 
Tours, des hl. Benedictus in Fleury, des bl. Maurus in St, 
Maur und zu „ähnlichen Heiligtbümern,“ die auf jeinem Wege 
lagen, und jchließt, fich jelbit und ung der Fürbitte der Heiligen 
empfeblend: St. Adalberte, ora pro nobis! 

Nachdem er auch um Enthebung vom Amte des Dompredigers 
gebeten, mochte er glauben, in größerer Ruhe die ihm noch zu: 
gedachten Tage dem Gebete widmen zu fünnen und — dem Studium. 
Denn er trug fich noch mit großen Plänen. War jchon fein 
Scriftchen über „die chrijtliche Geſchichtsauffaſſung“ (Schriften der 
Görres-Gejellichaft 1884), in welchem er eine aus den Quellen 
ichöpfende, in möglichiter Kürze orientirende Ueberficht über die 
bauptjächlichiten Gejtaltungen, in denen fich die chriftliche Geſchichts— 
auffaſſung im Laufe der Jahrhunderte, in der patriftifchen, mittel: 
alterlichen und neueren Zeit bislang ausgeiprochen, hervorgegangen 
aus dem „Bedürfniß des Menjchengeiites Einficht in Urfprung und 
Ziel, Weſen und Gang der vielgejtaltigen, Gefchichtswelt zu 
gewinnen und die bunte Mannigfaltigfeit der Zeiten und Völker 
von einem univerjalen böberen Standpunkte aus als ein einheit- 
liches Ganzes denfend zu erfaſſen, zu würdigen und zu veriteben,“ 
fowie aus der Ueberzeugung, daß eine „ebenjo pragmatijche als 
ideale und darum wabrbaft philoſophiſche Darftellung der all: 
gemeinen Weltgeichichte in der richtigen Würdigung der welt: 
bitorifchen Thatſache des Chriſtenthums ihren Mittelpunkt haben 
muß:” jo trug er fich mit dem Gedanen, ein Buch zu jchreiben 
über „Chriſtus in der Weltgeichichte,“ was er jchon 1884 (a. a. DO.) 
als eine der wichtigiten und lobmenditen Aufgaben unjeres wie 
auch aller folgenden Zeitalter bezeichnet hatte. Er bat diefen Plan 
mit ins Grab genommen, wie andere große Gedanken und Ent: 
würfe, wovon zahlreiche Aufzeichnungen und Skizzen, die er zurüd- 
gelaffen bat, Zeugniß geben. 

Etiva vierzehn Tage nach dem bijchöflihen Namenstage und 
jeiner Verabichiedung von den Leſern des Paftoralblattes, zwei 
Monate nad der legten Vorſtandsſitzung des Ermländijchen Ge: 
ſchichtsvereins, der er präfidirte, am 17. December v. Is., ſank 
er, auf der Communionbant des Sacramentsaltares jeine Prae- 
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paratio ad missam verrichtend, zufammen; ein Gehirnſchlag batte 
jeinem Xeben ein Ende gemadt. Seine beftürzt berbeigeeilten 
Confratres konnten ihm eben noch die bl. Delung und die General- 
abjolution ertheilen. Als Mann des Gebetes und der Betrachtung 
pflegte er das Thema für die Meditation in fein Directorium 
divini offieii zu jchreiben; er batte es auch am 16. December 
getban und es lautete: Fac, Domine, ut mortem praeveniam et 
paradisum obtineam. Möge diejer jein Lebens: und letter Wunſch 
in Erfüllung gegangen jein! 

Die Beifegung am 22. December geitaltete fich zu einer groß: 
artigen Ehrung des Verftorbenen. Von nah und fern waren die 
Geiitlichen, darunter einige feiner Coätanen und zahlreiche Schüler 
und ‘Freunde, berbeigeeilt, um jeine Leiche nach der Gruft zu 
geleiten; etwa vierzig Prieiter, Bürger und Beamte aus Frauen: 
burg und Braunsberg, die Profefloren des Königlichen Lyceums, 
Deputationen von Gejellenvereinen, jeine Schweiter, die verwittivete 
Frau Stadtratb Rarkowski aus Allenjtein mit ihrem Sobne, 
Mitglied der Congregation der Marijten zu Differt in Belgien, 
und ihrer Tochter nebſt v. Marquardt:Botritten, dem der Ver: 
jtorbene vor wenigen Tagen dieje feine einzige Nichte verlobt 
batte. Außer andern batte auch der Geheime Oberregierungsratb 
Dr. Altboff, Director der Abtbeilung für den höhern Unterricht 
im Minijterium, dem Heimgegangenen, den er ſeit lange gekannt 
und geichägt hatte, einen Schönen Kranz gelpendet mit der Widmung: 
„Dem DManne der Willenfchaft in treuem Gedenken.” 

Ueber feinen Nachlaß bat Dr. Hipler in einer Weiſe verfügt, 
die feines Lebens und Strebens würdig ift. Seine reichhaltige 
und jehr wertbvolle Bibliothek bat er dem Domcapitel vermacht, 
die etwa in der Dombibliotbek jchon vorhandenen Bücher nebjt 
Doubletten für eine in feiner Vaterjtadt zu gründenden Decanats: 
bibliotbef. Seine ſonſtige Habe joll dem Klofter der Katharinerinnen 
für feine Wobltbätigkeitsanjtalten zufallen. Die Verwandten dürfen 
jich einige Stüde zum Andenken auswäblen. 

Außerordentlih reich ift der Nachlaß an Manufcripten. 
Hipler bat von früher Jugend auf alles geſammelt, was ibm der 
Erbaltung wertb zu fein ſchien: Zeugniſſe, Dictate, deutiche Auf: 
jäge, Ercerpte aus deutichen Klaſſikern, geichichtliche Ueberſichten 
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und Auszüge aus der Gymnaſialzeit; Gollegienbefte, eigene und 
fremde, Lejefrüchte aus philoſophiſchen, philologiſchen und theolo— 
gischen Schriftitellern aus der Univerfitätszeit in Breslau, Müniter, 
Braunsberg und München, eine umfajjende Correſpondenz, darunter 
Briefe an jeine Eltern von 1848—1869, Briefe an und von 
Schlüter, von Danko, Bach, von preußifchen und polnifchen Hifto- 
rifern. Daran jchließen fi die Gollectaneen und Studien zu 
Dionpfius Areopagita in vielen Fascikeln und zur Gejchichte des 
Neuplatonismus, jeine Sammlungen für feine Arbeiten aus dem 
Gebiete der preußiichen und ermländijchen Geichichte. Das Meijte 
liegt in feinen oben aufgeführten Arbeiten gedrudt vor; mandjes 
war noch in der Vorbereitung und barrte der Ausarbeitung für 
den Drud. Das ermländiiche Schriftiteller:Lerifon liegt in drei 
Fascifeln vor nebſt dem Concept eines Titelblattes mit der Jahres: 
zabl 1898, woraus man -folgern darf, daß der Verfaſſer fich zu— 
traute, dieſe Unzabl von alpbabetiich geordneten Blättern, Zetteln 
und Zettelchen jchon im Laufe des genannten Jahres zu einem 
woblgeordneten Buche zujammen fügen zu fünnen. Ein anderer 
dürfte wohl noch mehrere Jabre brauchen, um fich in diefes 
Material einzuarbeiten und es für den Drud fertig zu ftellen. 
Unfertig liegt vor eine Abhandlung über den Weinbau im Ordens: 
lande Preußen, drudfertig eine Chronik der Stadt Allenjtein vom 
Sabre 1800 ab, für welche 9. nach einer Notiz im Diarium am 
25. November 1898 eine Einleitung gejchrieben bat. 

Es iſt Zeit, zum Schluß zu fommen. Wenn man im Hinblid 
auf das, was 9. geleijtet bat und noch hätte leijten fünnen, 
wünfchen möchte, daß ihm Gott ein längeres Leben bejchieden 
hätte, jo darf man doch mit der tröjtlichen Ueberzeugung von 
ihm Abjchied nehmen, daß er, wenn auch mehr erjtrebt, doch 
genug erreicht und die ihm zugefallene Xebensaufgabe wie wenige 
gelöft hat. Würdig jteht er allen den großen Männern der Ber: 
gangenbeit Ermlands, deren Leben und Streben er unermüdlich 
erforfcht und jo liebevoll gejchildert bat, zur Seite — ein Vorbild 
für Jung und Alt in der Gegenwart und Zufunft. R. I. P. 
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Bereinsfikungen. 


164. Sigung am 4. Januar 1898 in Fraueuburg. 


Das Schriftführeramt wurde an Subregens Kolberg über: 
tragen. — Profeſſor Dittrich berichtet über das Verhältnis der 
Katholiken in Königsberg unter Friedrich Wilbelm I. und ver- 
breitet jih dann im näberen über die Revifion der Katbolifen- 
gefege in Preußen, jpeciell über die Vilitation der katholischen 
Kirchen jeitens der preußiichen Regierung i. 3. 1725. — General: 
vifar Kolberg legt eine Anzabl preußiicher, deutjcher, ſchwediſcher 
und polnischer Münzen des 17. und 18. Jabrbunderts (1655 
bis 1722) vor, welche in Eroßen bei Abbruch eines Gebäudes 
aufgefunden und von Herrn Stiftspropjt Schacht dem biftoriichen 
Verein als Gejchenf übermittelt wurden (38 Stüd). — Domberr 
Hipler übergab eine Anzahl Goldmünzen, welche aus dem Nach— 
laß des verjtorbenen Religionslebrers Dr. Koriotb dem Verein 
zugefallen find. — Derjelbe legt eine von Herrn Pfarrer Wobbe 
in Königsdorf mit großem Fleiße gearbeitete Pfarr: und Schul: 
chronik von Königsdorf vor. — Dr. Liedtke übergiebt eine Münze, 
welche in Frauenburg beim Brummenbobren gefunden iſt. — 
Generalvifar Dr. Kolberg trägt einige Unterfuchbungen über 
angebliche Jrrtbümer in der Passio St. Adalberti vor. 
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165. Sitzung am 21. Juni 1898 in Brannsberg. 


Profeſſor Nöhrich berichtet über feine Forſchungen in Rom, 
ipeciell im vaticanischen Archiv und in der vaticanifchen Bibliothek, 
wo u. a. manche neue Beiträge für die Gejchichte von Copernikus 
und Hofins fich fanden. — Dr. Liedtke übermittelt als Gejchent 
des Herrn Lehrers Peters in Frauenburg ein Siegel des Biſchofs 
Johann Abezier, welches der verloren gegangenen Fleticherrolle 
in Wormditt angehörte, desgleichen eine elbingiiche Münze vom 
Jahre 1763 und eine faalfelver v. J. 1750. Im Niedergarten 
in Frauenburg wurde eine Medaille v. %. 1856 aus dem auf: 
gehobenen Klofter des bI. Antonius von Padua in Lonk gefunden. 
— Prof. Dittrich legt aus der Bibliotbef von Eroßen mebrere 
Arbeiten von Katenbringf vor, von denen bejonders die relatio 
secunda wichtig für die Gejchichte der Stiftsfirche erjcheint, ferner 
einen Brief über den Tod des Erzpriefters Humann in Wormbitt 
vom 1. April 1697, betitelt Medel de obitu Reverendi Domini 
Humann archipresbyteri Wormdittensis. Aus dem Berliner 
Archiv teilt er ein Schriftitüd aus der Jugendzeit des Bilchofs 
Rudnidi mit und eine Rechtfertigung des advocatus fisci Lau, 
welcher feine Söhne zur Erziebung den Jeſuiten in Thorn und 
jpäter in Braunsberg übergeben batte, gegenüber dem großen 
Kurfürften. — Nittergutöbeliger Treichel auf Hoch-Paleſchken 
übermittelt mebrere feiner Beiträge zur Kunde preußtiicher uud 
ermländiſcher Volfsbräuche und Lieder. — Für die Münzſammlung 
des verjtorbenen Gumnafialoberlehrers Dr. Korioth bat der Verein 
206 ME. erhalten, welche zum numismatijchen Fonds des Vereins 
zinsbringend angelegt werden jfollen. — Die Kafjenverwaltung und 
Erpedition der Bereinsgaben übernimmt Subregens Dr. Kolberg. 


166. Situng am 20. Dftober 1898 in Frauenburg. 


Bon Domberrn Dr. Hipler erhielt der Verein einen grossus 
triplex, von Herrn Oberlebrer Roihmann eine Münze Mark 
Aurels. — Domberr Hipler trägt einen längeren Aufjag über 
das Schulweien im deutjchen Orden vor. — Generalvifar Dr. 
Kolberg berichtet über jeinen Bejuch in Kallen im Samland, wo 
nah Anficht von Pfarrer Gundel der hl. Adalbert gejtorben iſt. 
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Der Ort beſitzt nicht die Eigenichaften, welche die Duellen der 
Todesſtätte des Heiligen beilegen. Deögleichen widerlegte er 
mehrere Hypotheſen von Voigt in deſſen Schrift über den bi. 
Adalbert. — Vom Hochwürdigſten Herrn Biſchof von Ermland 
erhielt der Verein zum Gefchenf eine Karte des Königreichs 
Preußen, 1805 von D. F. Sotzmann entworfen. — Die Heraus: 
geber des codex diplomatieus jtellen für nächites Jahr die erite 
Lieferung des 4. Bandes in fichere Ausficht. 


167. Sigung am 4. Jannar 1899 in Braunsberg. 


Bon Herrn Studiofus Boenke-Piſſau erhielt der Verein 
durch Herrn Profeſſor Nöhrich einen Schilling aus der Zeit des 
Hochmeiſters Hans von Tieffen, von Profeffor Dittrich eine 
Denkmünze auf den Tod der Königin Chriſtina Eberhardina von 
Polen (1671—1727). 

Die Sigung eröffnete als ältejtes Vorftandsmitglied Profeſſor 
Dittrich, welcher zunächit in warmen Worten des dabingejchiedenen 
Vorftandsmitgliedes und Vorjigenden des Vereins, des Herm 
Domherrn Hipler gedachte, deſſen Lebensbild er in ausführlicher 
Skizze vortrug. Zu jeinem Borfigenden erwäblte der Vorſtand 
Profeſſor Dittrich. 

Subregens Kolberg berichtete über einige Urkunden, die er 
im Dobna’schen Fanilienarchiv und im Königsberger Staatsarchiv 
vorgefunden, und welche ſich auf die Verfuche, die Reformation 
im Ermlande 1524 und 1525 einzuführen, beziehen. 


Ermland als churbrandenburgiſches Fürſtenthum 
in den Jahren 1656 und 1697. 


Von Dr. A. Stolberg. 


Ermland jchien zu Anfang des Jahres 1656 ein verlorenes 
Bisthum zu fein. In dem zu Königsberg am 17. Januar jenes 
Jahres von König Earl Guſtav von Schweden mit dem Churfürften 
Friedrich Wilhelm I von Brandenburg abgeichlojjenen Vertrage 
wurde Ermland getbeilt: fait das ganze Gebiet der Diüzefe fam 
unter die Herrichaft des Churfürſten und wurde mit Altpreußen, 
das der Ehurfürjt ala Herzog bisher unter polnischer Lebnsober- 
bobeit regiert hatte, vereint; das Kammeramt Frauenburg Jollte 
der Krone Schweden gehören. Die Kapitel (d. b. das Dom: 
fapitel zu Frauenburg und das Gollegiatjtift zu Guttſtadt) und 
die Dualität des Bistbums, gleich wie auch alle Einfünfte, 
Landgüter, Rechte und jämmtliches Zubehör jollten ala ausgetilgt 
und in ein weltliches Firjtentbum umgewandelt gelten, 
das der Schwedenkönig dem Churfürften zu Zehen gab. Die Privi— 
legien der Stände und der Eimwohner von Ermland ſollten nur 
in joweit Geltung baben, als jie nicht der Säcularijation und 
den Verträgen mit dem Schwedenfünige widerfprachen.!) 


) Im Bertrage von Königsberg 7./17. Januar 1656 heißt e8: eundem 
Episcopatum Warmiensem exstinctis capitulis et qualitate Episcopali 
ut et incorporatis eorum redditibus, Praediis, Juribus et appertinentiis 
omnibus et singulis ,.. . in saeculare feudum convertit sc. rex Sue- 
eiae ... Salvis statuum et incolarum ibidem privilegiis, quatenus sae- 
eularisationi huic et conventionibus cum sacra Regia Majestate non 
adversantur. 

€. 3. xıl, 29 


433 N. Kolberg, Ermland als hurbrandenburgifches 


In der Erflärung vom 11. April 1656 nabm darauf der Chur— 
fürjt dem Bilchof gegenüber das damals nad proteftantijchen Grund: 
jäßen geltende jogenannte „Reformationsrecht“, d. b. die Be: 
fugniß des Landesfürjten, über die Religion der Untertbanen zu 
beitimmen, für fich ausdrüdlih in Anſpruch. Nein aus perſön— 
licher Schonung gegen die Perſon des Bijchofes ließ er demfelben 
die bisherigen Bilchofgeinfünfte mit dem Schloß zu Heilsberg und 
einigen andern Dertlichkeiten auf Lebenszeit. Der Bilchof 
fränfelte viel und mußte vorausfichtlich bald mit Tode abgeben. 
Andere Domherren jollten nach dem Abgange derjenigen, welche 
im Lande geblieben, nicht mehr eintreten. Die Pfarrer follten 
nur mit churfüritlicher Genehmigung ihr Amt erhalten (wgl. weiter 
unten den Wortlaut der Declaration). Schon batte der Churfürſt 
einem protejtantiichen Zaien, Herrn von Dobrzenski, welcher 
viel mit dem Schwedenfönige diplomatilch verbandelt, zur Be: 
lohnung für jeine Mübe ein ermländiiches Kanonicat und die 
Dörfer Santoppen und Heinrichsdorf bei Röſſel verlieben und vier 
veformirte Prediger für die Städte Ermlands beitimmt, 
als auf Grund der Verbandlungen mit dem Wiener Kaiferbof und 
nach den Erfolgen der verbündeten kaiſerlichen und polnifchen 
Waffen der Ehurfürft von dem Bündniſſe mit Schweden zurüdtrat 
und der Friede zu Wehlau, bezüglich Bromberg im Herbit 1657 
zu Stande kam, in welchem Ermland wieder als geijtliches Fürjten- 
thum anerkannt und dem Bifchof und Domkapitelzurüdgegeben wurde, 

Die Jahre 1656 und 1657 waren für Ermland eine jebr 
gefährliche und jchlimme Zeit. Die göttliche Vorjebung und der 
wachſame Eifer des Bilchofes Wenceslaus Leszezynski wandten 
die Gefahr ab. Verſchiedentlich berichtete der Biſchof über die 
Gefahren, welche den Beſtand des Bisthums in Frage ftellten, 
an den Bapit. Eine £urze, prägnante Schilderung der gejammten 
Vorgänge entbält der Statusbericht über das Bisthum, welchen 
Leszezynskti über die Jahre 1656—1658 von einer geivandten 
Feder zuſammenſtellen und in Rom einreichen ließ. Im Bis- 
tbum war man der Ueberzeugung, daß, wenn nochmals ein ähn— 
liches Unglüd über die Republif Bolen, welcher die Schugberrichaft 
über Ermland zuftand, bereinbräce, das fait ringsum von Alt: 
preußen eingefchloffene Bistbum an Brandenburg-Preußen fommen 
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werde. Der Statusbericht des Bilchofes an den Papft über die 
Jahre 1656 und 1658 bejagt: (Bilchöfl. Archiv Frauenburg, C. 
No. 21 fol. 35 u. ff.) Ecclesia Varmiensis .... . conspirantibus 
undique in Regnum hostibus et veluti signo dato ad oppugnandum 
coneurrentibus non procul ab ultimo exitio abfuit, nisi 
illam Deus O. M. sua providentia et clementia, tum Rev. D, 
Episcopi sollicitudine servasset. Und am Ende: Metuendumque 
venit, ne (Episcopatus) mutata aliquando Reipublicae fortuna 
(quod prohibeant Superi) in manus eorundem (sc. Ducum 
Brandenburgicorum) per aliquod nefas vel conspirationem 
haereticorum tandem deveniat.') 

Für die Daritellung der interejlanten Zeitereigniffe find von 
und beſonders benußt: Die Acten des Königlichen Staats- 
archives, aus welchen der Verfaſſer jchon in Band VII, ©. 177 
u. ff. der Beitjchrift dag Summarijche Verzeichniß des Fürften- 
thums Ermland von 1656 veröffentlicht bat, das Bijchöf: 
liche und Domkapitulärische Archiv zu Frauenburg, das Archiv 
des früheren Gellegiatitiftes zu Guttjtadt, und ein in der 
Barberina zu Rom befindlicher, von Profeffor Dr. Dittrich ung 
mitgetbeilter Bericht der Domberren Demuth und Jacobelli über 
die Vorgänge, betitelt: Pacta inter Electorem Brandenburgensem 
et Episcopum Warmiensem. Barberina XXXIII 58 Fol. 93. 96. 
In dem mehrbändigen Werfe von Erdmannsdörfer, Urfunden und 
Actenſtücke zur Gefchichte Friedrich Wilhelm I, Berlin 1864, iſt 
viel urfundliches Material über die Jahre mitgetheilt, aus dem 
wir Mehres benugt haben. Das bekannte Buch Lehmanns, 
Preußen und die Fatboliiche Kirche ſeit 1640, enthält über 
Ermland in den Jahren 1656 und 1657 ſehr wenig. 


+) Ein corrigirtes Concept des lebten Theiles des Statusberichts, welches 
faft ganz mit dem Text des B. Arch. C. 21 ftimmt, befindet ſich im Archiv des fritheren 
Collegiatftiftes zu Guttftadt. Der im Paftoralblatt 1892 ©. 57 mitgetheilte _ 
Tert enthält einige Schreib» oder Drudfehler, fo rem Polonam restiturus ftatt 
restituturus, affixit ftatt afflixit; am Ende find die Worte aliquando Rei- 
publicae fortuna (quod prohibeant Superi) im Drude ansgelaffen. Der 
urfprüngliche Entwurf des Statusberichte, welder von anderer Hand corrigirt 
refp. abgeſchwächt wurde, lautete fhärfer, wie das Guttftädter Mk. in der Ueber— 
jhrift erfennen läßt: Ten co przepisowal, podrwil y pobtadzil w wielu 
rzeczach, co sie poprawito na drugi stronie, 

29% 
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I. Die Dccupation des Bistbums 
zu Anfang des Jabres 1656 durch den Eburfüriten 
Friedrich Wilbelm von Brandenburg 
und den König von Schweden. 


Nah Abichluß des Weitpbäliichen Friedens im Jahre 1648 
mochte Schweden mit feinen ſehr Friegsluftigen und beutegierigen 
Söldnern, wenngleich dort eine friedliche, fromme und gelebrte Frau, 
die Königin Ehriftina, Tochter Guſtav Adolfs (1632— 1654) berrichte, 
nicht lange Rube balten. Deutichland war verwüſtet, zeripalten 
und niedergeivorfen; nun jJollte ein anderes großes Reich im Süden 
der Ditiee, Polen, kurz vorber von Schweden angegriffen, nochmals 
an die Neibe fommen. Schon unter dem 1. März 1651 berichtet der 
brandenburgiiche Gelandte, Schlezer, aus Stodbolm an den Chur: 
fürften Friedrich Wilbelm: „Wenngleich die Krone Schiveden wenig 
deutsches Kriegsvolk und zu dem fein Geld bat, jo balte ich doc 
dafür, die Nachbarn baben fich in Acht zu nebmen. Soviel mid 
bedünkt, leidet dies Königreich feine lange Ruhe und man ijt gewobnt 
auch wohl etwas ohne Mittel anzufangen, wie denn der Neid: 
feldberr de la Gardie an. 1635 neben der Armee nicht mebr als 
6000 Thlr. (das find 1000 Neichstbaler) mit ſich nach Preußen 
gebracht bat.) Churfürjt Friedrich Wilbelm machte in freund: 
nachbarlicher Weile den Biſchof von Ermland, deſſen Gebiet am 
Südrande der Ditjee vielleicht zuerjt dem jchwediichen Angriff aus 
gejegt jein durfte, auf die drobende Gefabr aufmerkjam, inden 
er durch feinen Rath Seidel unter dem 28. Februar 1652 an den 
Biſchof Ichreiben ließ: ES geben Gerüchte, daß man nicht wenig 
Unruben von der Ditiee ber zu befürchten babe. Der Bilde! 
möge Anjtalten treffen, ‚damit die Pläge in Ermland, bejonders 
die Stadt Braunsberg verjeben und befejtiget werden; der Biſchof 
möge nachbarlich belfen, wie auch der Churfürſt es ſeinerſeits nicht 
an Hilfe fehlen lafjen werde. Der Bilchof erwiderte unter dem 
31. Mai von Heilsberg aus: er werde mit Wiſſen und Willen dei 
Königs von Polen für die Sicherheit des Landes und beſonders 


1) Erdmannsd. VI. 652, 
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der Stadt Braunsberg jorgen und die Angelegenheit auf dem 
künftigen Landtage in Graudenz vortragen.!) 

Ein Krieg Schwedens gegen Polen lag daber jchon lange in 
der Luft; er fam nur nicht zum Ausbruch, jo lange Ehriftina, die 
gelehbrte Tochter Guftav Adolfs, regierte. Kaum hatte fie zu 
Bunften ihres Betters, Karl Gultav, Pfalzgraf von Zweibrüden, 
die Krone niedergelegt in der Abficht, nach Nom ſich zu begeben 
und dort zur katholiſchen Religion zurüdzufehren, jo trat ein 
ſchnelleres Tempo ein, um die längit vom Kanzler rel 
Orenitierna gebegten Kriegspläne zur Ausführung zu bringen. 
Außer verjchiedenen Gründen für den Krieg wurde von Seiten der 
Krone Schweden bejonders der Umſtand hervorgehoben, daß der 
polnische König Johann Cafimir entgegen den Abmachungen des 
zu Stubmsdorf im Jahre 1635 abgejchlofjenen Friedens auch den 
Titel: „König von Schweden” führe. Johann Cafimir gab nach, 
die Titelgeichichte wurde beglichen; jedoch der Ausbruch des Krieges 
fonnte dadurch nicht verhindert werden. Nicht wenig Icheint auch 
die Rückkehr der Königin Chrijtina zur katholiſchen Kirche einen 
Kreis einflußreicher fanatiſch Lutberiicher Gemüther in Schweden 
zum Kriege gegen das fatholifche Polen angejtachelt zu baben. 
Der brandenburgiſche Gejandte am schwedischen Hofe jchrieb zu 
jener Zeit an den Churfürſten: „Es bezeugen Ihre Königliche 
Majejtät (won Schweden) ein großes Mißfallen über der Königin 
Chrijtine Abfall und Jagen, daß ſie ich ebeitens an den Katho— 
liichen in Perſon revandhiren wollten.”?) 

ı Die Schreiben vom 28. Februar und 31. März 1652 umd zwei ähnliche 
vom 17. April und 30. April 1652 im Staatsarchiv zu Berlin, Acta Ermland 
bis 1712 R. 7. 62. Einige Domherren (nach dem Altenftitk der Barberina) 
drangen damals darauf, daß dem apoftoliichen Stuhle der traurige Zuftand des Bis— 
thums und der nahe Untergang deffelben dargeftellt werde, daß darum der Bifchof 
den Schutz des deutichen Kaifers, in dejfen Protection das Bisthum früher geftanden, 
um Hilfe anrıfe. Die vom Könige Polens gemachten Angebote von Befagungen 
(in den Schlöffern Ermlands) wurden nicht beliebt, wohl weil die Schwäde oder 
das Vergebliche ſolchen Schußes, wie der Krieg das bald dentlich zeigte, als 
notorifch galten. Der Landtag zu Graudenz vom 30. Sept. 1654 beſchloß pro 
imminentibus Regni necessitatibus eine gewijfe Contribution, 12 Agrarien 
vom Pandbefig u. ſ. w. (Original im Arch. Guttftadt). 

) Erdmannsdörfer VII. 5083. 
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Der Biſchof von Ermland, deilen Land zunächit dem ſchwe— 
diſchen Angriff ausgeſetzt war, bereitete fich möglichft darauf vor. Von 
Baden aus,!) wo er Hilfe wegen feines fränfelnden Körperzuftandes 
wiederum juchte, befabl unter dem 7. April 1655, das ermländilde 
Heeresfontigent mobil zu machen. „Weil die Schweden,“ beift 
es in dem Erlaß an das Domkapitel,“) „böje Anschläge gegen 
unjer Vaterland begen und mit gebeimen Mitteln auf den Krieg 
gegen Preußen (das jogenannte polnische Preußen und Ermland) 
denfen, jo habe er dem Bistbumsabminijtrator den Auftrag gegeben, 
eine Mufterung der friegspflichtigen Vafallen anzufagen und Söldner 
anzumwerben, damit bejonders in die Küjtengegend Beſatzung gelegt 
werde, um zu verhindern, daß die dortigen Burgen unverjebens vom 
Feinde eingenommen würden. Zugleich ftellte der Biſchof feine baldige 
Rückkehr in die Diözefe in nahe Ausficht, um perjönlich die notb: 
wendigen Anordnungen zu treffen. 

Je näher der Ausbruch des Krieges beranrüdte, um jo mebr 
ſah jih Churfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg veranlaft, 
Stellung zu nehmen. Er jcheint jeßt feine freundnachbarliden, 
wohlwollenden Gelinnungen gegen den Biſchof von Ermland und 
dejlen Land geändert haben. Denn wir finden ihn in fortwäbrenden 
Verhandlungen mit Schweden, worin er außer der Souveränität 
für Altpreußen auch den Belig des Bistbums Ermland 
ais Kompenfation für die Neutralität oder auch Waffengemeinichaft 
mit Schweden zu erlangen bejtrebt war. Schon im Winter 
1654,55 hatte jein Gejandter in Schweden, Herr v. Dobrzensti, 
ein aus dem berzoglichen Preußen jtammender Junker, Verband: 
lungen über den Abichluß eines Bündniffes mit Schweden an: 
geknüpft und dabei für den Churfürjten die hohe Forderung geitellt, 
e3 möchte diejem das Bisthum Ermland zur Satisfaction eingeräumt 
und felbiges jowohl als das hurfürftliche Preußen in einen jou 
veränen Stand gelegt werden.“’) Der Preis jchien Schweden zu 
hoch. Als der Krieg ſchon dem Ausbrechen jebr nabe war, zu 


!) Leszezynsti weilte zur Kur in Baden (Badenae in Austria) ſchon 
vorher einmal im Jahre 1653, 9. Juni. Am 17. October 1653 war der 
Biihof in Smolainen. Guttftädter Arch. 

2) Domfapituläriiches Archiv zu Frauenburg Ab, 17 fol. 113, 

9 Erdmannsdörfer VII, 507, 
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Anfang Juli 1655, zur Zeit als der ſchwediſche Marichall Witten: 
berg bei Stettin die Mufterung der Truppen abbielt, welche gegen 
Groß Polen Iosziehen follten, wurden die VBerbandlungen von 
neuem aufgenommen. Schweden juchte die Bundesgenojjenjchaft 
des Churfürjten, um ficherer im Kriege auftreten zu können; denn 
zu fürchten war, der Churfürft werde vielleicht als Feind auftreten 
und der ſchwediſchen Macht in den Nüden fallen. Theils durch 
Verjprechungen, tbeils unter Warnungen juchte man ſchwediſcher 
Seit3 den Churfürften dabin zu bringen, daß er die Neutralität 
aufgebe und ein förmliches Kriegsbündniß mit Schweden eingebe. 
Wie die churfürftlichen Gejandten, welche in Stettin mit den 
ſchwediſchen unterhandelten, v. Waldeck und v. Schwerin in einem 
Schreiben an den Ehurfürften vom 10. Juli 1655 berichten,!) 
machte Schweden dem Ehurfürften damals für das abzufchließende 
Bündniß hohe Anerbietungen: die Souveränität im berzoglichen 
Preußen, Ermland ohne Braunsberg, das die Schweden für fich 
bebalten wollten, und ein Theil von Samvgitien. Daneben ließ 
Herr v. Dobrzensfi dem Churfürften anzeigen, daß man ſchwediſcher 
Seits nach dem Befik des Hafens zu Pillau trachte. Der Ehurfürft 
ließ ſich aber nicht fchreden. Auf die zu Stettin gemachten Vor: 
ichläge antwortete er jogleih: Ermland ohne Braunsberg balten 
wir wie einen Leib ohne Seele. Samogitien ift die jchlechtefte 
Provinz von allen. Wir balten alfo dennoch dafür, daß man mur 
dabin zu jeben babe, daß ein jeder (d. h. Schweden und Branden: 
burg) apart gebe und daß wir obne ihre (der Schweden) Beleidigung 
dasjenige, was zur Erweiterung unjerer Quartiere und zur Er: 
langung der in unferer eigenhändigen Inftruction genannten Derter 
euch ſonſt jchon befannt ift, ungehindert ing Werf jegen mögen.’ 
Waldef und Schwerin gab er dann noch unter dem Datum 
Dranienburg, 22. Juli 1655 folgenden Auftrag: „Ihr habt die 
Vorbehalte zu erwähnen, welche ich mir ausbedungen und die euch 
von vorbin befannt find, daß mir fürs erite das ganze Bisthum 
Ermland mit allen kirchlichen und bürgerlihen Rechten 
(cum omnibus juribus in ecelesiastieis et politieis) mit der 
Stadt Braunsberg, dem Hafen dafelbit und allen andern darin 


1) Erdmannsd. VIII. 388. 507. 
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belegenen Städten, Häufern, Gütern und Pertinenzien, wie fie 
immer Namen baben mögen, zugewandt werde. Könnte dabei 
auch die Stadt Elbing für mich erbalten werden, jo würde es 
dazu dienen, daß ich den ganzen Zoll (beim Seegatt in Pillau) 
befomme und würde dadurch allerband Mißtrauen verbütet werden.‘ 
Schweden fünne dann den ganzen Königlichen Theil von polniſch 
Preußen jammt Pommerellen für jih nehmen, nur müßte dem 
Ehurfürjten die freie Durchzugslinie aus Churbrandenburg über 
die Weichfel bin und zurüd verbleiben. Auch ein Stüd von Samo— 
gitien verlangte er zum erblichen Beſitz.) Das war den Schiveden 
zu viel. Die Unterbändler der ſchwediſchen Krone erwiderten, wie 
die beiden brandenburgiichen Abgejandten unter Stettin, 24. Juli 
1655 berichten: Ihr König babe erivogen, daß er, weil der 
Königliche Theil von polnisch Preußen jebr kurz begriffen, das 
Bisthum Ermland nicht entbebren könne; dafür wolle er dem 
Ehurfürften einen großen Strich in Littauen, der an die littauifchen 
Aemter von Altpreußen grenze, geben. Diejen Vorichlag lehnten 
die brandenburgifchen Geichäftsträger ab, worauf der König offen 
erklärte, die Kriegsraifon und deſſen Bequemlichkeit erfordere, daß 
der Churfürft bis zum Ausgang des Krieges den Schweden 
Memel einräume und ein ſchwediſcher Kommandant in Billau, der 
dem Könige und dem Churfürjten geſchworen, eingefegt werde. 
Damit waren die Verhandlungen abgebrochen. Die Bejegung der 
preußifchbrandenburgiichen Häfen Billau und Memel durch die 
Schweden ftand in Ausficht. Walde, Generallieutenant und Ober: 
gouverneur aller Feitungen in der Chur- und Mark Brandenburg, 
rietb daber noch an demjelben Tage, am 24. Juli 1655, als er 
mit Schtverin dem Churfürjten Bericht über die Verhandlungen 
abjtattete, Kriegsvölfer nach der Neumark und Preußen bin heimlich 
in Bewegung zu ſetzen. Thatjächlih rüdte der Churfürft mit 
einem Heere nach Oſten gegen die Weichiel bin vor. Als König 
Johann Eafimir von Polen, ein ſchwacher Fürft, der über feinen 
Beruf anfänglich nicht klar geweſen — er wollte in den Jeſuiten— 
orden?) eintreten und weilte 1643 ala Ordensnovize in Rom — 


) Erdmanned. VII, 391 u. fi. 

?), Königl. Bibliothek zu Dresden C. 58. Nr. 13. Kopie eines Briefeé 
von Johannes Caſimirus Novitiu& Soc. Jesu Romae 11. Octob, 1643 an 
Andreas Bufeus Canon, Warm. Capell. Ser, Reg. Polon, et Sueciae, 
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von dem Plane des Churfürften, Ermland für fich in Beichlag zu 
nehmen, hörte und von zwei Seiten jich von Feinden umgeben 
lab, ward er jehr Eleinmütbig. Adersbach, der rejidivende Sekretär 
der brandenburgiichen Gejandichaft vom Warfchauer Hofe jagt in 
einem Schreiben an den Churfürften vom 5. 15. Auguft: „Im 
Uebrigen, gnädigiter Churfürjt umd Herr, verwundert ſich der 
König in Polen jebr, daß er von Ew. Churfürſtlichen Durchlaucht 
feine Antwort auf das Schreiben erhalten fann, und wird gar 
fleimütbig, weil das Gerücht erjchallet, als wenn Ew. Eh. Durch: 
laucht das Bisthum Ermland einnehmen wollten.) Man juchte 
polniſcherſeits Hülfe gegen die von Schweden und Brandenburg 
drohende Gefahr beim faijerlichen Hof in Wien. Bon bier 
ichrieb der brandenburgijche Reſident Andr. Neumann?) unter dem 
25. Auguft/4. Septbr. 1655: „Ein polnischer Gejandter von den 
Ständen iſt bier angefommen, wie ich mich deſſen erfundigt, ein Biſchof 
vom Haufe XLescinsfi (wohl Andr. Leszezynski, Erzbiichof von 
Gneſen, ein Vetter des ermländijchen Bijchofes gleichen Namens). 
Dem Vernehmen nach jucht derjelbe bei Ihrer kaiſerlichen Majeität 
eine Armada von 30 000 Mann. Hier tft durchgebend ein groß 
Geſchrei, Daß der Churfürſt jeine Armee mit der ſchwediſchen bätte 
vereinen laſſen.“ Soweit war es allerdings noch nicht gefommen, 
aber Rogajen, den 9. August 1655 war ein geheimer Vertrag 
zwiſchen dem Churfürften und dem Könige abgeichloffen worden, 
worin der Ehurfürit Altpreußen, das bisher unter polnijcher 
Oberlebnsberrichaft jtand, und Ermland (mit Ausnahme der 
Stadt und des Territoriums von Braunsberg) von der Krone 
Schweden zu Leben nahm und Neutralität zu beobachten 
verfprach; für Braunsberg und deſſen Territorium jollte der Chur— 
fürft jedoch in anderer Gegend entjchädigt werden. Darauf inftruirte 
Friedrich Wilhelm jeine Gejandten dabin, fie jollten darauf dringen, 
daß ibm von Schweden freigegeben werde, ſchon jegt das Bistbum 
Ermland „in Protection zu nebmen und zu bebalten”“ und weiter 
„weil in bemeldetem gebeimen Artikel und den Bedingungen 
enthalten, daß wir Preußen und Ermland bierfür von der K. 


1) Erdmannsd. VII. 99. 376. 
2) Erdmannsd. VII. 415. 
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Majeftät und Krone Schweden zu Lehen nehmen tollen, jo ftebet 
unfern Gefandten zu, zu verfuchen, ob man diele Lehnsherrſchaft 
wegbeben und hinzufügen möchte, daß der Krone Schtveden künftig: 
bin nur die Protection über die genannten Länder zukomme.“ 
Unter dem 22. Auguſt verficherte dann noch der Churfürſt dem 
Schwedenkönige: „Kür den Fall des Ausfterbens der hurfüritlid 
brandenburgijchen Zinie fällt Ermland obne Weiteres an Schweden.” ") 
Das ſiegreiche VBorrüden der Schweden in Polen und der Einzug 
derjelben in Warihau am 8. September 1655, von wo Earl 
Guſtav gleich zur Eroberung Krafaus fich aufmachte,?) mußten 
wohl den Churfürſten anipornen, die im gebeimen Vertrage von 
der Krone Schweden ihm zugelagten Vortheile mit Waftengewalt 
fich zu fichern, namentlich alfo Ermland in „Protection“ zu nebmen. 
Zu Ende des Monats September ftand er, wie aus feinem Schreiben 
vom Datum Stumsdorf 20. 30. September an den Katjer zu Wien 
zu erjeben, an der Spige eines auserlejenen Heeres in der Gegend 
der Meichiel bei der Montauer Spige.?) 

An Ermland hatten inzwijchen, nachdem Biſchof Leszezunsfi 
aus Baden in die Diözefe zurüdgefehrt war, zwei Yandtage zu 
Heilsberg, veranlaßt durch die Kriegsgefahr, am 29. Mai und 


) Erdmannsdörfer VII. 454. 4565. 457. 510. Im Bertragsentwurf von 
Anfang Auguft zu Nogafen wird auf beiden Seiten die geheime Convention alt 
beftehend vorausgefett (Nr. 3 und Wr. 10): Salvo tamen 8. R. M, et regni 
Sueciae dominio directo et juribus aliis in dietum ducatum Borussiae 
et Episcopatum Warmiensem, prout in conventione secreta id deseriptum 
et 8. R. Majestati servatum est und „alles nach demfelben Nechte zu befiken, 
wie das Herzogtum Preußen gemäß der geheimen Konvention.“ Wegen det 
Bilndniffes, welches der Churfürft Friedrih Wilhelm damals mit dem Nieder 
landen einzugehen beabfichtigte, fühlte fi) König Karı Guftav von Schweden 
bewogen, dem Churfürften nicht die volle Souveränität über Preußen und Erm 
land zuzugeftehen, fondern nur die Lehnsherrſchaft unter ſchwediſcher Oberherr- 
ſchaft. Erdmann. a. a. O. ©. 507. 

2) Der Schmähliche Mebertritt eines fehr großen Theiles des polniſchen 
Heeres zur Partei des Schwedenköniges ift im Statusbericht Leszezynkis an den 
Papft von 1656—1658 S. 59 angedeutet: Carolus Gustavus Suecorum 
Rex... . postquam Varsaviam et Uracoviam praecipuas Regum sedes 
occupasset, exereitum Polonum fatali quadam rerum et animorum con- 
versione suas in partes traxisset etc, 

2) Erdmannsd. VIT. 418, 
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anfangs Auguft 1655, ftattgefunden. Auf erjterem verbandelte 
man über die Anwerbung von 500 Söldnern und die Einberufung 
der Landmiliz,) auf dem anderen über die Landesverteidigung, und 
faßte bier vermuthlich den Beichluß, da das ſchwediſche Kriegs: 
unwetter damals von den ermländiichen Grenzen fern blieb und 
über Groß: und Klein-Polen tobte, die gefammte Kriegsmannjchaft 
des Bisthbums nach Polen zur Belegung der maſoviſchen Schlöſſer 
abzujenden; denn von dort fehrte die Truppe anfangs Detober, nad: 
dem jie vom Gros des polnifchen Heeres durch die Schweden ab- 
gejchnitten worden, ins Bisthum zurüd.?) Die Kojtbarfeiten der 
Kathedrale und das bijchöfliche und domfapitularifche Archiv wurden 
nad Danzig befördert, wo fie fih am 15. Auguft 1655 im Ver: 
wahr eines Bürgers ©. Welau befanden.?) Als das Kapitel zu— 
folge Anrüdens der ſchwediſchen Truppen im December die Nefidenz 
bei der Kathedrale aufbob, reiten ziwei Domberren %. Demutb 
und YJacobellus nad Danzig zur Bewachung der Kojtbarfeiten und 
der Archive. 

Die ermländifche Truppe, uriprünglih aus 500 Söldnern,*) 
welche drei Kompagnieen Dragoner und zwei Kompagnieen zu 
Fuß ausmachten, und aus ca. 1000 Dann Miliz bejtehend, kehrte 
von der wenig rühmlichen Heerfabrt nach Maſovien gerade beim, 

1) Barber. XXXIII. 58. 

?), Domlap. Ardiv Ab. 17 fol. 131. 132. 136. Schreiben des Biſchofts 
Leszezynski ans Domkapitel vom 5. October 1655. 

2) A. ca. O. Ab. 17 fol. 130. Thom. Treter im Appendir De Ecele- 
sia Warmiensi zu Leo hist, Pruss, S. 520 erzählt als Zeitgenoffe, daß der 
größere Theil der kirchlichen Koftbarfeiten, darımter aud die vom Fürſtbiſchof 
Zohann Albert der Kathedrale gefhenkte Statue des hi. Andreas aus purem 
Golde auf den Altar des Vaterlandes geopfert worden. Die Reiheftände hätten 
die Pflicht der Reftitution auf fid) genommen, aber fügt Treter hinzu: quod 
sperandum in anno magno Platonis, In E, 1. Domkap. Archv. Diverfe 
Briefe und Mandate d. Churf. befindet fich eine Beicheinigung des Großlanzlers itber 
die aus dem Domſchatz gelieferten 329 Pfund 15 Yot Silber und 33 Pfund 1 Yot 
vergoldetes Silber, deren Werth auf 6624 Gulden polnisch berechnet wurde umd 
die Aſſekuration des Königs Johann Cafimir vom 9. Februar 1657. 

) Die Befoldung derfelben vom 1. Juli bis 1. December 1655 foftete 
12926 Gulden 20 Gr. Bei Ausfchreibung einer neuen Yandesfteuer zog der 
Bifhof jene Koften zu Gunften des Bisthums hernach vorweg ab. Yengenid 
Geh. K. Preuß. VII. 144. 
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als die brandenburgiichen Truppen in das Bistbum  einrüdten. 
Biſchof Leszezynski, nichts ahnend von der gebeimen Konvention,‘ 
wonach das Land vom Ehurfüriten in Proteftion genommen und 
dann eingezogen werden jollte, begrüßte unter Datum Heilsberg, 
28. September, in der Meinung, der Ehurfürft erſcheine als Erretter 
in der Notb, freudig den Tag der Ankunft desjelben und jtellte 
lich ihm ganz zur Verfügung.) Am 3. Dftober, wie aus dem 
Schreiben des Biſchofes von jenem Datum zu erieben, quartierte 
jich zuerit Graf von Walded mit 1500 Reitern im Bis: 
tbum ein. Der Bilchof bat den Churfürſten dringend, das Land 
von Einquartierung zu befreien, worauf dieſer mittels Schreiben 
Br. Holland den 9. Oktober fein böfliches Bedauern über die ae 
Ichebene Beläftigung ausdrücdte und die Zuficherung gab, das 
Regiment ſolle abgeführt werden’) umd nur zwei Slompagnieen 
würden bleiben, um ibn, den Kurfürjten, nach Königsberg zu ge 
leiten. Hier fam der Churfürſt tbatjächlih am 9. October an, 
verließ aber bald wieder die Stadt und begab jich zum Heer. 
Auch auf Weftpreußen (das fönigliche polnische Preußen) batte 
der Ehurfürjt fein Auge geworfen und juchte twenigitens Theile de* 
jelben an der Grenze von Bommern für fich zu erwerben. Indem 
Vertragsentivurfe zu Rogaſen vom Auguft beißt es in Nr. 10 
der brandenburgiichen Forderungen: Zur Satisfaction wird ver: 
langt: „Ermland mit dem Titel und der Eigenjchaft eines 
Herzogtbums, die Aemter Yauenburg und Bütow, Tudel 


) Sie wurde wohl zuerft in Wien zu Anfang October 1655 belannt. 
Unter dem 16,/6. October berichtet der brandenburgifche Geichäftsträger v. Löben 
aus Wien voll Erftaunen, daß der kaiſerliche Rath Kurt die brandenburgiſch 
ihwediichen Bedingungen fo genau ferne, „ale ob er dabei geweien.“ 

) Erdmannad. VII. 398. Illuxit tandem dies adventus Serenissimse 
Celsitudinis Vestrae ete, 

) Wie in der Relation der Domberren Demuth und Jacobellus Cod. 
Barber. 1. ec.) mitgetheilt wird, hatten die durch Frauenburg ziehenden branden. 
burgifchen Soldaten den Bilrgern und Bauern 200 Pferde geraubt und lieken 
ſich mancherlei Erpreffungen zu Schulden fommen. Der Frau des Ernit Kor 
wurden 8686 Florins von einem Wachtmeiſter des Nittmeifters v. Brandt um 
deſſen Leuten durch Ueberfall auf der Yandftraße geraubt. Nach kriegsrechtlichem 
Urtheil, beftätigt vom Churfürſten Dt. Eylau, 27. October 1655, follte jent 
Zumme von der Löhnung der Vetheiligten abgezogen und der beraubten rau 
zurück erftattet werden. Erdmannsd. VII. 468, 
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und Schweg, alles nach demjelben Rechte zu befigen, wie das 
Herzogtbum Preußen gemäß der gebeimen Konvention“.!) Als der 
Churfürſt mit jeinem Heere fich der Weichjel näberte, wurde er 
dort im polnischen Preußen als Erretter vor der ſchwediſchen 
Uebermacht empfangen und die Stände Juchten mit ihm ein Bündniß 
einzugeben. Die Verhandlungen fanden zu Marienburg mit den 
Räthen des Churfürften ftatt. Unter dem 29.19. September be: 
richtet einer derjelben (Krofow), die Edelleute von Bommerellen 
jeien jehr eifrig für eine Vereinigung mit dem Ehurfürjten 
gefonnen und wollten jich unter deſſen Broteftion begeben. 
„Darauf fingen etliche unter ihnen, wie ibre Gewohnheit ijt, mit 
großer Erregung an: sit ergo protector noster und zwei mit 
Namen Kochanski und Zerlinsfi drobeten auf polnisch: „Wir wollen 
den, der anders redet und widerſpricht, mit Säbeln zerbauen. Sit 
er gut gegen ung, jo joll er unjer König fein, wenn er ung mur 
bei unjerer Religion läßt. Etliche thaten dabei Bezeugungen, 
das ©. Ehurfürftliche Durchlaucht dem Jagelloniſchen Haufe ver: 
wandt jei. Etliche jagten: Wir baben noch einen König; er (der 
Ehurfürft) jol jolange unfer Protector fein, und wir wollen ihm 
belfen mit dem, was wir baben‘.?) Am 15. October fand eine 
VBerjammlung der Stände in Marien burg jtatt, zu welcher Biſchof 
Leszezynski als Präſident der füniglichen Lande Preußen in Be- 
gleitung des Domberren und Rates Albert Nowiejsfi erjchien ); 
Abgejandter des Domfapitels zur Tagfahrt war der Domdechant 
Szemborowsfi. Vermutblich fand ſchon am 14. Dftober eine Be: 
ſprechung mit den churfürjtlichen Abgelandten Fabian von Dohna 
und Friedrich von Jena ftatt. Denn dieſe berichten unter dem 
14./4. Dctober dem Ehurfürjten: Die Deputierten vonElbing und 
der Wojwode Jacob Weiber find noch Ipät abends eingetroffen. 
Am Folgenden Tage (14. October) legten fie bei dem legteren 
in Gegenwart des Herrin Güldenftern und des Bilchofes von Erm— 
land ihre Anträge vor. Weiber erklärte, daß die preußilchen 
Stände jedenfalls alle jebr gern die Protection des Churfürjten an: 


!) Erdmannsd. VII. 455. 

2) Erdinanned. VII. 299, 

2) Der Biſchof fuhr am 13, October durch Wormditt (Rap. Arhiv Ab. 17 
fol. 138) und dürfte am 14. October in Marienburg angekommen fein. 
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nehmen würden; es handle fi nur darum, die Bedingungen gan; 
genau zu eröffnen.) Noch in der Nacht zum 15. muß dieſe Nad- 
richt dem Churfürſten durch einen Kurier zugeftellt worden fein. 
Denn jchon am 15./5. Detober antwortete er von Preuſchmarkt 
(wohl Preuſch Markt in Altpreußen bei Ehriftburg) den Räten 
Dobna und Jena ablebnend aus dem Grunde, weil die Bro: 
tection Einjchreitungen gegen die ſchwediſchen Trappen 
veranlaflen, alſo zum Bruch der Neutralität führen künnte: „Nun 
ift euch wiſſend und zeuget die mitgegebene Inſtruktion, daß twir 
feine Brotektion beanſpruchen oder den Ständen antragen ?), ſondern 
nur Gemeinſchaft in Nat und That behufs Vertheidigung ... 
Wir wollen an die jchtwedifchen Offiziere Ichiden und fie von 
Waffen und Angriffen abmabhnen, bi8 vom Könige Erklärung ein- 
getroffen.” Weiter bieß es dann: Wollten die Schweden vom 
Angriffe nicht abjeben, jo müßten die (weit-)preußiichen Stände mit 
ihren eigenen Völkern und Mittel fie zurüdzudrängen tradten. 
Jedoch jei der Eburfürjt gewilligt, wenn die Stände Völker aus den 
Garniſonen zieben müßten, ſolche durch brandenburgiiche Truppen 
zu erjeßen und die Bläge nur den verbündeten Ständen zum 
Beiten und zu ihrer Vertheidigung zu balten, auch auf Begehren 
wieder abzutreten. Den erften Angriff (gegen die Schweden) zu 
tbun würde nicht ratbjam jein.®) 

Die in diefem Beicheide ſich ausjprechenden politijchen Ge 
danken waren durchlichtig genug: Feine Dffenfive gegen Schweden, 
Beſetzung feſter Plätze im königlichen Preußen durch des Churfürften 
Truppen. Unter welchen Bedingungen die Pläge wieder von den 
brandenburgijhen Truppen aufgegeben würden, war nicht gelagt. 
Das Begehren, daß die Truppen zurüdzuziehen feien, ließ ih 
entweder nur nach Erfüllung der von brandenburgifcher Seite ge 
jtellten Bedingungen oder durch Gewalt durchiegen. Die Ber: 


) Erbmannsd. VII. 402. 

2) Das galt allerdings nicht für Ermland, das in Protection zu nehmen 
der Churfiteft feibft im Auguft gewünſcht hatte. Die Gefandten hatten fomit 
gegen die Intention des Churfürften nicht gehandelt. Der Churfürft wollte ſich 
freie Hand vorbehalten. Die Protection Uber Ermland bedeutete aber nicht Schuß, 
fondern Occupation, 

°, Erdinannsd. VII. 403. 
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bandlungen des Landtages mit den brandenburgifchen Gefandten 
wurden daber ſchon am 16./6. Dftober abgebrochen, doch wurden 
bald wegen der Not der Zeit neue Vorjchläge von Seiten der 
Stände gemacht. Der EChurfürft, dem von zwei Seiten, von Schweden 
und den Ständen, Waffenbündniife angeboten wurden, der, über 
ein ca. 8000 Mann zäblendes Heer gebietend, welches leicht 
ich auf 20000 Mann binnen kurzer Zeit vermebren ließ, feinen 
Forderungen Nahdrud zu verleiben im Stande war, zeigte fich 
bei Wiederaufnahme der Verhandlungen ebenjo jchivierig wie vor: 
ber und verlangte in dem Entwurf eines Bündnijjes mit den 
fönigl. polnijchen Ständen vom 25./15. Oftober unter anderem: 
Belegung einer brandenburgiichen Beſatzung in die Stadt und 
Burg Marienburg, in Braunsberg, Straßburg, Dirichau und in 
die Feſtung „am Zufammenfluß (sie!) der Weichjel und Nogat, 
gewöhnlich die Montaniihe Spite genannt.” Die Belagungen 
jollten auf Kojten des königlich polniſchen Preußen unterhalten 
werden, allerdings ohne Beſchwer der Untertbanen und Bürger, 
aljo aus den Geldern der Nepublif, deren Kaſſen gewöhnlich leer 
waren.!) Dieje und andere Bedingungen Ichienen den Ständen 
indefien unannehmbar und man beichloß daher, eine Gejandichaft 
an den Churfürjten abzuſchicken, um mit diefem perjönlich zu ver- 
bandeln. An der Epige der Gejandichaft, welche am 1. November 
abging, jtand der Wojivode von Marienburg Jacob Weiher; vom 
Biſchof von Ermland war Domberr Nowiejsfi der Geſandſchaft bei- 
gegeben, welchem empfohlen war, darauf zu achten, daß dag Bisthum 
bei den Verhandlungen mit dem Churfürſten feinen Schaden leide, und 
diefen um eine Drdre anzugeben, daß die im Bisthum einquartirten 
brandenburgifchen Truppen von allen Gewalttbätigfeiten gegen die 
ohnehin inder äußerſten Roth fich befindenden Bewohner des Bisthums 
entbielten.?) Auch diefe Berhanglungen verliefen rejultatlos. Erjt 
als König Johann Gafimir, der, vollftändig beftegt, außerhalb 
des Landes nach Kl. Glogau im Fürftentum Oppeln in Schlejien 
geflüchtet war, den Ständen des Füniglichen Preußen die Er: 
laubniß ertbeilt hatte, den Schuß des Ehurfürften von Brandenburg 


ı, Erdmannsdorf. VII. 407. 
?, Erdmannsd. VII. 410 und Tomtap. Arch. Ab. 17 fol. 140. 
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anzunehmen, kamen die zu Marienburg weiter geführten er: 
bandlungen zum Abihluß. Wie Bilchof Leszezunsfi in dem ans 
Domkapitel gerichteten Schreiben vom 20. und 24. November 1655 
fagt, gingen dabei die Wogen hoch und warfen das Schifflein, 
wenn e8 jchon dem Hafen nabe zu fein jchien, wieder auf die 
bobe See!) Die Vereinbarung erfolgte unter dem Datum 
22.12. November bei Rinsk, einem vier Meilen von Thorn ge: 
legenen Orte, bi8 wohin der Churfürft mit feinen Truppen den 
Schweden nachgerüdt war, welche am 19. October die Hauptitadt 
Polens, Krakau, eingenommen batten. Bilchof Leszczungfi tbeilte 
dem Domkapitel den glücklichen Abichluß der Verhandlungen mit 
dem churfürftlichen Gejandten unter dem 24. November mit, indem 
er ſchrieb: „Unſer Marienburger Landtag, den bisber große 
Stürme und Unwetter beunrubigten, bat, wie ich boffe, beute 
glüdlih den Hafen erreicht. Alles it abgeichlofjen, wie 
e3 die Rückſicht auf die ſehr traurigen Zeitverhältniſſe mit jich 
bringt, jedoch unter Wahrung der Würde Sr. Majeftät, zum 
Beiten des Staates und foviel möglih zum Vortbeil und zur 
Sicherheitdesganzen Bistbums. Morgen follen die Beichlüffe 
des Landtages in öffentliche Form gebracht werden. Wichtige Gründe 
find vorbanden, daß ich geraden Wegs zu Sr. Durchlaucht, Fürſt und 
Ehurfürft und von da ins Bisthum reife. Daher verjchieben wir den 
ſchon zweimal verzögerten Landtag unſeres Bistbums auf den 
1. December nad Heilsberg”.?) In den Bejtimmungen bes 
Rinsker Bündnifjes mit dem Ehurfürften, denen beizutreten den 
großen Städten im polnijchen Preußen, Danzig, Elbing, Thorn 
eine Frift von 20 Tagen vorbebalten war, find bejonders 
folgende Beitimmungen bemerfenswertb): 1. Das Bündni findet 
ftatt obne Präjudiz des Königs von Polen, 2. unbejchadet 
aller öffentlichen, privaten, firchlihen und politischen Rechte, 
3. obne Bräjudiz der fatboliichen Religion und ihrer 
Kirchengüter, 4. zu feinem jemaligen Angriff, fondern lediglich 
zu beiderjeitiger Vertheidigung dieſer Lande. 5. Das Bündniß 


) Domkap. Ar. A. 17 fol. 144, 145. 

) Der auf den 18. November angefete Landtag des Bisthums zu Heil“ 
berg war fhon zweimal auf den 24,, dann 29. November verlegt worben. 

®) Erdmannsd. VII, 411. 
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wird unverbrüchlich gebalten und nicht einjeitig davon 
abgegangen werden. 6. Friede, Stilljtand, Neutralität 
uſw. Schließt fein Theilobne denanderen. 8. Der Churfürſt 
bat die oberjte Leitung der vereinigten Armeen. 11. Durch eine 
Botichaft wird der König von Schweden über dieje Konvention 
benachrichtigt und erfucht werden, feine Truppen von den Grenzen 
diefer Lande abzuführen und Frieden zu halten, 12. Gebt der 
König von Schweden bierauf nicht ein, jo jteben fich beide Theile 
mit allen Kräften bei. 13. Inzwiſchen wird an die ſchwediſchen 
Generäle geichrieben, ſich aller Einfälle, Plünderungen, Ortsbe— 
fegungen zu enthalten. Sollten fie ſich daran nicht febren, fo 
werden fie mit Gewalt zurückgewieſen, überall im berzoglichen wie 
im föniglihen Preußen, zumal an den gefährdeten Stellen. 
14. Orte, welche der Ehurfürft nach Ausbruch des Krieges im königl. 
Preußen bejegt bat, werden nach deſſen Beendigung den Verbündeten 
als ihren wabren Herren zurüdgegeben. 18. Krieg und Quartiere ſollen 
möglichit außerbalb der Grenzen der Verbündeten jtattfinden. 20. Der 
Churfürjt legt und hält außer 500 Mann Belagung in Marien: 
burg eine Belagung von 400 Mann zu Fuß und 100 Reiter in 
Dirihau ufw., auch 100 Reiter und 100 Mann zu Fuß in 
Braunsberg. 25. Müſſen die unter Nro. 20 genannten Orte 
mebr befeitigt werden, jo jtellen die Stände die dazu erforderliche 
Zabl von Untertbanen. 26. Alle oben benannten Orte und 
Fejtungen werden vom Churfürften gegen die Feinde beider Preußen 
vertbeidigt, nach dem Kriege jedod ohne Einwendung zurüdgegeben. 
27. Der Soldat lebt allentbalben von feinem Sold. 28. Die 
Biſchöfe von Ermland und Culm nebſt den Kapiteln und 
und Bistbümern werden, unbejchadet ibrer Rechte und Privilegien, 
in diefe Verbindung mit eingejchlofjen. 37. Beiderſeits 
jollen der Klerus von Braunsberg und Eulm, die Klöfter, Jeſuiten— 
Kollegien, Schulen und Gymnaſien, geichügt fein. Die Uebung 
der katholiſchen Neligion ift durchaus frei und feine andere als 
die der Katboliichen iſt öffentlich. 38. Der hurfürftliche 
Kommandant von Braunsberg ſoll Katbolif fein, wenn 
ein folcher fich findet. 39. Das biihöflihe Schloß zu Brauns— 
berg ift von jeder militärifchen Einquartierung frei, der Biſchof 
und deffen Beamte bleiben durchaus im friedlichen Beſitze des 
€. 3. x. 30 
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Schlojjes.!) Auf Seiten der Stände unterzeichneten und unter: 
fiegelten den Vertrag: Wenceslaus de Leszno, Biſchof von 
Ermland, Johann Kos, PBalatin von Culm, Jacob Weiber, 
Balatin von Marienburg, Albert Kretkowski, PBalatin von Breit 
uſw. Auf hurfürftlicher Seite war mit Auswechſelung des Ver— 
trages der Rath Friedrich v. Jena beauftragt, welcher von Marien: 
burg am 27./17. November berichtete, daß die Sache feine großen 
Schwierigkeiten babe. Unter dem 25./15. November lieh der 
Churfürſt durch feinen Rath Somnig über das Bündnis an den 
faiferlichen Hof in Wien berichten.?) 

Der Churfürſt batte jomit im Jahre 1655 zwei entgegen: 
gejette Verträge abgeichlofien, einen gebeimen mit 
Schweden, wonach er Altpreußen und Ermland (mit Ausnabme 
der Stadt Braunsberg und des Territorismus der Stadt) von der 
Krone Schweden als Satisfaction für die Neutralität zu Leben 
erbalten jollte, und einen Öffentlichen mit den Ständen des 
Königlich polnischen Preußen, (Defenfivbündniß), worin er dem 
Königlichen Preußen und Ermland Schuß gegen Schweden zufagte?) 
und eine Neibe von feiten Plägen in Weltpreußen, darunter auch 
Braunsberg im Ermlande mit Garnifon zu belegen berechtigt 
wurde. Welches Bündniß jtärfer oder ernjt gemeint war, ſollte 
jich bald zeigen. 

Schon zur Zeit als noch die Verbandlungen zwiſchen dem 
Churfürjten und den Ständen des Königlichen Breußen ftattfanden, 
rückten Schwedische Truppen von Nordojten, von Liefland aus, 
auf Preußen und Ermland vor. Am 9. November (30. October) 
berichtete von Waldeck aus Inſterburg an den Cburfürjten, 
ichhvedische Truppen unter Graf Magnus bätten Ordre, das 
Königliche Preußen anzugreifen und den Zug dortbin über Brauns: 
berg zu nehmen. Von Tilfit aus 11. (1.) November bat er dann 


) Mörner, Churbrandendburgs Staatsverträge von 1601—1700. Berlin 
1867. ©. 1%. 

) Erdmanned. VII. 411, 413, 428, 

’, Im Statusberidt von 1656—1658 fagt Biſchof Leszezynski: Aderat 
tum in suo Ducatu Prussiae Eleetor Brandenburgieus, instructus numeroso 
et satis firmo exercitu: qui unus vires suas Regi Suecorum opposituras 
et rem Polonam restituturus eredebatur. 
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um Berbaltungsbefebl mit den Worten: „Sch erwarte Ew. Churf. 
Durchlaucht Befebl, wenn die Schweden ins Stift Ermland gehen 
wollen, ob ich jolches mit Gewalt wehren joll, wenn ich kann; thuen 
wir es nicht, jo find wir drum,t) d. b. wohl, bejegen die branden: 
burgiichen Truppen nicht vorher Ermland, jo nehmen e3 die 
Schweden und es gebt für Brandenburg verloren. In dieſer 
mißlichen Lage ließ der Churfürft durch feinen Gejandten von 
Löben dem deutjchen Kaiſer vorjtellen, Breußen ift jtündlich einem 
Angriff von Schweden ausgelegt, jowohl von Liefland als von 
Groß Polen ber, und bat dringend um ein Hilfsforps von 
4000 Mann zu Fuß und 2000 KReiter.?) Um den Kaiſer zu 
getvinnen, ließ er demjelben unter dem Datum Rinsk, 16. (6.) Novbr. 
1655 durch den geheimen Rath v. Bonin das Anerbieten machen, 
er werde jeinerjeit3 dahin wirken, daß die Krone Polen nad 
dem Abjterben des Einderlojen Königs Johann Caſimir an das 
Haus Dejterreich falle. Dafür verlangte er, daß der König— 
liche Antbeil von Preußen und PBommerellen d. h. ganz polnijch 
Preußen an Brandenburg fomme. Die Stadt Braunsberg müßte 
auch mit allen Rechten vom Stifte Ermland ihm abgetreten werden, 
jedoch wolle er dem Stifte und dem Bijchofe daſelbſt eine billig- 
mäßige Genugtbuung dafür leiften.?) Ein tbatjächliches Einjchreiten 
gegen die vorrüdenden ſchwediſchen Truppen erlaubte der Churfürſt 
nach Abſchluß des Vertrages zu Ringe jeinem Heere nicht. Als 
v. Walded unter Angerburg 24. (14.) November 1655 den Chur: 
fürjten anfragte, ob er gegenüber den Schweden, welche die Winter: 
quartiere in Ermland und im Königlichen Preußen nehmen wollten, 
ih auf Königsberg zurüdzieben jolle, erhielt er unter Rinsk 29. 
(19.) November den Berebl, den Rüdzug nach Königsberg zu 
bewerfitelligen.?) Es ivaren des Grafen Magnus und Steinbods 
Armeen, welde Preußen umzingelten und ins Stift Ermland 
jieben wollten.) 


+, Erdbmannsd. VII. 469. 473. 
) Erdimannsd. VII. 421. 
*) Erdmannsd. VII, 424. 
+, Erdmannsd. VII. 490. 
°) So der Hurfürftliche Rath von Sonmig unter Riefenburg 15./25. No- 
vember 1655 an den Gef. dv, Yoben in Wien. Erdmannsd. VII. 428. 
30* 
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Nah dem Schluffe des Marienburger Landtages eilte der 
Biſchof von Ermland zujammen mit dem Balatin von Pomme- 
rellen nach Riejenburg, um den Churfürſten perjönlich zu ſprechen 
und zum tbatjächlichen Einfchreiten gegen die vordringenden 
Ichwediichen Truppen zu beivegen. Er weilte, wie wir aus einem 
Bericht des franzöftichen Gejandten de Yumbres an feine Regierung 
erjeben,!) in Riejenburg am 28. November, und juchte im Verein 
mit dem polnischen Gelandten den Ehurfürften zu bejtinmen, daß 
er 2000 Mann in einen von den Schtweden belagerten Blat werfe 
(e3 wird Thorn gemeint fein, das die Schweden vom 26. November 
bi 4. December belagerten); auf eine vom Churfürften ausgetbeilte 
und in den Pla übermittelte Parole würden die brandenburgifchen 
Soldaten dorthin eingelajien werden. Unter Hinweis auf die 
Schwierigkeit der Ausführung lehnte der Churfürft den Vorſchlag 
ab. Weiter berichtet der franzöfiiche Gejandte aus Riejenburg: 
Der Ehurfürjt bat 800 Mann Garnijon in Marienburg gelegt, 
two er ein mit der Stadt verbundenes befeitigtes Lager einrichten 
will zur Aufnabme von 3000 Mann Fußvolf und 1500 Reitern. 
Er legt noch eine Garnifon in Braunsberg und in ein beträdht- 
liches im Bistum Ermland gelegenes Fort (fort eonsiderable, es 
iſt Allenftein gemeint), indem er indeſſen dieje Pläge im königlichen 
Preußen nur zu bewachen gedenkt. Den Reſt der Truppen jchickt 
er ins berzogliche Preußen, befonders in die Näbe von Könige: 
berg, wo er ein Korps für alle Fälle balten will. An demſelben 
Tage, dem 28. November, jchrieb der Churfürft an Waldef: „Weil 
auch der Bilchof von Ermland eimwilliget, das Haus Allenftein 
zu bejegen, jo wollet ibr jemand an den Bilchof, der heute von 
bier nach dem Bistbum abgereift, voranichiden, damit derfelbe 
wegen der Logierung und Verpflegung Ordre jtellen könne.)“ Aus 
einer anderen Duelle’) erfahren wir, daß außer Braunsberg und 
Allenftein auch Wormditt und Guttitadt mit brandenburgifchen 
Truppen bejegt wurden. Die Soldaten jagten, der Biichof babe 
jolches mit dem Churfürſten zu Niefenburg vereinbart. Das Dom: 


) Erdmannsd. II. 63. 
?) Erdmannsd. VII, 443. 
%, Rarber. XXXIII. 58. 


⸗ 
Fürſtenthum in den Jahren 1656 und 1657. 451 


kapitel, heißt es in jenem Bericht weiter, habe mit Erſtaunen von 
dem Vertrage (zu Rinsk) gehört, indem es nicht allein keine Ein— 
willigung zu einem ſolch wichtigen, eine Alienation von Kirchen— 
gut bedingenden Pakt gegeben, ſondern nicht einmal etwas davon 
früher erfahren habe, als bis von Fremden das Gerücht darüber 
ſich verbreitet. Die Angabe, Biſchof Leszezynski habe in Rieſen— 
burg am 28. November eingewilligt, außer der im Vertrage von 
Rinsk erwähnten Stadt Braunsberg auch Allenſtein, ein dem 
Domkapitel gehöriges Schloß, oder auch noch Guttſtadt und 
Wormditt mit brandenburgiſchen Truppen zu beſetzen, richtig oder 
falſch ſei, läßt ſich nicht feſtſtellen. Im Schreiben des franzöſiſchen 
Geſandten de Lumbres vom 28. November wird nur die That— 
ſache erwähnt, daß der Churfürſt Braunsberg und ein anderes 
wichtiges Schloß in Ermland beſetze. Von der Zuſtimmung des 
Biſchofes in dem Schreiben iſt nicht die Rede. Vom Be— 
ſuche in Rieſenburg beim Churfürſten eilte Leszczunsti nad 
Ermland, wo ein Landtag für den 1. December nach Heils— 
berg angeſagt war. Ob der Biſchof dem Landtage beigewohnt 
habe, bleibt ungewiß. Am 9. December 1655 erließ er aber zu Heils— 
berg eine Verordnung, wonach der auf jenem Landtage feſtgeſetzte 
vierfache Hornſchoß, wie er auch im übrigen königlichen Preußen 
zur Unterhaltung der brandenburgiſchen Truppen bewilligt war, 
auf den 14. December gezablt werden ſollte.!) 

Nachdem der Ehurfürft jo den Belig von Ermland durch Be: 
jegung von Braunsberg, Allenjtein, Guttjtadt, Wormditt ſich ge— 
fichert, nahm er einen Tag darauf, nachdem der Bilchof von 
Ermland und der Wojivode von Pommerellen von ihm geichieden, 
die Verhandlungen mit Schweden wieder auf und machte 
Vorschläge, die dem mit dem Bilchof von Ermland und den 
Ständen des polnilch-föniglichen Preußen zu Rinsk am 19./22. No— 
vember eingegangenen Vertrage widerjprachen: er beanfpruchte 


) Bild. Arch. A. 84 fol. 96. Braunsberg wurde nur mit Lift von der 
Truppe des Kommandanten Kurler eingenommen und befebt, wie aus der weiter 
unten folgenden Darftellung des nachherigen Statthalters Fabian von Dohna 
hervorgeht. Dem Bifchofe wurde fein Verdienft dieferhalb zugefchrieben. Die 
angewandte Pift läßt erkennen, daß Kurler filrchtete, als Feind in Braunsberg 
angefehen und nicht eingelaffen zu werden, 
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Ermland für fih und wollte das übrige fünigliche Preußen den 
Schweden überlajjen, die Souveränität über Alipreußen aber von 
Polen annehmen. Unter Riejenburg 29. 19. November 1655 
ließ er an Somnit, geheimen Natb und Sekretär, und Dobrzensti, 
den brandenburgiichen Gejandten am ſchwediſchen Hofe, eine In— 
jtruftion zur Verbandlung mit dem König von Schweden dabin 
formulieren: 1. Eine Verbindung der Waffen (mit Schweden) 
kann nicht zugejtanden werden. 2. Die abgeänderte Anerkennung 
der Lebnsoberbobeit Toll doch auf den Namen Polens, nicht 
Schwedens geicheben. 3. Dem Churfürften wird das Bistbum 
Ermland nebit allen jeinen Städten uw. und bejonders Brauns— 
berg während des Krieges eingeräumt und im Fünftigen Frieden 
als weltliches Fürjtentbum zugeeignet. Macht man geltend, 
daß dies früher als Preis des Waffenbündniſſes genannt worden 
fei, jo iſt zu Tagen, daß der Churfürſt dieſes verlanget als 
Hequivalent für Tbeilnabme am Zolle und für Einräumung und 
Abtretung des Königlichen Preußens, worauf wir viele und große 
Unfojten verwendet.“ Somnitz und Dobrzensfi berichteten von Thorn 
den 28. November/8. December an den Churfürjten: Die Schtweden 
verlangen durchaus Abzug der brandenburgifchen Bejagungen aus 
den (polnisch) preußiichen Plägen. Wegen Ermland wollen die 
Schweden nichts hören, jondern eber in andern Punkten dem 
Churfürften nachgeben. Noch üblere Nachricht war ſchon unter 
dem 23. November/3. December von Blumentbal, dem Statthalter 
von Halberitadt und Gejandten in Wien, dem Churfürjten mit- 
getbeilt worden: „Ich vernehme,“ jchreibt jener, „daß es dem 
Schweden mehr um ſelbiges Land (nämlich ganz Preußen) zu 
gewinnen, als um drei oder vier andere polniſche) Provinzen zu 
thuen jei und derjelbe jagen jolle, daß er Preußen böber balte 
als das Königreich (Polen). Auch wußte Blumentbal dem 
Ehurfürjten zu berichten, daß die drei preußiichen Städte Danzig, 
Elbing, Thorn, wenn fie jich auch im Allgemeinen zu einer Hülfe 
erböten, doch der Verbindung der polniichpreußiichen Stände mit 
dem Churfürften durchaus nicht beitreten wollten. König Karl 
Guſtav jchrieb unter dem 13./3. December aus Freiftadt ſelbſt an den 
Churfürjten und verlangte, daß dieſer die Verbindung mit den 
polnischen Ständen anfgebe. Der Gejandte am ſchwediſchen Hofe 
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Dobrzenski berichtet einige Tage jpäter, Marienfeld 18./8. De: 
cember, der König von Schweden verbarre fejt Dabei, daß er, jo: 
lange der Churfürſt Marienburg bejest balte, das Necht babe, 
das Herzogtbum (Preußen) als Feindesland zu bebandeln. In 
einem Schreiben der fchwediichen Negierung an ibren Gejandten 
in Frankfurt vom December 1655 wird für das Bordringen der 
Schweden gegen Preußen auch als Grund angegeben: Weil alle 
Verbandlungen (zwilchen Schweden und dem Churfürſten) zu feinem 
Ziele führten, in dem jenes vergeblich die Aufnahme ſchwediſcher 
Belabungen in Billau und Memel und die Theilnabme am Zoll 
verlangte, Brandenburg auch mit dem polnifchen König Caſimir 
unterbandelte, jo wandte fich Karl Guſtav gegen Preußen, um 
diefen Weitläufigkeiten in Zeiten zuvorzufommen.!) 

ALS ſeit Anfang December die Schweden gegen Ermland 
immer mehr vorrüdten, bob das Domkapitel durch Beichluß vom 
11. December, wozu jchon einige Tage vorber der Bilchof Lesz— 
czynski geratben batte, die Nefidenz auf und die Domberren zer: 
itreuten ſich. Zwei, wie ſchon erwäbnt, X. von Demutb und 
Sacobellus, wohnten längere Zeit in Danzig und büteten die Koſt— 
barfeiten der Kathedrale und die Archive, drei weilten in Königs: 
bera, nämlich v. Stöffel, Alb. Nowiejsfi und Michael Zedler, die 
übrigen begaben ſich nach Braunsberg, wo fie ſich unter dem 
Schutze des Churfürſten befanden.?) Der Kapitelsbeichluß, daß 
das Mebliadiche Gebiet durch eine heimiſche Belagung der 
Lehnsleute und Bauern bejchbügt werde, wurde vom Adminijtrator 
jenes Amts, Kantor Stöffel, nicht mebr zur Ausführung gebracht. 


) Erdbmannsd. VII. 433. 495. 499. 502. 503. 507. 

) Die Stadt Braumsberg ſuchte der brandenburgifhe Kommandant 
möglichft zu befeftigen. In einem Schreiben vom 19.9. December erftattete er 
dem Churfürften Bericht über die Befeftigung und bat um Berftärfung der 
Garniſon. Er fchreibt, er habe mit einem Domherrn und dem Pandvogt eine 
Zufammenfunft gehabt, die verfichert, ihm in allem an die Hand zu 
gehen. Aus Mangel an Holz, da die Schweden vor diefem alles ruinirt, fei es 
ihnen aber unmöglich, die nöthige Anzahl Paliſaden zu liefern. Der Churfürft 
möge etwas WPalifadenhol; aus dem Puſch Dameram bewilligen. Die Stadt, 
weil ihr verfproden, daf fie bei Aufnahme der Garnifon von aller Beihwerung 
befreit fein folle, habe das Werk allein nicht auf fih nehmen wollen. Das 
Schreiben Kurlers v. 9. Decemb. 1655 im Staateard. R. 7. 62, 
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Frauenburg, obwohl das Kapitel mehrmals Militair, zu deiien 
Unterhaltung es ein Drittel beitrage, verlangt batte, blieb 
obne Bejagung. Die Kapitularen verließen ihren Sig auch aus 
dem Grunde, um e8 zu verhindern, daß fie nicht zu irgend welchen 
Abtretungen und Belaftungen der Kirche gezwungen würden, wie 
das vor kurzem in Bremen gejcheben,') welches nämlich Schweden 
um 1648 im wejtpbälifchen Frieden als weltliches Herzogthum 
jammt Verden zugeiprochen worden. 

Da der Churfürft gemäß dem Bündniſſe Rinsk 19. 22. November 
das oberjte Directorium der vereinigten brandenburgiichen und 
polnijchpreußifchen Armee hatte, jo liefen bei ibm, als die 
Schweden in Preußen immer weiter vordrangen, verſchiedene 
Bitten um Schuß gegen den gefürchteten Feind ein, jo unter dem 
6. December von den Woiwoden Kos von Kulm, Jac. Weiber 
von Marienburg, Lud. Weiber von Pomerellen, welche den 
Sefretair Job. Pet. Tucholfa an ibn abjchieten, und unter dem 
16. December Heilsberg vom Bilchofe von Ermland. Man ver: 
traute auf die Zulage des Churfürjten. Dem Bilchofe erwiderte 
derjelbe von Königsberg 19. December: „er ſei entjchlojjen, 
eber alles Schlimmijte zu dulden, als unwürdige Be: 
dingungen ſich gefallen zu laſſen (potius extrema quaeque 
pati quam indignas admittere conditiones). Uebrigens werde er 
das Intereſſe des Bilchofes jo boch halten wie jein eigenes und 
boffe er auf baldige perfönlich: Beſprechung.“ Der Biſchof dankte 
noch am jelbigen Tage von Heilsberg für die zugejendeten Truppen 
und zeigte dem Churfürjten an: Er befomme böchit beunrubigende 
Nachrichten. Es joll nämlich die Abſicht der Schweden fein, jo 
bald fie Elbing eingenommen, direft ins Bisthum einzufallen, 
dem dann das Schlimmite bevorjtände. Er bitte dringend um Natb, 
was zu tbun ſei. Der Eburfürft wandte jich inzwiſchen an den 
Kaifer um Hilfe. Am 17. December Königsberg ließ er durch 
Blumentbal dem Kaifer voritellen: Er ſei entichloffen, ſich gegen 
die Schweden zur Webre zu ſetzen. Der Kaiſer möge aber eine 
Diverjion gegen fie machen. Und am 24. December: Die Schweden 


1) Barber. XXXIII 58. 
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greifen Preußen an, Königsberg iſt bedrobt.!) In einem andern 
Schreiben des Churfürjten vom 19. December beißt e8: Preußen 
wird von den Schweden umringt.?) Der ſchwediſche Feldmarjchall 
Wittenberg babe den brandenburgiichen Generalen Sparr und Gannen: 
berg befannt gemacht, daß er alle brandenburgifchen Truppen, die 
nad Preußen geben, als Feinde betrachten iwerde. Der Ehurfürjt 
erließ daber an den Kommandirenden jeiner Truppen in Breußen, 
den General:Lieutenant der Kavallerie von Waldef am 23. De: 
cember die Drdre, daß er fich nach Empfang des Schreibens jofort 
zur Kavallerie verfüge und unter Zuziebung der vorbandenen 
Offiziere beratbe, „wie und auf welche Weije der königl. ſchwediſchen 
Armee einiger Abbruch möchte getban werden.“ Der Kriegsratb 
trat darauf zu einer Beratbichlagung zulammen. Das darüber 
aufgenommene Protofoll bejagt: Der Beichluß aller Gebeimen 
Rätbe und Dffiziere it dahin ausgefallen, daß man die Neiterei 
zwiſchen Braunsberg und Wormdit zufammen ziehe, und injofern 
man an einer Durchfabrt (der Paſſarge) oder durch einen Einfall 
einen Vortheil erlangen fünnte, jolchen nicht aus den Händen zu 
laſſen, jondern jein Beites zu thuen. Man jcheint aljo daran 
gedacht zu haben, den Schweden zwiichen Braunsberg und Wormdit 
an der Paſſarge ein Treffen anzubieten.”) Das Heer des Chur: 
fürjten betrug 28000 Mann mit vortrefflicher Artillerie. That: 
jächlich fam es zu Eleinen, beveutungslojen Scharmügeln zwiſchen 
Schweden und Brandenburgern. Schließlich zog ſich das Gros 
des churfürftlichen Heeres auf die Feitung Königsberg zurüd und 
machte von bier aus einen Kavallerieangriff auf die Schweden, 
welcher aber vollftändig mißglüdte. Auf polniicher Seite wurden 
diefe Hinz und SHerichiebungen der brandenburgifchen Truppen 
jebr bald als nicht ernſt gemeint und für abgefartetes Spiel an- 
gejeben, um den Schein zu retten. Die in Danzig weilenden 
Domberren jagen in ihrer Relation: „Der König von Schweden 
eilte mit dem ganzen Heere durch das Bistbum Ermland, als 


) Erdmanned. VII. 414. 437. 439, 

2) Zwei Schwedische Armeen zogen fich zujammtn: die vom König Carl 
Guſtav geführte, welche aus Polen zurück nad Norden einmarfhirte, und das 
von Nordoften aus Yiefland gelommene Korps. 

’, Erdmannsd. VII. 504. 509, 
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wollte er den Ehurfürjten mit Waffen angreifen. Thatſächlich 
geichab aber alles blos zum Schaugepränge, damit e3 jchiene, dah 
der Eburfürft nicht gemäß Abmachung mit den Schweden ver: 
bandle, jondern nur durch die Waffen zum Frieden gezwungen 
werde. Und endlich machte der König, nachdem er feinen Kanzler 
nad Königsberg geichidt, mit dem Churfürften Frieden, aus deſſen 
Bedingungen aber zu erleben iſt, wie er mit Waffen bezwungen 
wurde. Denn jtatt, daß er als Beſiegter einen Nachtbeil erleiden 
jollte, empfing er durch Vertrag das Bisthum Ermland und nabm 
es in Beichlag.!) — Der gebeime Vertrag zu Rogaſen vom 
9. Auguſt 1655 verpflichtete den Churfürſten zur Neutralität 
gegenüber den Schweden, fiebe oben 9. 439. Der Vorwurf, die 
länfeleien gegenüber dem ſchwediſchen Heere ſeien abgefartetes 
Spiel geweſen, it alfo nicht unbegründet. 

Die Kriegsoperationen binderten natürlich nicht, daß die diplo: 
matischen VBerbandlungen zwiichen Schweden und dem Eburfüriten 
wieder aufgenommen wurden und zum Abichluß führten. König Karl 
ließ unter dem 16. 26. December j. J. von Kreußburg aus dem Chur— 
fürften mitteilen, diejer babe zwar anfänglich die volle Herrichaft über 
das Herzogtbum Preußen und Ermland verlangt, nachber aber fei 
von feiner Gelandichaft in dem Rogasno am 9. Auguit ibm vor: 
gelegten Projekt zugegeben worden, daß der Churfürſt die Ober: 
lebnsberrichaft des Königs und der Krone Schweden über die ge: 
nannten Herzogtbümer anerkennen wolle?) Der Churfürft ließ jegt 
den Punkt wegen der vollen Souveränität über Altpreußen und 
Ermland fallen, twobingegen der König von Schweden ibm den 
Beiig der Stadt Braunsberg unter der Bedingung, dab die 
Feſtungswerke der Stadt zerjtört und leßterer offener Plat 


"), Sandfchrift der Barberina XXXIII. 58. Interim rex Sueciae per 
episcopatum Varmiensem cum toto exereitu properabat, tanquam electorem 
aggressurus, revera autem omnia ad ostentationem fiebant, ne elector ex 
eondieto eum Sueeis agere, sed arınis dumtaxat ad pacem cogi videretur. 
Et tandem misso Regiomontum suo cancellario pacem cum electore 
pepigit, ex eujus conditionibus manifestum est, qualiter armis adactus 
sit; loco enim quod damnum pati vietus debuit, ex pactis Varmiensem 
episcopatum accepit et occupavit. 

?, Erdmannsd. VII. 510, 
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bleibe, zugejtand und bloß das Gebiet von Frauenburg für fich 
bebalten wollte. So kam der Vertrag von Königsberg am 
7. 17. Januar 1656 naeh mebrtägigen Berbandlungen zum Ab: 
ſchluß. Auf ſchwediſcher Seite waren dabei thätig befonders der 
Kanzler Drenjtierna,auf brandenburgifcher Otto Freiherr von 
Schwerin, Gebeimratb Somnig und Dobrzensfi. 

Die bauptiächlichiten Punkte des Vertrages find: Der 
König veripricht, nachdem er dem Churfürjten alle im Herzog: 
tbum Preußen und Ermland bejegten Feitungen und Städte 
übergeben, nach Austaufch der Ratififationen feine Truppen 
aus dem Herzogtbum Preußen und Ermland zurüdzuzieben. Yon 
da ab legen die füniglichen (ſchwediſchen) Beamten in Preußen 
und Ermland feine Kontribution mebr auf. Doch dürfen die drei 
königlichen Regimenter, denen in Ermland eine Summe angewieſen, 
12000 Mk. aus demielben noch beitreiben.!) Wenn im füniglichen 
(polnischen) Preußen oder in dem vom Könige von Schtweden be: 
jegten Orten, Güter uſw. der Untertbanen des Herzogtums Preußen 
und Ermlands von Bedienteften, Offizieren, Soldaten beichlag: 
nabmt oder zurücbebalten worden, jo Jollen ſolche rejtituirt werden. 
Zur Anerkennung des Lebens von Preußen und Ermland zablt der 
Churfürjt und jeineNtachtolger an Schtweden jedesmal 4000 Dufaten. 
Im Kriege ftellt Brandenburg für Schweden 1000 Mann zu 
zu Fuß und 500 Neiter, wobingegen Schweden die Häfen des 
Herzogtbums frei läßt, aber die Hälfte der Licenteinfünfte beziebt.?) 

Die Nr. 23 des Vertrages betrifft Ermland jpeziell. Der 
König von Schweden löft das Bistbum Ermland aus jeiner Ver: 


', Aus dem Kammeramt Guttftadt ließ der ſchwediſche Kriegscommiffar 
Amund Anderfohn in der Zeit vom 22.30. Januar 1656 2400 Reichsthaler in 
Sold (a 3 Flor. poln.) unter militärischer Execution beitreiben. Wenige Tage 
vorher hatte der ſchwediſche Negimentsquartiermeifter Heinrich Seulenberg 
3500 Thaler in Gold im Namen des Königs fi zahlen laffen. Ardiv Gutt— 
ftadt. Der Ehurfürft nahm Gitter in Ermland gegen „Einquartierung und Ber: 
pflegung der Soldatesca“, in Schutz, fo 3. B. die dem Kollegiatitifte gehörigen 
Vorwerke Koffen und Süßenthal umd ftellte eigenhändig — ein Beweis feiner 
Arbeitſamkeit — den Schutzbrief mit großem Siegel aus. Ordre vom 
24. März; 1656. Königsberg im Guttſtädter Archiv. 

2) Mörner Churbrandenburgs Staatserräge S. 15 u. fi. Nr. 105, 
106, 107. 
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bindung mit Polen und deſſen Bilchöfen, wie auch aus den 
preußiichen (polnischen) Landen unter Vorbehalt der jchwediichen 
Oberbobeit, verrvandelt das Bistbum unter Aufhebung der Bistums: 
qualität, wie auch aller Güter, Nenten und Rechte desjelben (aus: 
genommen die in einem Spezialinjtrument genannte Orte d. b. 
das Amt Frauenburg) in ein weltliches Leben und verleibt ſolches 
dem Churfürſten und deſſen Nachfolgern ala Mannesleben. Stirbt 
der churfürjtliche Stamm aus, jo fällt das Fürjtentbum Ermland 
an die Krone Schweden zurüd. In einem dritten Inſtrumente 
wurde unter anderem fejtgelegt: diejenigen, welche aus Polen und 
Littauen ins Land des Churfürſten (Altpreußen und Ermland) 
zurücfebren, befommen 5 Wochen Zeit zu ſchwören, daß fie Unter: 
thanen des Churfürften werden, andernfalls erfolgt Konfiscation 
ihrer Güter. Da die Ermland betreffende Nr. 23 des Bertrages 
von grundlegender Bedeutung für die Neuordnung der Verbältniiie 
inErmland und Altpreußen fein follte, jo tbeilen wir diejelbe aus dem 
im Staatsarchive zu Berlin vorhandenen Original des SFriedensver: 
trages vom 7./17. Januar 1656 mit, desgleichen das in dem, 
Vertrage erwäbnte Special: Initrument de dato Königsberg 7./17. 
Januar j. J. Über das Frauenburger Amt und die Stadt Brauns: 
berg, das unjeres Willens dem Wortlaute nach nicht bekannt iſt. 
1. Artifel 23 über die Aufbebung des Fürjtbistbums Ermland 
vom Datum Königsberg 7./17. Januar 1656 zwiſchen dem 
Schwedenkönig und dem Churfürften: 
Nos (’arolus Gustavus Dei gratia Suecorum ete. rex etc, etc, 
Nr. 23. Quemadmodum Sacra Regia Majestas Epicopatum War- 
miensem dependentia et nexu omni, quo hactenus Regno Poloniae et 
Episcopis suis devinetus fuit, liberat et exsolvit jubetque cessare omne 
illud jus, quod praedieto Regno praedictisque Episcopis in illum compe- 
tierat: Ita nune insuper corpori terrarum Borussiae eundem Episcopatum 
(salvo tamen dominio sacrae Regiae Majestatis Regnique Sueciae in illum 
direeto) eximit Eundemque, exstinctis capitulis et qualitate 
Episeopali, ut et incorporatis eorum redditibus, Praediis, 
Juribus et appertinentiis omnibus et singulis intra limites 
praedieti Warmiensis Episcopatus hactenus comprehensis (iis exceptis 
Proventibus, Juribus et Jurisdictionibus, quae extra Episcopatum ad 
illum aut ejus Capitula hactenus spectarunt, exceptis item locis quibus- 
dam, quae speciali Instrumento hoc eodem tempore confecto expressa, 
secundum illud literis Investiturae inserentur) in seculare feudum 
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convertit atque tale pro corroboranda magis magisque mutua invicem 
eonfidentia inter Sacram Regiam Majestatem et Serenitatem Electoralem, 
qua uterque per hanc transactionem invicem combinatur, Sacra Regia 
Majestas concedit et confert suae Serenitati Electorali pro se et omnibus 
suis et legitimo matrimonio descendentibus masculis, possidendum et 
eo utendum fruendum ceu Regum Regnique Sueciae feudo Masculino. 
In aliam vero quam suae Serenitatis Electoralis ex legitimo Matrimonio 
descendentium Masculerum lineam successio feudi Warmiensis non ex- 
tendatur, sed si illa aliquando exspiraverit, tum in Dominium utile 
Sacrae Regiae Majestatis ejusque Successorum Regum Regnique Sueciae 
debet revocari. Alias autem Serenitas sua Electoralis neque ad amplius 
subsidium militum, quam quod articulo septimo superius demonstratur, 
ob utrumque, tam Warmiense quam Ducatus Prussiae feudum obliga- 
bitur, sed iisdem feudi conditionibus iisdemque praerogativis War- 
miensem ditionem ac Ducatum suum Borussiae possidebit, 
reget et gubernabit; salvisstatuum et Incolarumibidem pri- 
vilegiis, quatenus Secularisationi huic et Oonventionibus 
cum Sacra Regia Majestate initis non adversantur. Confecta autem 
sunt a Nobis hinc inde constitutis supraque nominatis Plenipotentiariis 
hujus Instrumenti duo ejusdem tenoris Exemplaria ete, Datum Regio- 
monti, septimo Januarii stylo veteri, Anno Millesimo Sexcentesimo 
Quinquagesimo Sexto. 


Eriens Oxenstierna Axelii R. 8. Cancellarius 


Otto liber Baro a Schwerin. Laurentius Christoph. Somnitz. 
Johannes Uldericus Dobrzensky de Dobrzen 


Nos itaque Carolus Gustavus etc. spondemus atque promittimus uni- 
versa et singula capita Pactis supraseriptis comprehensa bona fide 
approbare, confirmare et ratihabere etc, Dabantur in Oppido Schippen- 
beil die Nona Januarii Anno Millesimo sexcentesimo quinquagesimo 
sexto, Carolus Gustavus. 

Matthias Biörenklou 
S. R. Mtis Secretarius Status. 


2. Abmachung über das Amt Frauenburg und die Stadt 
Braunsberg vom 7./17. Januar 1656 zwiſchen dem Schweden: 
fönig und dem Churfürjten: 


Nos Friderieus Wilbelmus Dei gratia Marchio Brandenburgensis 
etc, Significamus omnibus et singulis ete, quod, cum ad tractatum 
cum Serenissimo et Potentissimo Principe, Domino Carolo Gustavo, 
Suecorum etc,rege . . . plenipotentiarios nostros constituerimus, Illi cum 
S, Reg. Mtis. Dno Plenipotentiario congressi in sequentia pacta, quorum 
capita omnia et singula hie inserta sunt atque hie sequuntur, consenserint. 
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Notum testatumque sit omnibus, quorum interest etc, Quod, sieuti 
articulo 23 feudalis paeti inter Sermum ete, Carolum Gustayum etc, et 
Sermum ete, Fridericum Wilhelmum etc. convenit, ut ea specialius 
declararentur, quae S. R. Mtas ex l'rincipatu Warmiensi sibi servari et 
ab eodem segregari constituit: Ita nune etiam nd praecavendum dubium 
reservatorum sensum, nos infraseripti utriusque partis Plenipotentiarii 
hoc peculiare Instrumentum vigore earundem Plenipotentiarum, quibus 
universum negotium complanavimus, erigere et in illo rem totam dilueide 
explicare consultum duximus, prout seqnitur: 


1. 8. R M. reservat sibi Capituli Canonicalis sedem 
Frawenburgum cum adjacenti suo speciali territorio, quod 
vulgari lingua appellatur: Das Frawenburgische Ambt, intra suos in 
Warmia terminos, quibus a coeteris episcopalibus et Capitulorum terri- 
toriis hactenus diremptum fuit: ita ut posthace dietum oppidum 
Frawenburgum cum Praefectura, vulgo: Tas Frawenburgiſche Ambt, 
penitus a Principatu Warmiensi separetur, idque limitibus iisdem, qni 
nuperrime hoc tempore peenliariter et speciatim pro talibus habiti sunt 
et quibus a coeteris territoriis Episcopalibus vel Capitularibus distineti 
hoc tempore fuerunt, Nulla vero ratione propterea, quod Frawen- 
burgi tanquam in Sede Capitularium Capitulum ex aliis territoriis suis 
Warmiensibus, fundorum et pagorum proventibus et eorum Incolarum 
operibus ad servitia sua et commorlitates usum fuerit, non vero pecu- 
liariter ac simul cum ipso fundo ad speciale Frawenburgense territorium 
pertinere voluerit: aliqui fundi, pagi, reditus aut jura, quocumque nomine 
veniant, ex coeteris territoriis Warmiensibus eximantur aut Frawen- 
burgensi territorio adjiciantur, sed Serenitassua Electoralisomnes 
omnino Episcoporum et Canonicorum ac quorumcunque 
Ecclesiasticorum fundos, piaedia et bona extra hoc terri- 
torium Frawenburgense in Warmia sita, absque ulla diminutione 
aut exceptione sub saepe dieto Prineipatu Warmiensi feudi jure habeat 
atque illis utatur fruatur. Braunsbergam Urbem vero speciali 
hac conditione sua Regia Mtas Serenitatı Suae Electorali ejusque legitimis 
descendentibus maculis possidendam relingnit, ut omnia et singula ea 
munimenta, quibus Urbs eineta nunc est, quantocius dirui curet neque 
unquam vallis vel ullo genere fortificationum illam muniat, sed prae- 
sidium militare, quod Brunsbergae nunc tenet, inde educat et nullum 
posthac ibidem habent, 


Extradentur etiam Suae Serenitati Electorali omnia Instrumenta 
regesta et documenta, quae ad dieti Principatus Warmiensis proventus, 
limites et jura pertinent et Frauenburgi asservantur,. Ita tamen, ut quae 
vel Frauenburgum Oppidum atque supra nominatum territorium vel 
Jura posthac Serenitati Suae Electorali in Principatu Warmiensi non 
competentia speetant, Suae Regiae Mti relinqui debere intelligantur. 
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2. Quodsi Episcopatus et Capitula in Warmia aliquod Jus aut pro- 
ventum et communionem aliquam intra praedieti territorii Frauenburgensis 
limites hactenus habuerunt, posthaec Sua Serenitas Electoralis ejusque 
successores iisdem careant et abstineant atque praedicto territorio relin- 
quant; vice versa si oppidum Frawenburgense ejusque territorium 
particulare aliquod jus vel aliquem proventum aut communionem 
aliquam jurium et redituum hactenus in coeteris aut in coetera 
bona ad Prineipatum Warmiensem posthaee pertinentia habuerit, iis 
omnibus ab hoc die abstineat atque praedicto Prineipatui relinquat jura- 
que ac reditus maneant sine impedimento et communione aliqua cuique 
intra suos terminos ac circumscriptos limites, 


3. Sicut autem Sua Regia Mtas Warmiam universam (exceptis supra 
dietis) intra suos limites, quibus a coeteris Borussiae terris discernitur, 
quemadmodum hactenus ad Episcopos et Capitula pertinuit, Serenitati 
Suae Electorali in feudum masculinum concessit et contulit: Ita, quam- 
vis ultra eosdem terminos in Regia Borussia aut quibuseunque Suae 
Regiae Mtis ditionibus jus aliquod hactenus exercuerunt Episcopi et 
Capitulares, Ecelesiastiei vel Seculares, vel proventus ac reditus ibidem 
habuerunt, Serenitas Sua Electoralis nihil tale praetendit, sed omnes 
proventus Episcopales et Capitulares eorundemque Jura hoc die cessent 
extra territorium Warmiensis Feudi atque dispositioni Suae Regine Mtis 
immediate relinquantur, 


Confecta autem sunt a Nobis hine inde constitutis infraque sub- 
seriptis Plenipotentiariis hujus instrumenti duo ejusdem tenoris Exem- 
plaria ete, Regiomonti die septimo Januarii st. vet, Anno millesimo 
sexentesimo quinquagesimo sexto, 


Erieus Oxenstierna Axelii R, S. Cancellarius, 
Otto Liber Baro a Schwerin. Laurentius Christoph. Somnitz, 
Johannes Uldericus Dobrzenski de Dobrzen, 

Nos itaque Fridericus Wilhelmus ete. spondemus atque promittimus 
etc, universa et singula capita pactis supra seriptis comprehensa bona 
fide nos approbare, confirmare et ratihabere ete, Dabatur Regiomonti 
decimo die Januarii stil, vet. Anno Millesimo sexcentesimo quinqua- 
gesimo sexto. Fridericus Wilhelmus Elector. 


Der König von Schtweden rejervirte ſich Danach den Kapiteliig 
Frauenburg nebjt Territorium, das Frauenburgiiche Amt in jeinen 
bisherigen Grenzen. Liegende Gründe, Renten, Rechte deijelben 
in andern Nemtern iverden jedoch dem Amte nicht hinzugefügt. 
Alle dergleichen fallen dem Churfürſten unter dem Ermländiichen 
Leben zu. Die Stadt Braunsberg überläßt der König dem Ebur: 
fürjten und den Nachfolgern unter der Tveziellen Bedingung, daß 
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ihre Befeitigungen demolirt, nie wieder bergeftellt. die Beſatzung 
abgeführt und nie erjegt wird. Dem Eburfürften werden alle zu 
Frauenburg vorhandenen Dokumente über Nenten, Grenzen, Rechte 
des Fürſtenthums Ermland eingehändigt, mit Ausnahme der auf 
Stadt und Gebiet Frauenburg bezüglichen. Einkünfte und 
irgend welche Gemeinſamkeiten des Bistbums und Kapitels Ermland 
im Amte Frauenburg verbleiben dem letteren, ebenſo Rechte, 
Renten, Gemeinjamleiten jenes Amtes im Gebiet des Fürftentbums 
Ermland diejem. Wie der König dem Churfürſten Ermland 
in der bezeichneteu Weile als erbliches Manneslehen überläßt, jo 
prätendirt der Churfürft nichts von den Rechten und Einkünften, 
welche die Bilchöfe und Kapitularen bisber in dem füniglichen 
Preußen oder jonjtigen Beligungen des Königs hatten, vielmebr 
erlöichen a dato alle bisberigen biichöflichen und Fapitulärtichen 
Rechte und Nenten außerbalb Ermland und verfallen der Dispo: 
fition des Königs. 

Lehmann in dem Werfe: Preußen und die fatboliiche Kirche 
jeit 1640 ©. 104 jpricht fich über das Vorgehen des Churfüriten 
Friedrich Wilhelm jo aus: „Wie er 1655 in das Bündniß mit 
den Ständen des Füniglichen (polnischen) Preußen willig batte die 
Beltimmung aufnehmen lajien, daß dieje Verbindung nicht der 
Eatboliichen Kirche zum Präjudiz gereichen jollte, Jo ſtand er 
auch in den mit Schweden über das berzogliche Preußen 
geichlojjenen Berträgen von jeder Beeinträchtigung 
derjelben ab.” Wenn von Lehmann unter dem berzoglichen 
Preußen (Altpreußen) das Fürſtbisthum Ermland, weldes in den 
zwiichen Schweden und dem Churfürjten gejchloflenen Verträgen 
mit dem berzoglichen Preußen zufammen genannt wird, mit verftanden 
it, jo muß jene Bemerkung als nicht zutreffend erachtet werden. 
Das Bisthbum war aufgeboben und dem „Reformationsrecht” des 
Churfürſten unterjtellt. Aber auch wenn das berzogliche Preußen 
als ein Compler ohne das Fürftentbum Ermland aufgefaßt wird, 
bleibt daſſelbe Verhältnis. Denn das Fürſtenthum und Altpreußen 
jollte der Churfürſt nach demjelben Recht bejigen (isdem feudi 
conditionibus iisdemque praerogativis Warmiensem ditionem ae 
Ducatum suum Borussiae possidebit, reget et gubernabit). Für 
Altpreußen und die Katholiken daſelbſt ſollte alſo daſſelbe Refor: 
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mationgrecht des Churfürjten zur Geltung fommen: Die Verträge 
von 1605 und 1611 waren damit annullirt.!) Die Zeitgenoſſen, 
der Biſchof und die Domberren, baben die Sachlage richtig dahin 
aufgefaßt, daß die Fatbolifche Kirche in Ermland, das Bistbum, das 
Kapitel gänzlich abgeichafft werden jollten. Der Status:Bericht des 
Biſchofs Leszezynski von 1658 (Biſchöfl. Archv. Nr. 21 Fol. 38 u. ff.) 
bejagt: quod Suecorum rex, relieto sibi Frauenburgo, religquum 
episcopatum, Christi et sanctae ecclesiae haereditatem, jure 
haereditario Electori addixit, ea penitus lege, ut Reverendissimus 
dominus Episcopus una cum capitulo relegaretur, Religio Ca- 
tholica aboleretur, nomen Episcopatus extingueretur et in pro- 
fanum prineipatum mutaretur. Das batte der Churfürſt ſchon 
vor dem Rinsfer Vertrag in der geheimen Vereinbarung zu 
Nogajen, am 9. Auguft 1655 mit Schweden abgemacht. Solches 
führte er, jo weit er Eonnte, nach dem Januar 1656 in Ermland 
aus. Er batte vorläufig vier reformirte Prediger für die erm: 
ländifchen Städte beſtimmt.?) 


II. Neueinrichtungen in Ermland im Jabre 1656 u. 1657. 


Gleich nachdem der Churfürjt jeit der Natification des Königs: 
berger Vertrages vom 7./17. Januar 1656 die Herrichaft in 
Ermland angetreten, jegte er für das Fürjtentbum eine kommiſſa— 
riiche Regierung ein, welche von Fabian v. Dobna, Erbherrn auf 
Lauck und Reichertswalde im Oberlande in der Näbe der ermlän: 
diſchen Grenze, und den Rätben Reinhold Derihau und Andreas 
Adersbach gebildet wurde, und ließ die Stände des neuen Fürjten- 
tbums zum 14. Februar zu einem Landtage nach Heilsberg zu: 
jammen rufen. Die Stände unterwarfen fich mit feierlichen 
Handidhlag und Never dem Churfüriten, zumal ihnen die 
Kommijjare von Dobna und Derjchau, denen fie wobl trauen 
mußten, wenngleich die Zuſicherung binfichtlih der Religion 

ı, Daher im Wehlauer Bertrage im Jahre 1657 diefe Verträge wieder 
in Kraft gejett wurden. 

?) Statusberiht von 1656—583 ©. 38. Erant jam in animo Electoris 
designati quatuor sectae Calvinisticae ministri, qui praeeipuis in Epi- 
copatu locis perversum virus inferrent et nefandum dogma disseminarent 


@ 8. XII. 31 
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zu dem zwiſchen Schweden und dem Churfürſten ftipulirten 
„Reformationsrecht‘ nicht jtimmte, zufagten, daß fie in der katho— 
liichen Religion und in anderweiten Rechten durch die neue Herr: 
ichaft nicht gejtört werden würden. Das Aftenjtüd der Unter- 
werfung lautet:) „Wir unten benannte rechtmäßig verfammelte 
Stände von der Ritterichaft und den Städten des Fürftenthums 
Ermland geloben und verjprechen, fraft diejer unjerer Reverjalien 
und Berficherung, daß wir dem Durchlauchtigiten Fürften und 
Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm zu Brandenburg, des b. römischen 
Reiches Erzfämmerer und Churfürſt ufw. Herzog ufw. als unferem 
rechtmäßigen natürlichen Erbherrn die Erbbuldigung und den 
gebübrenden Eid bejtändiger Treue und Untertbänigfeit, jobald 
wir dazu erfordert und ung ein Tag dazu angefegt worden, wirf- 
lich ablegen, indeſſen Sr. Churf. Durchlaucht und dero ganzen 
löblichen Haujes Brandenburg Beſtes, Ehre und Hoheit nad 
böchiten Kräften befördern und deren Unbeil und Schaden ab- 
wenden wollen, indem wir der unzweifelbaften Hoffnung leben, 
Ihre Churfürftliche Durchlaucht werde uns alle insgefammt und 
beſonders vermöge der von den verordneten Herren 
Kommijjarien geſchehenen Verſprechung nicht weniger bei 
der fatbolifchen Neligion als bei anderen uns gebührenden 
Brivilegien, Rechten, Gewohnbeiten und löblichen Gebräuchen aus 
hurfürftliher Huld und Gnade handhaben und erhalten. Ur: 
fundlih und zu unjerer Beglaubigung baben wir diefe Schrift 
mit unjerer eigenen Hände Unterjchrift von uns geben wollen. So 
geicheben zu Heilsberg in der Generalverfammlung aller Stände 
den 14. Februar 1656.” 


Zwei Beliger, Johannes Jonſton auf Krupelein bei Warten: 
burg und Albert Binlobrzesfi auf Korbsdorf bei Wormbitt ftellten 
den Unterwerfungsrevers etwas jpäter aus, jener zu Königsberg 
am 19. Februar, Ddiejer ebenda am 29. Februar 1656. Auch 
von Mattbias Dembfowsfi auf Banſen jcheint ein bejonderer 


) Domf. Arch. E. 1. unter den Briefen des Mehlfader Burggraien P. 
Schwengel. Wo weiterhin bei Mittheilungen aus Aftenftüden nichts vermerkt, 
find die Angaben dem Attenftüd R. 7 nm. 62 über Ermland in den Jahren 
1656 u. 1657 im Berliner Staatsardhiv entnommen. 
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Revers erjt nach dem Ständetage zu Heilsberg vom 14. Februar 
ausgeftellt zu fein. Bon Job. Betr. Tucholfa, Notarius terrestris 
des PBalatinat3 Pomerellen ift unter Königsberg 20. Februar 
1656 ein Revers, daß er dem Churfürften „treu, bold und 
gehorſam jein und nichts wieder die Friedens-Pacta machiniren 
werde,” vielleicht deshalb ausgeftellt, weil er Güter in Ermland 
bejaß. Ob das Veriprechen der Kommijjarien, die katholiſche 
Religion in Ermland bandzubaben und zu erhalten, in Ber: 
beißungen des Churfürſten feinen Grund hatte oder es blos dazu 
dienen Sollte, die Gemütber zu berubigen, bleibt zweifelhaft. Eine 
nach Abichluß der Konvention vom 7./17. Januar 1656 vom 
Ehurfürften abgegebene öffentliche Erflärung, die Einwohner 
Ermlands „bei der katholiſchen Religion zu handhaben und zu 
erbalten,“ haben wir nicht ausfindig machen fönnen. Sie ließe 
jich mit der Konvention nicht vereinen. 

Schivieriger lag die Frage der Unterwerfung für das Dom: 
fapitel und den Biſchof. Einerfeit3 mußten jie erkennen, daß in 
jo fritifcher Zeit Fein Schritt gefährlicher werden fünnte, als die 
Didzefe und Die Heerde auch nur zeitweilig, bis die unficheren 
Kriegszeitläute eine Entjcheidung brachten, zu verlafen, anderer: 
jeit3 war an das Verbleiben in der Diözeje von den Siegern die 
Bedingung geknüpft, den Vertrag vom 7./17. Januar 1656, alſo 
die Aufhebung des Bisthums und des Domkapitels, ihrer Nechte 
und Güter anzuerkennen, eine Bedingung, die der Bilchof und das 
Domkapitel, ohne gegen die kirchlichen Grundrechte zu veritoßen 
und Zenjuren fich zuzuzieben, nicht eingeben durften. Zwei Kano— 
nifer, der Dechant Szemborowski und Domherr Nowiejski gingen 
getrennt vor; ſie unterzeichneten, jener am 5., legterer am 8. Fe: 
bruar den Revers der Unterwerfung. Sie veriprachen, den Chur: 
fürjten für einen Fürjten von Ermland zufolge des zwischen 
Schweden und dem Churfürjten aufgerichteten Friedensvertrages 
anzuerfennen und dem Churfürjten als natürlichen Erbherrn den 
Eid der Treue, ſobald es begebrt wird, willig zu leilten. Bilchof 
Leszezynski und die in Braunsberg lich aufbaltenden Domberren 
unterwarfen den Schritt, welchen fie tbuen jollten, einer näberen 
Prüfung. KLebtere forderten durd ein Schreiben vom 8. Februar 
1656 die anderwärts weilenden Domberren auf, dem Beifpiele 
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des Biichofes, welcher in der Diözeſe geblieben, zu folgen, und 
bis jpäteltens den 1. März im Bisthum zu erjcheinen, um „über 
deſſen unverfebrten Beitand und die Mittel es zu erhalten zu 
berathen” (de integritate et remediis ejusdem se. Episcopatus 
eonservandi in communi consultaturi.) Die Domberren von 
Demuth, Jacobellus und der Weihbiſchof Pilchomwic, welde in 
Danzig unter polniſchem Schuße mweilten, famen nicht, proteitirten 
vielmehr gegen die Unterwerfung unter die" Herrichaft des Chur: 
fürſten.) Sp berietb denn der Bilchof, welcher in Königsberg 
fich aufbielt, mit den übrigen Domberren, welche jedoch noch den 
größten Theil des Kapitels ausmachten. Der Beichluß lautete, 
„Daß der Bilchof von feiner Heerde nicht tweiche und den Fuß aus 
dem Bisthum nicht ſetze.“ Die vom Churfürften gejtellte Bedingung 
jei anzunehmen und der Revers zu unterzeichnen. Gelebrte Theo— 
logen, unter anderen auch die Jejuiten, welche befragt worden, 
batten fich für dieſe Handlungsweile ausgelprocdhen. Wenn es 
richtig it, daß auf brandenburgifcher Seite „die große Gottesfurdt 
und Standhaftigkeit” des Bijchofes und des Kapitels beivundert 
wurde,?) jo darf wohl angenommen werden, daß auf jener 
Seite vorausgejegt worden war, der Bilchof und die Domberren 
würden mit Nüdficht auf die ſchwierigen Zeitverhältniſſe die 
Diözeſe verlaffen. Ihr Berbleiben in der Diözeje EFonnte, 
namentlich dem Stattbalter v. Dobna nur unbequem fein. Von 
jenen PBrincipien geleitet, ftellten jonach im Februnxr 1656 zehn 
Domberren den vom Churfürſten geforderten Never aus, ver- 
mutblich in derjelben Zeit auch der Bilchof. Mehrere noch vor: 
bandene Reverſe der Domberren des Guttitädter Kollegiat:ftapitels 
find Königsberg 19. Februar 1656 datirt. Nur der Dompropit 
Thomas dv. Rupniew Ujeyski unterzeichnete den Revers nicht, blieb 
aber deſſen ungeachtet unangefochten zu Braunsberg in jeiner 
Stellung, wohingegen der Weihbiſchof Pilchowiez, der bis dabin 
in Danzig geweilt und anfänglich protejtirt hatte, am 7. April 
feine Unterwerfung dem Ehurfürften anzeigte. Der vom Bijchof 
ausgeitellte Revers lautete: Ego NN. loco juramenti corporalis, 


) Domf. Arch. Ab. 9. Fol. 156. 
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verbo nobili, manu sceriptoque promitto ac spondeo, me ab hac 
hora deinceps fidelem fore ac obedientem Serenissimo Principi 
nee unquam fore in consilio, quo directe vel per indireetum 
quiequam tentetur contra conventionem a suo Serenitate Elec- 
torali cum Serenissimo ac Potentissimo rege Sueciae initam.') 
Ein zweiter, obigem nachfolgender, etwas länger gebaltener Revers 
(promitto, me vigore artieuli mihi ex pactis inter S. R. Ma- 
Jjestatem Sueciae et Serenissimum Electorem Brandenburgieum 
initis publicati, Serenitati suae Electorali fidelem et obedientem 
fore uſw.) jcheint derjenige zu fein, welchen die Kanoniker aus: 
gejtellt haben. In beiden Formularen fehlt das Berjprechen, 
welches von den Ständen abgelegt war und auch in den Neverfen 
Szemborowskis und Notwiejsfis enthalten it, dem Churfürften 
„als Fürften und Erbberin“ in Ermland treu und geborfam zu 
jein. Man mochte auf Seiten des Churfürften vielleicht der bis- 
berigen Landesherrichaft, dem Bilchofe und dem Domkapitel, nicht 
zumutben, daß fie ihre Depoffidirung in naften Worten unter: 
zeichneten und jich zu Untertbanen des Ehurfürjten erklärten. Auf 
polnischer Seite blieben dem Bilchofe und den Kapitularen wegen des 
Schrittes der Unterwerfung unter die Herrichaft des Churfürſten 
barte Vorwürfe nicht eripart. Domberr Nowiejsfi, ein weltlich 
gewandter Mann, der während faſt ziveier Jahre gewöhnlich 
in Königsberg ſich aufbielt und das geiitliche Kleid mit dem welt- 
lichen vwertaufcht hatte, mußte hernach, als er einmal an ben 
polnijchen Hof ſich begeben hatte, im Worzimmer des Königs 
das Wort „Verrätber” binnebmen.?) 

Einer der einflußreichiten Unterbändler auf Seiten des Chur- 
fürjten mit Schweden von Anfang des Krieges an bis zum Abſchluß 
des Königsberger Friedensvertrages im Januar war der Gejandte 
des Churfürſten am ſchwediſchen Hofe Jobann Ulrich Dobrzensfi 
von Dobrzeniec, gebürtig aus Preußen (Altpreußen). Zur Be: 
lobnung erbielt er, obwohl Laie und Proteftant, vom 
Churfüriten ſehr bald, nämlich unter dem Datum Königsberg 
10. Februar 1656 ein ermländiiches Kanonikat und die 
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Anwartichaft auf ein Gratialgut im Fürftentbum. Seine Be: 
jftallungsurfunde zum Domberrn lautet nach dem im Staats: 
archiv zu Berlin vorhandenen Konzept: „Wir Friedrih Wilhelm 
uſw. Als wir uns der getreuen, untertbänigiten und ganz nütz— 
lichen Dienſte unjeres feiten Hof: und Legationsratbes und lieben 
getreuen Johann Ulrich Dobrzensty v. Dobrzeriec, welche er uns 
und unferem Lande, injonderbeit in den mit ihrer Füniglichen 
Majeität zu Schweden eine geraume Zeit ber gepflogenen, nun: 
mebr aber durch göttliche gnädige Verleibung geichlofenen Friedens— 
tractaten mit nicht geringer Mühe und Emiigfeit geleiftet, auch 
noch ferner leijten fann und wird, gnädigft erinnert und befunden, 
daß ihm dafür einige Ergöplichkeit zu tbuen; weil aber für jeßt 
ſonſt feine Mittel fich dazu finden wollen, jo haben wir ihm eines 
von den in unſerem Fürjtentbum Ermland belegenen Gütern, 
welche die Bilchöfe zur Zeit wohlverdienten Männern dajelbit auf 
Lebenszeit zuzumwenden gewohnt geweſen, in Gnaden verfprechen 
und zufagen, auch fraft dieſer unjerer Verſchreibung verfichern 
wollen. Wir jagen ibm zu und verjprechen auch biermit, daß 
wir ihm von obgemeldeten Gütern, jobald wir nur davon voll 
fommene Nachricht erlangt haben werden, eines fofort benennen, 
ihn in daſſelbe ohne Verzug einführen und jolches nochmals ihm 
erblih und eigentbümlich nebit einer Originalverichreibung ein: 
bändigen und übergeben laffen wollen. Nochmals und fürs andere 
haben wir ibm ein Kanonifat in unjerem vorerwäbnten 
Bistbum Ermland gqnädigft verlieben. Dieweil wir uns 
aber mit den Kanonifern darüber allerdings noch zur Zeit nicht 
verglichen, jo wollen wir bei ſolchem bevorjtebenden Vergleich es 
aljo beachten laſſen, daß infofern den gegenwärtigen Kanonifern 
das Einkommen und die Verwaltung der Güter von uns zum Tbeil 
gelafien würde, wir jedoch die gnädigite unfeblbare Verordnung 
tbuen wollen, von vdenjelben die gewöhnlichen Einfünfte eines 
Kanvnifats, ſoviel daſſelbe jährlich nach dem Herfommen zuvor 
eingebracht, in derielben Höbe an Geld unjerem Hof: und Lega— 
tionsratb obne Abzug und vollfommlich entrichten laffen. Sollte 
aber einer oder der andere von den Kanonikern ins Künftige ab- 
geben, jo daß alfo hierdurch eine Kanonikfatsitelle im Kapitel ledig 
oder jonjt eine Veränderung darin gemacht werden würde, jo 
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wollen wir auf den erfolgten Fall, ihm, dem von Dobrzeniec vor 
allen andern die wirkliche Verleihung dieſes Kanonikats 
und dejjen ungeichmälerte Nutznießung auf Lebenszeit wiederfabren 
laſſen. Urkundli uf. Königsberg, den 10. Februar 1656.“ 
Unter dem 28. Juni 1656 im Amtshauſe Holland bejtimmte dann 
der Churfürſt, daß, da er Dobrzenski ein Kanonikat in feinem 
Fürſtenthum Ermland derart verichrieben, daß diejer die jährlichen 
Einkünfte von demjelben auf Lebenszeit haben und genießen jolle, 
ihm aus den Einfünften der ermländiſchen Kanonifate jährlich, jo: 
lange er leben wird, 4000 Gulden gewährt werden jollen, 
und befahl dem Statthalter, die Verfügung zu thuen, daß die 
4000 Gulden jährlich richtig mehrerwähntem Dobrzensfi geliefert 
werden. Unter demjelben Datum verjchrieb der Churfürft an 
Dobrzensfi die beiden Dörfer Santoppen und Heinrichsporf 
im Amte Röfjel mit allen ihren pertinentis, juribus et rega- 
lihus zum erb- und eigentbümlichen Beſitz und erließ die Ordre 
an den Statthalter, daß Dobrzensfi oder jein Bevollmächtigter 
in den Belig genannter Dörfer eingeführt werde. Die Regierung 
zu Königsberg erließ dann unter dem 7. Juli 1656 an den 
Statthalter von Dohna den Befehl, Verordnung zu treffen, daß 
an Dobrzensfi aus den Einfünften der Kanonifate zeitlebens 
4000 Gulden gezahlt werden jollten. Dobrzensfi jelbit fügte auf 
einem Zettel vorjichtig hinzu, — er mochte als Diplomat fein 
rechtes Vertrauen in die Dauer der Berbältnifie baben — 
bitte in dem Befehle an Graf von Dobna zu jegen, daß, im Falle 
e3 dazu fommen möchte, daß den Kanonifern alle ihre Revenuen 
jollten gelafjen werden, er diejelben zum Auszablen der 4000 Floren 
anhalten oder diefe Summe ihnen jährlich abziehen jolle. 

Die Ernennung eines protejtantiichen Laien zum Domberrn 
von Ermland war der erite ſehr deutliche Schritt zur Proteſtan— 
tifirung der Diözefe. An denjelben reihete fich, wie Biſchof 
Leszezynski bernach im Jahre 1658 an den Papſt berichtete die 
TIhatjache, daß vom Churfürften (im Jahre 1657) vier kalvi— 
niiche Prediger dazu auserlefen waren, um in den Haupt: 
orten des Bisthums den Kalvinismus zu predigen. Die Jeluiten 
follten aus Braunsberg und Röffel vertrieben werden.!) Von 
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welchem Geijte der Statthalter Fabian von Dobna, Kaloiner dem 
Religionsbefenntniffe nach, gegen die Katholifen eingenommen war, 
erhellt aus feinen Bericht an den Ehurfürjten vom 13. Mai 1656, 
worin er jagt: „Gott möge bei Deren (des Churfürften) Natb: 
ichlägen und wie er diejes Land aus des Antichrift Rachen 
reißet, um es Ev. Churfürſtl. Durchlaucht chriftlichem Regiment 
zu unterwerfen, alles dabin richten, daß die Ausbreitung feiner 
beiligen Ehre ..... . dadurd möge befördert werden.‘ 

Bon Dohnas Hand jind gewiß zwei oder wenigitens ein 
Gutachten verfaßt, im tvelchen die Frage, wie der Churfürft ſich 
zum Bilchof, dem Kapitel und den Katbolifen in dem neuerwor: 
benen Lande zu jtellen babe, ausführlich behandelt wird. Die 
Aufſätze haben feine Namensunterjchrift. Dohna, als erter Ver— 
walter des Bistbums und Vertrauter des Churfürften, dürfte wohl 
bei Entjcheidung der Frage in eriter Linie aufgefordert fein, ein 
Gutachten abzugeben. Dann vielleich auch Dobrzenski. Das erſie 
Gutachten, das der Ehurfürit im Monat Februar oder März 1696 
einforderte, ift fürzer gebalten. Das zweite bebandelt in fontra: 
dictorischer Form mit den Fragen Pro und contra, 06 S. Churfürſtl. 
Durchlaucht jelbit anjegt wirklich das Beligtbum vom Fürſtenthum 
Ermland antreten oder jolches dem Bilchof entiveder ganz oder 
zum Theil, jo lange er lebt, belaſſen folle. 

Das erjte Gutachten lautet: Bedenken wegen Einräumung 
eines Theile des Fürftenthums Ermland an den Biſchof und 
übrige Klerifei. 

1. In genere werden die Evangeliichen für Ketzer und Er: 
communizirte gebalten, quibus fides non servanda.') 

) Der Verfaſſer des Gutachtens zeigt fich hier wie anderwärts in fathe- 
lichen Dingen recht unwiſſend. Wir brauchen feiner Behauptung über dit 
gegen Häretifer feitens der Hatholifen zu beobadhtende Treue nur das entgegen- 
zuhalten, was in der Bezichung altes kirchliches Recht ift und worüber 
Schmaljgruber in feinem bei der römischen Kurie anerkannten und viel 
gebrauchten Jus ecclesiast. Tom, X de haeret. Nr. 162 fdreibt: ratio illa 
(frangenti fidem terrena fides servanda non est. ]. qui fidem 16 ff. de 
transaction, II. 15) tantum probat, quod fides non sit servanda haereticis 
quoad divina et qune religionem spectant; nam pacta 
publiea servari debent etiam infidelibus, igitur etiam 
haereticis. „&lauben foll man den Häretifern nicht im Religionsfaden. 
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2. In specie werden wir ihnen verbaßt jein, weil wir ihnen 
ja nicht alles, aber doch einen Theil ihrer Herrichaftseinfünfte 
und Regalien entzogen baben. 

3. Dürften fie, wenn ihnen in Ecelesiastieis auch nur die 
geringite Jurisdiction bliebe oder fie den Beſitz auch nur eines 
Amtes erbielten, jorwohl wegen obgedachter Erbitterung als aus 
Rückſichten auf Gewilfen und Eid, wodurd fie dem bijchöflichen 
Stuhl zugetban find, allezeit Juchen, die Gemüther der ermländischen 
Einſaaſſen zu faſſen und zu erregen, ja vielleicht auch wohl jogar 
etivas anders wagen, wenn etiva ©. Churf. Durchlaucht mit der 
Armee den Rüden gewandt und fie vom päpftlichen Hofe, wie zu 
vermutben, angefochten würden. 4. Werden zu ſolchen Dingen 
die Gemüter der Einſaaſſen durch die gegenwärtigen Kriegs: 
bedrängniſſe merklich vorbereitet. 5. Zum wenigjten würden lie 
die hburfürftliche Regierung mit unaufbörlichem Verdruß belajten 
und alle guten Anjtalten durch unvermeidlichen Zwiſt behindern. 
6. Würde der König von Schweden jonder Zweifel Argwohn 
deshalb jchöpfen, wenn nicht jogar in Mißtrauen geratben, indem 
er vermutblich jolchen Dorn ungern im Fuß leiden und veritatten 
wird, daß ein Mann, der jich weder ihm noch Ew. Ehurf. Durch: 
laucht unteriverfen will noch kann, alfo gütig follte behandelt werden. 
Wenn auch von Seiten des Bilchofes wegen des mit ihm 
gemachten Bündniffes ein Einwurf gemacht werden follte, jo löſt 
ih derjelbe dadurch, daß Ermland nicht aus feiner (des Bilchofes), 
jondern des Feindes Hand (der es mit Ausnahme von 3 Städtlein 
in feiner Gewalt gebabt) empfangen, dem Bilchofe auch gemäß 
dem Bündniſſe durch Verftattung aller jeiner Einkünfte nicht das 
Geringite genommen, jondern er überflüſſig bochgeichägt worden 
jei. Je länger wir zögern, um fo mebr wird er begehren. Quid 
non mortalia peetora cogit auri sacra fames! 


Oeffentliche Verträge muß man fogar den Heiden halten, alfo auch den Häre— 
tifern“. Bei den damaligen Broteftanten galten die Katholifen durchweg noch 
für weniger als Häretifer. Und wie oft ift gegen die katholische Kirche nicht 
die Bertragstreue gebrochen worden? Eine maciavelliftiiche Politif mit 3 und 4 
Eifen im Feuer verurfacht natürlich Verletzung der Verträge, wie auch die Bor» 
geihichte der Occupation Ermlands im Jahre 1655 das deutlich beweift. Die 
Getäuſchten waren der Biſchof und die Katholiken. 
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Das zweite Gutachten lautet: Frage, ob S. Churf. Durch: 
laut zu Brandenburg ſelbſt jetzt wirklich Ihr Fürftentbum 
Ermland antreten, oder jolches dem Biſchof entweder ganz oder 
zum Theil,“ ſo lange er lebt, belafien jollen. Gründe für und 
gegen. 1. Für: Der Bilchof iſt ein Verbündeter Sr. Churf. 
Durchlaucht, welcher darum billig hoch zu ſchätzen und nicht aus 
jeinem Befig zu verdrängen tft. Dagegen: Der Bilchof ift zwar 
ein Berbündeter, jedoch nicht für ich jelbit, Tondern in Verbindung 
mit den andern polnischen Großen, welche zum Theil von dem 
Bündniffe, jobald fie des Feindes anfichtig geworden, zurüd: 
getreten und ſich ibm ergeben haben. Insgemein aber ijt dem 
Bündniffe Fein Genüge getban und find weder die veriprochenen 
4000 Mann noch das zugelagte Geld geliefert. Der Biſchof hat 
alfo nur mit bloßem Titel im Büdniſſe geitanden, in der That 
aber jolches niemals offenkundig gemadt. 2. Für: Der Bilchof 
bat aber doch Braunsberg, Wormditt uſw. in Sr. Churf. Durch: 
laucht Hände gegeben, wodurch diefe dem Feinde deſto anjehnlicher 
geworden. Er bat auch die Verhandlungen zu Marienburg allein 
befördert, daher man ihn billig den Nuten davon follte genießen 
laffen, zumal weil er für feinen Theil auch den churfürftlichen 
Völkern in feinem Lande Duartire gegeben, was einer Geldzablung 
wohl gleich beiteben Fan. Dagegen: Hätte der Kommandant 
Kurle nicht mit Lift der durchmarjchirenden Garde zur Einnahme 
von Braunsberg jich bedient, jo ift es noch zweifelhaft, wie es mit 
der Sache abgelaufen wäre, weil man ibn daſelbſt auch ungeachtet 
des ins Marienburg geichlofjenenen Bündniſſes nicht bat aufnehmen 
wollen. Da es aber mit Braunsberg geglüdet, bat Wormbditt 
auch nicht Schwierigkeit machen dürfen. Wie aber der Bilchof 
die Marienburgiichen Verbandlungen befördert bat, ift den dabin 
abgefertigten churfürftlichen Geſandten fund, die er bis auf die 
legte Stunde, da ſchon alles zur Unterichrift fertig geweſen, auf: 
gebalten bat. Ja es bat Vitutzky zu Riefenburg ein Schreiben 
des Biſchofs aufgeivieien, darin man zu willen tbut, daß er (der 
Biichof) die Verhandlungen nach Möglichkeit verichleppt bat, um 
vielleicht noch des Königs Einwilligung dazu erbalten zu fünnen. 
Durch jolches Zögern wurden auch die Städte Elbing, Danzig, 
Thorn zurüdgehalten und ijt die Zeit verloren worden, jich in 
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Poftur zu jeßen. Ja es baben Sr. Ehurf. Durchlaucht eben 
darum jo jpät Königsberg erreichen fünnen, daß fie auch nicht 
einen Augenblid Zeit gehabt, die Wälle daſelbſt zu repariren, 
warum fie in Gefahr gejtanden, den Staat und das Leben zu 
verlieren. Die Einquartirung der hurfürftlichen Völker im Erm— 
ländijchen vor dem Bündniſſe kann der Bilchof nicht anrechnen, 
da fie wieder feinen Dank (Millen) geicheben. Die Einquartirung 
aber jeit dem Bündnifje bis auf den Friedensichluß bat nichts zu 
bedeuten und erreicht bei weitem nicht die Geldjummen, die er zu 
liefern jchuldig gewejen. 3. Für: Sr. Churf. Durchlaucht haben 
aber doch dem Bilchofe ſelbſt veriprochen, fich auch bernach gegen 
den polnischen Gejandten erklärt, ihm, dem Bijchofe, zu Zeiten 
jeines Lebens das Seinige zu laffen, worauf als auf ein churfürfl. 
Wort er fich billig ftügt. Gegen: Der Biſchof hat Sr. Churf. 
Durchlaucht Leutjeligkeit in dem Stüd jehr misbraucht, denn an: 
fänglich bat er die Verhandlung mit Schweden ganz in Deren 
Hände geftellt, da er aber vernommen, daß dadurch Ermland 
fäcularifiret worden, bat er fich alsbald mit quten, glatten Worten 
zu Sr. Churf. Durchlaucht genaht und zu Anfang die Hälfte 
der Einfünfte erhalten, worauf er eine Weile rubig fich ver: 
balten, und dann bei einer andern Audienz alle feine Einkünfte 
begebret und erbalten. Nachdem diejes alfo fein fejtgeftellt, 
gebt er auf der Stelle zu feiner Wohnung und da ibm Heilsberg 
dazu angeboten worden, will er damit nicht zufrieden jein, Jondern 
den ganzen Reit und die Verwaltung baben. Die Herren Kano— 
nifer folgen diejem guten Beilpiel und fordern desgleichen. Da 
alfo, weil der Biſchof mit feinem dieſer Dinge zufrieden geweſen, 
auch Feine nur gar zu gnädige Anerbietungen Sr. Churf. Durch: 
laucht annehmen wollen, S. Churf. Durchlaucht ibm nichts ſchuldig 
find, noch auch an die gemachten Anerbietungen fönnen gebunden 
werden, jo beitebt res integra und fünnen ©. Eh. Durchlaucht 
von neuem mit ibm verhandeln laffen, wie e3 denjelben gutdünken 
wird. 4. Für: Wenn aber die Krone Polen wider auffommen 
jollte, würde es gegen S. Churf. Durchlaucht Feindichaft erregen, 
insbefondere bei dem ſo mächtigen Haufe Lesno, welches allerwege 
dem Churhauſe Brandenburg jo getreulich zugetban geweſen. 
Dagegen: Richtig it, daß wenn Polen wieder auflfäme, ©. 


474 A. Kolberg, Ermland ale hurbrandenburgiiches 


Eburf. Durchlaucht übel daran fein würden, nicht aber allein 
wegen der Erlangung von Ermland, fondern wegen der vor: 
genommenen Aufbebung der polnischen Lehnsoberhoheit, bei welder 
wenig in Betracht fommen dürfte, ob man Ermland eingenommen 
oder aber dem Biſchof belaſſen hätte. Ob Polen und das Haus 
Lesno binnen 20 Jahren wieder zu Kräften käme, ift zwweifelbaft. 
Das Haus Lesno, jo lange es evangeliich war, war dem Hauſe 
Brandenburg gewogen, nachdem es katholiſch geworden, tit es 
anders. Sollte etwas von Polen zu fürchten jein, jo iſt es 
ratbjam, den Dorn aus dem Fuß zu zieben d. h. dem Bilchof 
und Kapitel Feine Mittel zu Laien, beute oder morgen der katho— 
liichen und polniichen Partei, der fie ja öffentlich zugetban, mit 
Abruch einer churfürftlichen Durchlaucht beizupflichten. 5. Für: 
Es bat ja aber auch der Biſchof eine Erklärung und Verficherung 
abgegeben, nichts wider die getroffenen Verträge zu thuen, daber 
er billig bei dem Seinigen zu belalfen. Gegen: Gemäß dem 
Vertrage Toll diefe Verfiherung nicht in Worten, jondern in der 
That beiteben, was derjenige nicht leiften fan, der in jeinem 
Gewiſſen dafür bält, haeretieis fidem non esse servandam. Ju: 
dem würde durch des Bilchofes Beſitz und Mominijtration in 
firchlichen und öfonomifchen Dingen laut Artikel 23 des Vertrages 
die Eigenjchaft (Ermlands) als Bisthum vielmehr feitgelegt als 
aufgeboben, ebenfo deſſen Nechte, Einkünfte u. ſ. w. eher (dem 
berzoglichen Preußen) genommen als inforporirt werden, wodurd 
vermutblich bei den Schweden jeltiame Gedanken und bejorglice 
und gefährliche Folgerungen dürften gezogen werden. 6. Gegen: 
Würde man dur jolche Wiedereinjegung des Biſchofs 
die Gelegenbeit vernachläſſigen, Gottes beiliges Wort 
in dem finjtern Papſtthum fortzupflanzen, und bat fid 
der Bifchof bereits nicht gefchämt zu widerfprecden, da 
er nur gebört, daß S. Eburf. Durchlaucht wollten evan- 
gelifche Prediger in das Ermländifche verordnen. Was 
würde er denn nicht thuen, wenn er den Fuß darin hätte? 7. 
Gegen: Folgen gemeine protejtantiiche Schmäbungen gegen den 
fatbolijchen Klerus, den Biſchof u. ſ. w., die wir übergeben. 
8. Gegen: Das ruinirte Land, Gebäude u. ſ. w. würden wie 
bisher alfo auch künftig übel von ihnen gebalten werden, ja um 
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jo viel mehr, weil es dermal einſt in den Keßer: (wie fie es 
nennen) Händen fommen jollte. 9. Gegen: Stebt zu befürchten, 
dag, wenn S. Ehurf. Durchlaucht mit der Armee nur den Nüden 
gekehrt haben und sich etwa in Polen auch nur das Geringite 
regen jollte, der Bilchof, welcher in ſolchem Fall außer Zweifel 
päpjtlichen Beiltand zu erwarten bätte, ſchwere Händel machen 
und vielleicht neuen Krieg in diejes Land zieben dürfte. Daber 
begehre der Biſchof, daß die alten Beamten, alles jeine Kreaturen, 
nicht abgeichafft würden. 10. Gegen: Sollte der Biichof auch 
nur einen Theil des Landes, infonderheit aber Heilsberg, das 
eben in der Mitte gelegen ijt, bebalten, fo würde es der churfürft: 
lichen Regierung an immer wäbrenden Händeln nimmer mangeln, 
die Leute, die an ibn gewohnt find, würde er doch immer an fich 
zieben, die Gerichtsbarkeit und Anordnung in politischen Dingen 
immer behindern und viel Wivertvärtigfeit verurfachen. 11. Gegen: 
Auf diefe Weite könnte S. Churf. Durchlaucht auch die Verbeſſerung 
und Dasjenige nicht genießen, twas etwa über die bisber bered- 
nete Summe von 190,928 Florin 6 Grojchen 11 Bfennige') 
mit der Zeit aus dem Fürftentbum könnte geboben werden, was 
fich doch auf 2 Tonnen Goldes und darüber beläuft. Hätte der 
Biſchof auch nur 1 oder 2 Nemter darin inne, jo würde dieſe 
Ungleichheit viel Schwierigkeit verurjachen, denn die Bauern 
werden in einem Amte ſchwerlich mebr als in dem andern zinfen 
wollen. Bon taufend andern Unzuträglichkeiten zu ſchweigen. 

Aus dem Gutachten erbellt, daß die Verfaſſer derfelben 
Kinder ihrer Zeit und von den jchlimmiten Vorurtbeilen gegen 
die katholiſche Kirche erfüllt waren. Die Gelegenheit Gottes beiliges 
Wort in dem finftern Papfttbum in Ermland fortzupflanzen, joll 
nach feiner Meinung nicht verſäumt werden; in Nr. 7 bedauert 
er, daß man wider Chriftum ſolchem Unflatb zu jeben und das 
Gewiſſen beichweren müßte! 

Biſchof Leszezunsfi, der zur Zeit des Friedensichluffes am 
7.717. Januar 1656 in Königsberg weilte, finden wir auch im 
Monat März dafelbit. Er jcheint von manchem, was ſich in 
Ermland vorbereitete, gebört zu haben und richtete am 24. März 


+) Bgl. auch Zeitichrift VII,I83 u. fi. Gegen Nr. 8 fiche ©. 180. 
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ein deutiches Schreiben an den Churfürſten, worin er mittbeilt, 
daß er durch etliche Wochen bettlägerig geweſen, aber ihm Troit 
geworden ſei, durch die ftete Erinnerung an die jeitens des Chur: 
fürjten gegen ibn bewieſene hochgeneigte Affection, „aus welden 
Sie gnädigſt refolviret haben, mich bei meines Bistbums Gütern 
und Einkünften zu erhalten.” Dann klagt der Bilchof, daß er 
einen Rücfall befommen und großen Schmerz empfunden bei der 
Nachricht, daß in den Amtsgütern Veränderungen ergeben und 
diefelben mit anderen Beamten beitellt worden, wozu die Drobung 
gekommen, daß er (der Bilchof) mit gewiſſen neuen, ungewöhn— 
lichen und unleidlichen Proceduren beunrubigt werden Tolle. Alle 
babe ich, ſchreibt der Biſchof weiter, durch dieſen Kleinen Brief 
Erw. Ehurf. Durchlaucht ſolches zu binterbringen nicht unterlaſſen 
wollen mit demütbigiter Bitte, mich bei ruhigem Befig und Genf 
der Güter, freier Dispofition der Nemter und Beamten, auch jonit 
in vollfommener und ungebinderter Verwaltung gnädigit zu er 
halten und zu verlichern.“ Ob und was dem Bilchof auf dieſes 
Schreiben vom Churfürften geantwortet worden, ergeben die 
Akten nicht. 

Ueber die Verhandlungen der churfürftlichen Nätbe mit dem 
Biſchof giebt ein Schreiben des Domberrn Nowiejsfi vom Datum 
Königsberg 10. April 1656 näberen Aufichluß.!) Es beit darin: 
Wir jind bier (in Königsberg) in fortwäbrender Arbeit. Uniere 
Dinge geben nicht ſehr vorwärts. Am vergangenen Mittwod 
d. i. den 5. April famen des Churfürften Räthe Hr. Howerbed, 
Hr. Plate, Hr. Somnit, Hr. Jehna zufammen bei der Wobnung 
unſeres Herrn Bifchofes vorgefabren und brachten die Erklärung, 
daß der Churfürft einzig nur Heilsberg mit allen Einfünften und 
der vollen Jurisdiction und der Nefidenz dem Hrn. Biſchofe beläßt, 
die übrigen Kammerämter will er ſelbſt durch jeine Beamten 
bebalten, wobei er jedoch mit jeinem churfüritlichen Worte ver: 
Ipricht, daß alle und jede Einkünfte aus diefen Kammerämtern 
dem Hrn. Biſchof ausgebändigt werden ſollen. Inbetreff des 
politifchen Auffichtsrechtes ſagten fie offen, daß es der Ehurfürit 
fich vorbebalte. Weber den Klerus bewilligt er volles Aufſichts— 


1) Domk. Arch. Ab. 12 fol. 88. 
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recht. Die Verleibung der Pfarreien überläßt er dem Herrn 
Bilchofe unter der Bedingung, daß diejer die Perfon, welche er 
binjegen will, vorber brieflich dem Churfürjten empfehle. Auf 
diefe vier Punkte erwiderte der Hr. Biſchof in langer lateiniſcher 
Rede ernjt und Hug. Es war auch der Domberr Kantor 
(v. Stöfjel) bei allem zugegen. Gott jelbit gab dem Hrn. Bilchof 
einen jolchen Muth ein, jo daß wir uns alle wundern mußten. 
Danach bat er ung alle zu Mittag und bewirthete ung, wobei er 
jene Herren um Fürfprache beim Churfürften anging, daß er die 
Verwaltung der andern Kammterämter feinen Händen nicht ent: 
jiebe und die Beamten nicht ändere. Sie boten fich an, ihm 
zu Dienften zu jein. Den Morgen darauf lautete dann der 
Beichluß, daß der Hr. Bilchof nicht nur in Heilsberg feine 
gewöhnliche Refidenz haben, jondern daß ibm auch freijteben fol, 
zum Wechjel des Wohnorts oder aus andern Gründen in andere 
Kammerämter zu reifen und daſelbſt nach Belieben zu wohnen. 
Die alten Beamten jollen bleiben und dem Churfürjten jchwören, 
mit der Verpflichtung, daß fie für jegt auf Lebenszeit dem Hrn. 
Bilchofe alle Einkünfte treulich auszubändigen haben. Das Auf: 
jichtsrecht über alle Untergebenen verbleibt dem Hrn. Bilchof, 
was die Oekonomie anbetrifft. Die andern Punkte, betreffend 
das politifche Aufjichtsrecht, das Firchliche und die Verleihung der 
Pfarreien verbleiben, wie die frühere Declaration bejagt, worüber 
ein Schriftftüd aufgefeßt wird, welches dem Hrn. Biſchof 
übergeben werden joll. Heute oder morgen (11. April) 
fommt man mit der Sache zu Ende. 

Auch über die Verhandlungen wegen der Domberen er: 
balten wir Aufichluß durch einige Briefe Nowiejskis. Unter 
dem 21. März 1656 jchrieb er an den in Danzig fich aufbhaltenden 
Domherrn Weibbiichof Pilchowiez: Wie der Churfürjt mit ung 
verfahren wird, hat er noch nicht erklärt, obwohl wir nicht blos 
gelegentlich, jondern auch grundfäglich darauf dringen. Vom 
diefem Standpunft aus bleiben wir der Hoffnung, daß es 
irgend einen modus vivendi geben wird (de prineipali negotio 
in spe manemus alicujus vivendi medi); die einen aus den 
hurfürftlichen Rüthen jagen, man werde uns Penfionen geben, 
was von Uebel wäre, die anderen, daß man uns einen Landes: 
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Dijtrict einräumen wolle.“ In einem Schreiben vom 4. April 
1656 tbeilte darauf Nomwiejsfi den in Danzig lebenden Domherrn 
mit: „seht wird beionders die Angelegenbeit derjenigen Kon— 
fratres verhandelt, welche den Akt der Unterwerfung dem Chur— 
fürjten nicht geleiftet baben, wozu auch Sie zählen. Ich ſehe 
mich pflichtmäßig veranlaßt, die brüderliche Warnung Ihnen zu: 
fommen zu laſſen, daß der Churfürſt fich feit vorgenommen, Sie 
von der dem Kapitel zu erweilenden Gnade auszufchließen.“ !) 
In dem oben erwähnten Schreiben vom 10. April jagt er dann 
am Schlufie: „Sobald die Sache des Herrn Bilchofes ab: 
gefertigt, ſoll über uns (die Domberren) beratben werden, 
wie man uns belafien werde. Wir haben jedoch aus gewiſſen 
Perſonen berausgebört, daß man uns allein Allenitein zugeiteben 
will, aber dabei will der Churfürit das Schloß wegen jeiner 
Bedeutung als Feltung ausnehmen. Auf feine Koften will er 
darin einen Kommandanten mit einer Belatung balten. Zum 
Entgelt für Mebliad denkt man daran, ung eine Ajfignation auf 
gewiſſe Acciſen zu geben, damit wir Einfommen in baarem Gelde 
haben. Aber noch ift darüber fein Beichluß gefaßt. Wir treten 
inftändig dafür ein, daß wir Meblfad bebalten dürfen und unter 
Kollegium dajelbit bilden, indem wir die große Ungelegenbeit 
bervorbeben, mit dem Kommandanten und der Belabung zu 
Allenjtein zuſammen zu rejidiren.” 

Die Verzögerung einer Erklärung des Ehurfürften über die 
Stellung der Domberren jchrieb man, wie der Domberr Baſius 
in einem Briefe vom Datum Elbing 30. März 1656 bemerkt, dem 
Einfluß des jchwedischen Neichsfanzlers Orenftierna zu, bei welchem 
Baſius eine Audienz wegen der vom Domkapitel an die Schweden 
zu zablenden Summe von 18000 Florins gebabt batte; der 
Kanzler jei erzürmt wegen der unfreumdlichen Haltung der 
Domberren gegen die ſchwediſche Majeltät, zu deren Begrüßung 
nur ein Domberr (Baltus; erjchienen, und wegen der verfäumten 
Zablung der 18000 Florins. Doc die in Königsberg tveilenden 
drei Domberren, Stöffel, Zidler, Nowiejsfi bemerken dazu in 
einem Schreiben vom 2. April, daß man ihnen am churfürſtlichen 
Hofe nichts dergleichen vorgehalten. ?) 





) Domkap. Ard. Ab, 9. 
) Tomt. Arch. Ab. 12. fol. 74. 82. 
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Wie Nowiejsti im Schreiben vom 10. April bemerft: 
„Heute oder morgen fommt man mit der Sache zu Ende,“ fo 
geichab es. Vom 11. April 1656 datirt die Declaration, nad 
welcher der Churfürjt den Bilchof und die Domberrn unter 
gewilfen Bedingungen beſtehen laſſen wollte. Wir tbeilen das 
Aftenjtüd aus dem Staatsarchiv mit:!) 

Quamvis vi pactorum inter Regiam Majestatem 
Sveciae et Serenitatem Eleetoralem initorum Prineipatus 
Varmiae quondam Episcopatus, cum omnibus iis Juribus, 
quibus unquam Princeps Evangelieus in suo Prin- 
eipatu tam quoad Politica quam Eeclesiastica vel 
usus est vel vi Juris territorialis uti potuerit plenis- 
sime, hac tamen expressa cum conditione in Altissimam 
memoratam Serenitatem Eleetoralem translatus sit, ut omne 
illul Jus, quod vel antehae ullus Episcoporum vel qui prae- 
sens praeerat, habuit et exercuit, penitus deficeret et totus 
Episcopatus saecularisaretur, Canonicatus et Capitula 
extinguerentur, et quoad omnia naturam et qualitatem vere 
et proprie sie dieti Prineipatus et Feudi secularis assumeret; 
Serenitas tamen sua Electoralis pro amicitia, benevolentia et 
favore, quo jam tum Majores Suae Serenitatis Illustrissimam 
Domum Lesnensem et inprimis Serenitas sua Illustrissimum 
Dominum Wenceslaum Prineipem Episcopum et Comitem de 
Lesno prosecuta est et adhue prosequitur, Reverendissimae 
Illustritulini ejus in jam dieto Principatu Warmiae ad dies 
vitae usum et exereitium liberum et impetitum quoad sequen- 
tia capita verbo Electorali promittit et concedit: 

1. Omnes et singulos reditus, quos olim percepit et ad 
rem oeconomicam spectant vel spectare possunt. 

2. Ordinariam suam residentiam habeat Heilsbergae, 
ita tamen ut aeris mutandi vel alia de causa in alia quoque 
loca se conferre et ibidem pro libitu eommorari possit, modo 
Braunsbergensis Arx Serenitatis Suae Electoralis Domino 
Vicemtenenti et Consiliariis relinquatur. 





) Erdmannsd. VII. 560 bringt den Abdrud aus einer Abfchrift des 
Arhivs zu Arolfen. 
E. 8. xı. 32 
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3. Retinebit exereitium Jurisdietionis in omnes et sin- 
gulos Clerieos, salva tamen, si quis Clericorum ad Sereni- 
tatem Suam Eleetoralem uti velit appellatione; Et 
quemadmodum iis Canonieis, qui nunc praesentes sunt, si 
vel per casum vel per decessum esse desierint, alii nulli 
substituendi, ita Reverendissima Illustritudo, si quis Paro- 
chorum noviter eonstituendus, habeat potestatem officium 
hoe alteri pro libitu conferendi, ita tamen, ut Serenitati suae 
Eleetorali, antequam offietum vel parochiam adeat, ad rati- 
bendum commendetur. 

4. Quemadmodum quoque hoc ipso Reverendissimae ejus 
Illustritudini eoereitio eoncessa et tradita est, qua contra 
rusticos ad debita servitia, opera et alias consuetas prae- 
stationes ut et reditus ad rem oeconomicam spectantes exi- 
gendos et extorquendos opus habeat. 

5. Offieiales seu Ministri, qui nune rei Oeconomicae 
in Prineipatu praesunt, simulatque non modo homagium sed 
et familiaritatis Juramentum praeter id, quod antehae Reve- 
rendissimae Illustritudini praestiterunt, praestiterint et prae 
terea ipsis nihil justa ex causa imputari possit, Serenitas 
Sua Eleetoralis confirmabit. Quo ipso dieti offeiales obstriet 
erunt, omnes et singulos reditus oeconomieos seeundum Artu- 
culum primum Reverendissimae Illustritudini in manus tra- 
dere vel quibus ejus Reverendissima Illustritudo suo nomine 
tradı voluerit, salvis tamen iis meliorationibus, quas propris 
sumtibus absque tamen detrimento vel ineommodo Reveren- 
dissimae Illustritudinis Serenitas Sua Electoralis ecomparabit et 
faciet, quae omnes immediate ad Serenitatem Suam Eleeto- 
ralem pertinebunt. 

6. Judieia omnia tam civilia quam eriminalia tam in 
prima quam in seeunda Instantia in omnes et singulos sub- 
ditos nobiles, eivitates et rusticos Serenitas sua Eleectoralis sibi 
soli retinet, quae ejus Serenitatis nomine Dominus Vicemtenens et 
Consiliarii exercebunt, ita tamen ut Cleriei et Canoniel 
hue trahi vel vocari non debeant. In eos enim Jurisditio 
salva et integra manet Reverendissimae Illustritudini secundum ar- 
ticulum tertium ut et eoereitio in rusticos seeundum Art. qnartum. 
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7. Ea quae hactenus Serenitas sua Electoralis ex sin- 
gulari favore et amieitia Reverendissimae Illustritudini concessit, 
nihil derogabunt Juri direeto et superioritatis Suae Serenitati 
eompetenti, et utut reditus omnes supradieti ad Reverendissimam 
Illustritudinem pertinent, non tamen habebit potestatem quiec- 
quam praeterea a subditis Suae Serenitatis in dieto Principatu 
exigendi vel a jam impositis partieipandi. 

Aus dem Tert diefer „Declaration” des Churfürften erhellt 
nach der firchlichen Seite bin Folgendes: 

1. Der Churfürſt beanfprucht für ſich das volle Reformationg: 
recht binfichtlich der Religion der Untertbanen in Ermland d. b. 
das Recht, eine Religion dajelbit zu geitatten oder zu verbieten. 
Die katholiſche Religion it in der Erklärung garnicht erwähnt, 
und ihr fein Schuß verbeißen. 

2. Aus perſönlichen Rückſichten überläßt der Churfürſt dem 
Biſchofe Leszezynski ad dies vitae den Genuß der bisberigen Ein: 
fünfte und verjtattet ihm den Aufentbalt im Schlojfe zu Heilsberg 
und an andern Orten (Schlöfjer?), ausgenommen das Schloß in 
Braunsberg. 

3. Neue Kanoniker find nach dem Abgange der bisherigen 
nicht mebr zugelaijen. 

4. Die Jurisdicetion über die Klerifer bebält der Biſchof, 
aber Appellation an den Churfürſten iſt ihnen geftattet. 

5. Der Bifchof ernennt die Pfarrer, jedoch muß er vorber 
um die Genehmigung beim Churfürjten einfommen.!) 

Lehmann in dem Werke Preußen und die Fatbolifche Kirche 
jeit 1640 Bd. I S. 104 ſchreibt binfichtlich der Declaration des 
Churfürjten vom 11. April 1656: „Was dem Bistbum an Nechten 
verblieb, wurde ausprüdlich nur auf die Lebenszeit des bisherigen 
Inhabers bewilligt, vffenbar wollte ſich der Churfürjt bei einer 
neuen Sedisvacenz die Hand frei halten, vielleicht ſchwebte ihm 


ı, Bischof und Domkapitel fcheinen diefer Forderung nicht entfprocden zu 
haben. Im Schreiben Yeszczynsfis vom Datım Seeburg 10. Juli 1656 an 
das Kollegiatftift in Guttftadt ift die Nede von der Promotion des Pfarrers Joh. 
Lavius zu Schalmey für die Pfarre Plafwid und von der Präfentation des 
Dompvicares Auguftin Niederhoff feitens des Kollegiatjtiftes für Schalmey; 
eine Bitte um Genehmigung an den Churfürften ift mit feiner Silbe erwähnt. 
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eine weitere Angleichung an den Eirchenpolitiichen Zuftand der 
rheiniſch-weſtphäliſchen und niederjächliichen Territorien vor.“ Das 
Urtheil klingt am Schlufje etwas eupbemiftiich. In Deutichland galt 
der weitpbälifche Friede mit dem Normaljabr 1624. In Preußen, 
wie der Wortlaut der Declaration vom 11. April 1656 zeigt, 
war der Churfürft nicht an diefes Jahr gebunden; er batte das 
volle Reformationgrecht. Er durfte ganz nach ſeinem Belieben 
die Religion für die Untertbanen vorjchreiben. Nicht blos der 
Bilchof jollte nur ad dies vitae noch erijtieren dürfen, jondern 
auch die Domberren. Der Churfürft bat nicht eine Angleichung 
an den geordneten Zujtand der katholiſchen Kirche in Deutichland!) 
im Auge gehabt, jondern die Ueberführung des Bisthums in den 
Proteftantismus und zwar den calvinifchen, zu welchem ver 
Shurfürft ich bekannte. Darum berief er reformirte Prediger 
nach Ermland. Biſchof Leszezynski bat nicht übertrieben, wenn 
er im Statusbericht von 1658 dem Papjte mittheilte: Ermland 
jei vom Schwedenkönige dem Churfürften überlafjen worden ea 
penitus lege, ut... . religio Catholiea aboleretur. Der Bijchof 
batte allen Grund zur Annahme, daß das Bistbum und Die 
Fatbolifche Religion unter der Herrichaft des Ehurfürjten dem 
Untergange entgegen gebe. Allerdings veranlaßte die Rückſicht 
auf den umnficheren Ausgang des Krieges und auf die fatbo- 
liſchen Mächte Dejtreich und Frankreich den politiich Elugen Chur— 
fürjten, den Katbolifen in Preußen und Ermland zur Zeit ein 
gewiſſes Maaß von Schuß zu gewähren, daher er 3. B. einen 
Angriff des Pöbels zu Königsberg auf die katholiſche Kirche und 
die Katholiken ſchwer ahndete, wie das auch im Statusbericht 
von Bilchof Leszezunsfi anerkannt und an den Papit berichtet 
wurde, Mebr oder weniger bing es aber von der Discretion 
des Churfürjten und jeiner Rückſichtsnahme auf die Verträge 
mit Schweden ab, ob und wie weit er das „Reformations- 
recht“ in Preußen und Ermland zur Ausführung bringen 


i) Inder Special-Konvention zwiihen Schweden und dem Churfürften 
zum Marienburger Bertrage v. 15,25. Juni wurde noch beſonders abgemadt, 
daß die Lehnsverhältniſſe zwifchen dem Könige von Schweden und dem Chur» 
fürften wegen Altpreußen und Ermland nicht in die Gefchäfte des deutſchen 
Neiches gezogen werden dürften. 
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wollte. Allerdings lag auch in den dem Scepter des Chur: 
fürjten unterworfenen Landen in Deutichland, wo das Normaljabr 
1624 laut dem weitphälifchen Frieden beitand, die Sache ſchlimm 
genug, wie aus dem politiichen Teitament des Churfürften ber: 
vorgebt: „Wan die Romiſch Cattoliſchen Geiltlichen in diejen ob— 
genannten Landen Euch (die Nachfolger in der Churfürſtenwürde) 
allein für Ihren Supremum Episcopum balten ... . des Papſtes 
und der Bilchöffen Bullen, deeretta und befell nicht pariren, 
jondern ſich einig undt allein abn Euch haltten, Sp ſeidt Ihr 
ichuldig Ihnen allen Schuß zu leiften, da Sie aber dem ber: 
fommen zu wider handeln wolten, vndt einen andern Episcopum 
oder Supremum in diefen Landen erkennen mochten, jo ſeind 
jelbige eritlih mit gelde zu beitraffen, wenn aber jolches bey 
sonen nicht verfangen möchte, undt Sie in Ihrer Bosheit und 
ungehorſam verharrten, So fann man jelbige abjegen u. f. mw.) 

Daß und welche Einkünfte die Domberren erhalten follten, 
it in der Declaration vom 11. April 1656 nicht ausgedrüdt. 
In der Anftruction des Churfürften für die Regierung von Ermland 
vom 29. Mai 1656 it aber die Rede von Einkünften, welche 
dem Bilchofe und den Kanonikern vermöge der Bacten zukommen. 
Domberr Nowiejsfi jagt in einem Schreiben, daß jämmtliche frübern 
Einkünfte dem Domkapitel zugefichert worden; auch Bilchof Leszezynski 
im Statusbericht 1658 erklärt, er habe den Ehurfürjten bewogen: 
ut Dominum episeopum una cum Capitulo non tantum ferre in 
Episeopatu verum et suis frui redditibus, quoad vixerint, aequo 
animo vellet. Webrigens jcheinen die neuen Einfünfte aus den 
früber Eapitulärifchen Aemtern Allenftein und Mebliad erit im 
Februar 1657 jpärlich genug gefloffen zu jein, da das Land durch 
den Krieg jehr verwüſtet war.?) Auf eine Eingabe jämmtlicher 
Domberren bewilligte der Churfürjt unter dem 17. März 1657, 
daß 100 Laſt Korn, welche diejelben in Königsberg angewiejen 
befommen und verfaufet, außer Landes verſchifft werden Fünnten, 
jedoch unter der Bedingung, daß die Accife und was jonjten 


1) Ranke Genefis des preuß. Staats. Politiſches ZTeftament des Gr. 
Churfürften ©. 502. 
2) Domk. Arhiv. Ab. 12. Fol. 92. Polnifhes Schreiben eines Dom- 
herrn v. 24. Febr. 1657, 
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gebühret, davon entrichtet werde. Dem Bilchofe jedoch geitand 
der Churfürſt durch Erlaß vom 13. Mai 1657 aus „beionderer 
Affection“ zu, daß er auf feine Perſon und Hofitaat für 100 Yalı 
Malz, 6 Laſt Gerite, 50 Laſt Noggen, 8 Laſt Weizen jährlich 
acciſe frei jein möge. 

Die Bewilligungen des Churfürjten an den Bilchof und das 
Domkapitel waren nichts weiter als perjönliche einmalige oder 
[ebenslängliche Gaben. Es iſt überall nur von bewilligten Einkünften, 
nirgend von Gütern die Rede, welde Biſchof und Domkapitel 
eigentbümlich bejäßen. Da der Churfürſt indeſſen nab den 
Marienburger Verhandlungen im Vertrage zu Rinsk mit den 
weſtprenßiſchen Ständen vom 22. November 1655 fich anheiſchich 
gemacht hatte, obne Präjudiz der katholiſchen Kirche und ibrer 
(Hüter zu verfahren, jo erklärt es fich, daß das Domkapitel in 
einem Schreiben an den Churfürſten vom Monate April oder 
Mai 1657 das Nechtöverbältniß jo auffaßte, daß ibm vom Ebur: 
fürfien das Nutznießungsrecht aller fapituläriichen Güter (domi- 
nium utile) belafjen jei und der Churfürſt fich das landes— 
herrliche Hobeitsrecht (dominium direetum) vorbebalten babe. 
Bloß die Yandesberrichaft, aber nicht den Beſitz der Güter bätte 
demnach das Domkapitel verloren. Der Statthalter des Erm 
landes Fabian v. Dohna bat diefe Auffaſſung gekannt; denn er 
tritt ihr ſchon im Schreiben vom 7. Dezember 1656 an den 
Ehurfürjten entgegen, indem er jagt: „Ihre (der Goeiftlichen) 
PBrinzipale (d. b. der Bilchof und das Domkapitel) willen ſich 
bei Hof (beim Churfürſten) mit guten Worten zu mainteniren 
und juchen denenſelben (dem Eburfürften) den bloßen Titel, ſich 
jelbjt aber den wirklichen Bejig des Landes zu erhalten. Ich 
zweifle aber nicht, Ew. Churfürftlice Durchlaucht werde ſchon 
zur rechten Zeit dem allem zuvorkommen, die Geijtlichen auf 
erträglihe Weile zu befriedigen und dero Regiment feiter zu 
jtellen willen. Inzwiſchen werde ich vermöge dero gnädigitem 
Befebl vom 29. Novemb. dero Hobeit und Negalien gebübrend 
beobachten und mit den Geiftlicben aufs glimpflichite verfabren.“ 
Die Auffaflung des Stattbalters entiprach dem zwiſchen dem 
Ehurfüriten  umd Schweden abgeſchloſſenen Vertrage vom 
7. 17. Januar 1656, wonach —abgeieben vom Amte Frauenburg — 
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das dominium utile in Ermland der Ehurfürft, Schweden das 
dominium direetum baben jollte. 

Die in Danzig weilenden Domberren, welche dem Churfürjten 
die Unterwerfung nicht angezeigt batten, waren natürlich von der 
Gnade, die er den in Braunsberg und Stönigsberg wweilenden 
Domberren angedeiben ließ, ausgejchloffen. Sie ſchickten bald 
nach dem 11. April 1656, nachdem fie erfahren, dem Bijchof ſei 
Unterhalt auf Lebenszeit vom Churfürften gewährt, und bevor 
zu ihnen die Nachricht gedrungen, daß jolches auch den Domberren 
gewährt worden, aljo im Monat April oder Mai jenes Jabres 
oder wenig jpäter eine Information über die Verbältniffe in 
Ermland an den apojtolifchen Nuntius in Polen, worin fie jagen: 
„Dem Bilchof, der bei den Friedensverbandlungen zu Königsberg 
(im Januar 1656) zugegen war, auch jonjt dem Churfürſten 
genebm iſt und mebre Gunjtbezeugungen von ihm erbalten bat, 
it zufolge des Friedensvertrages (in der Declaration vom 11.April) 
der lebenslängliche Unterbalt zugefichert, während das Domfapitel 
von einer jolchen Vergünftigung ausgeichloffen it und die Katbe- 
drale jammt den Kurien der Domberren, der Stadt und dem 
Amte Frauenburg den Schweden überlaſſen ſind.“ Die Infor: 
mation jchließt: „Schon vor einem Sabre oder zweien gab es 
Kanoniker, welche dabin drängten, zeitig genug dem apoftoliichen 
Stuble den traurigen Zujtand und den naben Untergang des 
Bisthbums befannt zu machen. Aber fie wurden nicht gehört, 
vielmehr abjtoßend behandelt. Der ermländiichen Kirche wäre 
gebolfen geweſen, wenn der Bilchof ſich beim Kaifer verwandt 
bätte, in deſſen Scug Ermland früber ſich befand, und ohne 
Zweifel bätten die Schtweden, mit denen der Kaifer in Frieden 
lebt, desgleichen der Churfürſt von der Belegung Ermlands Abſtand 
genommen.“ Dffenbar ſpricht jich in dieſen Sätzen ein Gedanke 
aus, den man damals auf polnifcher Seite wiederum erwog, 
nämlich die Intervention des deutichen Kaiſers gegen die ſchwediſche 
brandenburgiiche Uebermacht zu veranlafien. Den Vorwurf, 
welcher für Biſchof Leszezynski in jener Erwägung entbalten ift, 
bat derjelbe zurüdgewielen.') Die Intervention des Kaiſers war 


) Domk. Arch. Ab. 9. Der Bischof behandelte, als er im December 
1656 zur Förderung der ASriedensverhandlungen nad Danzig gelommen war, 
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thatſächlich vor Ausbruch des Krieges jogar vom Könige von 
Polen nachgefucht, aber nicht erhalten worden. 

Außer Biſchof und Domkapitel kamen für den Churfürſten 
in Ermland noch bejonders in Betracht die Jeſuiten, welche in 
Braunsberg und Röſſel die höhere Bildung der Jugend be: 
forgten, und der Klerus der Didzefe. Friedrich Wilbelm 
war Gegner der Jeſuiten, ließ fie jedoch beiteben, we 
politiiche Rückſichten ſolches zu fordern jchienen. Schon unter 
Göln a/R. 4. Juni 1655 befahl er den Oberräthen in Preußen, 
„die Sefuiten, ehe jie fich tiefer eimnifteln, durch einen bequemen 
Weg außer Landes zuſchaffen.“!) Er machte aber das Weyichaffen 
oder Verbleiben derjelben von Ereigniffen abhängig, indem er 
unter Cöln a/R. 6. Juli 1660 ſchrieb: „Die Jeſuiten find 
aus Königsberg zu entfernen, aber erſt nach Uebergabe der Stadt 
Elbing“ (die der Churfürſt damals vergeblih erwartete). In 
derjelben Weile verfuhr er denn auch bezüglich der Jeſuiten in 
Braunsberg und Röſſel, als Ermland unter jeiner Herrſchaft 
ftand. Das Eril war ihnen jchon angelagt, wie Bilchof Leszczynski 
im Statusbericht von 1658 dem apoftoliihen Stuble erklärt; fie 
wurden vorläufig dadurch gerettet, daß ein reformirter Prediger, 
der geijtliche Beratber der Gemahlin des Ehurfürften, für diejelben bei 
legterem ein gutes Wort einlegte.?) Schwediſcherſeits allerdings wurde 
noch mehr auf Vertreibung der Sefuiten bingearbeitet, als vom 
Churfürjten. Der franzöſiſche Gejandte de Lumbres ſchreibt unter 
Königsberg 23. März 1656: „Der Ehurfürit erklärte, daß er die 
Politik der Schweden nicht billige, die darin beftehe, daß fie ſich 
eber furchtbar als liebenswürdig machen und bei den Polen in 
zwei Punkten anftoßen, wo fie am empfindlichiten jind, nämlic 
binfichtlih der Religion und der Freiheiten. Der ſchwediſche 
Kanzler babe ihn erjucht, die Jeſuiten aus der Stadt Braun: 
berg zu vertreiben, er aber babe es nicht tbuen wollen.“ ®) 
die dort weilenden Domherrn ſehr fühl. Erft auf das vierte Geſuch gewährte 
er ihnen Audien;. 

', Staatsard. B. 7. 68. Cathol. 1694. 

2) Ermländ. Zeitſchr. I. 524. Anm. 6. Treter zu Leo Hist Pruss, 
p. 521. Leszezynski hat den Vorgang hernach ſelbſt erzählt. Pal. auch ©. 
Führe. Kgl. Gymn. Röſſel Schuljahr-Beriht 1399 S. 19, 

2) Erdmanned. a. a. O. II, 89, 
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Auch unterließ der Churfürſt nicht, zu Gunften katholiſcher 
Kirchen einzufchreiten, wo fchreiende Ungerechtigfeiten und Gewalt 
gegen fie geübt wurden. Da durd den mit Schweden ab- 
geichloffenen Vertrag von Januar 1656 die früber von dem Chur- 
fürften mit der Krone Polen zum Schuge der Katholifen im 
berzoglichen Preußen abgeichlojjenen Verträge hinfällig geworden, 
fonnte das Gerede im Volke entſtehen, die Katholiken jeien im 
berzoglichen Preußen vogelfrei. Auf ein jolches Gerücht bin fand 
am zweiten Pfingitfeiertage den 5. Juni 1656 zu Königsberg ein 
bedeutender Auflauf des lutberiichen Volkes gegen die dortige 
katholiiche Kirche und die Katholiken jtatt. Wie der Churfürft in 
einem gedrudten Edikte vom 8. Juni fagt, griffen am 5. Juni 
einige frevelbafte Leute, welche unter dem gemeinen Bolfe die 
Nachricht verbreitet, es wäre ihnen die fatholiiche Kirche, deren 
Anhänger und die nach Königsberg geflüchteten Polen ſammt 
ihrer Habe ypreisgegeben, zuſammen mit gemeinem Pöbel, 
Mannes: und Weibesperfonen, die Fatbolifche Kirche in Königs: 
berg an, raubten die darin vorhandenen Mobilien, tworunter ver: 
ichiedene Eoftbare Geichirre und große filberne Leuchter geweſen 
jein jollen, jtürzten fih in gejchtwinder Eile in die Häufer, wo 
ſich Polen aufhielten und riffen denſelben ohne Unterfchied, ob 
jemand evangeliich oder fatholiich, die Güter räuberiicher Weiſe 
weg. Der Churfürft tritt dem Gerücht, als babe er den Anhängern 
der römijchkatbolifchen Kirche Schutz und Sicherheit nunmehr 
ohne alle Urjache aufheben und verweigern wollen, entgegen, läßt 
den jtattgefundenen Muthwillen verbieten und befiehlt auf die 
Rädelsführer zu fahnden. Aus einem Schreiben des franzöſiſchen 
Gejandten Königsberg 8. Juni 1656 erfahren wir, daß der Chur: 
fürft über den Tumult, der um die VBesperzeit ftattfand, an dem 
eine große Anzahl Soldaten fich betbeiligte und wobei auch die 
Kirche der jchismatiichen Griechen geplündert wurde, ſehr bejtürzt 
geweien (fort irrit6) und höhere Offiziere und Militär abgejandt 
babe, um dem Treiben der Menge Einhalt zu tbuen.!) Bilchof 
Leszezynski theilt im Statusbericht von 1658 mit, der Churfürft 





) Erdmannsd. II. 98. Biſchöf. Arch. C. 21. Fol. 38. Statusberich 
von 1658, 
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babe die Nädelsführer und Sculdigen auffnüpfen und den 
Katholiken die aus der Kirche und den Häufern geraubten Sachen 
zurüd erjtatten laſſen. Gewalttbätigfeiten, wie fie in Königsberg 
gegen die Katholiken und die katholiſche Kirche am 5. Juni ver: 
übt wurden, konnten der politichen Sache des Churfürjten nur 
Ichaden und Repreifalien in andern Ländern gegen die Proteftanten 
veranlajlen. Der Churfürſt verleibt daher in dem Edift den 
Katholiken Schuß und Sicherheit der Berjon. In Elbing ferner war, 
wie aus einem Schreiben des dortigen Kaplans Georg Pitt vom 
12. April 1657 zu erjeben, den Katbolifen die Kirche von den Schweden 
genommen und den Lutberanern zur Belohnung für den Abfall von der 
Krone Polen übergeben worden.!) Nachdem der franzöfiiche Ge: 
jandte für die Katholiken ein Wort eingelegt hatte, jollte wenigitens 
das jogenannte „englifche Haus“ ihnen zur Abhaltung des Gottes: 
dienfte8 eingeräumt werden. Aber die Einräumung erfolgte 
nicht, jondern der lutheriſche Magiftrat und der ſchwediſche 
Kommandant wieſen den Statbholifen einen abgelegenen und 
unwürdigen Ort für ihren Gottesdienftt an. Als Biſchof 
Leszezynski, an welchen Kaplan Pittß ſich gewandt, mit einem 
Schreiben aus Seeburg den 18. April 1657 den Domberrn 
Nowiejsfi zum Churfürften gejchiett, damit diefer fich wegen 
Zurüderftattung der Kirche an die Katholiken beim jchwediichen 
GSeneralijfimus verwende, befürwortete der Churfürjt die Sache 
mittels Schreiben aus Königsberg 3. Mai 1657. Durch der— 
artige Interceſſion durfte der Churfürft hoffen, die katholiſchen 
Gemüter in Polen und Dejtreich für fich zu gewinnen, zumal er 
ausgeiprochener Maßen nach dem Beſitz von Elbing trachtete und 
damals von den Schweden ab und Polen und dem Kaiſer fich zuneigte. 

Ueberhaupt dürfte der dem reformirten Befenntniß eifrig zu: 
getbane Churfürft bei feinem Verhalten gegen die Katbolifen in 
Ermland und Weitpreußen der Erwägung nicht ganz unzugänglich 


) Elbing hatte am 22. December 1655 vor den Schweden kapituliert umd 
zwar auf Andrängen der „Schufter“ d. h. der Zünfte daſelbſt. Der Rath war 
dagegen; einzig der Rathsherr Wider und das „Pfaffenrecht“ d. h. die luthe- 
rischen Prediger begiünftigten die Schweden, jo daß die Llebergabe der Stadt 
an diefelben erfolgte. M. Töppen. Hiftorifche Lieder. Nachtrag zu Altpr. 
Monatsſchr. IX. 1872, 
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geweſen jein, welche ihm der franzöjiiche Gejandte de Lumbres 
infinuirte, daß er nämlich mit den Katholiken beſſer ausfommen 
werde, als mit den Lutberanern. Der Gejandte jchreibt unter 
Königsberg 23. März 1656 an jeine Regierung, er babe dem 
Churfürjten vorgejtellt, „diefer babe nur die Katholiken, auf die 
er in Preußen vertrauen fünnte, und die Neformirten, die indeſſen 
in geringer Zabl vorhanden jeien; die Lutberaner, welche am 
ſtärkſten dort vertreten find, bliden nur auf Schweden!) Auch 
zeigten Sich die Katholiken gegen die Neformirten, wo dieje ein: 
mal Rechte hatten, toleranter als die Lutberaner, namentlich als 
die Lutberiichen Schweden. Der Churfürft erfannte das jelber 
an, wie aus einem am 11. Auguft 1658 an jeinen Rejidenten 
in London zur Mittbeilung an die dortige Regierung gerichteten 
Schreiben zu erjeben, worin er jagt, „daß eben von den Schweden 
den Neformirten die Gewillensfreibeit zu Thom und Elbing 
genommen, welche ſie bei den Katbolifen obne eine Bedrängniß 
gehabt, wie fie fih denn auch unterjtanden, da wir den Refor— 
mirten die NReligionsübung in Hinterpommern, unjerem eigenen 
Lande, obne Beichwerung und Hinderniß der Lutberiichen baben 
erjtatten wollen, die Schwediichen ſich dagegen gelegt und an 
unjere eigene Zandichaft geichrieben, daß fie ſich dagegen ſetzen 
jollten.”” Achnlich läßt der Churfürſt am 28. Decemb. 1658 nad) 
London jchreiben: „Daſelbſt (in Elbing) batten unter einem 
fatboliichen Könige die Reformirten mit den Lutheriſchen zu: 
jammen ein freies und friedliches exereitium religionis. Jetzt 
aber ijt ein lutberifcher Inſpeetor oder Gewijlenspeiniger 
daſelbſt beitellt, bei dem diejenigen, welche Sirchendiener ſein 
wollen, ibr Bekenntniß ablegen und ibm in geiftliden Sachen 
auf eine dafelbit ganz neue Manier geborjamen müfjen. So it 
auch die b. Kommunion nach der reformirten Kirche Zeremonien 
niemandem als den Engländern und zwar nur „in einem Privat: 
bauje zu verrichten vergönnt.”?) Die Katholiken fonnten aljo 
gegen die ſchwediſch-lutheriſchen Tendenzen ein politisches Gegen: 
gewicht bilden, wie das der franzöfische Gejandte dem Churfürjten 
zu verftehen gab. Dazu mochten allgemeine politifche Rückſichten, 





) Erdmanned. II. 89, 
?) Erdmannsd. VIII, 796. 310, 
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indem nämlich nad) den barten Unglüdsjchlägen, welche Polen 
getroffen, doch noch ein Wiederauffonmen diejes Landes möglich 
war, den Churfürſten bejtimmen, mit religiöfen Neuerungen in 
Ermland nicht rafch vorzugehen. Auch der Widerftand, den der 
Biichof und das Volf von vornherein den Verjuchen zur für: 
derung des Protejtantismus entgegenjeßten, fonnten wohl den Chur: 
fürften bedenklich machen. Wir haben oben jchon geliehen, das 
der Biſchof ſich nicht ſcheute, wie der Statthalter ſich ausdrüdt, 
zu widerjprechen, da er nur davon gehört, daß der Churfürft 
vier reformirte Prediger ins Ermländiiche jenden wollte. Hinzu: 
gefügt muß noch werden, daß der Bilchof, wie ein dem Chur: 
fürjten im Winter 1656/57 eingereichtes Memorial zeigt, auch 
der Verleihung eines Kanonifats und der Dörfer Santoppen und 
Heinrihsdorf an den Herrn dv. Dobrzenski, einen proteftantiichen 
Laien, widerfprad und um Revocation der Verleibung offen den 
Churfürften anging. Energiſch vertrat er, auch in andern 
Sachen die Rechte feiner Diözefanen vor dem Churfüriten. 
Auf die in der Declaration vom 11. April 1656 ibm bin: 
Jichtlich ſeines geiftlichen Amts geftellten Zumutbungen batte er 
vor den churfüritlichen Räthen eine feurige Gegenrede gebalten. 
Falt alle Domherrn weilten troß Notb und Gefahr des Krieges 
in der Diözeje, bielten mit dem Biſchof Rath und tbeilten jein 
Schidjal. Gleich dem Bilchof forderten auch fie in einer Eingabe 
an den Ehurfürften vom 9. Sept. 1656 durch den Domberm 
Nowiejsfi, daß dem Kapitel jein Recht auf die Einkünfte des an 
Dobrzenski verliehenen Kanonifats nicht verlegt werde. Sämmt— 
liche Pfarrer des Biſchofs ſtanden feit, keiner flob, feiner unterlieh 
die Spendung der Saframente.') Die Laien, ſoweit man aus dem 


) Das belobt Biſchof Wydzga ausdritdiih, als er nah Rom beridgtete: 
Bild. Ar. Nro. 21 Statusbericht v. 1669: Ne improvisus quidem ille belli 
Suetiei turbo, qui Varmiensem ecclesiam nuper concusserat, quemquam 
ex clero transversum egit: fortunis potius omnibus ipsaque vita 
ab haereticis exui certos, quam religione et innocentia, Nullus proinde 
funesti illius belli tempestate ab Ecclesia sua Parochus eo nomine 
discessit;: nullus Saecrorum Sacramentorumque curam deposuit, Aud 
nur zwei Jahre hindurch im folchen Fritiichen Zeiten feinen Vorwurf vor.dem 
ftrengen Bifchof Wydzga auffommen zu laffen, darf ala cehrenvolles Zeugniß 
für den damaligen Klerus in Ermland aufgefaßt werben, 
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Beijpiel Braunsbergs, der Hauptitadt des Landes, und einem jo: 
gleich zu erwähnenden Landtagsbeichlufle auf die Haltung der 
ganzen Bevölkerung fchließen darf, nahmen in religiöjer Hinficht 
eine feite Stellung ein; man betrachtete die Fatholiiche Religion 
nach wie vor als die allein im Lande geltende. Das ergiebt 
ih aus einem Driginalichreiben des churfürſtlichen Militär: 
predigers Chriftian Stobbäus an Jonas Gafimir Freiberrn zu 
Eulenburg, Kriegs: und preußiichen Landrat, vom Datum 
Braunsberg 18. April 1656. Nachdem Stobbäus erzäblt, daß 
er am Dfterfonnabende in Brannsberg angelangt jei, führt er 
fort: Der Herr Major bat vor der Abreije verordnet, daß wir 
unjern Gottesdienft auf dem Rathhauſe balten follen. Der 
Bürgermeifter, twelcher erjucht worden, für den dritten Feiertag 
das Rathhaus einzuräumen, hat abichlägige Antwort gegeben unter 
dem Borwande, daß der Pfarrer (Conradi 1648—1675), obne 
deſſen Rath fie nichts thun fönnten, dem Anfinnen aufs böchite 
wideripreche. Wollten wir aber eine Predigt gehalten haben, jo 
fünnte jolches wie zu des Herrn Obrijten Wallenrodg Zeiten in 
der Neuftadt auf der Gaſſe unter freiem Himmel (auf der freien 
breiten Straße der Neuftadt) geicheben. Auf die Bitte um Ein: 
räumung der Stadt und des Junkerhofes jei gleiche Antwort 
gefommen, nebjt dem Zuſatz, weder Rathhaus noch Junkerhoff, noch 
irgend ein anderes Haus in der Stadt könnte, noch jollte ung biezu 
vergönnet werden, ja wenn Ihre Ehurfürftl. Durchlaucht jelber 
einen Befehl darüber zufchiden würde, wollte der Herr Pfarrer 
doch jeben, wie er jolches Ändern fünnte. Zu Heilsberg habe ein 
Offizier das Rathhaus zum Predigen eingenommen, darüber sei 
auf dem Landtage Klage eingelegt worden und es jei auf dem: 
jelben geantwortet: man jollte jolches gewehret und das Rathhaus 
geichlofien und die Soldaten die Stiege berabgeitoßen baben. — 
Stobbäus bittet nun um Drdre, wie er ſich zu verhalten 
babe und jchließt mit einer Bemerkung, welche zeigt, daß er im 
Uebrigen von der Bevölkerung nichts Schlimmes erlebt babe; er 
ſagt: „Im Uebrigen lebe ich bier zwar etwas in Furcht, doch 
Gott jei danf mit feiner Hilfe und Ihrer Liebden zuverſichtlichem 
Schut wohl befriedigt und vergnügt. Verbum domini manet in 
aeternum. Bitte nun nochmals demütbigit um einen Mantel, daß 
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ich nicht zum Spott und Aergerniß der Widerjacher aljo geben 
dürfe.” Ob in den Angaben des Stobbäus nicht manches etwas 
jtarf aufgetragen ift, bleibt aus Mangel an anderweitigen Nach: 
richten unentſchieden. Da den Ständen am 14. Februar „von 
den verordneten Herren Kommijjarien Verfprechung geſchehen,“ 
die Einwohner des Landes insgeſammt „nicht weniger bei ver 
fatholiichen Religion als bei andern Previlegien, Rechten, Gewobn- 
beiten, Gebräuchen zu bandhaben und zu erhalten,“ jo Eonnte 
oder mußte vielmehr, obwohl jene Zuficherung dem mit Schtweden 
vom Churfürſten abgejchlojienen Vertrage nicht entſprach und eber 
als Mittel zur Berubigung der Bevölkerung denn als ernjt gemeint 
aufzufaffen war, bei der ermländiichen Bevölkerung die Meinung 
durchiveg verbreitet jein, die fatbolijche Religion jei damals ebenſo 
wie vor dem Kriege im Bisthum die allein herrichende, und öffent: 
liche Gebäude dürften zur Abhaltung von lutheriſchem Gottesdienft 
nicht eingeräumt werden. Der Churfürſt batte jolches ja auch 
in der Abmachung vom Datum Rinsk 22./12. November Nr. 37 
zugelagt. 

Das Verhalten des Churfürjten in Ermland nach der firdhen- 
politiichen Seite bin läßt fich kurz dahin charafterifiren fih: Obwobl 
die katholiſche Kirche und die Katholifen dem Churfürſten auf Gnade 
und Ungnade überliefert waren, jo bat er, ohne das in dem 
Bertrage vom 7./17. Januar und in der Declaration vom 
11. April 1656 geitedte Ziel aus dem Auge zu verlieren, gegen 
fie mit großer Discretion verfahren. Das Motiv für diele 
Handlungsweile lag in politiichen Klugbeitsrüdjichten. Er bat ſich 
nicht getäufcht. Denn die Zeitumftände nabmen jebr bald einen 
derartigen Umſchwung an, daß der Churfürjt es geratben fand, von 
der jchwediichen Alliance zurüdzutreten und ſich auf die Seite 
Polens und des deutichen Kaijers zu ftellen. Sein Stattbalter in 
Ermland überjchaute die politische Lage weniger, wenn er wie oben 
mitgetbeilt, jih dahin ausſprach, daß nad den rafchen Siegen 
der Schweden das Polenreich in 20 Jahren nicht wieder auffommen 
fünne, er ließ jich von großer Abneigung gegen die fatholiiche 
Kirche leiten, indem er in der Wiedereinjegung des Bilchofes eine 
Vernachläſſigung der Gelegenheit, erblidte „Gottes beiliges Wort 
in dem finjtern Papſtthum fortzupflanzen.” Bilchof und Dom: 


Fürſtenthum in den Jahren 1656 und 1657. 493 


fapitel kamen ihrer Pflicht, in jo ſchlimmen Zeiten bei der Herde 
auszubarren, nach, fie bandelten damit zugleich auch nach der poli- 
tiichen Seite bin richtig, wie der Erfolg gezeigt bat. Die gewiſſen— 
bafte Einhaltung chriftlicher Grundſätze bleibt nicht ohne Frucht, 
allerdings manchmal nur unter Ertragung von Mühen und Ver: 
folgungen, deren Früchte erit nah Ablauf längerer Zeit 
reifen. 


II. Die Verwaltung des Fürjtentbums Ermland zur 
Zeit des EChurfürften Friedrich Wilhelm 1656 und 1657. 


Zum Statthalter im Fürftentbum Ermland war jogleich vom 
Churfürjten nach Antritt der Herrichaft, wie jchon oben erwähnt, 
der Erbberr auf Lauf und Neichertswalde, Fabian v. Dobna, 
der bei den Verhandlungen mit dem Biſchof von Ermland und 
der königlich polnischen Ständen zu Marienburg im October und 
November 1655 mitgewirkt batte, provijoriich beftimmt worden. 
Gleich nach dem 17. Januar 1656 muß er ſich in das Bistbum 
begeben haben, da wir ihn am 26. Januar in Mebljad finden, 
wo er 4 Tage weilte und feitlich vom Burggrafen P. Schwengel 
aufgenommen wurde!) Seine Beltallung zum Statthalter für 
Ermland datirt vom 30. Januar und lautet jo: „Wir Friedrich 
Wilhelm u. ſ. w. Nachdem uns dur die von ihrer fünigl. 
Majeftät zu Schweden neulich getroffenen Friedenstractate das 
Bisthum Ermland zu Lehen und wie ein Fürjtentbum zu regieren 
aufgetragen, unjerem Herzogtbum Preußen übergeben und wir 
reiflich bei ung erivogen, daß bei dem jegigen zerrütteten Zujtande 
deſſelben hochnöthig jei, ſolches wiederum in richtige Verfaffung 


2) Im Domfapitul. Arch. Büchlein über Amtsausgaben auf unter- 
ſchiedliche Gäfte, fo theils dem Amte zum Beften, theils aud vermöge Sr. 
Shurft. Durchlaucht ertheilten Päfen und Befehlen im Amte Mehlſack auf- 
genommen. 4. 1656. 20, Januar bis an. 1658 den Januar hindurch. Die 
Aufzeichunng für Dohna lautet: 26. Januar 1656. Hr. Graf v. Dohna in 
S. Churf. Durchlaucht Gefhäften 4 Tage im Schloß fih aufgehalten, allıwo 
aufgegangen: °/, vom Ochſen 27 Floren, 2 Kälber 7 Fl. 15 Gr., 2 Schepfen 
8 Fl., Hühner, Kallhuhn, Ferkel, Gänfe 7—10, ein Achtel Butter 12 SL. 
Alerhand Gewürz 15 Fl., Brod 10 Fl., 21, Tonnen Bier 37 Fl. 10,8 Stof 
Beterfimfon (Bein) à 45 Gr.—18 Fl., 8 Stof Franzwein & 30 Gr.—=13—10 
dem Baftetbeter 4-10. 
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zu bringen und jemandem von unfern geheimen Nätben die 
Leitung deſſelben zu übertragen, alſo haben wir ung der trau 
geleijteten, unverdroffenen und jehr nüßlichen Dienfte, welche uns 
der wohlgeborene geheime Rath Fabian Burggraf und Graf 
zu Dobna eine geraume Zeit ber zu unjerem gnädigiten Genüge 
geleiftet, auch noch ferner leiften fann und will, biebei in Gnaden 
erinnert und ihm das Statthalteramt des bejagten Füriten: 
tbums Ermland aus folder Erwägung und bejondern gnädigiten 
Vertrauen zu ihm auftragen wollen. Wir thuen ibn auch bier: 
mit und fraft diejes zu unferem Statthalter beftellen, dergeftalt 
und alfo, daß er zuförderft unfern Nuten und des Fürftentbums 
Aufnahme nach aller Möglichkeit juchen, Schaden und Nachtbeil 
aber aufs äußerjte verhüten, über unjere hoben und landesfürſt 
lichen Rechte und Regale wachen, dazu auch die von uns daielbit 
bingejegten und beftätigten Ober: und Untergerichte zur Förderung 
und Handbabung der Löblichen Juftiz anbalten, die Defonomie 
aufs fleißigite im Auge behalten, jih die Unternehmung und 
Berbejjerung derjelben angelegen fein lajjen, und in Summa alles 
dasjenige thuen und leijten joll, was einem getreuen gebeimen 
Rath und Statthalter eignet und gebühret, wie ibm dann fürder: 
lichyjt zu feiner Verrichtung eine ausführliche Jnjtruction zu 
gejtellt werden joll. Für ein folches Statthalteramt und jeinen 
Dienit haben wir ibm jährlich zum Gebalt 2000 Reichstbaler 
an baarem Gelde, 18 Laſt 15 Sceff. Hafer, auf 12 Bierde 
Futter, freie Fiſcherei dafelbit zu Tiiches und Haufes Notbourft, 
auch allerhand nöthiges Elein und Federvieh, Wildpret, weldes 
ibm auf jein jedesmaliges Begehren von unjern Forſt- und Hol; 
bedienten daſelbſt geſchoſſen und ausgeliefert werden joll, ver: 
ſprochen und zugejagt, veriprechen ihm auch ſolches alles, wie oben 
jtebt, hiermit und vermöge dieſes unferes Beltellungsbriefes. Wir 
wollen auch, ohne ihn zu hören, auf ihn feine Ungnade werfen, 
jondern wenn uns etivag, das ung mißfällig ift, bei ibm vor: 
fäme, ihn allezeit zuerjt mit jeiner Antivort gern bören, alles 
getreulich, jonder Gefährde. Zu Urkund baben wir diejes eigen- 
bändig unterjchrieben und mit unjerem großen Kammer-Siegel 
zu bedrüden wohl wijjentlich anbefoblen. Gejcheben und gegeben 
zu Königsberg den 30. Januar a. 1656.” 
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Neben dem Statthalter ſetzte der Churfürft eine ermländtjche 
Regierung ein, Sie bejtand anfänglich aus den Räthen Nbeinbold 
Derſchau, Andreas Adersbach und Heinrich Truchieß von Walp- 
burg. Dem Beltallungspatent des Xeßteren vom 12. April 
1656 entnebmen wir Folgendes: Waldburg jollte allen Sefjionen, 
Audienzen und Konfultationen der Regierung beitwobnen, bei 
geheimen Sachen die böchjte Verſchwiegenheit beobachten, auf die 
landesökonomiſchen, Konftftorialz, Juſtiz- und Bolizei-Sachen 
fleißig Acht haben. Dann beißt es weiter: „Weil wir auch dem 
gewejenen Herrn Bilchof von Ermland die Einkünfte auf Lebens: 
zeit und ſonſt in firchlichen Angelegenbeiten vermöge einer gewiſſen 
Entſchließung vom Datum Königsberg den 11. April 1656 einige 
Verwaltung gelaffen baben, jo wird er jelbiger auch nach zu leben 
wiifen und außerhalb des Eingeräumten in allem zu unjerem 
Beiten die Verwaltung führen belfen. Sobald wir auch den 
Beſitz und Nießbrauch des Amts Mebljad erlangen, wollen wir 
ihm folches zur Verwaltung anvertrauen, alſo daß er Tolches als 
ein Hauptmann zu unjerem Beiten nach der Inſtruction, die wir 
ibm deswegen geben wollen, verwalten ſoll. Für diefe Dienfte 
und wegen der Hauptmannichaft zu Meblfad baben wir ihm 
jäbrlich 1000 NReichstbaler und 6 Laſt Hafer zum Futter: 
forn gnädigft veriprochen und zugelagt, die ihm in unjerem 
obgejagten Fürjtentbum von den Einkünften zu rechter Zeit gegen 
Quittung gezablt werden ſollen. Auch wenn bejagtes Amt nicht 
jobald zur Dispofition der Negierung käme (die Schweden batten 
es bejeßt, wie aus dem Schreiben Dohnas vom 11. Februar 
1656 erbellt), Toll er die 1000 Neichstbaler behalten. Solange 
wir die Nußung der Aemter in beſagtem Fürftentbum nicht erlangen 
und alſo der Hafer nicht in natura geliefert werden kann, ſoll 
ibm der Scheffel jährlich baar mit 22'/, Groſchen polniich bezablt 
werden.” Truchjeß wurde unter dem 12. September 1656 dann 
auch noch zum Hauptmann für Braunsberg ernannt, nachdem der 
bisherige Landvogt und Hauptmann dajelbit, Stanislawsfi von 
Seegut, unter demjelben Datum nad Seeburg, wo der bi: 
berige Hauptmann Jan Jonſtons geitorben, verjegt worden war. 
Dobna wurde am jelbigen Tage beordert, Stanislawski und 
Zruchjeß ain ihre Aemter einzuführen. Wie der Churfürjt in 
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einem Schreiben Cöln a/R. 17. December 1657 jagt, wurde 
Truchſeß „nicht obne Vorwiſſen und Belieben des Bijchofs“ in 
jein Amt berufen, dem Biichofe war alfo eine Art Zuftimmung bei 
der Beſetzung des Amtes zugejtanden. Dem Stattbalter und den 
Negierungsrätben jollte gemäß Ordre vom 12. April 1656 bei 
Lebzeiten des jegigen Biichofes die Stadt und das Schloß Brauns- 
berg als Rejidenz dienen. Gegen die Einräumung des Brauns: 
berger Schloſſes an die Negierungsrätbe remonitrirte aber der Statt: 
balter von Dobna unter dem Datum Karwinden 18. September 
1656 mit den Worten: „Weil das Braunsberger Schloß jebr 
enge an Raum ijt und Ffümmerlich zur Beberbergung des bis: 
berigen Berjonals dient, ich auch daſſelbe deren gnädigſten Verab: 
ſchiedung gemäß bereits vor 5 Wochen für mich babe einnehmen 
laſſen und alio unmöglich scheint, daß Truchieß zugleich als 
Hauptmann dajelbjt wohne, es jei denn, daß ich räume, jo bitte 
ich, daß ich ibm ein gutes bequemes Haus in der Stadt zur 
Wohnung beichaffe.” Braunsberg ſollte vielleicht nur proviſoriſch, 
bis zum Ableben des Bilchofes Leszezynski Sig der Ermländijchen 
Regierung jein. Nach dem Tode des Bilchofes, der feine Reſidenz 
im Schloffe zu Heilsberg batte, jollte wohl der Sit der Regie— 
rung nach Heilsberg fommen, wie aus einer unten mitzutbeilen: 
den Verfügung des Churfürjten vom 9. März 1656 ſich vermutben 
läßt. Andreas Adersbach, vorher Sefretair bei der Gejandt: 
ſchaft am Warjchauer Hofe, zu Anfang des Jabres 1656 Kommiſſar 
für die Bereifung der ermländiichen Aemter, der nunmebr aud 
zum Ratb bei der Ermländijchen Regierung bejtellt worden, erbielt 
vom Eburfürjten durch Verfügung Königsberg 9. Mai 1656 die 
Zulicherung, daß er wegen jeiner neuen Natbsbeftellung im 
Fürftentbum Ermland dasjenige Gehalt, welches er am polnijchen 
Hofe gebabt, ferner unverfürzt bebalten ſolle. 

Unter dem Datum Königsberg 29. Mai 1656 folgte die 
Inſtruction des Churfürſten für die nunmebr gebildete 
Erinländiiche Regterung zu Braunsberg. Wir tbeilen fie 
aus dem Driginal, welches die Unterfchrift des Churfürſten 
trägt, mit: 

Inſtruction, wonach ſich unter Friedrich Wilbelm von Gottes 
Gnaden Markgrafen zu Brandenburg der gebeime Rath und 


Firftenthum in den Jahren 1656 und 1657. 497 


Statthalter des Fürftentbums Ermland und jämmtliche dahin 
verordnete Räthe, Fabian Graf und Burggraf zu Dohna, Heinrich 
des Heiligen Röm. Reichs Erbtruchjeß Freiherr zu Waldburg, 
Johann v. Rauch und Andreas Adersbach wegen des ibm auf: 
getragenen Stattbalteramts zu achten haben. 

Nachdem wir befunden, daß unfer bejagtes Fürftentbum obne 
Regierung nicht lange zu laſſen, jo haben wir unfer p. zu Dobna 
als unjern Statthalter und nebit ihm unjere Räthe den Freiherrn 
zu Waldburg, Johann von Rauch und unferen Rechnungsrath, 
Geheimen und Ober: und Lehns-Sefretair Andreas Adersbach 
dorthin bejtellt und abgeordnet. 

Es joll aber unfer Statthalter nebit unferen gedachten Räthen 
ich baldigit nach Braunsberg begeben, dajelbft auf dem Haufe 
oder wo ſie jonjt ihre Wohnung anftellen können, die Negierung 
ergreifen, gemäß feiner Beitallung alles verrichten, nebſt obge: 
meldeten unfern Rätben aber insgefammt alle firchlichen Ange- 
legenbeiten (Ecelesiastiea), joweit diefelben in Obacht zu 
nebmen dem Bifchof nicht vergönnt ijt, politifche!) Sachen 
und dasjenige zuförderit, was zu unfer landesfürftlichen Hobeit des 
Orts gebört, in fleißigen Obacht nehmen und alles dergeftalt lenken, 
damit Jedwederes in quter Drdnung erhalten werde und uns von 
niemanden ein Präjudiz, Eingriff, Schaden und Nachtheil darin 
geichehen möge, und in unferem Namen alles dasjenige exrpediren, 
was vor diefen von dem Bijchofe des Orts getban und verrichtet 
und dem Herrn Bilchof in der den des Jahres 
1656 ertbeilten und ausgefertigten Urkunde?) von uns nicht 
überlaffen und eingeräumt worden ift. 

Das Juftizweien anlangend, laſſen wir es bei den Inſtanzen, 
die bisher gewejen, und Jollen die Gerichte auf dem Lande und 
in den Städten von den betreffenden Berfonen in unferem Namen 
bis auf unjere anderweitige Verordnung verwaltet werden. Die 
Appellationen, die vorbin an den Bilchof gegangen, follen unfere 


1) Ein beiliegendes gleichlautendes Noncept, gezeihnet von Schwerin 
Königsberg 3. Juli 1656 mit dem Vermerk in Consilio vorgelefen, hat den 
Zufag „und Oeconomica.“ 

2) Esift wohldie Deklaration von 11. April 1656 zu verftehen, möglicher Weife 
aber auch eine in Ausſicht genommene Urkunde, die aber nicht mehr ausgeftellt wurde. 
33* 
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Statthalter und Räthe annehmen und in jedem Prozeß den 
Rechten nach ferner verfahren. Dafern aucd des Ortes Her— 
fommen ijt, daß jemand aus dem Lande auf die Nechtötäge (sie), 
warn in Appellationsjachen das Endurtbeil zu jprechen iſt, zu 
diefem Zivede gefordert worden, jo ſollen unſere Stattbalter und 
Räthe Die geichiefteften verſchreiben, ſowohl aus der Mitte der 
Katholiſchen als der Evangelifchen. 

Die Oekonomie belangend, wiewohl wir die Einfünfte der 
Hemter dem Herin Bilchof zufolge obiger Urkunde überlaffen, jo 
werden doch unſer Statthalter und die Nätbe darauf jeben, dab 
diefelben nicht verpfändet, noch gejchmälert werden mögen. 

Auf die Gränzen, welche ſowohl unjerem ganzen Fürjten- 
tbum Ermland als unjern Nemtern dafelbit im bejondern zuge: 
bören, jollen fie gute Acht haben, damit diejelben von den 
Nachbarn ſowohl innerhalb als außerhalb nicht bezwadet und 
geichmälert werden mögen. 

Nicht minder wollen wir auch, daß oft gemeldeter unſer 
Statthalter in den Militaribus in diefem unjerem Fürſtenthum, 
als Einquartirungen und anderen außerordentlichen Laſten eine 
billig gemeijene durchgehende Gleichheit balten und niemand vor 
dem andern bejchiveren lajie. Weshalb er denn nebit unjern 
Nätben in die Nemter unjeres bejagten Fürftentbums Ermland 
ebeitens fich verfügen und jich nicht allein nach dem Zujtand und 
der Anzabl der einquartirten Neiter und Soldaten eigens erfun: 
digen, jondern auch das Vormögen der Untertbanen, auch was 
und wieviel dielelben und ein jeder im Einzelnen an die Ein: 
quartirten haben ausgeben müjjen, fleißig unterfuchen, verzeichnen, 
und im übrigem leidlichere und erträglichere Mittel zur Ein: 
quartirung als bisber gebraucht worden, anftellen und im Werke 
ausführen, auch ſonſt gute Acht haben joll, damit unjere dajelbit 
ergangenen Befehle jedesmal gebübrend befolgt und ihnen nicht 
zuwider gehandelt werde. 

Unjer Redmungsratb Andreas Adersbach joll auf alle Ein: 
fünfte des Fürftentbums Acht baben, zwar, jolange der Biſchof 
lebt, die Einnahmen, die denjelben und die Kanoniker vermöge der 
Bacten betreffen („soncerniren“), nicht ſich anmaßen, auch nichts 
davon berühren, nach deilen (des Bilchofes) Tode aber ſoll er alles 
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und jedes, was unfere Einfünfte insgeſammt affizirt und angebt, in 
feine Verwahrung nehmen und beobachten, auch ohne unſer Vor: 
willen umd eigenen Befehl nichts davon jemand, er ſei wer er 
wolle und unter was für Schein und Vorwand derjelbe etwas 
juchen würde, ausgeben, jondern his auf unjere gnädigite Ver: 
ftattung und Anordnung bei ſich behalten und davon Fünftig 
richtige Rechnung ablegen. 

Mit den Bedienten aber, welche jetzt dajelbft gegenwärtig find, 
wollen wir feine Veränderung vornehmen, fondern joll jeder der: 
jelben, wie vorhin aljo auch nachmalig dabei bleiben. Und wenn 
der eine oder der andere unter denjelben fich alfo verbielte, daß 
wir Urſach bätten, denjelben zu entjegen oder ſonſt nach Verdienft 
mit ibm zu verfahren, jo wollen wir unjerem Statthalter und 
den Räthen auf jedesmaligen untertbänigiten Bericht Beicheidung 
darüber zukommen laſſen. Die Rentmeilter, Kanzelliiten, Amts: 
und Stornfchreiber aber jollen obne unjer Vorbewußt nicht beitellt 
oder abgeichafft werden. Anlangend die Erpeditionen bei der 
Kanzelei dafelbit, jo jollen alle Befehle und andere zur Kanzelei 
gehörigen Sachen in unjerem Namen ergeben, diefelben aber mit 
einem Siegel, worauf unjer Name und Titel befindlich ift, 
bejiegelt und von unjerem Statthalter und den Näthen unter: 
ichrieben werden. 

Das Archiv, welches dem Vermutben nach wohl nicht mehr, 
wie es vorbin geweſen, in der Vollkommenheit bejtebt, joll von 
demjenigen, der es dort in Verwabrung bat, baldigit abgefordert, 
dazu von ihm, wohin das Uebrige nach der Zerjtreuung gefonmen 
umd wer etwas davon bei fich babe, Nachricht begehrt und joll 
uns darüber, wie es beichaffen geweſen und bei der Uebergabe 
befunden worden, auch welche Nachricht fie ſonſt noch mehr 
darüber erlangt, imgleichen fonft vor allem und jedem gebührend 
nach und nach Mittbeilung gemacht werden, worauf wir unjere 
gnädigite Beſcheidung ihnen widerfabren laſſen wollen. Dabin- 
gegen baben fie unjerer bebarrlichen Gnade und des Schußes 
jedesmal sicher zu fein. Gegeben Königsberg, am neun und 
zwanzigſten Mai des eintaufend jechsbundert jechsundfünfzigiten 
Jahres. Friedrich Wilhelm” Die Urkunde bat ein jchwarz 
weißes Band zum Anhängen des Siegels, welches jedoch Feblt. 
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Was die Beitellung neuer Beamten betrifft, jo fommen zwei 
Fälle vor, wo der Churfürſt dem Biſchofe ein gewiſſes placet 
einräumte, einmal die Berufung des Truchieß v. Waldburg zum 
Regierungsratb und Hauptmann in den Aemtern Braunsberg 
und Mebliad, dann die Bejtätigung des neuen Bürgermeijters in 
Heilsberg, worüber der Churfürft dem Biſchofe aus dem Feld: 
lager bei Warſchau den 3. Auguſt 1656 jchrieb: „Zunädit 
nachdem wir vernommen, daß in der Stadt Heilsberg von neuem 
die Bürgermeiſter erwählet und annoch der Beltätigung und 
Konfirmation ermangeln; aljo werden E. Liebden vermöge dieles 
unferes Briefen diejelbe jego Fonfirmiren und bejtätigen.“ 

Die Bereifung des Landes, welde der Stattbalter und 
die Kommiſſare ſehr bald nach der Decupation ausführten, gaben 
Veranlaffung, dem Churfürften über ihre Beobachtungen und 
Aufnabmen zu berichten. Es muß wobl mit der Verwaltung im 
Ermlande unter geiftlicher Herrichaft nicht ſchlecht bejtellt geweien 
fein, da der Stattbalter am 11. Februar 1656 dem Churfüriten 
von Mebliad aus berichtet: „ch finde, daß dieſer Derter aute 
Mittel Ew. Churf. Durchlaucht großen Nußen Schaffen 
fünnen, ja weit mebr als ich mir jemals eingebildet 
hätte, denn die Derter mebrentbeils jtattliche Berti: 
nenzien baben.” 

Der wichtigite Act der Kommiſſare, welche vom Churfürſten 
gleich nach Beſitznahme des Landes zur Bereifung und Aufnahme 
dejlelben abgejchikt wurden, war die Zujfammenberufung der 
Stände des Fürftentbums nach Heilsberg zum 14. Februar 1656, 
um, wie es in dem von Dobna und Derichau erlajjenen Rund: 
ichreiben vom 7. Februar beißt, den Ständen, nebjt Ueberweilung 
des churfürtlichen Aredenzichreibens einige wichtige ſowohl ©. 
Churfürjtl. Durchlaucht als die löblichen Stände anliegende Sachen 
vorzutragen.“') Den erjten vorläufigen Bericht ftatteten Dobna 
und Derſchau unter Heilsberg, den 15. Februar 1656 ab. Sie 
jagen darin, daß fie die Aemter Braunsberg, Mebliad, Wormitt 
und Heilsberg jammt allen deren Zugebörigfeiten durchforjcht (biz 


 Domf. Archiv E. i 1656 —1657. Diverfe Briefe und Dlandate det 
Churf. Friedr. Wilhelm dv. Brandenburg an den Burggrafen P. Schwengel in 
Diehliad. 
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ins Einzelne fünnen alle jene Aemter offenbar in der furzen Zeit 
nicht durchforſcht worden fein), die Schwierigkeiten und Hinder: 
nie, welche das beilfame Werk der Berufung der gefammten 
Stände Ermlands jtugig machen fünnten, hinweg geräumt, den 
Yandtag am gejtrigen Tag, alſo am 14. Februar, in gewünjchter 
Weile abgehalten und glüdlich geichloifen haben, ivobei die Stände 
geklagt wegen der großen und umerträglichen Ueberlaft und Be: 
drängnig durch die Soldatesca, welche die armen Untertbanen 
alfo gedrüdt bat, Daß ihnen das Waſſer bis an die Seele gebt 
und fie es nicht länger ausſtehen können, jondern Haus und Hof 
verlaifen müßten, falls ihnen auf ihr untertbänigftes Bittgefuch, 
das wir bei uns haben, nicht gebolfen werden jollte. Die 
Kommiſſare verjprachen vollftändigen Bericht demnächit einzufenden 
und trennten jich, um ſchneller mit ihrer Arbeit fertig zu werden, 
in zwei Abtbeilungen, von denen eine Bilchofitein, Röffel und 
Seeburg bereijte, die andere Guttftadt, Allenftein und Wartenburg. 
Dem ausfübhrlicheren unter Königsberg den 19./29. Februar 1656 
von Dohna und Derichau dem Churfürften erjtatteten Bericht 
entnehmen wir Folgendes: Die Kommiſſare fommen am 7. Februar 
nach Braunsberg und laſſen die Ausichreiben an die gejammten 
Stände von der Nitterfchaft und den Städten, zu deren Verſammlung 
ihnen der 14. Februar in Heilsberg angejeget worden, ausfertigen 
und abgeben. Sie babe im Namen des Churfürſten Bejig vom 
Haufe (Schlofie) ergriffen, den Hauptmann dajelbit und die andern 
Bedienten zu jtändiger Treue und Geborfam ermabnt, Rechnung 
über die von ibnen geführte Verwaltung erfordert, die Gelegenbeit 
der Stadt, Häufer, Mühlen, Vorwerke, Dörfer, Hufen, Bauern, 
Zinfe u. ſ. w. unterfucht und aufgezeichnet und folches in den 
folgenden Tagen in den Kammeräimtern Mebljad und Wormditt 
wiederholt und überfenden die Beilagen A. B. C. (vgl. Zeit: 
ichrift VII 137— 228). Am Tage zu Heilsberg erichienen die 
Stände von der Nitterfchaft und die gelammten Städte in ſtarker 
Anzabl im Landbotenfaal und Lojamemt. Die Kommiljare er: 
flärten die Urfache der BZufammenberufung, daß nämlich das 
Fürftentbum Ermland bei dem mit der Königlichen Majeität in 
Schweden gepflogenen Friedensvertrag ſäculariſirt und dem Chur: 
fürjten zu einem weltlichen Yehen aufgetragen worden, ermabnten 
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die Stände, den Churfüriten als rechten Zandesherrn zu betrachten, 
nahmen die Anweſenden, bis künftig die Erbbuldigung erfolgt, in 
Handſchlag, und veriicherten, daß der Churfürſt nicht gemeint fei, 
ibnen an ihren wohlerlangten Rechten und Freiheiten irgend einen 
Abbruch zu tbuen, jondern fie vielmehr dabei zu ſchützen, zu unter: 
balten und bandzubaben. Wenngleich die gelammten Stände auf 
diejen Vorſchlag, nachdem fie abgetreten und Zeit zum Bedenfen 
genommen, anfangs auf den Eid, womit ſie fich dem Herrn 
Biſchof verbunden gemacht, ſich berufen und durch denjelben ent: 
ichuldigen wollten, jo baben fie doch endlich nach geichebener 
Gegenbeweifung guttwillig jich unterworfen, das durch 
feierlichen Handichlag öffentlich beftätigt, auch darüber ung einen 
richtigen Nevers unter ihrer eigenen Hand ausgegeben und zu: 
geitellt. Bei der Verhandlung wurde wegen der neulich geichebenen 
Einquartierung Klage geführt und gebeten, daß die Untertbanen 
davon befreit, bei Haus und Hoff erbalten und nicht alfo jämmer— 
lich, wie bereits an etlichen Orten geicheben, das Ihrige zu ver: 
laffen veranlaßt werden möchten. Die Kommiljarien verwieſen, 
weil fie bezüglich der Einquartierung feine Jnjtruction batten, 
die Stände an den Churfürſten und fügten jelbit in ihrem Bericht 
binzu: Wir unfererjeits erachten für bochnötbig, daß der große 
Uebermuth, Frevel und Muthwille, wodurch den armen Unter: 
tbanen durch die undisciplinirten Kriegsvölfer Schaden zugefügt 
wird, wirklich abgeitellt und vwerjtändige und unparteiiſche 
Kommijlarien in die Aemter mit dem Befehl abgeordnet 
werden, daß Diejelben nicht allein nach dem Zuſtande und der 
Anzabl der einquartirten Neiter und Soldaten ſich erkundigen, 
jondern auch das Vermögen der Untertbanen und was und wieviel 
diefelben auf die Einquartierung baben ausgeben müſſen, 
fleißig unterfuchen und verzeichnen (am Rande die Worte von 
anderer Hand: Zoll dem Stattbalter und den Nätben 
aufgetragen werden). Im Webrigen würden die Soldaten ſelbſt 
in kurzem Notb leiden und ſammt den Untertbanen, welche jie 
einen nach dem andern auszebren und von Haus und Hof drängen, 
verlaufen und das Land quittiren müſſen. 

Die übrigen Aufträge baben die Kommiſſare ausgerichtet 
und ſich Ichlieglich getrennt, um ſich einesibeils in die Kammer: 
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ämter Röſſel und Seeburg, anderntheils Guttitadt, Allenitein, 
Wartenburg zu begeben und ebenfo wie in Braunsberg zu ver: 
fahren. Sie jenden die Tabellen über diefe Aemter unter D. E. 
F. G. H. I. (geitihr. Bd. VII. ©. 228—300).') 

Die in den AufnabmesRegijtern fich berausitellenden Mängel 
möchte der Churfürft nicht ihnen, jondern der Kürze der Zeit 
zujchreiben, vornehmlich aber dem Umitande, daß die Beamten 
mit ibren Rechnungen und Regiſtern aus Misgunft oder Furcht 
nicht gern bervorgerüdt, jondern ſoviel als möglich damit zurüd- 
gebalten, eines oder das andere verheimlicht, das man ihnen mit 
groger Mübe und gleichlam mit Gewalt babe auspreſſen müſſen. 
Dazu babe jeder Beamte feine eigene Rechnung geführt, die banren 
Zinfen und Gefälle jeien aber meijtentbeil3 von dem Oekonomus 
zu Heilsberg vereinnahmt worden. Indeſſen wird die Zabl der 
Dörfer, Hufen, Bauern und die Summe der daraus gebübrenden 
täten Zinſen und Gefälle meiltentbeils richtig und aus den in 
unjern Recejlirungen enthaltenen Tabellen erfindlich jein, daß laut 
dem beigefügten Generalauszug (dieſer Liegt nicht bei) aus dem 
Füritentbum Ermland an baaren und gewijjen Zinien 
jährlich in die 190,928 Mark erboben werden Es iſt 
auch nicht zu zweifeln, daß die Vorwerke in den Aemtern zu einem 
viel größeren Nuben gebracht werden fünnten, wenn beſſere 
Wirthſchaft dafelbit gepflegt und zugleich verftändige Bediente und 
Verwalter dazu beitätigt werden möchten, was fünftig in einem 
oder dem andern Ort wohl wird geicheben müſſen, weil darin 
äußerlichen Schein nach jchlechte Hausbaltung und Wirtbichaft an 
Saat und Viehzucht gepflogen und geführt worden. 

Die Verwaltung, beißt e3 weiter, würde den bisberigen Be- 
amten belaſſen iverden fünnen, mit Ausnabme des Neftdenzbaufes 
zu Heilsberg, wo der Hauptmanı Krankheit halber wenig nüße, 
der Defonomus auch gar zu ſehr den Geiltlichen zugetban jei. 
Die Erbhuldigung möchte nicht lange ausgejtellt werden, weil die 
Seijtlichen mit der gegenwärtigen Negierung nicht zufrieden, ja 
jogar ungern in fie gewilligt. Die Urkunden, Handfeiten 
und andere Dokumente jeien nicht zu finden gewejen. 


1) J. enthält das Kammeramt Heilsberg, das vorher nidt erwähnt ift. 
Eine Beilage K. bildet der Muſterzettel file die biſchöflichen Memter. 
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Theils feien fie aus Frauenburg in ficheres Gewahrfam (nach 
Danzig), tbeils (nämlich aus dem bifchöfl. Archiv zu Heilsberg) 
durch Albert Binlobrzesty anderswohin gebracht worden. Zum 
Schluß ſenden die Kommijjare das Verzeichniß der Ritterdienite 
und anderer Dienjte unter K. (aus den bilchöflichen Aemtern). 
Unter dem 13. März 1656 berichtete Dobna nochmals an 
den Churfürjten und machte Vorſchläge zu „Verbeiferungen.“ 
Manches, was er in Ermland tadelte, darf man aber ficher als 
Lob anfeben und nicht zu überjeben ift, was er anfänglich unter 
dem 11. Februar 1656, über dieſes „Ichöne Ländlein,“ wie er 
damals Ermland bezeichnete, an den Churfürſten jchrieb: ich 
finde, daß diefer Orten gute Mittel Ew. Churfürſtl. Durchlaucht 
großen Nußen verichaffen können, ja weit mehr als ich mir 
jemals eingebildet hatte, denn die Aemter meijt ftattliche Barti: 
nenzien haben.“ Durch die fortwährenden Durchzüge und 
Befegungen der Truppen war jebr vieles in furzer Zeit 
ichlechter geworden. Der Statthalter fchreibt: 1) Liegt der 
Krugverlag (!) ganz darnieder und wird das Brauweſen, der 
Bierfhanf und Hopfenbau wenig in Acht genommen. 2) Sind 
in den meilten Mühlen jchlechte Einfünfte; in den beiten iſt auch 
die Majtung nicht verbältnigmäßig. 3) Die Scäfereien werden 
im gleichen übel genugt, befonders zu Carben im Wormdittſchen, 
woſelbſt die Schaafe ausgeftorben und weder andere dahin geichafft 
noch mit Rindvieh erjegt worden find. 4) Die Filchereien und 
Teiche werden jchläfrig in Acht genommen und lange nicht nad) 
Möglichkeit genußt. 5) Die Viehzucht in den Vorwerken der 
Aemter iſt übel beitellt, die Haltung allzugeringe, auch find viele 
Bediente untüchtig. 6) Das Branntiwein brennen wird nicht vecht 
getrieben. 7) Wegen des Bilchofes großer Hofbaltung baben die 
Borwerfe mebrentbeils übermäßig Schaanwerfer!) gebabt. Dem 


') Schaarwerf auf den Vorwerfen wurde von Bauerndörfern geleiftet. 
Zeitſchrift VII. 214. bezitglich des Vorwerks Roſengart. Der Sinn ift: durd 
Entlaftung von Schaarmerf, das die Bauerndörfer den Vorwerken (Domainen) 
zu leiſten haben, ſoll die Präftationsfähigkeit der Bauern an die Yandesherricdaft 
erhöht werden. Tb die Bauern mit Arbeit für die Vorwerle überlaſtet waren, 
weil letstere für die Erhaltung des Biſchofs fehr in Anfprudh genommen wurden, 
darf man bezweifeln, da nad dem „ſummariſchen Verzeichniß“ die Domainen 
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müſſe zur Erböbung des Zinjes abgebolfen werden. 8) Die Ge: 
füllen der Wälder an Holz, Wachs, Honig, Pech, Theer u. ſ. w. 
ind wenig oder gar nicht wahrgenommen worden. 9) Die 
Beamten der Aemter und Vorwerke haben bis dabin feine tüchtige 
Inſpection gehabt, daber viel Unterfchleif und VBernachläffigung 
jich eingeichlichen bat. 10) Die Gebäude der Schlöfjer, Vorwerke 
und Mühlen find zum Theil schlecht unterhalten und verderben 
je länger je mehr. 11) Die Hausbaltung insgemein wird bei 
der jeßigen vorläufigen Regierung ganz gejtört, indem der Ge: 
borfam der Untertbanen aufgehoben und diefe den Goeiftlichen 
nicht mebr pariren wollen, inzwijchen aber jeben fie zur Zeit noch 
feine andere Obrigkeit. 12) Die Soldaten baufiren nad Belieben 
und erprejlen an Geld und Lebensmitteln über die VBerpflegungs: 
ordre Unerträgliches, ja Unglaubliches wie jolches eine unpar: 
teiiiche Unterjuchung leicht ergeben kann. Dergleichen Mängel 
fönnten in großer Anzahl beigebracht werden, wenn man jie 
unterſuchen und Ew. Churfürjtl. Durchlaucht lange noch damit 
beichweren wollte. Weil aber gnädigiter Churfürft und Herr die 
Saatzeit berannabet und Gefahr im Verzuge ift, wenn man bei 
den Vorwerfen und Dorfichafften auch mur die geringite Zeit 
verfäumt, jo babe ich nach Pflicht und Gewiſſen Ew. Churfürſtl. 
Durdlaucht von allem dem untertbänigit berichten und zugleich 
folgende Borjchläge der gnädigiten VBerabjchiedung demüthigſt 
anbeim jtellen wollen: 1) Es it höchſt nötbig, in bobem Namen 
Ew. Churf. Durchlaucht die Regierung daſelbſt aufs ebeite wirklich 
anzutreten und die Nemter mit rechtichaffenen, tüchtigen Yeuten 
zu verjeben, diejenigen bifhöflichen Bedienten, welche Ew. 
Churf. Durchlaucht nicht gefallen, Schriftlich abaudanfen und 
als bald andere anibre Stelle zu verordnnen, welches alles 
Ew. Churf. Durchlaucht gnädigiten Gefallen anbeim gejtellt bleibt. 
Es fünnten auch leicht (wenn fie nicht etwa ſchon gnädigſt bierin 
dDisponirt) auf deren Befehl biezu einige Vorſchläge geicheben. 
Bifchdorf und Schmolainen (Zeitihr. VII S. 230 und 274) einen den Ver— 
hältniſſen nad reichlich befetsten Marftall befaßen und Schaarwerksdienfte im 
ſummariſchen Verzeichniß nur ausnahmsweise erwähnt werden. So in Rofen- 
gart bei Mehlfad S. 214. Vgl. ©. 232. Dem Vorwurf, daß er zuviel Schaar- 
mwerf fordere, entging hernach der Statthalter felber nicht! 
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Für meine Wenigfeit wollte ich, weil der jegige Hauptmann zu 
Heilsberg jeiner Gefundbeit und anderer Mängel wegen undienlich 
ericheint, nochmals Jobann v. Rauch, einen gelebrten, in der 
Wirtichaft ſehr wohl erfahrenen und redlichen Herren von Adel, 
der Ew. Churf. Durchlaucht auch Schon die Hand gefüßt, zu einem 
Hauptmann nach Heilsberg untertbänigit refommandirt haben, 
damit ich denfelben jtet3 an der Hand babe, auch bei Verſchickungen 
und allerband VBerrichtungen nüglih brauchen könnte. 2) Zit 
nötbiger als nötbig, den unzähligen Ausschreitungen der Soldatesca 
in den obne dies ſchon übermäßig belafteten Duartieren abzubelfen 
und es ijt gewiß, daß, wenn diejes nicht mit Ernft und bald 
geichieht, alle andere Einrichtung, wie beilfam fie auch immerbin 
jein möchte, vergeblich fein wird. 3) Wie und in welcher Gejtalt 
Ew. Churf. Durchlaucht das Juitizwejen anordnen wollen, wäre 
es wohl dienlich ebeitens in Gnaden etwas zu beichließen, weil 
ich die Nechtsfälle Jammt der deshalb jorgenmachenden Ungele: 
genbeit täglich häufen. Gott wolle bei deren Ratbichlägen und, 
wie er diejes Land aus der Antichrift Rachen reißet, um 
es Ew. Ehurf. Durchlaucht hriftlichem Regiment zu unter: 
werfen, alles dahin richten, damit die Ausbreitung feiner heiligen 
Ehre und der Aufſchwung dero boben Perſon und Churhauſes 
dadurch möge befördert werden. Diefes wünfchet von Grund 
jeines Herzens. " 

Ueber die Regierungsbandlungen im Einzelnen wäbrend der 
Herrichaft des Eburfüriten im Ermland jtellen wir in chrono— 
logifcher Reibenfolge Folgendes zuſammen: 

31. Januar 1656. Königsberg. In einem Zuſatz— 
Snjtrumente zu dem zwiſchen dem Könige von Schweden und 
dem Churfürften abgeichloifenen Bertrage von 7/17 Januar war 
feitgejegt worden, daß in den beiderjeits neueriworbenen Landen 
die Güter derjenigen, welche es verfäumten, binnen 5 Wochen ſich 
der neuen Herriebaft zu unteriverfen, Eonfiscirt werden jollten. 
Daber jollten die bisber confiscirten Güter jolcher Einwohner, 
welche ſich rechtzeitig unteriverfen, zurüderftattet werden. Durch 
Evift vom 31. Januar 1656 ließ der Churfürft diefe Verordnung 
noch beionders bekannt machen. Nun waren dem Alber 
Vialobrzesti, Erbberen zu Korbsdorf in Ermland, der beim An: 
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rüden der Schweden feine Habe in mehren Kiſten nach Elbing 
in das Haus des Sigism. Nejjelmann geflüchtet hatte, bei Ein: 
nabme der Stadt im December 1655 feine Güter von den Schweden 
mit Bejchlag belegt worden. Dasjelbe geichab mit den Mobilien 
deg Domderbanten Szemborowsfi, die in Elbing beim Bürger: 
meilter DM. Helwig und bei der Wittwe Wendland niedergelegt 
waren. Mit der Angabe, daß Bialobrzesti und Szemborowski 
jich der brandenburgijchen Herrichaft untertworfen, wandte fich die 
Regierung zu Königsberg unter dem 31. Januar und 1. Febr. 
an den jchwediichen Neichskanzler Orenftierna, der damals in 
Elbing jein Quartier aufgeichlagen batte, mit der Bitte, jene 
Sachen zurüdzuerjtatten. Der Kanzler weigerte fich, weil die 
Hüter längjt vor Abjchluß des Friedensvertrages konfiscirt jeien 
und nach Eroberung von Elbing den Abwejenden acht Tage Zeit 
gegeben worden, damit fie bei Strafe des Verluftes ihrer Güter 
zurückkehrten. Die churfürftliche Regierung unterließ aber troß: 
dem nicht, mit Berufung auf den Friedensvertrag v. 17./7. Jan. 
und die mündliche Abmachung, daß die Eonfiscirten Erbgüter 
berausgegeben werden jollten, nochmals bei Drenftierna ficb zu 
verienden mit dem Ausprud: „Nun können wir aber nicht ab: 
jeben, warum man diefe Yeute, die nunmebr unfere Untertbanen 
jind und dem Friedensvertrage gemäß ſich bezeigen wollen, jo 
bart bebandeln will.” Darauf befabl der jchwediiche Kanzler, 
an Bialobrzeski die beichlagnahmten Güter auszubändigen, derjelbe 
erbielt jedoch nur einen Theil derjelben und verlor 3240 Ducaten. 
Nicht minder erhielt Domdechant Szemborowski jeine beichlag: 
nahmte Sachen zurück.!) 

5. Februar 1656. Königsberg. Johann Stöſſel, Haupt— 
mann aus Braunsberg, trägt in einem Schreiben an den Chur— 
fürſten vor: Einige Völker find jetzt bei us in der Stadt 
Braunsberg einquartiert. Er jei ein alter emeritixter Franfer 
Kapitän, babe deilenungeachtet alle Cavalliere und vornehmen 
Herren, welche bei der Neife durch Braunsberg in jein Haus 
zur Herberge einfehren, nach bejtem Vermögen aufgenommen, tie 
er denn auch zu dem Ende das churfürjtliche Wappen ausgebängt 
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und der Obrijt von Eulenburg bei ibm logirt babe. Er bittet 
für jein Haus und Zubehör um Befreiung von Wachen, Schar: 
werf, Einquartierung der Soldaten und andern dergleichen Ver: 
pflihtungen. Die Regierung zu Königsberg verleiht ibm ſolche 
Freiheit für fich, feine Frau und den älteften Sohn. 

9. März 1656. Königsberg. Chriftoph Sternberg, 
medieinae doctor jtellt vor, er ſei entſchloſſen in Braunsberg 
oder Heilsberg jeiner Profeſſion nach jich niederzulaifen und nach 
Gelegenheit auch eine Offizin anzuftellen. Weil er der Religion 
wie der Sicherheit balber des churfürftlichen Schutzes benötbigt 
jei, bittet er, ihm ein Privilegium als medieus und physicus für 
den Ort und Diftrift zu ertbeilen. Königsberg, 9. März 1656 
erbält er zwei Privilegien. In einem wird er zum medieus und 
physieus in Ermland an demjenigen Orte, wo unlere Regierung 
daſelbſt ins künftige fein wird, bejtellt, im zweiten wird er zur 
Anlegung einer Apotheke und Offizin an demjenigen Orte, wo er 
im Fürftentbum Grmland ſich häuslich niederlajen wird, pri: 
vilegirt.!) 

7. April 1656. Königsberg. David Gillberts, Schott: 
länder und ein aus Wilna vertriebener Mann, der fich in Brauns: 
berg niederlaſſen will, erbält die Befreiung von allen Laſten, als 
Schoß, Schaarwerk, bürgerliche Unpflicht, Kontribution und wie 
jie Namen baben; e3 wird ibm bürgerliche Nahrung und Handel 
veritattet. 

20. April 1656. Königsberg. Friedrih Wilbelm gez. 
v. Hoverbed. ©. Churf. Durchlaucht zu Brandenburg unſer 
gnädigiter Herr befeblen biemit gnädigſt und ernitlich dem zu 
Wormditt fommandirenden Offiziere, daß er dem Herrn Bilchof 
in Ermland nicht allein die Schlüffel zum Kornboden aljofort und 
unweigerlich ausantworten und das darauf gejchüttete und ibm, 
dem Herrn Bilchof, eigentbiümlich zufommende Getreide verab: 


) Ebenda die Bitte des Petrus Mauritit, Bürgers und Apothefers in Barten- 
ftein, um die Ertheilung eines Privilegium zur Apothefe daſelbſt. Auf der 
Nüdfeite die Bemerkung: fiat 28. April 1657. Das Schriftftiid dürfte irr— 
thümlich unter die ermländiſchen Sachen gerathen jein oder follte der angrenzende 
Theil von Erinland zu Bartenftein geichlagen werden ? 
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folgen lajje, jondern auch jeinen Hausbaltungsbedienten in ihrer 
Verrichtung keineswegs binderlich jein jolle. 

28. April 1656. Heilsberg. Graf de Lesno, Bilchof von 
Ermland, jchreibt an den Churfürſten. Er bat die Diterfeittage 
in der Nefivdenz gefeiert und Erfimdigungen über die Lage des 
Landes eingezogen. Er tbeilt, was er vernommen, mit: „Alſo 
babe ich augenscheinlich begriffen, daß diejer fleine Ort und dieſe 
Eleine Provinz mit Eingquartierung von Ew. Churf. Durchlaucht 
Soldatesca dermaßen überlegt ijt, daß ſowohl die Städte als die 
Landſtraßen nicht allein männiglih in Abbruch ihrer Lebensmittel 
und äußerſte Noth geratben, Jondern auch ganze Dörfer durch Ab: 
gang ihrer Habe und Güter, zu ſchweigen von denen, welche die 
graffirende Krankheit verwüftet, untergegangen find.” Selbjt die 
Offiziere Hagen. Der Churfürft babe befoblen, daß die Soldaten 
4 Monate dort bleiben. Dadurch werden die Untertbanen die 
Saat verlieren. Auch berricht Unficherbeit durch die Kriegsvölker 
3. B. in den bifchöflichen Vorwerken. 

Mai 1656. Bericht des Heinrich Erbtruchjeß zu Wald: 
burg und des Andreas Adersbach in Sachen der Anna Grabowske 
zu Braunsberg. Sie haben am 9. Mai in Sachen der G., hinter: 
laffenen Wittwe des Iſaac Grabowsfi wider den altjtädtifchen 
Magiftrat zu Braunsberg Kommiſſion erhalten und am 13. den 
Rath ſammt den Gerichten der Stadt vorgefordert. Die Stadt: 
bebörden erklären: Das Weib bringt eine vor 17 Jabren vorges 
fallene Sache vor. Sie ijt in des Büttels Händen und auf der 
Folter geweſen, zweimal aus der Stadt gebannt umd bat, wie 
jie jelbit geitebt, zweimal falfche Klagen vorgebradt. Sie iſt eine 
famosa, bat fülfchlich vorgegeben, daß ihr vom Büttel Gewalt 
angethan worden, und ijt wegen Hoftienichändung verklagt worden. 
Der Rath bittet, da fie Strafe zu zahlen nicht im Stande jei, 
daß fie am Leibe gejtraft werden möge. Die Klage wegen ein: 
gezogener Güter ift falſch; es find ordentliche beglaubigte Kauf 
briefe von ihrem Ehemann vorbanden. Zwei Klagejchriften der 
G. liegen bei. Sie war protejtantijch getvorden, wohnte in Königs: 
berg und war jo berabgefommen, daß fie bat, ins Hospital auf: 
genommen zu werden. Am 24. Mai 1656 erhält der Statthalter 
Dobna in Sachen der ©. wider den Magijtrat zu Braunsberg 
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wegen der ihr genommenen Güter den Befehl, was recht und billig 
it, zu verordnen. Derjelbe Befehl ergebt nochmals Königsberg 
28. Septemb. 1656 an den Statthalter und die Räthe des Fürften- 
tbums. Die Sache ſcheint alfo in 3 Inſtanzen behandelt zu fein. 

22. Juli 1656. Seeburg. Der Bilchof von Ermland 
Ichidte den Kantor und Domherrn zu Frauenburg, Sigismund 
v. Stöfjel mit einem Kreditiv wegen verfchiedener Angelegenbeiten 
an den EChurfürjten. Der Churfürjt antwortete am 3. Auguft 
1656 im Feldlager vor Warſchau auf die perjünliche Vorſtellung 
des Gejandten Sigismund v. Stöjfel dem Bilchof: Die Belegung 
von Heilsberg ſei nicht aus Mißtrauen geicheben, Jondern zur 
Sicherung des Landes. Es ſtehe im Belieben des Bilchofs in 
Heilsberg oder anderswo im Bisthbum Ermland zu rejidieren. Dann 
beißt es: „Wir baben auf Ew. Liebden Interceſſion und Ber: 
ſicherung unſerem Stattbalter und den Nätben anbefoblen, den 
Hauptmann zu Heilsberg (v. Oppen) aus jeinem Amte zu ent: 
laſſen und daß man dafelbit die Kirche, Schluß, Garten und Vor: 
werk joviel als möglich Tchone und außer der äußerſten Notb nicht 
abbrechen oder einreißen jolle. Hiernächit nachdem wir vernommen, 
daß in der Stadt Heilsberg von neuem die Bürgermeiiter erwählet 
und noch der Beltätigung und Konfirmation ermangeln, aljo werden 
Ew. Liebden vermöge Diejes unferes Briefes dieſelben jetzt con: 
firmiren und bejtätigen.” Auch erlich der Churfürſt unter dem 
jelben Datum im Feldlager vor Warſchau, 3. Auguſt 1656, an 
den Statthalter und die Räthe in Ermland den Befehl: „Ihr 
wollet ihn (den Biſchof) ungehindert in der Nefidenz zu Heilsberg 
oder wo er diejelbe im Bisthbum jonjt belieben möchte, wohnen 
und unbeirrt bleiben laſſen, auch den Hauptmann zu Heilsberg 
jofort aus dem Amte entlaffen. Ihr ſollet doch die Kirche, Schloß— 
garten und Vorwerke joviel als möglich Ichonen.” Die Entlaffung 
des Hauptmannes zu Heilsberg aus dem Amte befabl der Chur: 
fürſt, weil jener bei den Bereftigungsarbeiten obne Notb an der 
Kirche, am Schloß, Garten und in den Voriverfen batte brechen 
laſſen. 

1. Auguſt 1656. Reichenwalde. Der Statthalter Fabian 
von Dohna ſchreibt an den Churfürſten: Was ich in Braunsberg, 
Wormditt und Allenitein zur Sicherung ſolcher Pläge für Anitalten 
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gemacht, zeigt die Beilage A. Weil aber der jchwedifche Neichs- 
fanzler mich erinnert, mit der Befeftigung Braunsbergs (den Ver: 
trägen gemäß) einzubalten, babe ich die Arbeit bis auf ferneren 
Berebl Erw. Eburfürftlichen Gnaden eingeftellt und laſſe nur die 
Ballifaden jegen, Brüden, Thore und Gräben beffern. An den 
obigen beiden anderen Orten aber ſowohl als zu Heilsberg wird 
auch an den übrigen Werfen fleißig gearbeitet. Zu Wormbitt 
toll das Amt und die Stadt monatlich 1700 Rthlr. Eontribuiren 
und dennoch die Garnijon fpeilen, was durchaus unmöglich ift. 
Zudem find, wie der Bilchöfliche Schäffer Elagt, den armen Leuten 
viel Bojtpferde von dem Obrijten, dem fie diefelben auf dem Marſch 
vorgejpannt, einbebalten worden, wodurch der Feldbau ſtecken 
bleibt und die Befeftigung der Derter merklich behindert wird. 
Nun bat das ganze Ermland diejen Winter über, March, Speifung, 
Service, Raub und Plünderung ungerechnet, 350 000 Rthlr. baares 
Geld contribuiret. Demnach finde ich in feiner Stadt, wo Be: 
jatung liegt, ausgenommen was der Kommandant zu Allenjtein 
mag getban haben, auch nicht einen Heller werth ſolche Anftalten, 
welche von den Kriegsverftändigen zu den Wällen, Thoren, Gräben, 
Brüden, Thürmen u. }. w. inggemein erfordert werden. Das 
möge ihm, dem Statthalter, nicht zur Laſt gelegt werden, jondern 
denjenigen, die das Kommiſſariat in jolchen Dingen gehabt.” In 
einen P. 8. erklärt v. Dohna weiter: Der Obrift Nitterfort bat 
durch zwei Fatholiiche Weiber jeiner Offiziere ausgekundſchaftet, 
daß die Jeſuiten viel Gewehre verborgen gehabt baben jollen. 
Obwohl er ungeachtet fleißiger Nachſuchung nichts gefunden, jo 
bebarren dennoch diejelben auf ihrer Ausjage, warum ich zu 
Braunsberg fleißige Wacht halten laſſe. Sch vernebme auch und 
werde von dem Obriſten Tobenef jowobl als von dem Hauptmann 
von Holland gewarnt, daß dem Gerüchte nach das gemeine Bolf 
im Ermländijchen jich vorbereite und mit Verlangen auf einen 
Einfall des Gonichiefsfy!) warte. Ich ſchreibe demnach an alle 


1) Gafieweti, litt, Unterfeldherr, rüdte gegen Preußen und befiegte den 
brandenb. General v. Walded am 8. October bei Profilen in der Nähe von Lyck, 
wurde aber nad) einigen Tagen von dem ſchwed. General Steenbod bei Bhilippowo 
gefshlagen. Lengenich a. a. O. VIT. 165. 

€. 3. XII. 24 
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Kommandanten und verwarne jie, bejonders den Obrift Leutenant 
von Oppen, weil ich böre, daß der Biſchof fih nur eine Meile 
von da aufbält und ihn, wie man jagt, durch gute Worte zu be- 
reden jucht, ihn nach Heilsberg aufzunebmen. 
Beilage A lautet: 
Allenftein urbare Hufen . . . 800 
Wartenburg „ FOR: . 250 


S. 1050 

Alenjtein und Wartenburg liefern von 1050 nußbaren Hufen 
nach Allenftein zu Schanzen 200 Mann, 150 Spaten und Schuppen 
(Schippen), 100 Karren, 2000 Paliſaden, 20 Wagen täglich, 100 Beile, 
300 Bäume, 40 Schod Dielen, 100000 Ziegel, 50 Laſt Kalt, 
50 Zentner Eifen, 10 Zentner Stahl, 1000 Schod Nägel. Des: 
wegen jollen fich die churfürftlichen Beamten mit den Städten ver- 
gleichen, alles fleißig bejtellen und dem Herrn Obrijt Leutenant 
Sparr an die Hand geben. Gezeichnet Wormditt 24. Juli 1656. 


MWormditt urbare Hufen . . . 300 
Schmolenen „, pr .. 500 
8. 800 


Wormditt und Schmolenen liefern von 800 nutzbaren Hufen 
nach Wormditt zu Schanzen 150 Mann, 100000 Ziegel, 10 Wagen 
täglich Nobre zu fahren, 50 Laſt Kalk, 150 Spaten und Schuppen, 
130 Karren, 3000 Paliſaden, 30 Schod Bretter, 200 große Bäume, 
50 Zentner Eifen, 10 Zentner Stabl, 60 Beile. Deswegen jollen 
jich u. ſ. w. wie oben. Obriſt Yeutenant iſt bier Zaftrow. Ge- 
wichnet Wormbditt 24. Juli 1656. 


Braunsberg urbare Hufen . . 207, 
Mehlſack 2000 
8. 1207/, 


Braunsberg und Mehlſack liefern von 12071 Hufen nad 
Braunsberg zu Schanzen 300 Mann, 200 Spaten und Schuppen, 
200 Karren, 3000 Balifaden, 40 Wagen täglich obne die Stadt, 
100 Beile, 400 Bäume, 50 Schod Dielen, 300 Stüd Rüden 
Planfen zur Ausfütterung des Grabens, 300 Stück eichene Präble 
20 Schub lang zu Bollwerfen, 100000 Ziegel, 50 Laſt Kalf, 
50 Zentner Eifen, 10 Zentner Stabl, 1000 Schock Nägel. Des: 
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wegen jollen u. j. w. wie oben. Obrift iſt Ritterfordt. Wormditt 
24. Juli 1656. 

NB. Röſſel und Heilsberg bleiben beilammen für Obrift 
Leutnant von Dppen jammt aller dazu gehörigen Anftalt. See: 
burg aber, weil jich der Bilchof dahin geießet, ift zu nichts zu 
bringen gewejen. — Man erfiebt daraus, daß Bilchof Leszezynski, 
welcher noch unter dem 28. April von Heilsberg aus gejchrieben 
batte, bald darauf in Seeburg längere Zeit weilte. 

28. September 1656. Braunsberg. Fabian von Dobna 
an den Burggrafen P. Schwengel in Mehlſack (im Domkapitulär. 
Archiv zu Frauenburg). Schwengel joll feine Arbeitsleute, die 
drei Wochen ausgeblieben, von Stund an zur Fortification nach 
Braunsberg Ichiden und den Rückſtand abarbeiten laſſen, im 
gleichen die ajlignirten Gelder, Brod, Korn und Gerfte jammt 
Reitnachweilung abgeben und wegen des Magafins mit dem Amt 
Braunsberg fich begleichen. Auch die Aemter Wormditt und 
Scmolainen jollen zum Feitungsbau in Braunsberg mitbelfen. 

December 1656. Beichwerde des Bilchofes von Ermland 
an den Ehurfürjten wegen der einquartirten Soldaten, über Er: 
preſſungen und große Noth. „Insbeſondere, ſagte er, bitte ich 
um Befreiung wegen der Wybrantzen, welche man, von 10 Hufen 
je einen, ausmuftern joll, weil jchon die meijten Wirtbe geftorben, 
die Knechte und Bauersfinder weggelaufen, der Reſt von ibnen 
mit Gewalt unter die Soldatesca genommen tworden. Sch be: 
fenne es Ew. Ehurf. Durchlaucht, daß ich nicht mebr der armen 
Leute unausfprechliches Webeklagen anbören kann.” 

7. December. Braunsberg. Der Statthalter Fabian 
v. Dobna berichtet an den Churfürften auf Befehl vom 30. No: 
vember. Er bat jeit 2 Monaten Bericht über den Zuftand aller 
ermländifchen Aemter eingefordert, aber nur die Beilagen A und 
B über die Aemter Röffel und Braungberg erbalten. Beilage C 
bat er durch den Kommandanten von Allenftein beichafft. (Diele 
Berichte bezieben fich auf Kriegsfchäden und find in der Zeitichrift 
Bd. VII ©. 192, 270 und 250 mitgetbeilt.) Aus den Nemtern 
Heilsberg, Wormditt, Mehlſack, Guttitadt, Allenftein, Seeburg, 
Wartenburg iſt er feiner Antwort gewürdigt worden. Der Kom: 
mandant von Allenftein bat berichtet, das Amt ſei fo ruinirt, daß 

34* 
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er nicht wüßte, wie er jeine Lebensmittel daraus erbeben ſolle. 
Das Yand ijt zwar ſehr mitgenommen, aber der Flachs überall 
jebr qut geratben. Die Geiftlichen find mebrentbeils nicht jo 
armjelig bejtellt, wie ſie fich anftellen. UWeberall find weniger 
Hufen als vorhanden angegeben und dadurch die Vorwerke und 
beiten Güter der Kontribution entzogen. Das einzige Amt Allen: 
jtein bat über 3000 Hufen mebr als in der Konfignation ange: 
geben (nämlich 2896 Hufen, während „etliche VBernünftige” vom 
Adel das Amt Allenftein auf 6000 Hufen und darüber jchägen, 
wie e8 in Beilage C. beißt). Zudem wird auch durch das ganze 
Land nur von urbaren Hufen fontribuirt, wohingegen im Herzogtbum 
obne Unterjchied gezahlt und nicht wie im Ermländijchen Teiche, 
See, Wälder uſw. frei bleiben. Das Getreide lohnt jchlecht und 
wird von einer unfäglichen Zabl von Mäuſen verzehrt, daber 
Theuerung im Frübjahr zu befürchten ift. Von Vieh und Pferden 
iſt das Yand ſehr entblößt, weil unſere und die Schwedische Soldatesca 
ichlechte Ordre gebalten bat, und erweislich das eine Regiment in 
einem Amte wobl über 1000 Pferde genommen bat. Die Be- 
völferung it imgleichen veritorben und verlaufen. Um Wandel 
zu Schaffen, müßte er, der Statthalter, autborifirt werden, Ernſt 
gegen die Haupt: und Amtsleute zu gebrauchen, weil fie jonft von 
den Geiltlichen allein abbängen und von denjelben unter der Hand 
angeftirtet werden, Ew. Churf. Durchlaucht Regierung ſtillſchweigend 
zu widerjtreben, weil inzwijchen ibre Oberberren (der Biſchof und 
die Domberren find gemeint) ich bei Hof mit guten Worten be: 
baupten und aljo juchen, dem Churfürjten den bloßen Titel, für 
fich felbjt aber den wirklichen Belig des Yandes zu behalten. ch 
zweifle aber nicht, Eiw. Churf. Durchlaucht werden jchon zu rechter 
Zeit alle dem zuvorfommen, die Geiftlichen auf  erträgliche 
Weile zu befriedigen und das eigene Regiment feſter 
zu jtellen willen. Inzwiſchen werde ich vermöge deren gnädigen 
Befehl vom 29. November deren Hobeitsrechte und Negalien ge: 
bübrend beobachten und mit den Geiftlichen aufs glimpflichite ver: 
fabren. — Die Dörfer Santoppen und Heinrichsdorf, womit Ew. 
Churf. Durchlaucht den v. Dobrzenski begnadigt bat, halten etwas 
weniger ald 100 Hufen in jih und möchten bei guten Jabren 
ungefäbr 50 Mark preuß. von der Hufe tragen, das wäre an 
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1200 Thaler, wie fie die Domberren genofjen. Alle Gerichte find 
verdedte Ehen (!). Der Kommijjarius Rittelmann, der für den 
v. Dobrzensfi ins Schloß gelegt, wird bievon am beiten berichten 
fönnen. Mit der Erecution der 4000 Floren, welche Ew. Eburf. 
Durchlaucht ihm gnädigit angewiejen (durch Verfügung vom 7. Juli 
1656 vgl. oben) werde ich unterdejfen nicht fortfahren. Er, 
der Statthalter, babe nichts zur Ungebühr aus den Aemtern 
Braunsberg und Mebljad gefordert. — Folgen die oben ange: 
führten Beilagen A. B. C. 

8. December 1656. Königsberg. An die Gerichte in 
Heilsberg. Man möge noch über einzelne Umjtände inquiriren 
und berichten, welche jich zutrugen, als der Soldat Johann Salomon, 
vom Pferde berab, mittels eines Bijtols, eine gewiſſe Gatbarina 
Wagner erichoflen bat. 

8. December 1656. Braunsberg. Zeugniß des Peter 
Schwengel, Burggrafen zu Meblfad, daß der Statthalter weder 
Geld noch Geldeswertb aus dem Amte Mebliad gefordert, daß 
die Holzfubren, desgleichen Streu und Strob „für ihm und mir“ 
(Schwengel) aus etlichen nächjten Dörfern geliefert worden. Nach 
einem im Domkapitel. Archiv vorhandenen Briefe des Statthalters 
vom Datum Laud 12. October 1656 batte diejer befohlen, daß 
ins Schloß Braunsberg 20 Fuder Heu und 10 Fuder Holz aus dem 
Amte Mebljad und 20 oder 30 Fuder Holz aus dem Amtswalde 
von den angrenzenden Dörfern gefahren würden. 

8. December 1656. Braunsberg. Zeugniß des Amts: 
jchreibers Ludw. Stoll wie das Zeugniß vorher. Von 3 oder 4 nächit 
gelegenen Dörfern aus dem Mehlſackſchen ift etwas Holz angefahren. 

9. December 1656. Braunsberg. Der Statthalter Fabian 
v. Dobna an den Ehurfürften erklärt auf die wider ibn ange: 
brachte Klage, daß er aus den Aemtern nichts zur Ungebühr ge: 
fordert oder genommen. Der Erbtruchjeß von Waldburg bat nad 
Ausſage des Mehlſackſchen Burggrafen zwar ein und das andere 
aus dem Amte gefordert, wie fich denn auch etliche Bauern bei 
ibm bejchwert, daß er von jedem '/, Stein Flachs begebret. 
Truchſeß wird jich deswegen entichuldigen. 

19. December 1656. Danzig. Der Bilchof von Ermland 
Leszezynski dankt dem Churfürſten für den ibm geleiteten Unter: 
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balt und die Geleitung nad) Danzig, wo er Sonntags ange: 
fommen. Er bält jih dort auf, um bei Erhaltung guter Be: 
ziebungen!) (zwifchen Polen und Brandenburg) möglichſt mitzu: 
wirfen und erjucht den Eburfürften, er möge zur Verbandlung 
einen Bevollmächtigten berüberichiden. Es wird dajelbjt ein mos— 
fovitiicher Gejandter und der kaiſerliche Vermittler erivartet. Auch 
ein Gejandter der Krone Polen von Wien kommt dorthin, einer 
bleibt in Wien. 

20. December. Braunsberg. Der Statthalter Fabian 
v. Dohna berichtet an den Churfürften, daß der Radziefsky jich 
biebevor über 3 Monat in dem biefigen Jeſuiten-Collegium auf: 
gehalten und dajelbit jeine Machinationen geichmiedet und aus: 
gearbeitet, wie er denn theils durch Leute aus dem Danziger 
Werder, tbeils von Fiichern aus der Danziger Nehrung, feine 
Briefe an den gebörigen Ort (nämlich nach Danzig, welches, nicht 
eingenommen von den Schweden, zum Könige Johann Caſimir 
hielt) bat bringen laſſen. Was Radziefsky im Gefängniſſe aus: 
gejagt, werde der Churfürſt obne Zweifel erfahren haben. Auch 
Graf Grabriel Orenftirn berichtet, daß Radziefsky befenne, Die 
Jeſuiten hätten ibn zu ſolchen vwerrätberiichen Intelligenzien und 
Anjchlägen gebracht. est bält jich der kaiſerliche Reſident bier 
auf. Diejer und einige Domberrn, Batius ein Italiener, Glas: 
nefsky ein Pole und Ronſig ein Schwede, balten täglich viele 
vertrauliche Konventikel mit einander ab und ertheilen auch über 
Ew. Eburf. Armee Beichaffenbeit gute Kundichaft, weshalb denn 
auch der Feind in das von Kriegsvolf entblößte Oberland gefallen, 
einen Theil graufam verwüjtet, und, wie ich gewiſſe Kundjchaft 
babe, in Mafovien den Sapieba an jich gezogen, in der Ablicht 
bis Holland alles weg zu bremen. 


) König Johann Kafımir von Polen weilte von November 1656 bie 
31. Januar 1657 in Danzig. Da der fchwediiche König im der Nähe (am 
27. December bei Mewe und dann im Danziger Werder) fi befand, wurden 
durch Vermittelung des franzöfifchen und holländischen Gefandten Friedensver- 
handiungen aufgenommen, die der Ehurfitrft von Brandenburg zu fördern ſich 
bemühte. Vengenih a. a. O. VII S. 173-175. Die Verhandlungen hatten 
jedod; feinen Fortgang. 
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20. Febr. 1657. Frauenburg. Der Bilchof von Ermland 
an den Churfürjten. Wegen Unpäßlichkeit ift der Bilchof nicht 
im Stande, bei feiner Rüdfehr ins Bistbum in Perſon den Chur: 
fürften zu bejuchen, er ſchickt daher den Domberm Albert 
Nowiejsti in Geichäften zu ihm. Die legterem ertheilten Auf: 
träge dürften in dem Aktenſtück enthalten jein, welches betitelt it: 
1657 Memorial im Namen Ihrer Biſchöflichen Gnaden in 
Ermland. Die Punkte diejes Memorials find: 1) Bitte an den 
Ehurfürjten, bei den Weiterquartieren das Bisthum nicht zu 
überlegen, jondern die Hufenzahl dabei in Anjchlag zu bringen. 
2) Bitte an Ddenjelben, jeine Kommillarien abzuordnen, um die 
Verwüſtung des Bisthums und den Abwachs der Untertbanen zu 
unterjuchen. 3) Klage über den Ruin der Kammerämter Warten: 
burg und Allenjtein, welche die Schweden mehrmals durchzogen 
und wo fie Geld erpreßt haben. 4) Klage wegen Ausplünderung 
adelicher Höfe im Bisthum, durch welche viele vom Adel in 
Armuth gerathen. Beraubt find worden der Herr Dechant von 
Frauenburg zu Labuch, Herr v. Schedel zu Theiltimmen, Jobann 
Troſchke auf Katreinen, Frau Wittwe Nenchen auf Elditten und 
andere mehr, welche der Ehurfürjt von militärischer Kontribution 
und Einquartierung befreien möge. 5) Beichwerde wegen der 
4000 Floren und der Dörfer Santoppen und Heinrichsdorf, 
welche Hrn. Dobrzensfi überwielen worden. Der Bijchof bittet 
um Nevofation der Verleihung, weil der Churfürft dem Dom: 
fapitel ale und jede Einkünfte aller Güter belafjen babe. 
6) Bitte, der Ehurfürft wolle verhindern, daß Graf von Dobna 
und der Freiherr von Waldburg, Hauptmann zu Braunsberg, in 
den Aemtern Braunsberg und Mehlſack nach Belieben jchalten. 

13. März 1657. Königsberg. Dem Bilhof von Erm- 
land wird eine gewiſſe Accije frei jährlich bewilligt. Nachdem 
S. Ehurfürftl. Durchlaucht zu Brandenburg unfer gnädiger Herr, 
dem Herrn Bilchofe von Ermland auf jein Anhalten und aus 
beionderem ihm entgegengebrachten Wohlwollen gnädigit verwilligt 
und zugeitanden, daß er für feine Perſon und feinen Hofitaat 
von 100 Laſt Malz, 6 Laſt Gerit, 50 Laft Roggen, 8 Laſt 
Weizen jährlich accijefrei fein joll, alfo befeblen ©. Churf. Durch— 
laucht dem Geb. und Preußiſchen Landrathe, General-Kriegs— 
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Kommiffar und Hauptmann zu Tapiau, Joh. Ernit v. Wallenrod, 
auch in Abweienheit deſſen feinen Räthen und Einnehmern der 
Accije hiermit gnädigſt, daß fie ſich darnach gehorſamſt achten. 

17. März 1657. Königsberg. Churfürſtliche gnädige 
Konzeilion wegen Abführung des Getreides der ermländijchen 
Kanonifer bis 100 Laſt. Da bei Sr. Churfürftlichen Durchlaucht 
zu Brandenburg die jämmtlichen Kanonifer des Fürſtenthums 
Ermland untertbänigit angebalten, es möchte ihnen vergönnt 
werden, daß die 100 Laſt Korn, das fie bier angemiejen 
befommen und verkauft, außer Landes verjchifft werden möchten, 
aljo haben S. Churf. Durchlaucht der gemeldeten Herru Kapi- 
tularen untertbänigite Bitte gnädigſt bewilligt, jedoch, daß die 
Acciſe und was ſonſt gebühret, davon entrichtet werde. 

6. April 1657. Königsberg. Privilegium um eine 
Apotheke in der Stadt Röſſel anzuitellen. Wir Friedrih Wilbelm 
thun fund uw. Nachdem bei ung’ Job. Heder untertbänigit 
angebalten, wir wollten ihm gnädigit vergönnen, daß er in unſerem 
Fürftenthum Ermland in einer der darin gelegenen Städte, in: 
jonderbeit aber zu Röſſel ich bäuslich niederlaffen und dajelbit 
eine Apotheke anlegen möchte, und er uns wegen jeiner Erfahrung 
in der Apothekerkunſt jonderlih gerühmet, alſo baben wir feine 
unterthänigite Bitte, alldieweil in bejagtem unſerem Fürftentbum 
e3 für jet an dergleichen nicht wenig ermangelt und die Kranfen 
“und Patienten der Nothdurft nach mit dienlichen Medicamenten 
nicht verjeben werden fünnen, um jo vielmehr gnädigit deferiret; 
concediren und verwilligen ibm biemit infraft diefer unjerer Ver: 
jchreibung, daß er, Heder, in bejagter unjerer Stadt Röſſel, wo 
ſichs am beiten allvort ſchicken würde, eine Offizin Apothek ein 
zurichten befugt jein, Ddielelbe jedesmal mit allerband quten, 
frifchen und zur Medizin dienlichen speciebus zur Genüge verjeben 
und diejelbe auch mit tüchtigen, quten und erfahrenen Yaboranten 
und Gejellen ſich unterbalten, auch die Kranken und Patienten 
im Preis der Medicamente nicht überitellen joll. Imgleichen joll 
er auch Recht baben, dies unſer ihm ertbeilte Apotbefen-PBrivi- 
legium auch auf feine Erben, doch daß es bei der einmal ange: 
legten Offizin verbleibe, zu transferiven, welche ſich deſſen als er 
jelbjt zu erfreuen baben werden. Tas Weitere erfolgte am 
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1. Mai 1657. Königsberg. Die Einrichtung einer 
Apotheke zu Röſſel und deren Befreiung betreffend. (Auszug). 
Die Regierung bat Johan Heder zu Röffel erlaubt, im Fürften: 
tbum Ermland eine Apotheke zu errichten. Hecker bittet, daß 
in bejagter Stadt Röſſel niemandem außer ihm mehr nachgegeben 
werde eine Apotheke einzurichten, auch daß ibm die Befreiung 
von Wachen und außerordentlichen Laſten vergönnt werden 
möchte. „Alſo haben höchſtgnädiglich S. Churf. Durchlaucht des 
gemeldeten Heders unterthänigiter Bitte, daß niemand neben der: 
gleichen zu tbuen freiftehen ſoll, deferiret, auch die Befreiung von 
Kontribution und Einquartierung auf 4 Jabre von bier unter 
gejegtem Dato an gnädigit bewilligt.” Anlage: Bittjchreiben 
des Johan Heder ohne Ort und Datum. 

31. April 1657. Klafendorf (Klaufendorf bei Allenftein). 
Denunciation des Befigers Jacob Nenchen gegen den Domberren 
Fantonius an den Statthalter Fabian v. Dohna. Nenchen berichtet 
legterem, daß Fantonius, jobald er von Königsberg gekommen, 
jämmtliche Landftände im eigenen Namen durch ein Schreiben 
zu fih babe rufen lajjen, wie er ihnen auch viel Schriften, 
Patente, ohne fie jedoch zum Leſen zu überreichen, gezeigt und der 
Churfürjt ihn zu einem Aominijtrator über das Amt Allenjtein 
bejtätigt babe. Nenchen ijt der Zufammenberufung des Fantonius 
nicht gefolgt, jondern bat einen Stellvertreter zum Zubören gejchidt. 
Fantonius habe vor dem Obriſten v. Gögen viel höhniſche Worte 
ausgejtoßen, als bätte Ew. Gräfliche Ercellen; (v. Dohna) bier 
in diefem Amt nichts zu ordnen ujfw. Die Krüger und Müller 
u. dal. werden zu den Kontributionen berangezogen. Bon dem 
erbärmlichen Zufall, dem Brande der Stadt Allenjtein, welcher 
den 11. April nachts 10 Uhr feinen Anfang genommen, indem 
das Feuer beim Burggrafen im Pferdeitall ausgefommen, werden 
Ew. Gräfliche Ercellenz wohl ſchon vernommen baben. 

3. Mai 1657. Lauf. Der Statthalter Fabian v. Dohna 
frägt beim Churfürjten an, wie er fich verbalten jolle, weil die 
Geiſtlichen im Allenjteiniichen Zufammenberufungen der Yandjtände 
anjtellen, ſich die Jurisdiction und fisfaliiche Gefälle anmaßen, 
auch die im hoben Namen Ew. Churf. Durchlaucht dajelbit ae: 
machte Anordnungen umijtoßen. 
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8. Mai 1657. Königsberg. Inhibitionsbefehl gegen Nenchen 
im Allenjteinifchen, der jich von jelbiten als Kommiſſar ausgiebt. 
Der Befehl erfolgte auf ein Schreiben des Domkapitel an den 
Ehurfürften. Der Inbalt des Schreibens ohne Ort und Datum 
ge3. Praelati et Canoniei totumque Capitulum Warmiense, ijt 
folgender: Nenchen, früher Bürger in Allenftein, der fich jebt 
wegen Beliges eines Dorfes für adelich ausgibt, ein umrubiger 
Menſch, wagt fich jebt im Vertrauen auf die Gunjt, in welcher 
er beim Grafen Dohna ſteht, in das Amt eines Kommiſſares des 
Allenfteinischen Dijtricts einzumischen und alles nach jeinem Be: 
lieben anzuordnen, während doch durch churfürftliches Reſkript 
Lublewski, ein rechtichaffener Mann, zum Kommiſſar ernannt jet. 
Das Auftreten Nenchens jchade dem Anjeben des Ehurfürften, des 
Adminijtrators und Burggrafen des Diftricts und dem Wohle der 
Unterthanen, über die der Churfürſt dem Kapitel die Herrichaft 
(dominium utile) bewilligt, fich jelbit aber die landesfürftliche Hoheit 
(dominium direetum) vorbehalten. Nenchen legt auf die Moelichen 
und Freien fajt feine Laſt, fondern faft alles auf die Kapitels- 
und Churfürftlichen Untertbanen, bejonders ſchont er ſich, jeine 
Verwandten und Freunde. Während er 30 Hufen befigt, zablt 
er nur von 2. Aus diefen Gründen bittet das Kapitel, der Chur: 
fürft möge verordnen, daß Nernchen von der Ausübung jeines 
Amtes abſtehe, Rechnung lege und Lublewski in Function trete. — 
Unter dem 10. Juni 1657 Königsberg erließ die Regierung einen 
ungnädigiten Verweis über bezeugten Ungehorfam an Nenchen. 
Diefer hatte jih um die Jnbibition wenig gekümmert. Die Re: 
gierung will ihm den Ungehorſam und die MWiderjeglichkeit noch 
hingehen laſſen, befichlt ibm aber nochmals, des Kommiljariats 
ich zu enthalten. 11. Juni Königsberg zeigt die Regierung dem 
Statthalter Fabian v. Dohna an, fie wolle Nenchen beim Kom: 
miflariat nicht haben, fein Ungehorſam jolle nicht ungeahndet bin: 
geben. 11. Juni Königsberg zeigt die Regierung dem Komman— 
danten zu Allenftein, Obriften v. Gögen, an, daß Nenchen des 
Kommifjariats ich zu entbalten babe, und beauftragt unter dem: 
jelben Datum Sebaitian v. Waldau, Sigism. v. Stöfjel Kantor 
und Kanonikus von Ermland, Jacob v. Birdbann (Waldau 
war Kommillar für Wartenburg; Birdbann für Guttitadt) 
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und Georg v. Brauszwic, zu fordern, daß Nenchen und ber 
Burggraf zu Allenjtein von demjenigen, was jie bisher aus dem 
Amte Allenjtein an Geld und jonit empfangen, gehoben und ein: 
genommen baben, gebührliche Rechnung legen. 

12. Mai 1657. Königsberg. An den Statthalter von 
Ermland. Richter und Schöppen der Stadt Allenftein haben 
eine „verdachte Weibsperjon“ unlängjt gerichtet, auch im der 
eriten Inſtanz bis auf die Tortur verurtbeilt. Der Statthalter 
hat die Richter in 100 Floren ungarisch Strafe genommen. Da 
fie gebeten, „daß ihnen diefe Strafe, weil ihnen die Jurisdiction 
gehöre und ſolche auch von uns unlängft betätigt tworden, 
wiederum erlaſſen, jie auch ſonſt bei ihren alten Gewohnheiten 
ferner bleiben möchten, alfo haben wir ihnen auf ihre unter: 
thänigſte Bitte jolche 100 Floren ungar. nicht nur nachgelafien, 
jondern jind auch gnädigſt gemeint, ſie bei ihren wohl ber: 
gebrachten und von uns beitätigten Gewohnheiten fie zu jchügen 
und bandzubaben.” — Beilage: Driginaleingabe der Richter und 
Schöppen von Allenjtein ohne Datum mit Stadtjiegel: „Durch 
lauchtigſter Ehurfürft, gnädigiter Herr! Wie man in anderen 
Ihrer Biſchöflichen Gnaden untergebenen Städten diejes Fürjten- 
thums Ermland in allen vorfallenden wichtigen Gerichtsfachen mit 
Beithuung des verordneten Landvogts die Juſtiz zu verwalten 
pflegte, ebenmäßig ift es allezeit gebräuchlich gewejen, in den €. 
Ehrwürd. Kapitel zugehörigen Aemtern alle gerichtliche Prozeſſe 
in Gegenwart des beitellten Burggrafen zu verrichten. Danach 
haben wir auch gemäß unfern alten Gefegen und Gewohnheiten 
eine verdachte Weibperjon unlängjt gerichtet, auch in eriter 
Inſtanz bis auf die Tortur verurtbeilt, vermeinend, hiermit nichts 
Wiverliches zu begeben, weil vordem S. Churf. Durchlaucht 
uns bei unjerer alten Jurisdiction und Gewohnheit zu laffen 
jujt verjprochen hat. 

26. Mai 1657. Königsberg. An den Statthalter von 
Ermland. Weil wir untertbänigit berichtet jind, daß die dort 
vorhandenen 80 Wiſpel Gerjte dem Biſchof dafelbit zukommen 
und er nachgeſuchet, dielelbe ihm wegen jeiner Notbdurft zu 
laſſen, womit e8 auch jein Bewenden bat, aljo befeblen wir euch 
hiermit gnädigſt, ihr wollet die noch im Fürſtenthum ausjtebenden 
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Strafgelder baldigit beitreiben, damit diejelben, weil bei unjerem 
Hofitaat hier an der Fütterung großer Mangel beitebt, biejelbit 
zur Erfaufung von anderem Getreide wiederum angewandt 
twerden Fünnen. 

19. Juli 1657. Braunsberg. Bet. Schwengel, Burg: 
graf, jtellt, nachdem der Arreſt, gemäß dem er bisher verhaftet 
geweſen, durch ein churfürftliches Reſcript vorläufig erledigt, einen 
Hevers aus, worin er gelobt und verjpricht, auf Erfordern 
fich wiederum zum Arreſt zu jtellen, und verpfändet zur Sicherbeit 
jeine Güter. 

21. Juli 1657. Braunsberg. Verbandelt vor dem 
Gericht der Altitadt Braunsberg. Braunsberg gez. Bernd. 
Hantſchmann, geſchworner Notar. Schtwengel befundet vor den 
Herrn Georg Wichmann Rathsverwandten und Job. Ludewig, 
Bürger und Aelteſten der Gemeinde, er beiige ein adliches Gütchen 
im Allenjteinschen im Namen Schätens von 7 Hufen, ein Stein: 
baus in Braunsberg in der Langen Galle, Y/, Hufe und 
8 Morgen in der Aue, einen Baumgarten auf dem Damm, eine 
Scheune und Schoppen. 


IV. Militäriiches. 

Ausführlihe Nachrichten über Einquartierungen haben 
fich nur aus dem Amt Mebljad erhalten.) Allein ähnlich 
wie dort wird es aud im andern Memtern des Bisthums 
zugegangen jein. Auf das Amt und die Stadt Mebliad 
wurden durch Drdre des Churfüriten Königsberg 19. Jan. 
1656 angewielen: 1 Kompagnie zu Fuß des General-Feldjeug: 
meilterd® Sparen, 7 Kompagnieen zu Fuß des GeneralMajor 
Kannenberg, 2 Kompagnieen zu Fuß des Obriſten Glaubis. 
Ein Kriegskommiſſar wurde zur Belorgung der Militärfachen 
unter dem 23. März ins Fürjtentbum abgejondt. Auch wurde, 
wie ein Schreiben des Stattbalters Fabian v. Dobna an den 
Burggrafen B. Schwengel vom 6. April zeigt, eine Mufterung 
der ermländiichen friegsfäbigen Mannjchaft abgehalten. Auf eine 


", Domk. Arch. E. 1. Diverfe Briefe und Mandate des Churf. Fr. 
Wilhelm von Brandenburg an den Burggrafen Schwengel in Mehliad. 
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Eingabe der Freien und Schulzen aus dem Amt Mebliad wurde 
nachgegeben, daß die Mannjchaften am angejegten Termin jih nur 
zum Berzeichniß und zur PBräfentirung geitellen jollten, darauf 
gleich nach Haufe zurüdfehren und die Feldarbeiten abwarten 
dürften. Unter dem 29. Mai verordnete der Churfürſt von Königs: 
berg aus, daß der Burggraf namentlich aus dem Mebliadichen 
Amte von allen Hufen in durchgebender Gleichheit 4270 FI. poln., 
von der Stadt aber 1200 Fl. zur Unterhaltung der Armee er: 
bebe, und befahl bald darauf, daß über die viermonatliche 
Berpflegung derjelben bis 1. Juni mit den Offizieren Abrechnung 
gebalten werde. Bei leßterer mochten ſich manche Uebergriffe 
jeitens des Militärs berausitellen. In einer Driginal-Drdre vom 
Datum Wilkenit 11. Zuli 1656 befahl daber der Churfürſt dem 
Duartiermeitjter des Kannenbergiſchen Regiments, welches in Mehlſack 
auf Erecution lag, daß man mit den Leuten daſelbſt glimpflich 
verfahre, ihmen das Vieh nicht wegnehme, und diefe nicht ganz 
undgar ruiniert werden. Dean jolle den Termin bei Einziebung der 
Kontribution einhalten. Der Burggraf, welcher Belchwerden vor: 
brachte, erbielt am 15. Juli 1656 die Zuficherung, den Regiments: 
quartiermeiftern werde die Drdre zufommen, daß fie für jet auf 
den Dragoner nur 10 Thaler nehmen und die übrigen 5 Thaler 
bis auf Michaeli ftunden. Seit dem Auguit finden wir das 
Nitterfordiche Regiment mit dem Oberſt Lieutenant Matthias von 
Zajtrow im Amte Mebliad und folgende Ausgaben notirt: am 
23. Auguft 223 Thlr.,, am 24. Auguſt 1150 FI. auf eine Ans 
weifung von 2436 Fl., am 26. Auguſt 357 Fl. quittirt von 
Andres Deftreih für 10, Zentner Eifen, welches dem Oberſt 
Ritterfortb zur Befeftigung von Braunsberg geliefert worden, 
am 2. Sept. 2 Lait 50 Scheffel Gerjte mit einem Reſt von 
5 Scheffel, am 2. Sept. Wormditt 6 Laſt 35 Scheffel Gerite, 
am 11. Sept. 5 Schefl. Gerite von Merten Lang aus Anden, 
am 13. Septem. 617 Fl., am 14. Septem. 100 FI. poln. am 
28. Sept. 1172 Thlr. und 981, Schefl. Kom als Reit für die 
Divnate Juli und Auguft. Obne Erpreifungen über das Bewilligte 
ging es niht ab. Am 28. Aug. 1656 jchrieb der Statt: 
halter v. Dobna aus Laud an den Burggrafen, daß er alle die: 
jenigen, welche ein Mehres über die churfürftliche Ordre auspreſſen, 
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mit Gewalt vertreibe oder bis zur ferneren Verordnung gefänglich 
einbebalte. Der Eburfürft juchte, allerdings ſchon zu fpät, durch 
Ordre vom 13. Sept. dem Landmanne Erleichterung zu ſchaffen. 
Weil der Landmann in der Sommerszeit wenig woher was zu 
nehmen babe und die größte Unerträglichfeit verfpüre, dennoch 
aber die Armee zur Vertbeidigung des Landes unterhalten werden 
müffe, jo fei ftatt der ausgefchriebenen 2 Fl. von der Hufe nur 
1 Fl. anzufegen. Am 5. October 1656 benachrichtete er jeine 
Offiziere, daß er die militärifche Execution im Fürftentbum Erm: 
land eingeftellt habe und man ſich daher der Erecution enthalten 
jolle. Die Verpflegung der Truppen durch das Amt blieb dabei 
beſtehen, und jo finden wir denn weiter für das Ritterfordtiche 
Regiment als Ausgaben notiert: am 21. Novemb. 100 Thlr. und 
4 Laſt Roggen, am 21. Novemb. 3543 Fl. und 12 Laſt 44 Scheff. 
Roggen, am 13. Novemb. 232 Tblr. und 60 Sceif. Roggen, 
am 29. Novemb. 270 FI. poln., am 5. Decemb. 226 Thlr., am 
18. Decemb. 480 Fl. pol., 160 Thlr. und 40 Scheff. Roggen, 
am 26. Decemb. 227%, Thlr. auf eine Forderung von 1000 Tblr., 
am 11. Januar 1657 300 Thlr., obne Datum 2536 Fl. poln. 
und 9 Laſt 30 Sceff. Gerite. Anfangs des Jahres 1657 309 
das Nittersdorfiche Regiment ab. Man war militärifcherjeits 
mit der Verpflegung der Truppen im Ermlande zufrieden. Denn 
der Kriegsſecretär B. Nucler jchreibt unter dem 24. Jan. 1657 
an den Burggrafen Schwengel von Braunsberg aus ſchon auf dem 
Marie: Zuerjt habe ich mic im Namen des Herrn Obrijten 
höflich zu bedanken ſowohl für das geichebene Tractement als 
auch gegebenes Angeſpann.“ Doc andere Truppen rüdten an 
die Stelle der abgezogenen. Bon Labiau den 6. Febr. 1657 
erbielt Schwengel die Nachricht, daß die Negimenter des General: 
Majors Kannenberg, des Oberſten Pfuhlen, des Oberjt-Lieutenant 
Hiller aus dem Bartenjchen in die Gegenden von Br. Eplau, 
Kreuzburg, Salau, Rajtenburg und Mebliad einquartiert werden 
jollten. Bebrüdungen hörten daher nicht auf. Den Einwohnern 
von Damrau, Mebdorf (wohl Mertinsdorf) und Antken, welche 
Beichwerdefchriften einreichten, wurde unter Königsberg 14. Febr. 
1657 die Antwort zu Theil, es jei befoblen worden, daß te nicht 
über die feitgefegte monatliche Kontribution hinaus beläftigt werden 
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jollten. Im Amte Braunsberg betrug gemäß Drdre Labiau 10. De: 
cember 1656 die monatliche Kontribution von der Hufe auf dem 
Lande und von dem Vermögen in den Städten 3 FI. und 1 Scheff. 
Hafer. Für 3000 ſchwediſche Reiter, welche durch Ermland ziehen 
und in Guttſtadt eine Nacht fampiren jollten, verordnete der Chur: 
fürjt unter Königsberg den 23. Sept. 1656 zur Berpflegung: 
90 Scheffel Brod, 90 Tonnen Bier, 13 Laft Hafer, 12 Ochſen, 
72 Schafe, aus den umliegenden Aemtern und Städten. Aus 
dem Amtsausgabenbuch des Burggrafen B. Schwengel zu Mebliad 
für die Zeit vom 20. Januar 1656 bis Januar 1658 mögen 
noch einige bejondere Poſten bemerkt werden. Es beißt darin: 
25. Febr. 1656 General Kannenberg nebjt allen Offizieren tractirt, 
allwo aufgegangen '/, vom Ochſen, 1 Kalb, 4 Fl. 10 Gr., 
1 Schäps, Gänfe, Hühner, Ferkel, 7 Fl. 10, Brod 3 Fl., 8 Stof 
Spaniſch, 5 Franzwein 25 Fl. 10, 1 Tonne Bier 15 Fl., Gewürz, 
Butter 12 51. Zum 11. März 1657 jchreibt Schwengel: Herr 
General Graf Waldeck (der oberjte Kommandeur der branden- 
burgifchen Truppen) mit jeinem Hofitaat durch zwei Tage ver: 
zehret: 3 Tonnen Bier 45 FL, Y, Ochſen 12 SL, Y/, Ochſen 
bat die Stadt gegeben, 2 Achtel Butter 24 Fl., Gewürz 15 FL, 
Brod 16 Fl, 2 Schöpfen 8 FL, 1 Kalb 4 Fl. 10, Hühner, 
Ferkel, Gänſe 6 FL, 20 Scheff. Hafer 30 Fl., 1 Kalb auf den 
Weg 4 Fl. 10, 3 Stof Spaniih und 2 Franzwein 9 Fl. 15. 
Weiter: Vom 15. bis 17. October 1657 Herr General Derfling 
im Amt geftanden, allwo aufgegangen: Rindfleiih 6 Fl., Schöps 
4 FI. 10, Hühner 10 St., Gänje 4 St., Ferkel 2 zu 7 FI. 10, 
Brod 4 Fl. 10, Gewürz, Butter, Weizenmehl, Zwiebeln, Wachs, 
Licht, auf die Reife 29 Fl., Spaniih Wein und Stof 18 Fl., 
21/, Tonnen Bier 45 Fl., 8 Scheff. Hafer, 6 Gerfte = 34 Fl. 
Ueber das Amt Frauenburg und die Kathedrale, welche im 
Bertrage vom 7./17. Januar 1656 der Krone Schweden zuge: 
jprochen worden, ijt Folgendes zu bemerken: Der ſchwediſche 
Kommandant in Frauenburg, dejien Truppen die Kathedrale 
zum Lager benugten, war Oberit Johann v. Roſen. Sein 
erſtes Bejtreben ging dahin, der Kojtbarkeiten des Domes babbaft 
zu werben und eine bedeutende Geldfumme zu erprefen. Ber: 
antwortlich dafür, daß man feinen Forderungen nachkomme, ſah er 
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die Domherrn an, welche zu Königsberg unter dem Schutze des Chur— 
fürſten ſich aufhielten. In einem Schreiben, Königsberg, 8. Febr. 
1656, deſſen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche überſetzter Wortlaut 
ſich erhalten hat,!) theilt er den dort ſich aufhaltenden Domherren 
mit, er habe gehofft, einen oder den anderen von ihnen dort an— 
zutreffen, aber niemanden gefunden. Deshalb zeige er ihnen 
ſchriftlich an: Das Amt Frauenburg mit dem Dome und allem 
Zubehör ſei ihm vom Könige von Schweden überwieſen für die 
Errichtung eines Regiments Soldaten, und er habe den Befehl, 
daraus zu erheben: 14400 Thlr. Beſitzergreifungsgelder (intro- 
missionis nomine), 11 600 Tblr. Koſten für Lebensmittel und 
Wachen (vietalium et »tativorum nomine), 1200 Thlr. Löjegeld 
(litri nomine) für den Schag des Königs. Nun aber findet man, 
beißt e8 weiter, „daß die Herren mit aller ihrer Habe unter den 
Schuß des Churfürften gefloben, daß ihr die Schäge der Kirche 
ausgeführt und auf dieſe Weile den Dom leer gemacht babt 
(Eeelesiam desolastis). ch finde das Unvermögen diefes Amtes 
jo groß, daß ich mir kaum getraue, daraus 6000 Thlr. zujammen 
zu befommen. Sch fordere daber, daß die Herren, wie es das 
Recht worjchreibt, den Schab mit allem beweglichen Zubebör 
zurüczuerjtatten oder gütlich fich einigen.“ Um jein Ziel au 
erreichen, wird ſich Roſen auch an die verbündete churfürftliche 
Regierung gewandt haben. Denn in einem Briefe?) des Dom: 
bern Nowiejsfi Königsberg 21. März 1656, wird mitgetbeilt, 
daß wenige Tage vorber der ermländiſche Statthalter v. Dobna 
den GSefretair des Bilchofes vder des Domfapitel® über den 
Verbleib des Domjchages und des Archivs ſcharf ausgefragt babe. 
Als legterer die Stadt Danzig nannte, jei der Statthalter jebr 
erfreut gewweien und babe uns gerufen: „Das Archiv iſt unjer, 
die Schweden werden ſich den Kirchenichat holen.“ Auch der 
ſchwediſche Kanzler Orenftierna erklärte vor ziveien Domberrn, 
welche Ende März eine Audienz bei demjelben in Elbing batten, 
er beiiße ichon Mittel und Wege fih den Schag aus Danzig zu 
bolen.?) Danzig war tbatjächlih um jene Zeit, nachdem den 
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15. Febr. die Hauptichanze am Theilungspunkte der Weichjelarme 
bei der Nehrung im jchwedilche Hände geratben und einige 
ſchwediſche Schiffe von der Seejeite vor die Weichlelmündung ſich 
gelegt batten, ringsum vom Feinde einſchloſſen und jchien der 
Kapitulation nabe zu fein. Biſchof Leszezunsfi fand ſich daher 
veranlaßt, an die in Danzig tweilenden Domberren aus Königsberg 
am 21. März 1656 zu schreiben, fie möchten im Hinblid auf 
die bevworjtehende Belagerung der Stadt, die dem Feinde ver: 
mutblich nicht werde widerjteben Fünnen, daran denfen, die ihnen 
anvertrauten Schätze anderwärts in Sicherbeit bringen. Dom: 
berr Nowiejsfi ſchlug in einem Schreiben von demjelben Tage 
Königsberg als jichern Ort der Bergung vor.!) Die Domberrn 
eriwiederten, es ſei auf den Schag Arreit gelegt und derſelbe 
dürfe ohne Erlaubniß des apvitoliihen Stubles nicht fort: 
gebracht werden. Danzig bielt ſich durch die Tapferkeit 
jeiner Bürger und zufolge der Hilfe, welche eine holländiiche 
Flotte von der Seejeite bradte. Der Domſchatz gerieth 
daher nicht in die Gewalt der Schweden, ebenfo wenig das 
Archiv in den Belig des Churfürjten. Doch fiel erfterer im 
anderer Weile bald dem Striege zum Opfer. Als nämlich der 
polnische König Johann Gafimir zu Ende des Jahres 1656 mit 
einem Heere nach Danzig fam und in Erfabrung brachte, daß 
dort die Kojtbarfeiten der ermländilchen Kathedrale und eine 
derjelben gehörige Summe Geldes, ca. 10 000 Gulden, verwahrt 
jeien, befabl er — und erbielt biezu die Zuftimmung des 
apoftoliichen Nuntius — daß in der großen Notb des Krieges 
die Koitbarfeiten jorwohl wie obige Summe der Staatskaſſe über: 
geben würden, und ließ unter dem 3. Januar und 9. Februar 
Aſſekurationen ausftellen, daß die Domfirde aus dem Staats: 
ſchatze jpäter entjchädigt werden jollte.”) Der Silberwertb der 
Koftbarkeiten war nicht boch: 329 Mark 15 Lot rein Silber, 
33 Mark 1 Lot Miichung. 

Die große Bedrängniß, in welder Bilchof Leszczynski 
und die in der Diözefe weilenden Domherrn jich befanden, 
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batten dieje veranlagt, durch Kapitelsbeichluß vom 6. Mai 1656 
an die in Danzig weilenden Domberren die Forderung zu 
jtellen, von den dort verwabrten Geldern das Kapital 
von 6000 Gulden, welches zum SKanonifat sanceti Andreae 
gebörte und zur Vertheidigung der Rechte der Kirche (pro de- 
fensione Jurium Eeelesiae) bejtimmt war, herauszugeben. Dom: 
berr Glaznecki überbrachte dieſen Kapitelsbeihluß nach Danzig, 
aber das Kapital wurde nicht ausgehändigt. Der Domkuſtos 
Marquardt Fam jelbjt dortbin, es erfolgte noch ein gleichartiger 
Kapitelsbeichluß Bronstwalde, 18. Septemb. 1656, der Bilchof 
ijprach feine Zuftimmung dazu aus, aber die Zahlung erfolgte 
nicht. Vielmehr wandten ſich die Domberren in Danzig an den 
König von Polen — und diejer befahl Dombrowo 11. Oct. 1656, 
feinem der Sterblichen ad perduellem Confratrum Vestorum 
requisitionem etwas von: dem in Danzig für die Kathedrale 
befindlichen  Depofitum  berauszugebeen — und an den 
apoftoliihen Nuntius in Polen, welcher ibnen unter dem 
Datum Wolborz 19. October 1656 jchrieb: Come udii con 
particolare disgusto l’invasione fatta dal’ armi heretiche 
nel Veseovato di Varmia, cosi pur m’ afflissi, quando intesi, 
che la maggior parte di quei Canoniei scordevoli dell’ obligo 
e stato loro, havevano giurato nel modo che fecero et che mi 
confermano le Signorie V., della bontä delle quali m’edificai 
grandemente e lo partecepai a. S. B., che non lascio di lodarle 
la dovuta lode. Hora e quello toecca al tesore ed archivio 
di quella chiesa, invio il giunto sequestro con l’inhibitione. 
Danach war der apoſtoliſche Nuntius mit der Unterwerfung der 
in der Diöceje weilenden Domberen unter die Herrichaft des 
Churfürjten nicht zufrieden und verbot gleichfalls aus dem 
Depoſitum in Danzig etwas berausjugeben. Gegen die Ueber: 
tretung jeines Befehles verbängte er eine Strafe von 500 Gold— 
gulden und in subsidium juris die Strafe der Ercommunication 
und PBrivation der Benefizien!). Das Inhibitorium des Nuntius 
wurde am 3. Decemb. 1656 durch den Weibbiihof von Samo— 
gitien und den Offizial von Danzig an Georg Konrad dajelbit 
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übermittelt, damit dieſer es dem Domherrn Nowiejski nach 
Königsberg zuſchicke.) Einer Einladung der Domherrn und 
des Bijchofes, am Feite Allerheiligen in Allenftein zu einer Kapitels: 
ſitzung zufammenzutreten, um die erwäbnte und andere Angelegen: 
beiten zu beratben, folgten die in Danzig weilenden Domberen 
nicht, ſondern entichuldigten jich mit der Kriegsgefahr. Das 
Kapitel fand nicht in Allenjtein am 1. Novb., jondern erjt am 
16. November in Wartenburg jtatt und war nur von 5 Dom: 
berrn bejucht. 

Die Kojtbarkeiten derstatbedrale, nach deren Beſitz der ſchwediſche 
Kommandant von Frauenburg lüjtern war, befam er nicht, doc 
gingen auch die Schiweden nicht leer aus. Das Domtkanitel batte 
in Elbing ein Kapital von 18000 Gulden ausjteben, 10 000 
Gulden beim Magiftrat, 5000 bei den Bürgern Trejenberg und 
Flores, 3000 bei dem Bürger Lidig. Das erfuhr der jchwedijche 
Kanzler DOrenjtierna, welcher im Frühjahre 1656 in Elbing 
weilte, und forderte die Summen, während aber die Schuldner ohne 
ausdrüdliche Duittung des Domkapitels nicht Zahlung an die 
Schweden leijten wollten. Man fchmeichelte ſich nun von Seiten des 
Domkapitels mit der Hoffnung, zu welcher die in Königsberg 
weilenden Domberrn Anlaß gegeben, durch die Hingabe der 18 000 
Gulden den Bejik der Domkirche, die Ausübung der fatholijchen 
Religion, ja die Widererlangung des Gebietes von Frauen: 
burg erfaufen zu können, und nabm in der Declaration über die 
Zuitimmung des Kapitels zur Ausbändigung der Geldjumme an 
die Schweden ein jenen Gedanken ausdrüdenden Paſſus auf.?) Zur 
Verbandlung mit dem Reichsfanzler Orenjtierna wurden dann Dom: 
dehant Szemborowsfi und Domberr Baſius nad Elbing abge: 
jandt. Auf die Fürfprache des franzöfiichen Gefandten und des 
jchtwediichen Kommandanten in Frauenburg, Nofe, erbielten ſie 
Audienz. Baſius berichtet darüber aus Elbing am 30. März: 
Der Kanzler war ziemlich erregt auf mein Bittgefuch und warf 
ung die Sr. Majeſtät zugefügte Beleidigung vor, indem niemand 
(außer J. Baſius) vor dem Könige erjchienen. Was die Erbaltung 
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der Domkirche und ibrer Güter betreffe, jo hätte das früber furz ab: 
gemacht werden können, jegt jedoch nicht obne Schwierigfeit. Wir 
unterließen nicht, feinen Zorn zu befänftigen. Gejtern erbielten wir 
durch Roſe die verjprochene Antwort, die dahin gebt, das Kapitel 
müjje jeine Einwilligung geben zur Hebung der Summe von 
18000 Fl. Wir durften nicht widersprechen, überreichten aber 
eine Ceſſion, worin ausdrüdlich die Abficht ausgeiprochen war, 
daß man uns die Domfirche mit allem ibrem Zubebör zurüd: 
jtellen werde. Das wurde verworfen. Wir mußten einfach obne 
Ausdrud jener Abjicht die Beicheinigung ausitellen, anders wurd 
mit den böchiten Miffallen gedroht. Danach bat fich der Magiitrat 
von Elbing bereit erklärt, die Summe von 10000 FI. ausw: 
zablen. Wir bitten an uns die Briefe ohne Titel zu jchreiben, 
blos Herrn N. N., wegen der vorbandenen Gebälligfeit. Der 
Kanzler befabl ung, von unfern Prätenfionen abzufteben und auf 
die Gnade des Königs und feinen Schuß zu vertrauen. Ob er 
noch böbere Geldfummen von uns fordern wird; fünnen wir nict 
angeben, doch zeigte er Unmwillen über unfere Erklärung, daß wir 
in diefer Noth und diefem Elende nicht mebr ertragen fünnten.') 
Das Kapitel jtellte Ichon am folgenden Tage, den 31. März 1656 
durch den Domberen Runefius eine Ceſſion über die 10 000 Al. 
an den Neichsfanzler in der von ihm gewünschten Form aus und 
wird auch über die andern beiden Summen von 3000 Fl. und 
5000 F1. eine Ceſſion ausgefertigt haben. Denn über alle drei 
Summen finden ſich Quittungen von Orenftierna vor mit dem Datum 
Elbing 18/28 und 19/29 April, nachdem die Summe flüſſig geworden. 
Für 6000 FL, welche auf dem Gute Wogenab jtanden, erbielt 
ein gewiſſer G. Yambert, welcher die Summe zu zablen im Stande 
war, das ganze Gut, 1 Haus zu Elbing in der b. Geiſtgaſſe und 
zwei Hufen bei der Stadt zugeiprochen, ein Zeichen, wie ſehr der 
Grundbeſitz durch den Krieg entiwertbet wwar.?) Drenitierna jagte, 
nachdem das Kapitel die Einwilligung zur Zablung der 18000 Fl. 
gegeben, die Deffnung der Kathedrale zu. Aber man fragte jib 
im Domkapitel, „wie lange wird er uns die Katbedrale latien? 
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Wenn das allein von feiner Discretion abbängt, dann macht er 
es wie früber; ſobald es ihm gefällt, befieblt er uns die 
Kirche zu schließen.” ) Thatjächlich geichab nichts für die Oeff— 
nung der Kathedrale zum Gottesdienft und was Orenftierna getban, 
war nichts als ein Manöver, um Geld zu erpreſſen. 

Eine Reibe von GEreigniffen nach Abſchluß des Ver: 
trages zwiſchen Schweden und dem Churfürſten zu Königsberg 
7./17. Januar rechtfertigte längere Zeit die Annahme, 
daß die Landesherrichaft des Bilchofes und Domcapitels nicht 
mebr wiederbergeitellt werden fünne, Ermland jei im Herzogthum 
Preußen aufgegangen, das Amt Frauenburg aber verbleibe mit 
Weitpreußen unter jchwediicher Herrichaft. 

Zunächit feierten beide Fürjten den Abichluß des Vertrages 
durch mehrtägige Feitlichfeiten in der Stadt Bartenftein. Die Truppen 
bezogen die Winterquartiere und fuchten inzwijchen die einge: 
nommenen Pläge — alle bis auf Danzig waren im Königl. polnifchen 
Preußen in die Hand des Feindes gefallen — für die zu er: 
wartende Forjegung des Krieges zu befeftigen. Ermland litt 
unter den Durchzügen und Einquartirungeu brandenburgiicher 
Truppen in der fürchterlichiten Weile. Am 11. Februar 1656 
jchreibt der Statthalter Fabian v. Dobna an den Ehurfürften: 
„Darinnen (in Ermland) vier, wenn nicht mebr Obrijten logiret 
find, welche alle miteinander nicht ein tüchtig Regiment zuſammen 
bringen. Indeſſen darf es ihnen an vollfommener Verpflegung 
nicht mangeln, wodurch ihre Perſonen allerdings jebr wohl ſich 
befinden, auch jo daß mancher Obriſt dabei 90 Pferde für fich 
allein balten fann. Das Land gebet darauf und die Kannen— 
bergijchen (bramdenburgiichen) Reiter (welche im Mehlſackſchen 
lagen) müſſen bei jolchen böfen Nachbarn Notb leiden, wie es 
denn ein ganz unmöglich Ding iſt, daß dieſes erichöpfte Ländlein 
auf ſolche Weile die Winterquartiere ausfteben jollte. Im 
Schreiben vom 15. Febr. 1656 weiſt er nochmals bin „auf die 
große und unerträgliche Laft und Bedrängniß von der Soldatesca, 
welche die armen Untertbanen alſo gedrüdet, daß ihnen das 
Waſſer bis an die Seele gehet.“ Obwohl im Vertrage vom 
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7./17. Januar Schweden ſich ausgedungen batte, daß die Be: 
feitigung von Braunsberg baldigit abgetragen werden jollte, 
ließ der Stattbalter doch nicht bloß Braunsberg, jondern auch 
die Städte und Schlöffer Wormditt und Allenitein noch jtärfer 
befeitigen. (Vgl. oben S. 511—513). So hatte es der Kommandirende 
der churfürftlichen Truppen v. Walded befoblen. In einer Drdre, wie 
e3 nach dem Frieden in Preußen (aus dem Anfang des Jahres 1656) 
wegen der Landesvertbeidigung auzuitellen ei, bejtimmte er 
Mohrungen als Platz für Magazine und jagt dann, für weitere 
Rüdzugsficherbeit müljen die nötbigen Orte an der Alle und 
Paſſarge bejegt werden, und dag um jowiel mehr, weil die Geijtlichen 
das Stift (Ermland) aus Ew. Churf. Durchlaucht Händen zu ipielen, 
feinen Fleiß Iparen werden. Bejonders jei Wormditt und Allenjtein 
zu bejegen.!) Thatjachen, daß die Geiftlichkeit in verrätberiicher 
Weile verjucht babe, dag Land aus den Händen des Churfürſten 
zu Spielen, find in den von uns benugten Acten jedoch nirgends 
enthalten. Nicht einmal den Jeluiten in Braunsberg, die befonders 
beobachtet wurden, bat ein begründeter Vorwurf wegen politischer 
Umtriebe gemacht werden fünnen. 

Die Grundzüge der damaligen brandenburgiichen Kriegs- 
politik find fur; im Memorial Walvdeds!) vom 19. April 1656 
an den Churfürſten angedeutet. Er heißt darin: „Nachdem 
ein Vergleich zwijchen den Schweden und Sr. Churf. Durch— 
laucht geichloffen, wodurch Ddiejelbe ein Bisthum erbalten, welches 
—  Abgejeben von der Aufbebung der polniichen Ober— 
lehnsheit — S. Churf. Durchlaucht bei den Polen und allen 
Nömijchkatholiichen den Weg zur Verfühnung abgejchnitten, jo 
erachte ich, daß die Sicherheit diejes Herzogtbums darin beitebe, 
da S. Churf. Durchlaucht der Krone Schweden zu einem jolchen 
Frieden ratben, wodurd Polen jo eingejchränft bleibt, daß ces 
der Fatbolifchen Partei feinen Vortheil Schaffen kann und S. Churf. 
Durchlaucht außer dem Bisthbum Ermland für die angewendeten 
Kriegskoften Entichädigqung befommen möge.” Einen jolcben Frieden 
wollte jich Polen noch nicht diktiren laſſen, vielmebr jammelten 


', Erdmannsp. VII. 640, 
'ı Erdmanned. VII. 568. 


FürftenthHum in den Jahren 1656 und 1657, 533 


fih überall im Lande Streitkräfte; polnische Parteigänger, 
welche ſich dem Könige von Schtweden unterworfen, fielen ab, 
König Johann Kafimir, der beim Zuſammenſturz ſeines 
Reiches im Jabre 1655 bis nah Kl. Glogau in Schlefien 
geflüchtet, Efebrte nach Polen zurüd und wurde überall mit 
Begeifterung empfangen. Graf v. Walded und der General: 
Kriegsfommijjarius Platen, welche der Churfürſt an den in Frauen— 
burg weilenden jchiwediichen Kanzler Orenitierna abgejandt hatte, 
um mit leßterem über neue Maßnahmen bei jolchen Zeitläufen 
zu unterbandeln, berichten unter Frauenburg dem 3. Mai 1656 
an den Churfürften: „ES ijt zu bedauern, daß man damals in 
Bartenjtein (bei den durch mehre Tage gefeierten Feſtlich— 
feiten) die Sache nicht weiter gefördert. Inzwiſchen bat fich 
manches verichlimmert. Die Koſaken und Tartaren, auf die man 
damals als Freunde der jchwediichen Sache rechnete, find jeßt 
zweifelhaft, wohin fie fich jchlagen jollen. Von den Moskovitern 
(welche bis dahin zujammen mit Schweden gegen die Polen in 
Littauen gekämpft) ijt jetzt böchit wabrjcheinlich Abbruch des 
Bündniffes zu erwarten. Siebenbürgens, deſſen Fürſt Ragocy 
von den Polen um ein Bündniß erjucht wurde, ift man nicht 
ſicher. Ganz Polen ift im Aufjtand, die eigene Armee aber ge: 
Ihwächt. Inzwiſchen näbert ſich die Faiferliche Armee (es wurde 
mit dem Kaiſer polnijcherjeits über die Stellung eines Hilfsforps 
von 4000 Mann und Gejtattung freier Werbung von Soldaten 
unterbandelt!) und der Bapit und alle Katboliichen stellen jich 
in Waffen“. König Carl Guſtav jegte nun dem Churfürften jo: 
zufagen das Piſtol auf die Bruft, indem er verlangte, diejer 
müjje entweder die Waffen mit ibm vollftändig vereinen oder Die 
feindliche Partei ergreifen. Die Verbandlungen zogen fich bis 
zum 15. 25. Juni und endeten damit, daß der Ehurfürit zu Marien: 
burg in einem neuen Bündniſſe veriprach, dem Könige 4000 Dann 
für den Krieg im Königlichen Preußen und Polen, im Nothfalle 
aber die ganze brandenburgiiche Armee zu jtellen. Der König bin: 
gegen verpflichtete fich, wenn der Ehurfürft im Herzogtbum Preußen 
und Fürſtenthum Ermland oder in feinen Provinzen überhaupt an: 


t, Yenaenih a. a. O. VII S. 178. 


534 A. Kolberg, Erinland als Hurbrandenburgifches 


gegriffen würde, 6000 Mann und im Notbfalle die ganze ſchwediſche 
Armee zu jtellen.‘) Im einer Special-ftonvention wurde noch ab- 
gemacht: Die Yebnsverträge zwiichen dem König und dem Churfüriten 
wegen Altpreußen und Ermland dürfen nicht in die Geichäfte des 
deutſchen Reichs gezogen werden und jollen den Rechten und Würden 
des Ehurfürjten im Reich feinen Eintrag tbuen. Der Fall, daß das 
ſchwediſche und brandenburgiiche Heer zufammen operitren, trat 
in der dreitägigen Schlacht bei Warfchau am 28. bis 30. Juli?) ein, 
wo der König von Schweden und der Ehurfürft perfönlich kom— 
mandirend dem Könige Johann Caſimir gegenüberſtanden. 
Das polnische Heer wurde, troßdem es numeriſch itärfer war, 
als die vereinigten Schweden und Brandenburger, geichlagen. 
Die Ermüdung der Jiegenden Truppen war aber jo jtarf, daß 
die Bolen ohne großen Schaden vom Plate abzuziehen im Stande 
waren. Der Churfürft trennte fich nun von den Schweden und eilte 
mit jeinen Truppen nad Königsberg i. Preußen, wo er einen 
Einfall der Polen von Littauen aus zu befürdhten hatte. Nach: 
dem die churfüritlichen Truppen in Preußen am 8. October bei 
Lyk eine Niederlage durch den Littauijchen Unterfeldberrn Gaſiewski, 
der von Diten ber nach Ermland und dem Königl. Preußen vor: 
zudringen juchte, erlitten, fanden wiederum Friedensverbandlungen 
jtatt. Der Churfürſt war von zwei Seiten gedrängt, von Polen und 
Schweden. Am polnischen Hofe ging man, um den deutichen Kaiſer 
zu einem tbatjächlichen Eingreifen in den Kampf zu bewegen, ſchon 
im Sommer 1656 mit dem Plane um, das berzogliche Preußen an 
den öſtreichiſchen Erzherzog Leopold abzutreten.‘) Das war 
ein Drüder auf die brandenburgifche Politik. Namentlich 
bemühete fich, wie Schwerin an den Brandenburgijchen Gejandten 

) Mörner a. a. O. 5. 20120, 
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geführter Brief desfelben an den Bischof von Ermland zeigt. 
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im Haag unter Königsberg, 28. Sept. 1656 jchreibt,!) der 
Biſchof von Ermland, jo bier it und in Polen von großer 
Confideration, um den Frieden, jchicte einen Boten zum Könige 
von Polen und erbat jih vom Churfürſten Initruction, auf Grund 
deren er im Stande wäre, in Polen auf die Beruhigung der Gemüter 
einzuwirken. Bei den Verhandlungen erklärten die polnifchen Diplo 
maten: Polen könne, falls man auch wolle, Ermland, ein Kirchengut 
und ein dem Bapjte selber unmittelbar unterjtehendes Bistbum 
dem Churfürjten nicht abtreten; der päpftliche Nuntius würde der 
Abtretung wwiderfprechen, worauf die churfürftlichen Diplomaten 
erwiderten: ungeachtet der Einjprüche des Papſtes hätten katho— 
liiche Mächte jowohl an den Churfürften, wie an die Schweden 
verichiedene Bisthümer abgetreten. Auf der anderen Seite war 
der König von Schweden, der fich von wenigen Offizieren in dem 
Stüde beherrichen ließ, ganz „verpicht” darauf, die Oberhobeit 
über Altpreußen und Ermland zu bebalten.?) 

Da die Schweden jchlieglich höhere Anerbietungen machten, 
auch die ftärfere Macht zu haben jchienen, neigte ſich der Churfürjt 
ichließlich nochmals auf die jchwediiche Seite und ſchloß am 
10./20. Novbr. 1656 im Schlojje zu Labiau einen neuen Vertrag 
mit Carl Guftav ab.) Die wejentlichiten Beitimmungen dieſes 
Vertrages waren: Der König und der Churfürjt jchließen ein 
ewiges Schuß: und Trugbündniß. Der Churfürft tritt in den 
jouverainen Beliß des Herzogtbums Preußen und des Fürften- 
thums Ermland. Wie Preußen und Ermland jchon durch den 
Bertrag vom 7./17. Januar für immer von Polen getrennt 
worden, jo jollen jie es auch kraft dieles Vertrages für immer 
bleiben. Zu diefem Ende bebt der König von Schweden den am 
7./17. Januar zu Königsberg geichlofjenen Lehnsvertrag ſammt 
allen am jelbigen Tage dort geichlofienen Uebereinkommen, ſowie 
auch die auch zu Marienburg 15. Juni alten Stils gejchloitene 
Ertlärung in allen Clauſeln und Artikeln gänzlich auf. Frauen: 
burg und das Amt gleichen Namens verbleiben jedoch dem Könige 


) Erdmannsd. VII 71. 
?) Schreiben de Yumbres. Dectbr. 1656. GErdmanned, II. 109, 
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und der Krone Schweden. Der König erbebt feinen Anſpruch 
auf liegende Gründe uſw., die ebedem dem Kapitel, den Dom: 
beren oder geiftlichen Perjonen des Frauenburger Territoriums 
im jegigen churfürjtlichen Gebiete zugeitanden und umgekehrt. Der 
Churfürft veripricht, daß nach dem Ausiterben jeines Mannes: 
jtammes das Herzogthbum Preußen und das Fürjtentbum Ermland 
mit allen Hobeitsrechten jofort an die Krone Schweden fallen 
jollen. Der Ehurfürit forgt dafür, daß die Stände des Herzog: 
thums Preußen und Ermlands, unbejchadet der churfüritlichen 
Souverainität, ſich eidlich verpflichten, auf den Fall des Aus: 
jterbens des churfürftlichen Mannesjtammes nur die Krone Schweden 
als legitimen Erben anzuerkennen, und daß fie diejes bei der Hul— 
digung wiederholen. Diefem Vertrage wurden noch geheime Artikel 
hinzugefügt, worin bejtimmt ift: der Churfürſt Toll gebalten fein, 
mit der Krone Schweden dahinzuwirken, daß das Königliche Preußen, 
Bomerellen, der betreffende Antbeil von Gaffuben, Samogitien, Sem: 
gallen, Eurland und Liefland der Krone Schweden als Entſchädigung 
für immer abgetreten werden. Der Churfürſt erbält zur Entſchädigung 
die Wojwodſchaften Pojen und Kaliih. Die Theilnahme an den 
Lizenteinnabmen bei den churfürftlichen Häfen, wovon in Artikel 12 
des kaſſirten Vertrages vom 7. Januar die Rede tft, wird auf: 
gehoben. Bon den bei Elbing aus: und einlaufenden Schiffen 
und Waaren foll der Zoll nur zur Hälfte an den Ehurfürjten 
fallen. Endlich die Stände des Herzogtbums Preußen und des 
Fürſtenthums Ermland jollen noch vor Beendigung des Krieges zur 
Eidesleijtung veranlagt werden. 

Die Noth des Landes wurde immer größer, wie aus 
einem nicht datirten, ins Jahr 1657 zu jeßenden Schreiben 
des Statthalter Fabian v. Dohna zu erjeben, worin er 
dem Churfürjten berichtet, daß er jtündlich von Soldaten und Bauern 
überlaufen werde, welche Elagen, daß die Quartiere übel vertbeilt 
jeien und daß es unmöglich jei, von 1 oder 11, Hufen einen 
Reiter zu erhalten. Dabei geben jowobl die Soldaten wie der Land— 
mann zu Grunde Bergangenes Jahr bat Ermland an 
40000 Reichstbaler contribuiren müjfen, wie die Doms 
herren berichten. Jetzt, da nichts mehr vorbanden, wollen die 
Soldaten dennoch Geld auspreilen und greifen, nachdem das Ge: 
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treide mehrentheils verzehrt ift, das Vieh an. Dobna hält es für 
nötbig, die Quartiere zu erweitern und iſt anrätbig, alle Ritter: 
dienjte auf eine gewilje Zeit nach Haufe zu fenden. Das Elend 
jtieg noch, als zu Anfang des Jahres 1658 öſtreichiſch-ungariſche 
Truppen einrüdten. 


V. Wiederberftellung der Herrihaft des Bilchofes und 
des Domfapitels im Herbit 1657. 


Mit dem Labiauer VBertrage vom November 1656 erreichte die 
Freundſchaft zwijchen Schweden und Brandenburg und die damit für 
Ermland jich ergebende jchlimme politiiche Yage den Höhepunkt. 
Zwar führten die in Danzig, im Dezember 1656 und Januar 1657 
gepflogenen Friedensverbandlungen, bei welchen auch der Bilchof 
Leszezynski, wie wir aus feinem Schreiben vom 19. December 1656 
erjeben, mitwirfte, noch zu feinem Ziele, aber jeit Frühjahr 1657 kam 
in die Kriegsverbältnitje ein jebr bedeutender, für Bolen günjtiger 
Umſchwung und der Churfürjt mußte allmäblig Bedacht darauf 
nehmen, jich aus der jchwediichen Umgarnung zu befreien. Däne: 
marf erklärte Schweden den Krieg, Oeſtreich, das ſich gegen 
verschiedene Zufagen von Seiten Bolens !) unter Kaiſer Ferdinand ILL. 
anbeiichig gemacht hatte, den Churfürjten von Brandenburg auf 
die Seite Volens zu zieben und ein Hilfsforps zu jtellen, griff 
Anfangs Juni 1657 mit 16000 Mann unter Graf Hatzfeld in 
die Aktion ein, der Einfall des ſiebenbürgiſchen Fürſten Rakoch 
in Polen nahm einen Häglichen Ausgang, jodaß legterer am 
23. Juli 1657 jich genötbigt jah, bei der Krone Polen wegen 
des gebrochenen Friedens Abbitte zu tbuen, und mit genauer Notb 
vor den anjtürmenden Tartaren Siebenbürgen erreichte. Die Er: 
folge des Churfürjten, die Erlangung der Souveränität in Alt 
preußen und Ermland erwedten Neid. Das wollte jelbit Mächten, 
wie Holland, die mit dem Churfürjten auf gutem Fuße jtanden, 
nicht „Durch den Magen.‘ ?) 


') Vertrag von 1657. 27. Mai Wien zwischen Yeopold König von Ungarn 
und Böhmen und Johann Gafimir König von ‘Bolen, bet Du Mont Corps 
Universel diplom. VI. p. 179. 
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Der brandenburgiiche Gejandte am jchwediichen Hofe, Job. 
Ulrich v. Dobrzengfi, welcher die Folgen des im Frühjahr 1657 
eingetretenen Umſchwunges in den politiichen Verhältniſſen am 
frübejten überjeben mochte, fam nun in die Lage zu erwägen, ob 
Ermland, wo ibm der Churfürft zu Anfang des Jahres 1656 
ein Kanonifat und die Dörfer Santoppen und Heinrichsdorf ver: 
lieben batte, wohl unter churbrandenburgiicher Herrichaft bleiben 
werde. Er jcheint ich die Frage verneint und beim Churfürften 
auf Abänderung beider Bewilligungen angetragen zu haben. Die 
Akten des Archivs zu Berlin (R. 7 Nro. 62) entbalten zwei 
neue Bewilligungen feitens des Churfürften für Dobrzensfi unter 
dem Datum Königsberg 14. Juni 1657. Die erjte lautet: „Wir 
Friedrich Wilhelm uw. Nachdem wir vor diefem unſerem 
geheimen Rath Joh. Ulrich Dobrzensfi von Dobrzenig wegen feiner 
uns geleijteten nüglichen Dienfte eine Bräbende oder Kanonifat- 
in unferem Fürftentbum Ermland gnädigit verfchrieben, 
derjelbe aber ſolches Kanonifat aus gewiſſen Urſachen 
binwiederum bat abtreten müſſen, alfo find wir bewogen 
worden, ibm ein Brimarium auf das erfte in unferem Fürjtentbum 
Halberftadt oder Minden ſich eröffnende Kanonikat 
gnädigit zu ertbeilen.” In der anderen Bewilligung beißt es: 
Nachdem der Eburfürit dem geheimen Ratb Job. Ulrich Dobrzensfi 
von Dobrzenice im Fürftentbum Ermland die Güter „Hunersdorf 
und Zandhoff genannt” d. b. Heinrichsvorf und Santoppen ver: 
ichrieben, jo läßt er es bei ſolcher gnädigſten Schenkung 
nochmals ungeändert bewenden. Würde jih aber ergeben, daß 
„mit diefem Fürjtentbum Ermland und alfo auch mit den beiden 
Dörfern eine Veränderung” vorgenommen werden müſſe, jo Tolle 
Dobrzensfi in andern Zandestbeilen entichädigt werden. 

Am Herbit 1657 trat der Ehurfürit vollftändig vom 
Bündniffe mit Schweden zurüd. Ein Separatfriede zwiſchen 
Polen und Brandenburg fam am 19. September 1657 zu Weblau 
zu Stande. Unterbändler auf polnischer Seite waren: Wenc. 
Leszezynski, Biichof von Ermland und Cor. Gaſiewski, Kronſchatz— 
meijter und Feldzeugmeiſter, auf brandenburgiicher die hurfürftlichen 
GSeheimrätbe Otto v. Schwwerin und Lox. Chriſt. v. Somnitz. Thätig 
war dabei auch der kaiferliche Gefandte Franc. Yifola. Der Friedens: 
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vertrag wurde zu Bromberg am 6. Novbr. 1657, nachdem noch 
mebre wichtige Zuläge gemacht, vom polnischen Könige und dem 
Churfürjten unterzeichnet. In dem Bertrage wurde feitgejegt: der 
Churfürft bat alle noch bejegten zu Polen gehörigen Orte (aljo 
auch Ermland) zu räumen. Er und feine Nachlommen befißen 
das Herzogthum Preußen in den Grenzen, wie der Churfürſt es 
vor dem Kriege als Lehen (von Polen) bejejfen, fünftighin fouverän. 
König und Republif Polen entbinden daher die Stände, Beamte 
und Untertbanen des Herzogthbums Preußens ihres bisherigen 
Eides. Desgleichen ſchwören alle Stände, Magifträte ujw., beim 
Eintritt des Heimfalles den König und die Republif Polen für 
alleinige und unmittelbare Herren anzuerkennen und ihnen zu ges 
borjamen, und wird jolcher Eid bei allen preußiſchen Huldigungen 
vor Deputirten des Königs und der Nepublif nad beigefügter 
formel wiederholt. Der Tag wird mit dem Könige oder jeinen 
Gejandten vereinbart. Die Uebung der fatholifchen Religion wird 
im Herzogthbum Preußen aufrecht erhalten und bergeitellt, wie fie 
vor dem jchwedijchen Kriege (auf Grund der lehnsrechtlichen 
Verpflichtung des Churfürjten vom Jahre 1611) beitand. Die 
geiitliche Jurisdiction des Bilchofes von Ermland im 
Herzogthbum Preußen bleibt unangetaftet. Damit wurde 
die lehnsrechtliche Verpflichtung vom Jahre 1611 in eine völfer- 
rechtliche umgewandelt. In Betreff der Stadt Elbing wurde 
jeitgejeßt: die den Katholifen in Elbing genommene Kirche, Ein: 
fünfte, Xiegenjchaften werden zurüdgegeben. Der König tritt dem 
Churfürften die Stadt Elbing jammt Territorium mit vollem 
Hobeitsrechte ab und joll jelbige, ſobald fie den Schweden ent: 
riffen ift, niemanden als nur dem Churfürjten übergeben werden. 
Jedoch veriprach der Ehurfürjt, die Stadt nebſt ihrem gejammten 
Gebiete dem Könige und der Krone Polen wieder abzutreten, 
jobald diefe die Stadt mit 400 000 Thlr. für fich jelber und feinen 
andern einlöien würde. Wohl mit Rückſicht auf den Wehlauer 
Friedensabichluß, der hauptſächlich das Werk Leszezynskis war, 
machte Churfürjt Friedrich Wilhelm dem Biſchof das Geſchenk 
eines Marienbildes. Der Bilchof erwiderte mit einem Dank— 
Ichreiben.!) 


Biſch. Arch. Frauenburg H. 13 fol. 1. 
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Da der Wortlaut des wichtigen Weblau:Bromberger Vertrages 
für die meiften unferer Xefer ſchwer zugänglich ift, laſſen wir 
denjelben nach Dogiel, Cod. Diplom. Poloniae Tom. IV. bier folgen. 
Fol.487 Nro.IV.: SerenissimusEleetor omnia, quae per universum 
Regni Poloniae magnumque Ducatum Lithuaniae et Episcopatum 
Varmiensem per hoc bellum aut Traetatus Suecieos quocunque 
titulo occupavit ac ipso facto possidet, . . . . restituet plenarie 
et ubsque ulla reservatione. Evacuatio locorum fiat per Com- 
missarios utriusque partis communi consilio juxta solitam belli 
rationem. Nro.XVTI. Exereitium Religionis Cathol. Romanae, prout 
ante hoc bellum Sueticum juxta antiqua et recentia pacta 
in Prussia viguit aut vigere debuit, conservabitur aut restituetur; 
liberum erit eam profiteri volentibus, nee ullus unquam ex Duca- 
lihus subditis Jam eam profitentibus aut in posterum eam pro- 
fessuris eam ob rem interpellabitur. Sacella itidem et Oratoria ac 
bona omnia Eecleslastica ipsis appertinentia ubivis, tam in con- 
finibus quam alibi, integra, tuta et concessa illis erunt, in iisdemque 
liberum ex doectrina institutisque Catholieae Romanae Religionis 
exereitium habebunt: eo nomine turbabitur perdeturque nemo 
Religionis Catholieae causa, ullam vim, injuriam, eontumeliam 
molestiamve perferet et quieunque eos aliqua injuria affecerit, 
severe punietur: ad munera et honores iis, qui ex Chatholicis 
idonei fuerint, liber erit aditus: quiecunque etiam in Ducatu 
Catholiei Barones, Nobiles, Civitates jura patronatus legitimis 
acquisierint modis, in locis, ubi jura illa ipsis competunt, iis- 
dem uti ac frui absque impedimento contradietionis poterunt. 
Sı vero alii Compatroni non Romanae Religioni addieti fuerint 
inibi interque eos lis super ejus exereitio oriatur, a Commissa- 
riis a Serenitate sua Electorali ex utraque Religione pari 
numero constituendis, componetur vel decidetur, juxta prac- 
seriptum Juris Canonici. Templum quoque Regiomontanum 
cum suo Coemeterio et loeis ad id pertinentibus ac fundatione 
aliisque juribus receptis in eo statu, quo ante hoe bellum fue- 
runt aut esse debuerunt, conservabitur. Personae Ecelesiastieae 
iis immunitatibus et foro in posterum gaudebunt, quibus hac- 
tenus gavisae sunt aut gaudere debuerunt juxta pacta priora. 
Jurisdicetio spiritualis Rev. et Excell. D. Episcopi Varmiensis 
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juxta pacta intacta et integra eonservabitur in Parochum et 
omnes alias Ecelesiasticas personas Catholicae Religioni ad- 
dietas, omnibus denique juribus, praerogativis ae libertatibus 
fruentur, quae tam in antiquis quam recentibus pactis et fun- 
dationibus contenta sunt, quae hie in hac solum materia denuo 
confirmantur ac pro speeifice expressis et deelaratis habentur. 
In der Bejtätigung der Welauer PBacten zu Bromberg vom 
6. November 1657 it wegen der fatholiichen Kirche zu Elbing 
noch binzugefügt. Dogiel IV. ©. 495: Religionis Catholicae 
et Augustanae exereitium Elbingae liberum sit statusque ejus- 
dem Religionis Catholicae ibidem erit, prout ante hoc bellum 
fuit. Juridietio Episcopiı in Sacerdotes Catholieos, prout 
ante, integra maneat. Jus patronatus ejusdem Ecclesiae El- 
bingensis Catholicae ad Nos spectabit. Templum Catholieis 
ademptum restituetur proventusque et fundi omnes Eeelesiae 
Catholieae, quibus ante hoc ultimum bellum Suetieum utebatur 
fruebaturque, reddentur, Catholieis praeterea ad Magistratum 
accessus patebit. 

Den weitern Verlauf des Krieges zwiſchen Polen und 
Schweden und die öfter aufgenommenen Friedensverbandlungen 
übergeben wir. Erwähnt mag werden, dab im Jahre 1658 
Braunsberg und Frauenburg als Orte für die Friedensverband: 
lungen zwiſchen Bolen-Brandenburg einerjeits und Schweden 
andererjeit3 in Ausjicht genommen waren.!) Endlich fam der 
Friede zu Oliva am 3. Mai 1660 zu Stande. In Artifel XXV 
desjelben erklären der König von Schweden und der Ehurfürjt 
von Brandenburg die Verträge, welche fie zu Königsberg 7./17 
Januar 1656, zu Marienburg 15./25. Juni 1656, zu Yabiau 
10. 20. November 1655 abgejchlofien batten und durch welche 
Ermland der brandenburgijchen Herrichaft unterworfen worden, 
formell für null und nichtig. Elbing wurde aber in Artikel VIL 1. 
von Schweden nicht dem Churfürjten, jondern der Krone Polen 
überwielen und da man auf legterer Seite zögerte, die Stadt dem 
Ehurfürjten, wie es im Wehlauer VBertrage feſtgeſezt war, zu 
übergeben, jo verzögerte auch der Churfürſt die Hebergabe Brauns- 
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bergs an den Bilchof von Ermland mehre Jahre, nämlich bis 
zum October 1663. Es vergingen aljo noch mehre Jabre, bis 
die alte Ordnung im Lande vollitändig wieder bergeitellt wurde. 

Sehr bald nah Abichluß des Friedens zu Weblau 
wurden die Reverſe, wodurch zu Anfang des Jahres 1656 
der Bilchof, die Domberrn u. j. w. dem Churfürjten ibre 
Unterwerfung erklärt hatten, zurüdgejtellt. Die Aften des 
Staatsardhivs enthalten ein Zeugniß des Bilchofes mit 
dem Datum Königsberg, 29. September 1657, worin er 
bejcheinigt, daß ihm auf Befehl des Churfürſten durch den Sefretair 
Melbior Küppel eine Gajjation jeines Reverjes über die Treue 
gegen den Churfürjten und mebre jchriftliche Erklärungen der 
Srauenburger Domberrn, der ermländijchen Stände und anderer 
verjchiedener geijtliher und weltlicher Perſonen über die Unter: 
wiürfigfeit gegen den Churfürſten in die Hände gegeben worden jind. 
Demnächſt waren die churfürftlichen Beamten zu entlaſſen. 
Ueber die Entlajjung der zwei bauptjächlichiten Beamten, des 
Statthalters Fabian v. Dohna und des Hauptmannes Truchſeß 
v. Waldburg geben die Akten Aufichluß. In einem Schreiben 
Saalfeld 23. Detob. 1657 verjicherte der Churfürſt legterem, daß 
er ihn, falls er Amt und Stadt (Braungsberg) wieder abtrete, 
in Dieniten behalten werde. Unter Bromberg 6. Nov. 1657, erlieh 
dann der Ehurfürjt eine Drdre an Radziwil, Statthalter des Herzog: 
tbums Preußen, worin es beißt: Da von den Polen injtändig an: 
gehalten wird, daß der Graf v. Dohna und der Erbtruchjeß Frhr. 
v. Waldburg im Bisthum Ermland aus der bisher ihnen obliegenden 
Bedienung entlaffen werden möchten, jo wollen Ew. Liebden inunjerem 
Namen beiden jolches bekannt geben und zugleich fie darüber 
befragen, ob ſie etwa für ſich und gleichſam proprio motu ibre 
Entlafjung nachjuchen wollten. Dobna jolle die erite wazirende 
anftändige Charge erhalten. An Truchſeß baben Ew. Liebden 
gleichmäßig die Verficherung zu tbuen, daß bei uns an jeine 
anderweite Beförderung gedacht, inzwilchen aber und bis dabin 
ibm jeine bisher gebabte Beftallung belaſſen werden joll. 
Danach ſollte aljo Truchjeß in jeinem Amte verbleiben, falls 
natürlich der Biſchof von Ermland damit einverjtanden war. 
Vegterer weigerte Jich aber, Truchleß zu bebalten. Am 8. Dechr. 


Firftentyum in den Jahren 1656 und 1657, 543 


1657 wandte ſich Truchjeß daher mit einer Borftellung an den 
Churfürften, worin er jagt: der Statthalter des Herzogtbums 
Preußen (Radziwil) babe ihn von der eingetretenen Ceſſion des 
Bistbums mit jämmtlichen Hoheitsrechten und Einkünften aus den 
Händen des Churfürſten an den Biſchof in Kenntniß geſetzt. 
Darauf babe fich Truchſeß am 28. Novemb. zum Biichofe nach 
Heilsberg begeben, um zu bören, wie der Biſchof es mit der 
Amtsverwaltung ferner gehalten wiljen wolle. Der Biſchof babe 
ihm den Abjchied gegeben. Gewiſſer Urfache wegen wolle diejer 
jelbit das Schloß Braunsberg bewohnen. E3 fei ihm vom 
Biſchof nicht Auffchub gewährt worden, bis ihm Beicheid vom 
Churfürften werde, jondern nur ein Termin von 14 Tagen. Er 
fürchte Schimpf und Gewalt, falls der Biſchof unverjehens käme 
und ihn noch im Schlofje wohnend träffe. Amtsfuhren zur Ueber: 
führung feines Zeuges würden ihm verweigert werden oder nur 
mit Schwierigkeit zu erlangen fein. Er bittet den Churfürften 
jchließlih um ein anderes ebrliches Gehalt und Amt und die 
Erjegung von 426 Floren Polnisch, die er mehrentheils auf 
hurfürftlichen Befehl und Ordre von Amtswegen verausgabt babe. 
Der Ehurfürft, nach Brandenburg zurüdgefehrt, erließ unter dem 
Datum Cöln a./S. 17. Decemb. 1657 in Angelegenheit Wald: 
burgs drei Schreiben, an ihn jelbit, an den Statthalter in 
Preußen und an den Biſchof von Ermland. Letzterem jchrieb er: 
dem Rath Heinrich Erbtruchieß, Freibern zu Waldburg, ei, wie 
er vernommen, vom Bilchof angedeutet worden, daß er mit Be: 
willigung von 14 Tagen Aufichub aus dem Amte eines Haupt: 
mannes zu Braunsberg und Rathes im Ermlande entlafjen jei. 
Der Churfürſt erklärt, daß der Erbtruchjeß nicht ohne des 
Biichofes Vorwiffen und Belieben zu feinem Amte berufen worden, 
und bittet, der Bilchof möchte ihn im Amte belajjen oder falls 
das nicht möglich, verordnen, daß dem Truchſeß das rüd: 
jtändige Gehalt gezahlt und zum Abzuge die nötbigen Fubren 
geitellt werden. Dem Statthalter von Preußen und den Ober: 
räthen theilte er mit, er babe Truchjeß veriprochen, daß er ihn, 
wenn e3 mit dem Stift Ermland zu einer Veränderung fommen 
jollte, als treuen Rath und Diener behalten und mit einem Ge: 
balt verjeben wolle. Die Regierung jolle ibn daber bei fünf: 
@. 3. XII. 36 
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tigen Gelegenbeiten im Auge behalten, zu paſſenden Gejchäften 
gebrauden und das ihm vorhin ala Rechnungsrath verordnete 
Gebalt reichen laſſen. Truchieß erhielt unter Mittheilung des 
vom Churfürjten an den Bijchof von Ermland gejandten Schrei: 
bens den Beicheid: „Dafern der Herr Biſchof Deine Perſon nicht 
länger würde im Dienjte behalten wollen, jo wirft Du Dich von 
dannen wegzubegeben baben.“ Biſchof Leszezynski antwortete 
dem Churfürjten auf das Schreiben vom 17. December unter 
dem Datum Heilsberg, 6. Januar 1658: Der Erbtruchjeß bat 
das Amt Braunsberg nicht gebörig verwaltet, jondern nur auf 
jeinen eigenen Nutzen gejeben. Er iſt vor der Verrechnung frei, 
ungeachtet des großen Schadens, den er dem Amt Braunsberg 
durch Verkürzung des Schofjes zugefügt habe, entlaſſen worden. 
Der Biſchof könne nichts für ihn thuen. 

Was die Verrechnung der Einkünfte des Bisthbums betrifft, 
jo bat ſich nur ein Eurzer Abſchluß mit dem Domtapitel 
erhalten. Unter dem 13. Mai 1658 Cöln a./S. erlic der 
Churfürſt an den Statthalter von Preußen die Ordre, daß dem 
Domlapitel von Ermland die Hälfte von 25 Laſt 37'/, Scheffel 
Getreide, das aus dem Magazin zu Allenftein herſtammte, belajien 
werde. Das Kapitel (Canoniei totumque Capitulum), welches 
in Allenftein refidirte, weil um dieje Zeit die Gegend von 
Frauenburg eben erſt von jchtwediichen Truppen frei geivorden, 
dankte dem Ehurfürjten mittels Schreiben Allenjtein 4. Juni 1658. 

Viel Sorgen machten dem Bijchof, nachdem er in den Beſitz 
des Landes wieder gelangt war, die Durchzüge und Einquar: 
tirungen der Truppen. In Frauenburg und Umgegend lagerten 
Schweden, Braunsberg hatte ſtarke brandenburgijche Beſatzung, 
andere Städte polniſche, außerdem waren öjtreichijche Hilfstruppen 
einquartirt und zwar 5 ungariiche Regimenter mit fait 5000 
Perſonen und 7000 Pferden. Wenige Tage, nach dem der König 
„Johann Caſimir dur Schreiben, Polen 20. November 1657 
die beiden Burggrafen von Wormditt und Seeburg, den 
Kapitain Wolfgang von Kreutzen und den Major Melchior Kliwer 
beauftragt batte, im Einvernehmen mit Bogusl. Radziwil, dem 
Stattbalter von Preußen, die brandenburgiichen Truppen aus 
Wormditt und Allenjtein und dem ganzen Bistbum fortzugeleiten, 
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wurde Bilchof Leszezynski durch den König mittels Schreiben 
vom Datum Pojen den 28. November davon in Kenntniß 
gejegt, Chriſtoph Grodzidi, Kaftellan von Kamieniec und General 
der Artillerie, jeien von ihm beauftragt, mit dem Bilchof bezüg: 
lid des Einzuges anderer Truppen fich ins Einvernehmen zu 
jegen. Oeſtreichiſche VBölfer ftatt der brandenburgijchen jollten 
ind Land rüden. Der Bilchof ſuchte das zu verhindern. 
Heilsberg 26. Decemb. 1657 jchrieb er unter Glückwunſch zum 
neuen Jahr an den Ghurfürjten, daß er mit Sr. Frürftlichen 
Gnaden, dem Brinzen NRadziwil, Statthalter in Preußen, ſtete 
Konferenz pflege und darauf bedacht ſei, damit diejer Länder 
(Altpreußens und Grmlands) Sicherheit und Beſtes fleißig 
beobachtet werden möge, daß dem allem aber die verordnete Ein- 
quartirung der öÖftreichiichen Völker zuwider fein werde. Er 
bittet um Fürſprache beim Könige von Bolen, daß die Einquar: 
quartirung abgewendet werde. Auch wird er an den für die 
Öjtreichifche Armee verordnneten Kommilfar Bardmann zu Danzig 
geichrieben haben. Denn legterer bedeutete ibm in einem 
Schreiben Danzig 11. Januar 1658, daß das Bisthum mit der 
Einquartirung nicht verjchont werden fünne. Da der Ehurfürft 
von Brandenburg mit einer Antwort auf das Schreiben des 
Biſchofs vom 26. December zögerte, wandte fich derjelbe, nach: 
dem die djtreichiichen Truppen im Monat Januar 1658 in Erm: 
land eingezogen, nochmals mittels Schreiben Heilsberg 4. Fe- 
bruar 1658 an den Churfürſten. Er erinnert darin an 
das Verjprechen des Königs und die Zuficherung des Churfürften, 
daß dem Bisthbum wegen der Einquartirung der Ungariichen 
Völker nichts zugemutbet werden follte. Nun find 4000 Mann 
gekommen. Er bittet daher beim Könige dabin zu wirken, daß 
jie abziehen, und zweifelt, wie bei jolch unerträglicher Einquar— 
tirung für die Verpflegung der brandenburgiichen Bejatung von 
800 Mann noch weiterhin Mittel vorhanden jein werden. Der 
Churfürſt antwortete unter Eöln a. S. den 12. Febr. 1658 dem 
Bilchof: Es wäre ihm lieb geweſen, wenn das Bistbum von der 
Einquartirung der öftreichifchen Bölfer frei geblieben wäre. 
Bezüglib der in Braunsberg belaſſenen brandenburgiichen 
Bejagung möge der Bilchof vermitteln, daß gewiſſe Aemter zur 
36* 
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Verpflegung derſelben ausgejegt werden. Da die öftreichiichen 
Truppen ohne Verpflegung nicht bleiben konnten, jo ſahen id 
zur Verhütung größerer Uebel der Bilchof, das Domkapitel und 
der Landtag zu Heilsberg am 21. Febr. 1658 genötigt, gewiſſe 
Naturalabgaben und Geldfontributionen für jene Truppen zu 
bewilligen.!) Der Biſchof Ichrieb unter Heilsberg 25. Febr. zum 
drittenmal an den Churfürſten und erklärte: Er babe die Ber: 
fiherung erhalten, daß das Bisthum von aller Einquartierung 
frei bleiben und nicht mehr als die brandenburgiiche Garnijon 
in Braunsberg zu gewiſſer Zeit zu verpflegen gehalten jein jolle. 
est find dem Bistbum 5 ungarifche Regimenter mit fait 5000 
Perſonen und 7000 Pferden aufgebürdet und die monatliche 
BZablung beträgt etlihe 40 000 Mf. Er, der Biichof, ſei nicht 
mehr im Stande der Braunsberger Garnijon das Notbiwendige 
zu verabreichen. Zum Schluß jagt er: „Meines Bistbums 
Totalruin und gänzlihe Unmöglichkeit iſt jomeit zu 
erfennen, daß ih nicht auf 1000 Thlr. für mein ganz 
Bisthum Kredit haben kann.“ Ende Februar fand eine Kon— 
ferenz in Heilsberg zwiſchen dem Bijchof und dem brandenburgiichen 
Ober-Kommiſſar Waldau jtatt. Lebterer berichtete an den Chur— 
fürjten von Heilsberg aus am 27. Februar 1658 diejes: Der 
Biſchof bat gemeint, daß er gehalten ſei, bis zum Friedensſchluß 
die Garnijon in Braunsberg (800 Mann) zu verpflegen. Nachber 
babe er fich noch beivegen laſſen, auf eine kurze Zeit der cur: 
fürftlichen Truppe monatlich 3254 Thlr. zuzueignen. Das wolle 
er auch noch, wenn nicht die unerträgliche Öftreichifche Einquartierung 
dazugefommen. Den 5 Negimentern wäre das ganze Stift zu: 
getbeilt, auch die Accife, das Amt und die Stadt Braunsberg. 
Diejes Amt und die Stadt würden damit bei den Einquartierungs: 


1) Das Gollegiatjtift Guttſtadt ließ fih von dem Freiherrn v. Spandte, 
Oberſt und Kommandant der öſtreichiſchen Armee in Preußen, fogenannte „Sualve- 
garden“ ausftellen, um die Unterthanen zu ſchüiltzen, aus denen zu erichen, 
was ohne dieſe Zuſicherungen erpreßt zu werden pflegte. Die Sualvegarden 
jollten ſchützen vor allen und jeden eigenthätlihen Gingartirungen, Nacht- oder 
jtill- Yügern, Abnehmung oder Wegtreibung großen und kleinen Biches, Plün 
derung der Häufer, Beraubung der Saden fort anderer Kriegs Prefuren, Geld- 
eractionen umd Moleftien, wie die auch den Namen haben. (Guttſt. Ardiv). 
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fojten doppelt veranichlagt und belaftet, einmal mit den Koften 
für die brandenburgiichen, dann mit den Koſten für die öftreichiichen 
Truppen. Das jei eine Unbilligkeit, die gehoben werden müßte. 
Der Biſchof wird ſich mit feinen Bejchwerden vermutblich auch 
direft an den polnischen Hof gewandt haben. Denn am 1. März 
1658 jchrieb König Joh. Caſimir an Bogusl. Radziwil, den 
Statthalter des Churfürjten in Preußen, daß er die auf das 
Bisthbum Ermland ausgejchriebene Summe zur Verpflegung der 
Garnifon zu Braunsberg einftellen möge. Thatjächliche Abhilfe 
verjchaffte erit die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten zwiſchen 
den ſchwediſchen und öftreichiichen Truppen, die deshalb ihre 
Standquartiere wechjeln mußten. Am 4. Mai fand, wie in einem 
Bericht an den Churfürſten von Brandenburg mitgetbeilt wurde, 
ein Gefecht zwiichen 500 Mann Schweden und einer öjtreichiichen 
Truppe ftatt. Der Ort, wo das gejchehen und mit welchem Aus: 
gang, ift unbekannt. Die ſchwediſchen Truppen fonzentrirten ſich 
feit Frübjahr 1658 immer mehr in der Weichjelnieverung und 
erwarteten bier die Landung neuer Hilfstruppen. Infolge deſſen 
zogen um die Mitte Mai zuerſt 1000 öftreichiiche Dragoner mit 
1300 Pferden und Ende Mai oder Anfang Juni ſämmtliche 
Öftreichijche Truppen ab. Dieſe Ereignijfe erfahren wir aus einer 
chiffrirten Depejche und einem Schreiben des Statthalters Radziwil 
vom 14. Mai und 13. Juni 1658 an den Ehurfürften. Die 
Depeiche it wohl deshalb chiffrirt, weil der Statthalter dem 
Ehurfürjten einen Kriegsplan mittbeilte, der dahin ging, daß der 
Hauptanichlag der polnijchsdtreichiichen Truppen gegen Marien: 
burg fich richte, wo fich eine nur ſchwache ſchwediſche Garnifon 
befand. In der Depeiche theilt der Statthalter mit: Der Ober: 
Kommifjarius Waldau tft den 13. Mai aus dem Bisthum Erm: 
land gefommen und berichtet, der Obrijt Spantho werde mit 
1300 Pferden und 1000 Dragonern abmarfchiren. Die beiten 
Derter im Ermländijchen jollen mit jeinen übrigen Leuten bejegt 
bleiben. Er läßt obne Schonung Getreide in ein ftarfes Magazin 
sujammenbringen. Im Schreiben vom 13. Juni ſpricht Radziwil 
von der Gefahr, in welcher der Herr Bilchof von Ermland mit 
den Untertbanen durch den Aufbruch der Königlich Ungariſchen 
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Völker ſich ſehe.) Das habe als Mahnung gedient, den Dom: 
herrn Stöfjel am 12. Juni nach Königsberg zu jenden, um den 
hurfürjtlihen Schuß zur Bejegung von Wormditt und Frauen: 
burg nachzufuchen. Der Statthalter bat darum 150 Mann vom 
Klingsboriihen Regiment nad Wormditt geichict und wegen Frauen: 
burg geratben, dasjelbe mit 50 zu Heilsberg liegenden Dragonern 
(des Bisthums) zu bejegen, und ſteht im Begriffe, 50 Mustetiere 
aus Braungberg dahin zu jchiden, bis jene anfommen. Außerdem 
meldet er noch: die Schweden baben beim Danziger Haupt eine 
Schiffbrüde angefertigt, um damit ihren neuen Truppen — 
17 ſchwediſche Schiffe find in See — den Ulebergang über die 
Weichſel zu erleichtern. — Danach waren Mitte Juni 1658 die 
Städte Braunsberg und Wormbitt von brandenburgiichen Truppen 
bejeßt, bezüglich Frauenburg von ermländiichen Dragonern. Außer 
den öjtreichiichen Truppen lagerten auch polnijche im Bisthum, weldye 
erit nach Abjchluß des Friedens zuDliva im Fahre 1660 zurückgezogen 
wurden. Die Ausgaben für fie betrugen vom 1. Januar 1658 
bis Ende Juli 1660: an die Bejagung im Schloße zu Heilsberg 
52880 Fl., für Musfeten 8056 Fl., an die Bejagung in Worm- 
ditt aus dem Korps Koniecpolsti 3765 Fl., an die Bejagung in 
Mehlſack aus dem Regiment Grodzidi 8896 Fl., an die Bejagung 
im Schloſſe Allenjtein 48299 FI. Nach dem Abgange Leszczynskis 
nach Gnejen jchrieb der Bisthumsadminijtrator Th. Uieyski unter 
dem 17. October 1659 für die Verpflegung der legio S. Majestatis 
militis Quariani noch die Summe von 10000 Reichsthaler aus. 
Guttſtädt. Archiv. 


N) Aus dem Amt Mehlfad und deffen Dorfichaften wurden zur Verpflegung 
der öftreihifchen Truppen vom 13. Februar bis 11. Juni 1658 geliefert: dem 
Generalftab 9950 neue Gulden poln,, demfelben 686 Fl., 117 Sceff. Hafer, 
156 Zent. Heu, 350 Bunde Stroh, der Negimentstompagnie 4366 Fl., 823 und 
17 Scefi. Hafer, 1435 Zent. Heu, 2860 Bunde Stroh, der Yeiblompagnie 
7008 Fl., 4276 Scheff. Hafer, 2226 Bent. Heu, 4380 Bunde Stroh, dem 
Generalftab 1440 Fl., 294 Scheff. Hafer, 458 Zent. Sen, 1000 Bunde Stroh, 
der Kompagnie Yangermann vom 18. Febr. bis 18. Juni 7008 Fl. 1436 Scheff. 
Hafer, 2228 Zent. Heu, 4599 Bunde Stroh, einer anderen Kompagnie 7008 Fl., 
1436 Scheff. Hafer, 4599 Bunde Stroh, 2228 Zent. Heu. Die Aufftellung 
im Domkap. Arch. 
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Bezüglich des Abzuges der brandenburgijchen Truppen 
aus Braunsberg ilt Folgendes zu bemerken: 

Der Ehurfürft legte, wie aus feiner oben mitgetheilten Re: 
lation vom Juli 1655 hervorgeht, auf den Befig von Braunsberg 
jo hohen Werth, daß er damals jchrieb: „Ermland ohne Brauns: 
berg halten wir für einen Leib ohne Seele”. Die Gründe für 
diejes Urtheil Liegen auf der Hand. Daraus und mit Rücdjicht 
auf den Umftand, daß der Krieg zwiſchen Schweden und Polen 
nach dem zwiichen dem EChurfürjten und Polen zu Wehlau am 
19. September 1657 abgeichloffenen Separatfrieden noch fort: 
dauerte und die Schweden leicht eine gegen Churfürften und das 
berzogliche Preußen feindliche Haltung annehmen konnten, erflärt 
e3 jich, daß Friedrich Wilhelm bei Gelegenheit des obigen Friedens: 
Ichluffes fih ausbedang, in Braunsberg eine brandenburgiiche 
Bejagung zu legen und die Zurüdziehbung der brandenburgiichen 
Truppen aus der Stadt fi) verzögerte. Vielleicht auch glaubte der 
Ehurfürft, Braunsberg als Etappe nach Altpreußen dauernd 
benugen oder behalten zu fönnen, wie jein Schreiben vom 
23. Detober 1657 an Waldburg (oben ©. 542) vermutben läßt. 
Im Schreiben an den Statthalter des Herzogtbums Preußens 
Bromberg 6. November 1657 jagt der Churfürſt: Em. 
Liebden iſt befannt, welcher Geftalt wir uns mit der Königl. 
Majeftät in Polen bei den unlängſt vorgewejenen Tractaten 
dahin verglichen, daß wir das Bisthum Ermland wieder abtreten 
und darin weiter nichts als die Garniſon in Braunsberg bebalten 
wollten. In einem Poſtſeriptum von demjelben Datum Bromberg 
6. November 1657 verordnet der Churfürft, daß die Garnilon 
in Braunsberg jowohl Sr. Königl. Majejtät und der Krone 
Polen, als auch des Herren Bilchofes zu Ermland Liebden der: 
geitalt den Eid mitichwören jolle, daß jelbiger Ort mit ihrem 
Willen in die Hände niemandes geratben werde, ſondern fie da— 
gegen Gut und Blut bingeben und zur Bezeugung deſſen nicht 
allein Uns (dem Churfürjten), jondern auch Ihrer Königl. Majeftät 
oder Nepublif und des Herrn Bilchofs zu Ermland Liebden bei aller 
Gelegenheit ibre fchuldige Treue erweiſen wolle. Dem Bilchofe 
wurde unter demjelben Datum Bromberg 6. November 1657 ge: 
ichrieben: Die churfürſtliche Garnifon bleibt in Braunsberg und 
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joll der Krone Polen und dem Biſchofe mitichtwören, auch der 
Kommandant zu Braunsberg jcharfe und jtrenge Drdre erhalten 
und fich mit demjenigen zufrieden ftellen, wozu bereits der Bilchof 
vor der Abreife des Churfürften fich erklärt babe. Die Auffaſſung 
des Bilchofes von Ermland in der Sache erfennt man aus einem 
Schreiben des brandenburgiichen ObersKommifjarius Waldau an 
den Churfürften vom 27. Februar 1658. Waldau jchreibt: Der 
Biſchof bat gemeint, daß er gehalten jei, bis zum Friedensſchluſſe 
die Garnifon in Braunsberg zu verpflegen. Nachdem hat 
er fih noch durch den Churfürjten beivegen laſſen, auf eine 
furze Zeit den hurfürjtlichen Völkern monatlih 3254 Thlr. 
zuzueignen. Das wolle er auch noch, wen nicht die unerträgliche 
Öftreichifche Einquartierung dazu gefommen. Der König von Polen 
verftand die Sache jo, daß der Abzug der brandenburgijchen 
Truppen aus Braunsberg von feinem Befehl abbange. In dem 
oben jchon theilweiſe mitgetbeilten Schreiben des Königs vom Datum 
Poſen 20. Novemb. 1657 an den Kapitain Wolfg. v. Kreußen 
zu Wormditt und Major Mel. Kliwer zu Seeburg über die 
Entfernung der brandenburgifchen Truppen aus Ermland im 
Allgemeinen beißt es am Scluffe: Aus Braunsberg wird 
der Churfürſt die Beſatzung nicht zurüdzieben, jedoch unter der 
Bedingung, daß der Kommandant von Braunsberg und alle ein: 
zelnen Soldaten der Belaßung vor Ew. Liebden den fürperlichen 
Eid der Treue gegen Uns und den Biſchof von Ermland letiten 
mit dem Beilaß, daß der Kommandant und die ganze Bejabung 
immer gehalten find, aus Braunsberg auszurüden, wenn wir 
unſere polnische Beſatzung in die Stadt Braunsberg legen wollen. 
In einem Memorial des Königs Johann Gafimir vom 20. April 
1667, als die brandenburgifche Belagung Braunsberg ſchon vor fait 
4 Jahre verlaifen hatte, wurde als Beichwerdepunft gegen den 
Churfürſten bingeitellt, Braunsberg jei über und gegen die 
Verträge (ultra et praeter pacta) von der Garnilon des Chur: 
fürſten bejeßt und durch ſchwere Kontributionen erichöpft worden 
(gravibus contributionibus exhaustam.!) Was über den Termin 
des Abzuges der Garnifon thatjächlich vereinbart worden, läßt 


', Dogiel Cod. Dipl. Polon. Tom. IV, Nr. CCC XL. f. 502, 
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fich danach genau nicht feftitellen. Bis zum Friedensichluffe von 
Dliva am 3. Mai 1660 ſcheint der Umftand, daß in Braunsberg 
brandenburgifhe Garnifon ſich befand, keinerſeits bemängelt 
worden zu fein. Nur inbetreff des Verbaltens der Garnilons: 
joldaten wurde vom Aominiftrator des Bistbums Thom. Ujeyski 
unter dem Datum Warfchau den 14. Juni 1659 ein Schreiben 
an den Churfürjten gerichtet, worin jener um Schuß der Bewohner, 
Güter und Dörfer des Bisthums gegen Näubereien der Soldaten 
erfuchte. Der Ehurfürft erwiderte unter dem Datum 22. Juni 
1659 ex adverso insulae Fioniae an der Dftiee: Das Kriegs: 
unbeil treffe alle. Was Braunsberg insbejondere angebe, To fei 
es dem Adminijtrator bekannt, die gemeine Sicherheit des Bis: 
thums Ermland und des Herzogtbums Preußen erfordere, daß 
der Ehurfürft die Stadt, damit jie nicht in der Verwirrung des 
entbrannten Krieges in Feindes Gewalt falle, ſorgſam durch eine 
Bejagung bewache. Wir haben davon ficherlich feinen Vortheil, 
beißt es weiter, und haben unterfagt, daß außer der nothiven: 
digen Soldzahlung an die Beſatzung von jemanden etwas gefordert 
werde. Außer in Braunsberg lagerte aber auch in Frauenburg 
jeit Juni 1658 eine brandenburgifche Belastung. Diejer Ort 
war daher dem Domkapitel nicht gut zugänglich und Tegteres hielt 
feine Sigungen in Mebliad, meiſtens aber in Allentein, ab. Die 
Wahl des neuen Bilchofes von Ermland, Steph. Wydzga (1658 
bis 1679) erfolgte am 5. October in der Pfarrkirche zu Allen: 
jtein. Die biichöfliche Wohnung und die, Domberen Kurie in 
Frauenburg waren Ruinen.!) 

Ein Etiquettenftreit zu Ende des Jahres 1660 jcheint das 
Verbältniß zwischen dem neuen Bilchofe und dem Churfürften 
etwas getrübt zu haben. Der Churfürit richtete unter Cöln 
a./S. am 26. Detbr. 1660 ein Schreiben an den Bilchof. Das 
Schreiben des Churfürjten kehrte nach Berlin zurüd. Es trägt 
den Vermerk: Diejes Schreiben bat nicht wollen angenommen 


i) Biſchof Wydzga fchreibt im Statusberiht von 1664 (Biihöfl. Arc. 
c. 21 ©. 41): Episcopalis mansio Frauenburgi, quae dum squalidissima 
esset et solum parietis vestigiis constaret, eam de novo construi curavi 
... Extra vero muros coemeterii exstant Curiae Canonicorum, totaliter 
belli tempore praeteriti Suetici a Brandenburgensibus ruinatae, 
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werden, weil der Titel Princeps (Fürjt) darauf nicht geitanden, 
ift alſo wieder zurüdgejchidt worden. Der Inhalt des Schreibens 
it: Der Churfürft erfucht den Biſchof um Vermittelung beim 
polnifchen Hofe in der Elbinger Angelegenheit. Der polnische 
Gejandte, welcher in Elbing gewejen, babe die Gemüther gegen 
den Churfürften aufgeregt und ſuche die Erledigung der Sache 
zu verjchleppen. Es falle dem Churfürſten fchwer, die Beſatzung 
in Braunsberg und Frauenburg weiter zu unterhalten. Ob ein 
zweites gleichlautendes Schreiben an den Biſchof mit der Adreſſe: 
princeps vom Hofe des Churfürften abgefandt worden, haben wir 
nicht ausfindig machen können. Kurz darauf aber erließ der 
Churfürſt in einer andern Sache den Befehl, in der Adreſſe dem 
Biſchof von Ermland den Titel princeps zu geben. Unter Eleve 
den 28. Febr. 1661 befahl er: „Der Titel Princeps joll (in den 
Schreiben des Churfürften an den Biſchof) nur in der Auffchrift, 
nicht aber im Schreiben gejegt werden, und bleibt es bei der 
alten Eourtoifie.” Falls die Auslafjung des Titels prineeps nicht 
ein „Büreaufehler“ war, was nach der vom Churfürften hernach 
gemachten Unterſcheidung jchwwerli angenommen werden kann, 
offenbart jich im Verfahren des Churfürften entweder eine gewiſſe 
Leidenſchaftlichkeit im Kleinen, eine Schwäche, oder was wahr— 
ſcheinlicher iſt, eine Berechnung. Der Churfürſt mochte, wie das 
bei Fürſten in früherer Zeit nicht ſelten vorkam, einen erworbenen 
Titel (hier Fürſt von Ermland) nicht ganz dran geben, ſondern 
gedachte ihn fortzuführen, ähnlich wie König Johann Caſimir von 
Polen zu ſeinem Unglück das bezüglich des Titels König von 
Schweden gethan und Fürſten es noch heute thuen. Stand der 
Titel Princeps nicht im Gontert des churfürſtlichen Schreibens, 
jondern nur in der Adreſſe, jo lag darin noch feine Anerkennung 
jeiteng des Churfürjten für den Titel Princeps an den ermlän- 
diſchen Biſchof. Der Schlußſatz: „und bleibt «8 bei der alten 
Courtoiſie“ widerfprach aber der Courtoijie. Denn noch in der 
Declaration vom 11. April 1656 batte der Churfürft im Contert 
dem Vorgänger, Biſchof Leszezynski, den Titel gegeben: Illustris- 
simus Dominus Wenceslaus Princeps Episcopus (oben S. 479). 

Für die Entfernung der brandenburgijchen Garnifon aus 
Braunsberg trat schließlich die Bürgerjchuft dortielbft auf, weil 
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man dafür hielt, daß durch jene mehrfach das Intereſſe der Stadt 
geichädigt werde. Bei der Erbitterung, die gegen die Garnijon 
berrichte, ließ jich aber jemand zu einem unerlaubten Schritt fort: 
reißen. Das brandenburgiiche Getreivemagafin wurde gewaltſam 
erbrochen und das Getreide weggenommen, zu dem Zwecke, die 
Garnifon zum Abzuge aus der Stadt zu veranlajjen. Wir 
erjeben den Vorgang aus einem Schreiben des Churfürſten 
Coln a/S. vom 13. April 1660 an den Magijtrat zu 
Braunsberg, worin jener jagt: jemand aus eurer Mitte hat es 
unternommen, das Haus, welches die Grafen und Burggrafen 
zu Dohna gemiethet und two fie Getreide aufgejchüttet, mit Gewalt 
zu öffnen, das Schloß davon abzufchlagen und die darin vorge: 
fundene Duantität Hafer wegzunehmen. Der Churfürft fordert 
Reftitution. Tarauf ließ die Bürgerfchaft mebre Klagepunfte 
gegen die Garniſon auflegen. Sie kamen dem Churfürften durch) 
jeine Gejandichaft am polniichen Hofe im Juli 1661 zu Obren, 
als er jich in Elewwe befand. Sie werden durch den Bilchof von 
Ermland am polnischen Hofe bekannt geworden fein. Der Bijchof 
hatte am 7. und 13. Juni zwei Audienzen beim polnifchen Könige, 
worin er die im April auf dem Landtage zu Thorn jchon aus: 
geiprochene Bitte wiederholte, daß ihm die vom Churfürjten von 
Brandenburg annoch bejegten Städte Braunsberg und Frauen: 
burg eingeräumt oder er inzwiichen (bis das geichehen) auf 
eine andere Art entichädigt und die von den beiden Orten 
ausgegebene Summe von über 200 000 Gulden entrichtet 
wirde.t) Die Klagepunfte der Bürgerfchaft von Braungberg 
waren: 1. Die Stadt wird durd die unaufhörliche Kontribution, 
die nunmehr ing jechste Jahr währet, dermaßen an ihren Mitteln 
erjchöpft, daß kaum ein Bürger ſich getraut, ſich oder die Seinigen 
zu ernähren, injonderheit weil auf die arme, erichöpfte Stadt auch 
für diefen Monat Juni 384 Floren preuß. angewiejen worden, 
nicht zu denken der Servizien, Kommandantengelver ujw. 2) Werden 
den Bürgern alle Nahrung und Lebensmittel, namentlich die Mittel, 
wovon der Bürger fontribuiren joll, gänzlich benommen, a) weil 
feiner vom Lande, der etwa einen Scheffel Korn, ein Bund Flachs 
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oder ſonſt was zur Stadt zu faufen bringen möchte, ohne Geld 
ins Thor eingelafjen oder wieder herausgelaſſen wird, wodurch 
denn der Landmann abgeichredt wird, der Stadt nichts zu- 
zuführen, auch bejonder® darum, weil den Leuten, welche 
verfaufen oder zur Mühle kommen, die Säde entzwei 
geichnitten werden und das Getreide auf die Erde gejchüttet wird. 
Die Tiſchwagen werden umgeworfen und Preis gemacht obne 
jede Furcht vor Strafe. b) Weil das Regiment aus vielen 
Handwerfsgejellen beitebt, welche ibr Handwerk dermaßen treiben, 
daß der Bürger und Handwerfgmann in der Stadt nichts zu 
thuen bat und bei jolchem Zuftande nicht ſoviel erwerben kann, 
um die Seinigen mit Brod zu jättigen, gejchtveige denn die vor— 
fallenden Laſten abzutragen. 3) Weil Marketender in der Garniſon 
gehalten werden, welchen nebit den Offizieren freigelafjen wird, 
fremde Biere zu ſchenken, ſodaß den Bürgern ihr Bier im Keller 
verfauern und verderben muß. 4) Weil das Regiment joviel 
Weiber mit fich führt, daß fein Winkel in der Stadt zu finden, 
wo die Weiber nicht fremdes Brod, das jie von Elbing, Königs- 
berg und andern Drten. bexbringen laſſen, verfaufen, wodurd die 
Bäder der Stadt dahin gebracht werden, daß jie ihr Brodbaden 
aufgeben. 5) Weil die Dieberei der Soldaten jo groß iſt, daß 
feine Nacht vergeht, wo nicht an 4 vder 5 Orten eingebrochen 
und den Bürgern das Jhrige ohne Hoffnung der Wiedereritattung 
weggejtoblen wird. Ja e8 darf fein Bürger des Abends auf die 
Gaſſe geben, wenn er nicht geichlagen oder beraubt werden will. 
Die Buden der Bürger, woraus man Brod und Höderiwaaren 
verfauft, werden bei bellem Tage umgeworfen, und die Häufer 
der Bürger werden angefallen. Wenn der Bürger etwas dawider 
redet, wird er gebauen und verwundet. 6) Weil geringe, ja 
mebr lächerliche als eremplariiche Strafe wegen der Exceſſe an 
den Soldaten vollzogen wird und der Bürger vor den Soldaten 
nach ausgeitandener Strafe fich mehr als zuvor fürchten muß. — 
Der Churfürft juchte den Klagen abzubelfen, indem er unter dem 
Datum Elewe 13. Juli 1661 an den Oberpräfidenten in Breußen, 
Freiherrn v. Schwerin, ſchrieb: Auch der Biſchof bat ſich über 
den Kommandanten und die Garnifon zu Braunsberg beichwert. 
Der Punkt wegen der Kontributionsgelder joll unterjucht und 
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und dem Landmann nicht? genommen werden. Die Marketender 
jollen das Bier aus der Stadt nehmen, wenn es nicht theurer 
iſt als anderswo. „Die Maufereien“ der Soldaten jollen jcharf 
verboten und bejtraft werden. Wegen der Ausübung des Hand: 
werks durch Garniſonsſoldaten und Verkauf fremden Brodes joll 
der Oberpräfident jelber Anordnung ergeben lafien. Dem Kom: 
mandanten jchrieb der Churfürſt Clewe, den 12. Juli, daß er 
unter Strafe des Berlufts jeiner Charge den Klagen der Bürger 
abbelfe. 

Obwohl König Johann Caſimir in derAudienz vom 13. Juni dem 
Biſchof von Ermland und den preußifchen Ständen die Verficherung 
gegeben, nach Möglichkeit Tolle ihrem Anfuchen (alfo auch der Bitte 
um Abhilfe für Braunsberg) gewillfahret werden, jo geichab doc) 
nicht3. Da man polnifcherjeit3 auf dem Reichstage den branden: 
burgiichen Abgejandten v. Hoverbed und Dobrzynski erklärte, 
daß dem Churfürſten aus jehr wichtigen Urjachen Elbing nicht 
eingeräumt werben könne, jo gaben die Gejandten jchließlich die 
Erklärung ab, daß der Churfürft bis zur Abzahlung der für 
Elbing jchuldigen Summe anjtatt Elbing fich mit dem Belig von 
Braunsberg und Frauenburg begnügen und zu Frauenburg in 
der Domfirche den katholiſchen Gottesdienft freilaſſen wolle.) 
Damit war der Zeitpunkt für die Uebergabe von Braunsberg 
und Frauenburg an das Bisthum in unbeitimmte Ferne gerüdt. 

Zu Anfang des Jahres 1662 entitand das Gerücht, 
die Polen wollten Braunsverg mit Gewalt dem Churfürjten ent: 
reißen. Oberſt Johann Hiller zu Braunsberg berichtet unter 
dem 13./3. März an den Churfürften, er habe durd einen ins 
Bisthum gefchidten Korporal erfahren, daß die Polen gegen 
Braunsberg zu rüden beabfichtigten. Er bat daher um Proviant. 
Der Ehurfürft theilte Hillers Schreiben unter Eöln a. ©. 10. März 
1662 dem Oberpräfidenten von Preußen v. Schwerin mit und 
verordnete, daß Munition und Proviant nach Braunsberg gefandt 
werde. Die Braunsberger beichwerten fich im Jahre 1662 aufs 
neue gegen die Garnijon. Der General:Defonom des Bisthums 
Job. Bap. Nytz ſchrieb unter Heilsberg, 14. April 1662 an den 
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Kommandanten von Braunsberg, Obriſt Joh. Hiller: Die Bürger 
aus Braunsberg haben ihre Noth beim Bilchof wehmütig geklagt, 
daß der Dbrift zu ihrem umerjeglihen Verderben, um den 
Berejtigungsbau fertig zu ftellen, fie mit unaufbörlichem Schaar- 
werf und Anjegung vieler Mannichaft quäle und zwinge, ferner 
daß er dur übermäßige Hölzung die Wälder ruinire, die wenigen 
Eichenjtimme ohne Schonung niederichlage und die Bürger mit 
bedeutenden Geldausgaben und Unkoſten belege. Der Defonom 
bittet im Namen des Bilchofs mit den Leuten erträglicher um: 
zugeben. — Der Kommandant beftritt unter dem 4. Mai 1662 
die Klagepunkte der Bürger: er babe mit den eigenen Pferden 
mehr (zum Befeftigungsbau) anfahren laſſen, als alle Bürger. 
Eichen jeien nicht abgehauen worden; die Stadt habe ihm 30 Eichen 
zu Pfählen für das Werk an der Paſſarge gegeben. Zum Bau 
jelbit geben die Bürger nichts, -als was die Brüden und Fubren 
anlangt. Die Braunsberger zeigen fich ibm widerwärtig; das 
rühre von bober Hand her. Am Schlofje babe er Arbeiten nicht 
vornehmen laſſen, fondern warte nur, daß die beiden Werke, als 
das Hornwerf vor dem Hoben Thor und das Bollwerk an der 
Baflarge fertig werden. Im Jeſuiten Collegium jeien über 100 
Studenten ohne die Batres und fommen täglich mehr an. Geſtern 
babe er alle, welche aus: und eingegangen, zählen laſſen. Die 
Zahlen gäben zu bedenken. Der Obrijt Roßwelt wird auc alle 
Tage weiter zäblen laſſen. Der Churfürft, an den ſich der 
Kommandant gewandt haben wird, jchrieb legterem unter Cöln 
a./S. 29. April: er möge gebörig in Braunsberg aufpalien und 
in der Woche mit dem Oberpräfidenten v. Schwerin und Dem 
Geheimen Rath Gertzke fleißig forrefpondiren. Im Uebrigen tolle 
er die Bürger zu Braungberg und andere Unterthanen mit 
außerordentlicher Beichwerung verfchonen. Nur der Bürgermeijter 
zu Braunsberg jcheint mit dem brandenburgiichen Garniſons— 
Kommandanten auf gutem Fuße geftanden zu haben. Unter dem 
22. März 1662 befürwortete der Oberpräſident dv. Schwerin ein 
Geſuch des Bürgermeijters mit der Bemerkung: „Dieſer bat fich 
zu Ew. Churfürftl. Durchlaucht jehr affectionirt erwieſen, auch 
bei der Bürgerichaft in großen Verdacht und Widerwillen geſetzt.“ 
Die Bitte wurde dem Bürgermeiiter auf die Befürwortung durch 
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Ordre Cöln a./S. 20./30. März gewährt, nämlich daß er wöchent— 
li 2 Fuder Brennholz aus dem Damrau Walde (im heutigen 
Kreije Heiligenbeil d. b. in Altpreußen) holen laſſen dürfe. 

Eine Gelegenheit, auf die Zurüdziehung der Garnifonen aus 
Braunsberg und Frauenburg zu dringen, bot fich dem Bilchofe, 
als der Churfürſt im November 1662 nad dem berzoglichen 
Preußen und Königsberg berüberfam, um in den thatjächlichen 
Befit des Souveränitätsrechtes, welches ihm in den Verträgen zu 
Weblau 1657 und zu Diva 1660 für das herzogliche Preußen durch 
Polen unter gewifjen zur Ausführung zu bringenden Bedingungen 
und Modalitäten zugeitanden war, durch die Erbhuldigung der 
preußiichen Stände in Königsberg zu treten. Der Churfürjt zeigte 
mittels Schreiben Königsberg 7. November 1662 dem Bilchofe 
jeine Ankunft in Preußen an und verſprach alle nachbarliche 
Ssreundichaft. Der Bilchof erwiderte diefe Anzeige durch ein 
Neujahrsgratulationsichreiben, Heilsberg den 28. December 1662, 
worin er den Churfürſten mit den Verſen anredet: 

Vultus ubi tuus 
Iluxit populo, gratior et dies 
Et soles melius nitent. 

Das Gratulationgichreiben überbrachte der Domberr und 
Kantor Sigism. v. Stöfjel, der zugleich den Auftrag batte, beim 
Churfürften auf die Zurückziehung der brandenburgijchen Garnifon 
aus den Städten Frauenburg und Braunsberg zu dringen. Der 
Churfürjt ertbeilte Befehl, daß die Garnifon aus Frauenburg 
abziebe, aber wegen Braunsberg vertröftete er mit der Zufunft. 
Das Domkapitel jiedelte nun nach mehr als achtjähriger Ab- 
weienheit nach Frauenburg über und bielt dajelbjt jeine erite 
Kapitelsjigung am 16. März 1663 ab.) 

Dem Churfürften, welcher möglichit viel Neformirte in die 
Beamtenitellen in Altpreußen zu bringen juchte, machten die eignen 
Stände lutheriſcher Konfeilion Schwierigkeiten wegen der Erb: 
buldigung. Sie bedangen fih aus, daß mit Ausnahme jehr 
weniger höherer Stellen, welche Neformirte erhalten jollten, alle 
übrigen an Anbänger der lutberiichen Religion vergeben würden. 
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Das ſchien die Rechte der Katholiken in Altpreußen, welde 
ihnen im Warſchauer Lebnsvertrage von 1609 und im 
Wehlauer Frieden 1657 durch den Ehurfürften zugelagt waren, 
zu verlegen. Denn auch den Katholiken ſollten nach dieſen Ab: 
machungen jämmtliche Staatsämter in Altpreußen offen ſtehen. 
Jacob von Birdbans richtete daber im Namen der in Altpreußen 
anfäfligen Katholifen unter dem 13. Juli 1663 eine Bittichrift 
an den Eburfürjten, worin diefer angegangen wurde, er möchte 
die Nechte und Freibeiten der Katholiken, wie fie in den Ber: 
trägen von 1609 und 1657 feftgejegt waren, „weil die Stände 
und Yandrätbe jolches nicht haben wollen gejcheben laſſen, der 
bevorjtebenden Aljecuration mit einverleiben und der katholiſchen 
Gemeinde die churfürftliche Huld und Gnade mitgenießen lafjen.“ 
Der Ehurfürjt erklärte darauf, „daß der General : Afjecuration, 
worin den Katholiken die jura genügend verliehen, nicht derogirt 
werden jolle.!) 

König Johann Eafimir, veranlaßt durch Bitten des Biſchofes 
von Ermland und den apoftoliichen Nuntius, erjuchte von Lem: 
berg aus unter dem 30. Juli 1663 den Churfürjten wiederbolt 
darum, daß er feine Beſatzung aus Braunsberg zurüdziehe. Das 
Königliche Schreiben wurde dem Bilchofe von Ermland zur Ueber: 
mittelung an den Churfürften zugefandt. Es traf den Biſchof in 
Danzig, von wo er am 13. Auguft das Königliche Schreiben 
nebjt einem eigenen Briefe, worin er feine Bitte wegen Räumung 
Braunsbergs wiederholte, dem Churfürſten zufchickte.?) Doch zögerte 
der Churfürſt auch jebt. Die Verhandlungen wegen Entfernung 
der Garnijon nahmen erjt einen lebhafteren Charakter an, als 
der Termin der Erbbuldigung, wozu der 18. Detober in Königs 
berg auserjeben war, jich mehr nabete. 

Gemäß Artikel 7 des Wehlauer Friedens jollten alle Stände 
des Herzogthnms Preußen bei der Erbhuldigung vor den De 
putierten des Königs von Polen einen Eid ſchwören, daß fie, im 
Falle die männliche Linie des churfürjtlich = brandenburgiichen 
Stammes ausiterbe, die Oberlebnsherrichaft Polens anerkennen, 
und es jollte über den Tag, an dem der Schwur zu leiften war, 





) Staatsard. R. 7. 68, Cathol. bis 1694 zum Jahre 1663. 
?, Staatsard. R, 7. 62. Ermland bis 1712, 3. Jahre 1663, 
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brandenburgijcherfeits eine Vereinbarung mit dem Könige von 
Polen oder deſſen Deputierten jtattfinden. Zu Kommiljaren für 
Ausführung diefer Gefchäfte waren auf polnischer Seite Wydzga, 
Biſchof von Ermland, und der Unterfanzler Leszezynski ernannt. 
Man verlangte bier, bevor der obige Eid abgenommen würde, 
zwei Bedingungen erfüllt zu ſehen: nämlich einmal, daß Brauns: 
berg von brandenburgischen Truppen geräumt werde, dann, daß 
Brandenburg ein Hilfscorpe Soldaten (gemäß Art. 12 des 
Wehlauer Friedens) ſtelle. Der Churfürjt wollte, weil er in 
den Bejig der im Bertrage zu Wehlau ibm zugelagten, im 
Dlivaer Frieden aber an Polen überwiefenen Stadt Elbing noch 
nicht hatte gelangen können, Braungberg nicht früher räumen, 
als nad) erfolgter Erbhuldigung und machte dem Biſchof von Erm: 
land den Vorwurf, diejer habe an den Unterkfanzler gefchrieben 
und gefordert, daß Braunsberg vor Ausführung der Kommiſſion 
gergumt werden müfje. Das betreffende Schreiben mit dem Datum 
Ragnit 5. Sept. 1663 ließ der Churfürjt durch den Generalwacht: 
meijter Gorgfe an den Obrijten Hiller in Braunsberg befördern 
mit dem Befehle, es dem Bijchofe in Heilsberg oder da, wo dieſer 
fih eben aufhalte, zu übergeben und die Antwort des Biſchofes 
nach Königsberg einzujenden. Der Bijchof erwiderte am 16. Sept. 
1663 von Heilsberg aus in einem Schreiben an die Adreſſe des chur: 
fürftlichen Statthalters in Preußen, Boguslaw Radziwil, welches 
interejjante Streiflichter über den damaligen Stand der Erb- 
buldigungsangelegenbeit verbreitet. Der Biſchof fchreibt: Auch 
jegt auf dem Neichstage haben jie (die polnifchen Stände) nur 
wegen Braungberg discurirt, wider S. Durchlaucht jchlimme 
Worte ausgeftoßen, mit Krieg gedroht, bravurt, Haß und Ver: 
bitterung erregt. Ich aber antwortete: bier ift Geld von nöthen 
(nämlid um Elbing einzulöjen), aber das wollte man nicht hören. 
Dann erzählt Wydzga, er jei mit dem Bilchof von Poſen zu: 
jammengerathen, welcher es für nötbig halte, daß die Nepublif 
wegen Braungberg dem Churfüjten was beweifen und ihm die 
Geldjumme nicht geben jolle. Die Forderung des Ehurfürften, daß 
er (der Biſchof von Ermland) die Republik zur Satisfaction (an den 
Churſürſten durch Zahlung der Geldſumme) bringe, bieße joviel als 
ibm befeblen, daß er fliegen und unmögliche Dinge tbuen folle, weil 
E. 3. XI. 37 
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die Nepublif nichts bat. Mit Bezug auf das Königliche Schreiben 
bittet - der Bilchof, die Leute (in Stadt und Amt Braunsberg) 
nicht fo arg zu bejchweren. Der König verlange die Evacuation 
Braunsbergs ex justitia, der Biſchof ex miserieordia. Er, der 
Biſchof, habe die Kommiſſion nicht verzögert; er habe nicht einen 
Buchitaben an den Kanzler geichrieben, daß Braunsberg vor ber 
Kommiſſion geräumt werde. Wenn, beißt e8 am Schluſſe, ver 
der Unterfanzler zu mir fommen jollte, will ich ihn bitten, daR 
er mich retten wolle, denn ich könnte nicht mit ihm reifen, bis 
daß ich mein Braunsberg ausgebeten. Unverdrofien will ich die 
Function übernehmen. Sch werde mich bemüben, darzutbun, daß 
durch diefe Supremität (die Souveränität des Churfürften) dem 
preußilchen Model an feinen Freiheiten fein Abbruch geſchehe, 
jondern Zuwachs. Ich will ©. Churf. Durchlaucht To dienen, 
daß fie zufrieden fein werde. Aber, um die Wabrbeit zu geiteben, 
ich kann mich von Heilsberg nicht wegbegeben, ehe mir der Herr 
einen realen Troft bringt und ebe er zu mir auf Erzberg, denn 
alſo dünket mich, daß in der deutjchen Sprache Braunsberg !) ge 
nannt wird, kommt. 


') Die Etymologie von Braunsberg — Erzberg dürfte nen fein; fie lehnt ſich 
wohl an die Ausſprache des Wortes Braunsberg im Polniſchen — Bronsberg. 
Das Wort Bronze — Erz ftammt vom deutfhen Beiwort brun — glänzend, 
dunkelfarbig. Schade, Altdeutſch. Wörterb. Bielleiht haben die bräunlich 
rothen eifenhaltigen Quellen bei der Stadt Beranlaffung zu dem Namen der 
jelben durd; die Deutfchen gegeben, Die Deutung des Namens „Erzberg“ hat 
offenbar einen poetifchen Anftrich, wie denn Biſchof Wydzga Dichter war. Sicher 
fiegt im diefer Deutung eine Anfpielung auf die Befeftigungen, welche jeit 
1656 in Braunsberg durch die brandenburgifhen Kommandanten mit großen 
often ausgeführt worden waren. — Bielleiht aber bedeutet Braunsberg 
joviel als Berg oder Burg der Warmier, der Ermländer. Denn Warmun, Wor- 
myan heißt in der altpreußiichen Sprade (vgl. Neffelmann, Altpr. Bocabular) 
ſoviel wie roth, eine farbe, die mit braum ziemlich identifch tft. Mehr oder 
weniger zutreffende Ueberſetzungen altpreußifcher Ortsnamen ins Deutjche kommen 
aud jonft vor. Warmien war das dunfelbraune Kitftenland gegenüber „Witland,“ 
d. h. der jandigen, mehr oder weniger weiß ſchimmernden Nehrung. Das alte 
Warmien reichte von der Mündung des Elbingfluffes bis zum Pregel, umfaßt 
alfo die ganze füdöftliche Kilftengegend des friſchen Haffes, die hinſichtlich der 
Farbe grell von Witland abftad). 
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Die Erflärung des Bilchofes an den Churfürjten vom 16. Sep- 
tember, wonach der ganze Aft der Erbbuldigung vereitelt oder über 
den Termin binausgeichoben werden fonnte, war deutlich genug. Der 
Churfürſt jandte darum den geheimen Natb v. Jena zur perjönlichen 
Unterbandlung mit dem Bilchof nach Heilsberg. Die Beiprechungen, 
denen auch Domherr Stöffel und Noviejsfi beiwohnten, fanden dort 
vom 24. September bis 5. October 1663 ſtatt. Ein eigenes Akten: 
jtüc des Staatsarchivs zu Berlin unter R. 6. UU. 4 giebt da: 
rüber Aufichluß. Die polnischen Kommiffare, der Unterfanzler 
Leszezynski und der Biſchof von Ermland, namentlich leßterer ver: 
barrten bei der Forderung, daß Braunsberg vor der Erbbuldigung 
geräumt werde. Die churfürftlichen Räthe waren getbeilter 
Meinung. Der brandenburgiiche Gejandte am Warfchauer Hof 
v. Hoverbed, der die Schwäche des polnijchen Reiches kannte und 
vorausjab, daß man in Polen der Forderung, Braunsberg jolle 
von den brandenburgiichen Truppen geräumt werden, Nachdrud zu 
geben nicht im Stande war, hatte vorgeichlagen, die Stadt bejegt zu 
bebalten; v. Jena in Heilsberg jtimmte für die Räumung und 
ichrieb an den Churfürſten: „Meinem wenigen Begriff nach kann 
ih feinen Vergleih machen zwiichen Braunsberg und 
Ew. Ehurf. Durchlaucht befeitigter Souveränität und be: 
rubigtem Zujtand des Herzogtbums Preußen, und würde es ein 
für mich jchlimmes und ſchwaches Fundament fein, wenn Ew. 
Ehurf. Durchlaucht Staat auf Braunsberg beruben Sollte.” Dieſer 
Erivägung war der Churfürft zugänglich und willigte darein, daß 
Braunsberg von der brandenburgijichen Garnifon vor der Erb: 
buldigung geräumt werde. Der weiteren Verhandlung in der 
Sache mit den churfürftlichen Gejandten am 3. October wohnte 
auch der Bürgermeifter von Braunsberg bei, welcher 16 Geſchütz— 
ſtücke und die Doppelbadenbüchien als der Stadt gehörig von der 
abziehenden Truppe ausgeliefert zu erbalten wünschte. Der Ge: 
jandte des Churfürjten v. Jena antwortete: zwei Kriegsgerätbe 
würden der Stadt mit Ausnahme der in Braumsberg umgegoffenen 
Stücde gelafjen werden. Der Biſchof erfuchte um eine Ordre des 
Ehurfüriten, daß das Vieh, welches vom Kommandanten den 
Bürgern genommen und noch auf der Weide gehalten wurde, 
zurückgegeben werde und gedachte jchließlich eines polnischen Obriften 
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mit Namen Demuth, der im Gefängniffe von Soldaten der Garnifon 
follte gemartert worden fein. Die Ordnung diejer Forderungen 
jcheint den Abzug der Garnifon und die Ausitellung eines Zeugniſſes, 
welches vor der Erbhuldigung darüber beigebracht werden jollte, daß 
tbatfächlich der Abzug erfolgt fei, um einige Tage verzögert zu haben. 
Denn am 15. Detober, alfo nur 3 Tage vor der Erbhuldigung, 
erließ der Ehurfürft eine DOrdre an den Obrijten und Kommandanten 
Hiller, daß er nach der Räumung Braungbergs jofort vom Bürger: 
meifter und Rath ein Atteft, daß die Räumung erfolgt jei, ver: 
lange, und bis Mittivoch oder Donnerstag früb nach Königsberg 
überjchide. Die Räumung!) ift vielleicht erſt den 17. October 
ausgeführt worden. Denn die Akten enthalten noch zwei gebeime 
Ordres vom 15. und 17. Dct., worin es heißt: Wenn der Bürger: 
meijter und Rath fich weigern würden, das Atteft auszujtellen, 
dann folle der Kommandant mit Anftelung der Vorftadt oder 
Neuftadt von Braunsberg droben, die Ordre aber nicht ausführen, 
jondern jchleunigft über die Verweigerung des Attejtes berichten. 
Alfo am Borabende, den 17. October, jcheint der Churfürft noch 
feine Gewißheit von der Ausstellung des Atteftes über die Räumung 
der Stadt gehabt zu baben. Wielleicht aber jollte die vom 
17. October datirte Drdre nur eventuell zur Ausführung kommen 
und ſolche erfolgte den 15. oder 16. Dctober, wozu der 
Termin für den Einzug der Kommifjare in Königsberg ftimmt. 
Am 18. October fand thatjächlih in Königsberg die Erbbulvi: 
gung Statt. 

Biſchof Wydzga batte feine Dispofitionen für die Theilnabme 
an der Feierlichkeit der Erbhuldigung jo getroffen, daß er am 
14. October in Pr. Eylau nächtigen, am 15. in Brandenburg, 
einem Marktfleden bei Königsberg, mit dem polnischen Unterfanzler 


1) Statusberiht des Biſch. Wydzga von 1664 B.-Ardiv C. Nro, 21, 
fol. 42. Oppidum illud Brunsbergense R. Princeps Eleetor Branden- 
burgicus cum spe perpetuo retinendum occupaverat, Divino famen be- 
neficio anno proximo praeterito a Praesidio Electorali evacuatum ac to- 
taliter a contagione haeresis ereptum pristinoque Dominio Ecclesiae 
restitutum, Erumpunt quidem adhuc in dies funesti fructus illius Calvi- 


nistici nuper consortii in dieto oppido. vgl. aud Statusberidt von 1669 
a. a. O. © 20. 
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zufammentreffen und am 16. oder 17. den Einzug in Königsberg 
halten wollte. Beide langten am 16. auf der Straße von Brandenburg 
fommend in Königsberg an. Die Einkehr in Brandenburg, einem Orte, 
welcher nicht in der geraden Tour Pr. Eylausftönigsberg, jondern 
auf der Landftraße Braunsberg-Königsberg liegt, fand wohl darum 
jtatt, um bier mit dem Unterfanzler das Atteft über den that: 
ſächlich erfolgten Auszug der brandenburgifchen Garnifon aus 
Braunsberg abzuwarten und die letzten Abmachungen bezüglich 
der Theilnahme an der Erbhuldigungsfeierlichkeit feitzujegen. In 
den Marktfleden zu den beiden Kommijjaren ward vom Ehurfürften 
der geheime Rath Dobrzensfi entgegen gefandt, und jo geſchah es 
denn, daß derjelbe Mann, welcher ala brandenburgiicher Gefandter 
am jchwediichen Hofe mit dem Könige von Schweden die erjten 
Berabredungen bezüglich der Beſitznahme Ermlands durch den 
Churfürſten getroffen, die Ichließlichen Verhandlungen bezüglich) 
der Räumung des zulegt noch von den brandenburgifchen Truppen 
in Ermland bejegten Plaßes, der Stadt Braunsberg, zu bejorgen 
hatte. Schlieflihb mag aus einem Schreiben des Churfürjten 
vom 26. September 1663 an den damals in SHeilsberg _ 
mit dem Bilchof unterhandelnden geheimen Rath von Sena 
erwähnt werden, daß der faiferliche Gelandte Freiherr de Lijola 
ihm zu verfteben gegeben babe, er beabfichtige „ins Stift nach 
Lindenbaum eine Reife feiner Devotion halber zu thuen“ und 
dajelbit den Unterfanzler zu jprechen. Unter dem „Lindenbaum” 
ift jedenfalls die Kirche zu Heiligelinde zu verjtehen. Beide Staats: 
männer, der faiferliche Gejandte und der polnische Unterkanzler, 
baben alſo wohl um jene Zeit eine Wallfahrt nach Heiligelinde 
gemacht und jich dort geiprochen. 

Durch feine, Flug berechnende, raſtlos und einheitlich 
arbeitende Politik, welche zwei Eiſen zumleich im Feuer hatte und 
je nach den Zeitläuften bald zum Anjchluß an Schweden, bald an 
Polen und die öftreichiihe Machtſphäre hinneigte, durch treffliche 
Heereseinrichtung und geordnete Finanzen, unter Beihilfe tüchtiger 
Nätbe, bat Churfürit Friedrih Wilhelm ein Ziel erreicht, daß 
ichon die legten Hochmeifter des Deutſchen Ritterordens ſich geitedt, 
nämlich die Befreiung Altpreußens, des öjtlichen früheren Deutjch- 
ordensgebietes, von der polnischen Lehnsoberhoheit. Die ſchwache 
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polniſche Politik characteriſirt ſich ſelber. Sie wußte mit 
dem ſeit 1525 zu Krakau einem nicht katholiſchen Fürſten, 
dem früberen Deutjch-Hochmeijter, dann Herzog Albrecht zu 
Lehen gegebenen, rechtlich als Kirchengut geltenden, der Jurisdetion 
des Papſtes und des Kaiſers unterftebenden Lande, das Alt: 
preußen genannt wurde, nacddem mit Tode des unglüdlichen 
Sohnes des neuen Herzogs, dem „blöden Herrn,“ die Lehns— 
folge unterbrochen war, nicht was rechtes anzufangen. Der Act 
zu Krakau von 1525 gereichte Polen nicht zum Segen. Die 
Barteibejtrebungen gingen dort zu weit auseinander. In den 
Jahren 1605—1609 jollte nah dem Willen des Königs 
Sigismund III jein Sohn Wladislaus mit dem Herzogtbum 
belehnt werden. Die mächtige Zamoyskiſche Adelspartei verlangte 
es für ſich. Zufolge diejes Streites fam Altpreußen an Branden: 
burg und das Haus der Hobenzollern. Im Jahre 1657 wurde 
das Land Deftreih amgeboten. Man überjab, daß natur: 
gemäß zwei größere Neichsbälften zu einander grabitiren. 
Eine Borftufe zur Zuſammenfaſſung Churbrandenburgs mit Alt: 
preußen war die Befreiung des legteren von der polnischen Lehns— 
oberbobeit; der weitere Anschluß auch Weitpreußens an den preußi: 
ichen Staat war nur eine Frage der Zeit. In den Verträgen 
zwiſchen Schweden und Brandenburg liegt eigentlich jchon eine 
Art von Theilung Polens; die jtärfere ſchwediſche Macht bean: 
jpruchte den Löwenantheil für ſich. Im Uebrigen ift die Schwäche 
der polnischen Politif und des polnischen Reiches von einem Polen, 
dem Biſchofe Wodzga, im Schreiben vom 16. September 1663 
an den Churfürſten (oben S. 559) genugjam geichildert. Man 
verbiß ſich auf dem Neichstage bauptjächlich auf einen Punkt (in 
diejem Falle Braunsberg), ließ das Uebrige aus dem Auge, 
jtieß ſchlimme Worte aus, drohete mit Krieg, bramwurte, erregte 
Haß und Berbitterung. Und dabei feblte e$ an Geld und an 
Soldaten. In magno anno Platonis jchrieb daher Treter nicht 
obne Grund, bezahlt die Republik ibre Schulden. 

Zufolge des Weblau-Bromberger Vertrages wurde aljo der 
Churfürſt Spuverain über faſt ganz Ditpreußen, aus- 
genommen Ermland, welches ein geiltliches Fürſtenthum (prinei- 
patns) unter polniicbem Schub verblieb, wie vorher. Die Königs: 
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frone von 1701 für Preußen war großentheils eine Frucht der 
Beitrebungen des großen Ehurfürften. Wenig mehr als 100 Jahre 
nach dem Webhlau:Bromberger Vertrage erfolgte auch die vom 
Churfürjten angeftrebte, ſchon 100 Jahre vorher von den Zeit: 
genoffen vorausgejebene Annerion Ermlands und der Gtabt 
Braunsberg an Preußen im Jahre 1772, ohne daß ein Kriegs: 
unglüd damals die Nepublif Polen heimgefucht hätte. Die Zeit: 
und Rechtsverhältniſſe hatten jich aber gegen die Zeit des Chur: 
fürjten gewaltig geändert. Das jogenannte „Reformationsrecht“, 
das der Churfürft für fich in der Declaration vom 11. April 
1656 gegenüber dem Fürſtbiſchof Leszezynski noch in Anſpruch 
genommen hatte, war abgetban. König Friedrich II. ftellte als 
Norm feiner Handlungen den Sat bin: „In Preußen muß jeder 
nach feiner Form jelig werden“ (fo lauten die königlichen Worte 
nicht „kann“), wenngleich er dagegen oft genug, vielleicht durch 
die Näthe veranlaßt und falich berichtet, gegen den Grundjag 
gehandelt bat. 

Hinfichtlich der großen Politik ift nach Ranke, Genejis des 
preuß. Staats ©. 254 zu bemerfen, daß der rujfiiche Czar ſchon 
bei den politiichen Verhandlungen von 1656—1657 ſich bat „bei: 
fommen laſſen, die Lehnsherrſchaft über Preußen zu fordern.” 
Man darf schon glauben, daß der Rufe, welcher die ſchwediſche Oſtſee— 
provinzen damals zu erwerben juchte, auch Oſtpreußen, bezüglich 
Weitpreußen bis zur Weichſel begehrte. Diejes Ziel hat wohl noch 
beute die ruſſiſche Politif im Auge, wenn auch nur in weiterer Ber: 
jpective. Schon früh hat ein VBolksichriftiteller, der Hamburger Paſtor 
Schupp, in einem Büchlein betreffend die Schwedijchen und Bol: 
nischen Waffen u. ſ. w. Anno 1657 mit einem für jene Zeit 
bewunderungswürdigen Scharfblid das Brudermörderifche eines 
polniſch-⸗ſchwediſchen Krieges im Hinblid auf den allein gewinnenden 
„Moscowiter” und die daraus auch für Deutjchland erwachiende 
Sefahr erkannt (Zeitichr. d. Weſtpr. Gefchichtsvereins Heft XL 
S. 125). Die früher oft und ſcharf itreitenden Parteien, Schweden 
und Bolen, jind feit mehr ala 100 Jahren jehr jtill geworden. 

Anfangs des Jahres 1656 bis weit ins Jahr 1657 mochte 
es manchem scheinen, das Verhalten des Bilchofes Leszezynski 
und derjenigen Kanoniker, welche jich der Herrichaft des Chur- 
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fürften unterworfen und demjelben Untertbanentreue durch Revers 
veriprochen hatten, werde von der böchiten Firchlichen Stelle zu 
Rom nicht gebilligt, indem der Nuntius in Polen im Berbalten 
jener Kanonifer, damit indirect auch des Biſchofes, Pflichtver- 
geſſenheit erblidte. Allein einen Ausſpruch des Pavpſtes über jenes 
Verhalten giebt es unferes Willens nicht. Vielmehr bat derjelbe 
die Thätigkeit Leszezynskis in jener Eritifchen Zeit voll anerkannt, 
desgleichen auch König Johann Eafimir, dadurch, daß Leszcezynski 
ſehr bald nad dem Friedensichlufe von Wehlau-Bromberg zum 
Erzbiihof von Gnejen und Primas von Polen erboben wurde. 
Bei diefer Wendung des Schidjales lag es für die Feder, welche 
im Jahre 1568 für den Bilchof den Entwurf zum Statusberict 
über die Diözeje niederfchrieb, nahe, ein jcharfes, ironiſches Urtbeil 
über das Verbalten jener Amtsbrüder, zu fällen, welche in Danzig 
warm gejeflen, ohne die ganze große Kriegsmijere während zweier 
Jahre zu verfoften. Wohl kein anderer als Biſchof Leszczunsti 
hat die bitteren Worte geitrichen. (Vgl. ©. 433). Im Maaß— 
halten und im Vergeſſen von Unbilden erfennt man die Größe des 
chriitlichen Characters. Leszezynski lebte, nachdem er die erzbiichör: 
liche Cathedra zu Gnejen betiegen, wohl weil die furdhtbaren 
Jahre 1656 und 1657 feine ohnehin nicht ſtarke Gejundbeit jebr 
angegriffen, nicht mehr lange. Er jtarb am 1. April 1666. 
Seine Gebeine ruhen in der Kirche zu Lila.) 


') Die Zeftamentserecutoren, der Dompropft, der Euftos und Domberr 
Buzensli zahlte nzufolge einer Affignation des Verftorbenen diejenigen 2000 Kt, 
welche chedem von dem Churfürften Johann Sigismund für die katholiſche 
Kirche zu Königsberg pro internis eingezahlt und ad inventarium Episco- 
patus gebradht worden waren, an den Propft und die Kirhenvorftcher zu Königs- 
berg aus. Acta Capituli 1666, 4. November. Es war das aljo ein Gehen! 
Leszezynslis an da Bistum. Denn in des leßteren Intereffe waren die 2000 Al. 
im Kriege draufgegangen. 
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Aus den binterlajjenen Papieren des Domlapitulars 
Dr. Franz Hipler. 


Im Amtsblatt vom 3. 1813 (37 St. Nr. 162) befindet jich 
eine Aufforderung an jümtliche Magiitrate (der Provinz), fie 
möchten die Abfaſſung zwecdmäßiger Stadtehronifen veranlafjen. 
Unter dem 5. Oftober d. %. richtete mit Bezug auf diefen Erlaß 
die Geiftliche- u. Schulen-Deputation der Königl. Regierung von 
Ditpreußen — gez. Borowsfi u. Wald — an den Magiltrat von 
Allenftein die Aufforderung, bis zum 1. Dezember d. 9. anzu— 
zeigen, wem er die Abfallung der Stadtchronik übertragen babe. 
Die Antwort vom 30. Dftober d. Is. lautete dahin, daß der 
Evang. Lutberiihe Pfarrer Schulz in Allenftein dieje Arbeit über: 
nommen babe. In Folge einer neuen Verfügung der Künigl. 
Regierung vom 7. Juli 1817 (Amtsblatt Nr. 32 p. 291) for: 
derte dann der Landrath von Heilsberg, Herr von Conradi, den 
Allenjteiner Magijtrat unterm 5. Auguſt d. 8. auf, ihm „die 
geführten Jahrbücher über die Stadt:Chronifen zur näberen 
Berichterftattung an die höheren Behörden bis zum 24. d. Mts. 
ohnfehlbahr zur Einficht zu überfenden”. Hierauf wurde unterm 
22. Auguit d. %. eine Chronif der Stadt „von 1800 ab nebit 
4 Beilagen” eingeichidt, welche fih im Magiitratsarchive der 
Stadt Allenftein noch jetzt bandjchriftlich in drei Eremplaren vor: 
findet. Das erite derjelben (5 Folioblätter Conceptpapier) bat 
am Schluſſe die Unterfchrift: Allenjtein, den 20. Auguſt 1817. 
Magistratus. Grunenberg. Diejer Mann war damals Bürger: 
meijter der Stadt und von feiner Hand iſt das ganze Eremplar 
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der Chronik gefchrieben, wie er auch nach Stil und Inhalt ala 
Verfaſſer derfelben angefeben werden muß, wäbrend die 4 Beilagen 
von dem damaligen Allenjteiner Kaplan Joſeph v. Komorowski 
verfaßt und allem Anfcheine nach deifen Autograph find. (14 Bl. 4.) 
Das zweite Eremplar, eine ſaubere Abjchrift des eriten auf 
4 Folioblättern, unterzeichnet vom Magiſtrat der Königl. Oſtpr. 
Stadt Allenftein, Grunenberg, Grunenberg, Thomed, wurde am 22. 
August 1817 an den Landrath v. Conradi eingejchidt und von diefem 
unterm 12. September d. %. zurückgeſendet, „um ſolche jo reich: 
baltig als die Anficht des Amtsblattes a. a. Orte darftellt, fort: 
zuführen“, wie auch die Königl. Preuß. Regierung unterm 
17. September d. I. in Folge des landrätblichen Berichtes dem 
Magiftrat ihre Zufriedenheit darüber zu erfennen gab, „in der 
Erwartung, daß derfelbe fich ferner hierin thätig zeigen werde.“ 
Dies it aber erit ca. 10 Jahre jpäter geicheben, wo in einem 
zu diefem Zwede bejtimmten Folioband zuerjt die Grunenberg’iche 
Chronik vom 3. 1817 wörtlich eingetragen und dann bis zum 
12. April 1827 fortgejeßt wurde (fol. 1—10), alles von ein 
und derjelben Hand gejchrieben, wabrjcheinlih auf Veranlaſſung 
des damaligen Bürgermeifters Eblert, der wohl auch der Verfaſſer 
der Fortſetzung fein dürfte. Diejem Bande ift jpäter ein Folio: 
bogen vorgebeftet worden, der auf den erjten 3 Seiten von einer 
Hand gejchrieben, einzelne chronifalifche Notizen, vom J 1780— 
1860 reichend, entbält. Da dieje Chronik in der von Dr. Aloys 
Grunenberg im 53. 1864 verfaßten „Geſchichte Allenjteins” in 
ganz ungenügender Weile berangezogen und jonft ganz unbefannt 
it, jo erichien ein Abdruck derjelben in unferer Zeitichrift um jo 
mehr gerechtfertigt, ald er für die übrigen ermländijchen Städte 
eine Veranlaffung fein dürfte, mit der wünjchenswertben Ber: 
öffentlihung ihrer Chronifen nachzufolgen. Dem Abdrucke ift 
für den eriten Theil — bis 1817 — der offizielle an den Land— 
rath von Heilsberg eingejendete Tert (ID), für die 2 Fortießungen 
die einzige befannte Handichrift in dem erwähnten Folianten zu 
Grunde gelegt, die nothiwendigen Varianten aber aus den zwei 
andern Handichriften nebit einigen Erläuterungen in den An: 
merfungen mitgetbeilt. 
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Chronica 
der Königlichen Oſtpreußiſchen Stadt Allenftein vom 
Jahre 1800 ab. 


Im Jahre 1802 ijt allbier die am Niedertbor unweit dem 
Allefluß belegen gewejene fogenannte H. Geiſt-Kirche, welche vom 
gewillen Domberrn zu Frauenburg Namens Albert Nowiesfi im 
15. Jahrhundert maſſiv erbauet worden, und bei der ein Fatho- 
licher Geiftlicher angeftellt war, deshalben eingeftürzt, weil Jelbige 
feine bintere Seitenwand batte, fondern die Balken mit den 
Sparren auf der alten Stadtmauer, deren Fundament bereits 
baufällig getvorden war, rubeten. Dieſe Kirche ijt ihres Unver— 
mögens wegen bis jeßt nicht wieder aufgebauet, dem dabei an 
geftellten Geiftlichen bingegen, ift von feiner Oberbehörde nad: 
gegeben, die ihm gemäß der Stiftung obliegende Andacht in der 
katholiſchen Pfarrkirche zu verrichten. 

Im Jahre 1803 des Nachts vom 17./18. Auguft brannten 
in der biefigen Stadt 63 Bürgerbäufer ab,*) davon find 51 bereits 
maſſiv aufgeführt, die übrigen 12 hingegen fünnen aus Unver: 
mögen der Eigentbümer noch nicht erbauet werden. Der Ausbruch 
des Feuers, bei weldhem ein Schmied Namens Kloſowski durch 
den Einfturz feines Hausgiebels das Leben verloren, hat nicht 
gehörig ermittelt werden fünnen. 

Im Jahre 1806 iſt die auf der biejigen Obern VBorjtadt 
belegen gewejene von der Stadt-Commune im Jahre 1630 in 
Fachwerk aufgeführte jogenannte Kreuzkirche der Baufälligkeit 
wegen abgetragen, nachdem bereits einige Jahre vorher in der: 
jelben feine Andacht gehalten wurde. Das in 4000 Thlr. 
bejtandene Bermögen diefer Kirche ijt der hieſigen katholiſchen 
Pfarrkirche zugeeignet worden. 

Der im Jahre 1806 zwiſchen Frankreich einer, und Preußen 
und Rußland anderer Seits ausgebrochene Krieg, in welchem die 


*, Die Krummftrafße, eine Seite der Richtſtraße und die Flldweftliche 
Marktieite. III, 
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biefige Stadt viel gelitten bat, ift für diefelbe während diefer 
Epoche jehr merkwürdig geworden. 

Am 1. Januar 1807 rüdte allbier ein franzöſiſches Infantrie— 
Regiment vom Ney’ichen Corps unter Commando des Divijions: 
Generals Gardain, und nachdem jelbiges bis zum 24. Januar 
die Stadt bejegt gehalten, und von den Bürgern völlig verpflegt 
worden war, auch gedachter Divijions-General mit dem Colonel 
la Mortinicour*) 2384 Thlr. an Sriegs-Gontribution von der 
Stadt erhoben hatte, jo verließen die Feinde dieſelbe und es 
rüdten dagegen die allüirten ruſſiſche Truppen in die Stadt ein, 
aber am 2. Februar 1807 um 6 Uhr Abends bejegte nach dem 
Abmarjche der Ruſſen ein ganzes Corps feindlicher Truppen die 
Stadt, plünderte diejelbe die ganze Nacht und den folgenden Tag 
hindurch, an welchem der ehemalige franzöjiiche Kaiſer Napoleon 
mit jeinem Generaljtabe bier durchreifte. — Am 4. Februar, an 
welchem die Bataille bei Johnkendorf eine Meile von bier Statt 
batte, verließ zwar ein Theil dieſes Corps die Stadt, aber jeit 
diefer Zeit und befonders nach der Schlacht bei Pr. Eylau waren 
bierjelbit ununterbrochen feindliche Truppen des Soult'ſchen Corps, 
worunter ſich mebrere blejiirte befanden, einquartiret. In dieſem 
Zeitraum haben die bieligen Einwohner ſämmtliches todte und 
lebendige Inventarium nebjt allen Lebens-Vorräthen verloren, 
und die feindliche Beſatzung ſah ſich genötbiget, aus Mangel ihres 
Unterbaltes in der umliegenden Gegend in der Entfernung von 
drei Meilen zu furagiren, nach dem der feindlicher Seits erlafjene 
Befehl alle noch vorrätbige Lebensmittel bei Todesftrafe anzu: 
zeigen, vergebens war. 

E3 wurden inzwiſchen in Ermangelung des Brennbolzes, 
indem Fein Pferd und Zugviehb in der Stadt vorhanden war, 
über 100 Wirtichaftsgebäude und die ganze obere Worjtadt mit 
10 Wohnhäuſern von der feindlichen Bejagung theils abge: 
brannt und theils niedergeriſſen. Endlich entjtanden aus Hungers: 
Notb unter den Einjaßen Krankheiten, woran wäbrend dem 
Aufentbalt des Feindes 437 Menichen, beionders aber in dem einzigen 
Monat April 104 durch den Tod hinweggeraft find. Man jab 





*) ]a Mortinieur I. -- la Mortinicow. 11T. 
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mit Entſetzen manchen Tag 7 Leichen zu Grabe tragen, ſo daß 
das ſonſt gewöhnliche Lauten bei den Begräbnißen von dem 
Feinde unterſagt wurde, und derſelbe mit Schrecken ſich er— 
kundigte, ob ſchon die Peſt in der Stadt eingerißen ſei? — 
Nach dem bei Tilſit geſchloſſenen Frieden im Auguſt 1807 wurde 
die hieſige Stadt abermahls mit einem Commando franzöſiſcher 
Dragoner 100 Pferde ſtark beſetzt, und von den Bürgern bis 
zum 10. December, an welchem Tage gedachtes Commando die 
Stadt verlaſſen bat, verpflegt; woraus denn zu erſehen ift, daß 
diefe Stadt ein ganzes Jahr nämlich vom 1. Januar bis zum 
10. December 1807 faſt ununterbrochen mit feindlichen Truppen 
bequartiret geweſen iſt. — Se. Königl. Majeftät haben bei diejen 
vielen Drangjalen für die ganze Provinz jo auch für dieje Stadt 
väterlich gejorgt, indem Allerhöchitdiejelben Huldreichit zu ver: 
fügen gerubeten, daß im Monat September gedachten Jahres ein 
Stabs- und ein Lazaretb:Chirurge auf böchitvero Koften zur 
Heilung der noch vorhandenen Kranken anhero commandirt 
wurden. 

Im Jahre 1809 iſt biefelbit die neue Städte-Drdnung d. d. 
19. November 1808 eingeführt, die Stadt in drei Bezirke, näm— 
lih den öjtlichen, weitlichen und vorjtädtjchen eingetheilt, und 
den 22. Januar vierundziwanzig Stadtverordnnete und acht Stell: 
vertreter gewählt worden. Nach einer neuern Verordnung eriftiren 
jegt im Verhältniß der Seelen-Anzahl nur 18 Stadtverordnete 
und 6 Stellvertreter; die bei Einführung der Städte-Drdnung 
gehaltene Kanzelrede erfolgt hiebei sub Nr. 1. 

Im Sabre 1810 wurde in der bieligen Stadt die Schuß: 
blattern-Impfung auf eine hohe Verfügung der Königl. Regierung 
eingeführt, welche im Anfange mit vielen Schwierigkeiten verknüpft 
war, jegt aber nach überjtandenen VBorurtbeilen glüdlich fortgefegt 
wird. Seit Einführung derjelben bis jegt find gegen 500 Kinder 
in der biejigen Stadt geimpft worden, und der Nußen Ddiejer 
wohltbätigen Erfindung für die Menſchheit ijt daraus fichtbar, 
daß in diejem Zeitraume nichts von den natürlichen Boden zu 
hören iſt; auch ſchon jeit einigen Jahren feine Kinder daran 
verjtorben find. — Die in diefer Hinficht und zur Aufmunterung 
und Ermahnung der Neltern zur Jmpfung gehaltene Kanzelrede 
erfolgt hiebei sub Wr. 2. 
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Der Befreiungsfrieg vom Jahre 1813 bis 15 ift für die 
Weltgejchichte deshalb merkwürdig geivorden, weil derjelbe mit 
gejammten Kräften von Europa gegen den Ujurpator von Franf: 
reich Napoleon Buonaparte zur Abtreibung der ſich über alle 
Staaten von Europa angemaßten Gewalt geführt wurde. Zur 
Vermehrung der Streitkräfte wurde im Sabre 1813 eine all: 
gemeine Landwehr in der ganzen preußiichen Monarchie ſowie 
auch in der hieligen Stadt eingeführt, wozu die Mannichaft nach 
Verbältniß der Seelen-Anzahl eines jeden Orts durchs Loos 
gejtellt ift. Die biefige Stadt hat 36 Infanteriſten und 
2 Kavalleriften, worunter 7 Freiwillige gewejen, auf ihre Kojten 
ausgerüftet und beritten gemacht. Die bei Einrichtung der Land— 
webr gebaltene Kanzelrede erfolgt in der Beilage Nr. 3. 

Freiwillig baben fich zur Landwehre nachitehende geitellt, als: 

1. Der Tijchler-Gejell Jo). Pollakowski 

2.  „ Hutmacher:Gefell Joſ. Zakrzewski 
3. „ Schlofjer:Gefell Andr. Kurowski 

4. „ SHandlungs:Diener Franz Jurkiewicz 
5. „Schmiede-Geſell Gottlieb Pikatz 

6. „ Radmacher-Gefell Chrijt. Mrozidi 
7. „ Zimmer:Gefell Friedr. Lengner. 

Zum ftebenden Heere hingegen jind aus der bieligen Stadt 
57 Dann — incl. zum Train gejtellt, und nachitebende baben 
bei der National:Kavallerie bei eigener Ausrüftung freiwillige 
Dienite genommen, als: 

1. Der Stadt:Gericht3:Sefretair Spiller 
„, Kantor Anton Hohmann 
Kaufdiener Friedr. Hardtmann 
„Riemer-Geſell Jacob Lowiſenthal 
5. „DODeconom.Schreiber Job. Kauffmann. 


> io 


Den Tod fürs Vaterland find gejtorben: 

1. Lieutenant Ludw. Rudolph Vanhoffen bei Culm in Böhmen, 
30. Auguft 1813. 

2. Musquetier Johann Clemens bei Blanfenfeld 

3. u Jacob Lizinski 14. October 1814. 
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4. Landwehrmann Hof. Mateblowsfi 
im Lazaretb des 


5. — Franz Romanowski 
6. Job. Piotrowsti | m 

—r 5 ’ F 8⸗ IJ 
1: „ Simon Mrogenda | Pelagerungs-Corps. 


Das eiſerne Kreuz haben erbalten: 

l. Der freiwillige National-Kavalleriit Cantor Anton Hohmann, 
für feine Auszeichnung bei la Chauſſee in Frankreich. 

2. Der Unteroffizier Mühlen-Reviſor Friedr. Gottlieb Aſſmann, 
weil er mit einem 25 Mann jtarfen Commando im Gefecht 
bei Löwenberg in Schlefien zwei feindliche Compagnien 
gefangen gemacht. 

An patriotiſchen Beiträgen hat die hieſige Stadt in Hinſicht 
des im Kriege 1807 erlittenen großen Verluſtes nur 108 Thlr. 
leijten können, dagegen betragen die von derjelben behufs diejes 
Krieges gelieferten Naturalien und baare Zahlungen außer den 
Einquartierungslaften und geitellten Vorſpann-Fuhren bei den 
Truppen:Märfchen mit Einjchluß der Ausrüftung und Bekleidung 
der Landwehrmänner 3400 Thlr. 

Der Landfturm iſt gemäß Allerhöchjter Verordnung vom 
21. April 1813 in der hieſigen Stadt organifirt, und bejtand 
aus einem Bataillon mit dem Bataillions-Chef, 2 Compagnien 
Infanterie mit 2 Gapitains und 4 Xieutenants; 1 Escadron 
leichter Gavallerie mit 1 Nittmeifter und 2 Lieutenants auch 
einer Jäger-Compagnie mit 1 Gapitain und 2 Lieutenants. — 
Der Landiturm bezog während des Krieges die Wachten, und 
erercirte an den Sonntagen. Seine Dienit-Obliegenbeiten und 
Kriegszucht find in der Geſetzſammlung des Jahres 1813 
Nr. 184 Seite 79 und Wr. 185 Seite 89 näber zu erjeben. 

Die bei der Bereidigung der Landſturmmänner gehaltene 
Kanzelrede erfolgt in der Beilage Nr. 4. 

Nach beendigtem Kriege it der Landſturm aufgelöjet. 

Zum Bejchluffe Ddiejer Krieges-Periode wird noch bemerft, 
daß nach der Einnahme von Stettin durch die Preußischen Truppen 
23 feindliche Kriegsgefangene daliger Beſatzung vom Januario 
bis zum Junii 1814 bei den biefigen Bürgern einquartiret und 
auf Koften des Staats unterhalten worden find. 
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Anlangend den Gewerbe: und Handels-Zuſtand, jo iſt es 
mit demjelben jehr mißlich, indem jchon jeit 2 Jahren der Garn: 
Handel, welcher der vorzüglichite Erwerbszweig allbier ift, aus 
Mangel an auswärtigen Commillionen nur jehr Ichlechten Fort: 
gang bat, wodurch auch jämmtliche übrige Branchen und Erwerbs: 
Mittel gejunfen find. 

Die Erziehungs: und Unterricht3-Anftalten biejiger Stadt 
bejtehen in einer Lutheriſchen und Gatbolifchen Schule; bei 
erjterer ift ein Lutberifcher Pfarrer, bei der zweiten bingegen 
find zwei weltliche catholifche Lehrer angeftellt. — In den beiden 
Schulen wird außer dem Leſen und Schreiben in der Rechenkunit, 
Länderkunde, Gejchichte, Naturlehre und mehkeren Wiſſenſchaften 
Unterricht gegeben, in der catholiſchen Schule werden über dem 
die Anfangsgründe zur lateiniſchen Sprache beigebracht. 

Im Jahre 1816 hat ſich hieſelbſt folgende beſondere 
Begebenheit zugetragen: 

Ein mit ſeinem Sohne im Rechtshandel ſtehender Vater iſt 
am Abende den 14. Junii bei dem Baden ſeiner Füße in der 
Alle durch einen ſchnellen Schlagfluß getödtet, dagegen hat am 
folgenden Morgen den 15. Junii ein entſtandenes ſtarkes Unge— 
gewitter in das Gebäude des Sohnes ohne deſſen Entzündung und 
Schadens Anrichtung eingeſchlagen, nachdem der Blitz zuvor in 
des verſtorbenen Vaters Hauſe, welches einige 100 Schritte vom 
erſteren entfernet iſt, in dem Augenblicke, als der Sohn mit der 
Mutter ſich zu verſöhnen ſuchte, eine Dachpfanne zerſchmetterte. 


Allenſtein, den 20. Auguſt 1817. 
Magiſtrat der Königl. Oſtpreußiſchen Stadt. 


Grunenberg. Grunenberg. Thomeck. 


Im Jahre 1818 den 17. Januar um 3 Uhr nach Mittage 
ein Sturm-Wind oder vielmehr ein Orcan erfolgt, der ſehr heftig 
gewejen, und bejonders zwiſchen 6 und 7 Uhr am jtärfiten 
gewittet, jo daß gemauerte maſſive Giebel an Häufern nieder: 
geriljen, jo daß am folgenden Tage nur die Spuren davon durch 
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zerichmetterte Dachjteine in den Straßen und zerriffene Strob: 
Dächer auf den Scheunen zu ſehen geweſen; auch ijt ein großer 
Scaden in unjern Wäldern bierdurch geicheben, der auf 12000 Tblr. 
durch Sacwverjtändige abtarirt wurde, und die neu erbaute 
Ziegelicheune total niedergerilien, welcher Scaden 400 Tblr. 
betragen, überhaupt bat man den ganzen Schaden beurtbeilt auf 
16 897 Tblr. 60 Gr. 


Im Jahre 1820 wurde die biefige Pfarr-Kirche mit vielen 
Baufoiten aufs neue von der biefigen Stadt: und Dorfsgemeinde 
reparirt, wozu die Stadtgemeinde drey Theile und die Dorfs- 
gemeinde den vierten Theil der Kojten geben mußte; auch ijt das 
Baubolz von der jtädtjchen Gemeinde ihren Wäldern biezu 
gegeben worden, wofür die Dorfs:Eingepfarrten ibren Theil fürs 
Holz der Stadt erießen müßten; bey diefem Bau-Reparatur find 
auf die Kirche neue Balken unterzogen, das Dach neu eingelegt 
und mit Kalch verjtrichen, der Glodentburm wurde ebenfalls 
reparirt, Das Dach wurde neu umgelegt und einige neue Sparren 
eingejegt; befonderes Glück berrichte damals, daß bey diefem To 
gefährlichen Bau Fein Menich unglüdlich noch beichädigt wurde 


Im Sabre 1821 den 8. Mai um 3 Uhr nah Mittage 
ertbönte ein graufammes Donner-Gewitter, wodurd erfolgte, daß 
zwijchen 4 und 5 Ubr der Bligitrablen in den biefigen Schloß: 
Thurm bineinfubr und demjelben das Gefpärre nebit Balken ab- 
brante; bey Ddiefem Brande wurde die Königl. Salz Magazine, 
die mit großem Salz-Vorrathe angefüllt war, mit abgebrandt; 
merkwürdig und bedaurensvoll bleibt es auf immer, daß diejer 
jo ſchöner Schloß Thurm, auf welchem der berühmte Aftronom 
und Mechanicus vwormaliger Dobmberr zu Frauenburg Herr 
Kopernicus feine Aufmerkſamkeit ſowohl auf die Ajtrologie wie 
auch die Witterung öfters in Augenjchein genommen, und biernad) 
fich richtete, den übrigen Menfchen feines Kriſes die Nachricht 
bievon schriftlich ertbeilte, jeßt das vormalige Memoriale auf 
immer zernichtet und nicht mebr in Stand gejegt wird. 

In diefem nebmlichen Jabre wurde der biefige Natbbaus: 
Thurm, der dem Einjturze drobete, mit vielen Koſten reparirt 
und angeftrichen, nebjt neue Zieferblätter gemacht. 

E. 8. Xıt. 38 
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Im Jahre 1822 den 19. July um 2 Uhr nach Mittage, 
während der hieſige dirigerende Polizey-Bürger-Meiſter Herr 
Anthon Ehlert auf der Polizey Zimmer beſchäftigt ware, fuhr der 
Donner Blitz in das hieſige Rathhaus, der nämlichen Zimmer, 
glücklicher Weiße kein Schaden verurſachte, und Bürger Meiſter 
unbeſchädigt und geſund heruntergekommen, und an den Mauren 
beſchädigte Theile in Augenſchein genommen, die vom Gewitter 
geſchehen worden. 

Im Jahre 1822 ſind vom 22. auf den 23. October des 
Abens um 9 Uhr 30 Wirthſchafts-Gebäude durch Feuersbrunſt in 
Aſche gelegt; der Thätter des Mordbrennens ift nicht ausgemittelt 
worden; biedurch verloren die Wirthsleute die ganze Ernte ibres 
Getreides, auch ihr lebendiges und todtes Inventarium, und 
wurden hiedurch in die äußerſte Nothdurft gelegt, auch war die 
Sefabr jo groß, daß in der Stadt ein halbes Haus zu brennen 
anfinge, glüdlicher weife geloichen wurde. 

Im Jahre 1823 wurde nad) dem Gutachten des Wohllobl. 
Magiftrats wie auch der löbl. Studtverordneten VBerfammlung, 
um guttes, reines Waßer zu haben in der Stadt auf dem Marfte 
an dem Brauhaus ein Brunnen gegraben und mit zwei Pumpen: 
jtöde verjeben; die Koſten diejes queft. Brunnens belaufen fh 
auf 333 Thlr. 10 Silbergrofchen. 

Im dem nemlichen Jahre im Monath October wurde auf 
dem Amt3-Lofale das Königl. Land- und Stadt-Gericht eingerichtet 
und bejtättigt. 

Im Sabre 1823 bat fein beſonderes Ereygnig Statt 
gefunden, was zu vwermerfen verdient, als daß des Königs 
Majeſtäet im Gefolge des Geſezzes wegen Anordnung der Pro: 
vincial-Stände für das Königreich Preußen vom 1. July 1823 
und der unterm 14. Auguft v. 3. durch das Amtsblatt Nr. 35 
publicirte Allerhöchſte Cabinet3 Drdre vom 1. July v. J. zu 
befeblen gerubet haben, daß die Wahl der Abgeordneten zu dem 
erjten im Königreiche Preußen zubaltenden Provincial Landtage 
obne Verzug vor ſich geben ſoll, und zu diefem Behuf iſt der 
würfliche Gebeime Rath zum Commijjarius des eriten Landtages 
im Königreiche Preußen ernannt worden. Auf Befehl des ». 
Commissarıı Herrn v. Schön Ercellenzen wurden im Jahre 18234 
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die Städte in jeparate Diftrifte eingetbeilt, um ihre Abgeordnet 
zu wählen, und hiernach find aus biejiger Stadt zwey Deputirte 
in der Perſon des Stadtvorjtebers des Bürger Herrn Joſeph 
NRogali und des Poſt-Commiſſarius Herrn Auguſt Lemmer 
ernannt worden, welche mit den Städten Bilhofsburg, Warten: 
burg, Ortelsburg, Willenberg, Paſſenheim, Gilgenburg, Neuden: 
burg, Soldau und Hobenjtein den Herrn Bürger-Meijter Hedert 
aus Willenberg zum Abgeordneten und den Bürger-Meijter 
Nicolaus aus Soldau zum Stellvertreter zu Paſſenheim (nach: 
dem zuvor in der Pfarrkirche ein Gottesdienjt ceremonialiter in 
Bepjein des Landraths Herrn von Berg Nitter des eijernen 
Kreuzes und denen Herrn Deputirten abgebalten) gewählt haben. 
Diefer Landtag bat auch im Monatb November 1824 Statt 
gefunden, deßen Reſultat zu erwarten jtebt. 

Im Fahre 1825 find auf dem Allefluße auf Königl. Koften 
einige Krümmungen im’3 gerade durchgegraben, bejonders aber 
durch das Gequebe eines Geköch-Gartens dem Bürger und Kauf: 
mann Flakowsky gehörig, welches in die Länge 320 und die 
Breite 30 Fuß enthält, und jchnurgerade nach der Brüde ein: 
gerichtet; bierdurch gewann das Waller einen jtärferen Strom, 
und die am Fluße Alle belegenen Wiejen beßeren Vortheil, jo 
gejchehen den 30. July 1825. Auch jind noch Krümmungen ab: 
geitochen bis an die Mühle und der Allefluß tiefer gegraben. 

Im Jahre 1826 den 30. Aprill ereignete jich des Abends am 
Sonntage eine bejondere Mordnadt. Ein im Dienjte jtebender 
Srobjchmiedegelelle Namens Andreas Jäger, der die Majorenität 
noch nicht erreichte... . brachte feine geliebte Braut (mit einem 
Stein)... . ums Leben. Der Erfolg feiner Strafe wird in 
furzem erwartet. — In dem nebmlichen Jahre 1826 den 
1. November erfolgte ebenfalls ein Meuchelmord von einem 
malitiefen Vater, Gerichtsdiener Johann Schilewsky, der jeine 
ert erzeugte Tochter von 1'/, Jahr alt mit einer Holzart muth— 
willig. Die Strafe des jchlechtdenfenden Vaters joll noch erfolgen. 

Im Jahre 1827 den 12. Aprill um Y/, 10 Uhr abens ent: 
flammten voller Feuersbrunft die hinter der Pfarrkirche gelegenen 
Scheuren, welde durch Anlegen des Feuers eines boshaften 
Menſchen, der aber noch nicht ausgemittelt iſt, geicheben, wodurd 
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9 Sceure, 4 Speicher und 7 Heuichopfen in Aiche gelegt; bei 
diefem Brande entflammten zugleih 71 Stüd Schwein-Stelle die 
den Taglöbnern gebörten, und jeßten die Einwohner in die 
äauſſerſte Gefabr, indem durch die dringende Hige (beionders durd 
den großen Vorath der SKienftboben in den vorbandenen Stal: 
lungen) die an die Stadtmauer aufgeführte drey Stüd neue 
Wohnbuden mitabbrandten; glüdlicherweife doch durch gutte 
Verwaltung nebit quite Feuerlöichgerätbichaften die Feuerertenfion 
gebemmet und gelojchen, jo daß in der Stadt fein Feuerjchaden 
erfolgte. 


Am 24. Juli 1780 um 10 Uhr vormittags fubr ein Blit- 
jtrabl in den Rathhausthurm und jeßte denjelben in Brand, das 
Feuer wurde aber jogleich gelöjcht, jodak nur ein Ständer und 
einige Bretter angebrannt wurden. 


In der Nacht vom 3. auf den 4. November 1782 nad 
12 Uhr brach Feuer aus, wodurd das Quartir des Herm Major 
von Meyer am meijten bejchädigt wurde. Eine Seite brannte ab, 
das danebenliegende Haus des Niemermeiiters Gerig bat zwar 
wenig gelitten, da das ‚Feuer, welches jchon über gedachten 
Duartire des Herrn Major (eigentlih des von Melersti auf 
Kaltfließ Haus) durchs Dach gebrannt, glüdlich gelöſcht wurde. 
Dennoch aber ijt auch diefem Riemer Gerig jowobl die Rime 
ganz verbrannt, als auch das Dach dur die Löſchung jebr 
beichädigt. Der Branditifter iſt nicht ermittelt. 

Am 12. December 1782 um 9 Ubr Abends brach im Schub: 
macher Joſeph Polakowski'ſchen Hinterhaufe Feuer aus. In 
demjelben find einige Balken verbrannt, welche durch neue erfegt 
werden mußten. Das Feuer wurde bei der Winditille bald 
gelöjcht. Die Urjache des Feuers nicht zu ermitteln geweſen. Der 
Knecht war an diejem Abend mir einer brennenden Laterne im 
Stall und bat wahricheinlich Feuer verjtreut. 

Woher der Name Starkentbal ſiehe in den ſtatiſtiſchen 
Alten. — Melioration der Stawy-Brüche. — Drdnung in 
der Forſt. — Theerbrennerei. — Steinpflajter. — Derchreiſe 
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des Königs. — Feuer im Eduard Zimmermann’schen Haufe. — 
Hungersnot. — Reparatur der Kirche. — Neubau. — Ver: 
ichönerungsverein. 

Nach dem erneuten Privilegio von Stenfienen muß die Stadt 
im Jahre 1663 niedergebrannt jein. — Nach dem realen Staats>, 
Zeitungs: und Gonverfationslerifon Leipzig 1708 ijt Allenftein — 
eine kleine Stadt nebit Schloß im Ermland am Fluß Alla — 
1657 abgebrandt. 

Im Jahre 1834 große Dürre; in Folge deſſen große Notb, 
Armenverein; Inftandfegung des Röhrenteichs und der Nöhren. — 
Nachtwachen. Diebitähle. 

Im Jahre 1835 die Flößbarmachung der Alle von der 
Uftricher Schleufe ab angefangen. — 1836 fortgejegt im Stadt: 
bezirt. Füſiliere in Allenftein. Cholera. Cholera:Wefen. 

1855 baute Auguſt Blodbagen das Gaſthaus auf der Ede 
des Marktes und der Oberjtraße auf. 

1857 baute Auguſt Blodbagen jein Wohnhaus auf der 
Stelle an der Hojpitalsbrüde, wo bis zum Jahre 1602 die b. 
Geiftfirche und bis zum vorigen Jahre die Propſtei jtand. 

1858. Chauſſeebau von Allenftein nach Guttitadt. 

1859. Bau des lügelgerichtsgebäudes und Ausbau des 
alten Gerichtsbaufes. 

1860. Anlage einer Straße am Tijchler Morig. Bau des 
neuen katholiſchen Schulbaufes durh A. Wronfa. Ausbau des 
Gerichtsgefängnifjes am hoben Thor. 


Vier Denlagen 
jur Chronica der Stadt Allenflein vom Jahre 
1800 bis 1816 mel. 


Beylane Ar. 1. 


Rede beider eriten Wabl der Stadtverordnneten gehalten 
vom fatbolijchen Kaplan v. Komorowsfi 1809. 


Sey Überall wachſam, dulde Ungemach 
und leiſte deinem Amte Genügen. 
Ep. 2. Thimoth. Cap. 4. B. 5. 
Wir haben uns heute verſammelt, um von dem Allerhöchſten, 
in deſſen Hände wir alle ſtehen, zu dieſer neuen Stadt-Verfaſſung 
ſeinen Beiſtand zu erflehen, und den H. Geiſt um ſeine guten 
Anſchläge, und heilſamen Eingebungen anzurufen. Tieſer Tempel, 
wo der Weyrauch eures Gebethes einen löblichen Geruch giebt, 
dieſe Kanzel auf der ich heute auf euer Verlangen die evangeliſchen 
Wahrheiten verkünden ſoll, dieſes reine und unbefleckte Schlacht— 
opfer, das itzo auf dem Altare dargebracht wird, um euer Herz 
und Gewiſſen zu reinigen, und die ganze Vorbereitung zu einer 
glücklichen Wahl der Stadtverordneten, von denen das allgemeine 
Wohl dieſer Stadt abhängen ſoll: alles dieſes zeugt mir, daß ihr 
nicht allein am gemeinen Beſten, ſondern auch an der Heiligung 
eurer Seelen arbeiten wollet, und daß die Sorge für eure An— 
gelegenheiten rührt. 
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Es iſt ein feiter Grundfaß der chriftlichen Sittenlehre, daß 
Gott in allem, was wir vornehmen, gepriejen werden joll. Wir 
müjjen in fichtbaren Dingen die unlichtbaren Dinge Gottes ein- 
jeben, begreifen, und weil, wie der Hl. Auguftinus anmerfet: 
im Reiche Jeſu Chrifti der Chriſt und der Bürger eins und 
unzertrennlich von einander find, jo muß er jeine Handlungen 
wenigiteng durch jeine Abfichten heiligen und die Gebräuche der 
Welt auf Entzwecke der Religion leiten. Ihr wißet 8 M. ©. 
die Kirche und der Staat ſtehen unter den Gejegen einer gemein- 
Ichaftlichen Vorſehung, eine einzige allmächtige Hand erhält die 
Zhronen und die Altäre. Eben verjelbe Geiſt der Wahrheit, 
welcher zu Petro fprach: „Auf dich will ich meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Hölle jollen fie nicht überwältigen“, ſprach 
auch zu David: „Sch will dein Neich betätigen.” Das König: 
reich und das Prieftertbum erhalten einander wechjeljeitig durch 
Uebereinftimmung, und obwohl bey der Gewalt in der Negierung 
niemals einander Eingriffe thun dürfen, jo müſſen fie doch in 
den Handlungen gemijcht fein, damit nach dem Maaße, wie die 
Klugheit die gemeine Ruhe ordnet, die Liebe uns heilige und 
uns die ewige Glücjeligkeit verjchaffe. 

In diefer Abficht halte ich euch eure Standespflichten vor 
und zeige, daß ihr euer Amt jorgfältig und gerecht verwalten 
jollt. Denn nur Sorgfalt und Gerechtigkeit kann die Bürger 
glüdlich machen. Dies wird der Inhalt meiner ganzen Rede jeyn. 


Erfter Theil. 


Die Haupteigenjchaft, weldye der Apoftel Paulus denen, die 
eine öffentliche Verwaltung führen, beilegt, it die Sorgfalt, das 
beißt: ein jorgjamer Geiſt und ein munterer treuer Fleiß, alle 
Pflichten ihres Standes zu erfüllen, weil Gott, der Urbeber 
ihres Berufs, auch der Richter über ihr Verhalten ijt, deilen 
Gerechtigkeit fie von dem, was ibnen durch jeine Vorſehung auf: 
getragen iſt, auch Rechenſchaft ablegen müſſen. Nun giebt es 
aber zweyerlei Dienjte: einen in der Kirche, den andern im 
Staate, einen geitlichen und einen weltlichen, welche beſchwer— 
licher und mebr zu fürchten find, als alle übrige. Einer iſt das 
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Amt der Seelenforger, der andere der Bejorgung des gemeinen 
Beiten. Einer tbeilt die Schäße des Himmels, das ilt: das 
Blut, die Gnade und das XYeiden Jeſu Ebrifti, und der Andere 
tbeilt die Schäße der Erde: das Blut der Bürger, der Mittiven 
und Waifen, die Früchte der Arbeit und den Schweiß der Armen 
aus, welche ein Bild Jeſu Chriſti auf Erden find. Und welcde 
Sorgfalt und Neinigfeit des Herzens erfordert nicht ſowohl diejer 
als jener Dienit? 

Ich bleibe aber bei dem leßtern jteben, und jage: daß nichts 
im gemeinen Yeben beiliger jein kann, als das Blut des Volkes, 
das gleichfam bis in die Adern des Staates fließt und ihm Kraft 
verleibt, die Yalt des Krieges zu ertragen. Fett alſo, m. Herrn, 
da nun unmittelbar das Wohl der Stadt in ihren Händen it, 
und alle jtädtiiche Einkünfte und Kaſſen zum Beſten der Stadt 
verwendet werden jollen, jett baben fie Mittel in Händen den 
Armen und Dürftigen zu jteuern, und denen durch den Krieg 
unglüdlich gewordenen ihr Herz aufzutbun. Denn jelbit die H. 
Schrift befieblt es im 7. Palm gegen die Armen billig und 
gerecht zu verfabren und fie wie eines Augapfels zu Ichonen. 
In diefer Absicht geichiebt es, daß Ihr aus zärtlicher und weiſer 
Liebe das Wohl diefer Stadt annehmet, welches ſich Durch euren 
Dieniteifer entweder erbeben oder fallen wird. 

Euch gebührt es die Wangichale des Heiligtbums zu ergreifen, 
um zu willen, was die Nothwendigkeit erbeiicht, und was die 
Yiebe fordert; was ibr dem Könige als Zinnsleute jeiner Madıt, 
und was ibr Gott als Pflichtichuldige feiner Gerechtigkeit geben 
müſſet, was ibr nach den Borichriften der Vernunft den Bürgern und 
Eimvohnern der Stadt zur Bequemlichkeit laſſen, und was ibr bin: 
gegen nach den Regeln der Staatsfunjt dem gemeinen Wobl geben 
müfjet. Euch gebübret es, die ibr das Wohl der Stadt über: 
nebmet, gleich jenen weiſen und uneigennüßigen Männern, melde 
Moſes ehedem erwäblte, um irael zu richten, euch ſage id 
gebührt «8, einjeder nach feiner Standespflicht die Sache der 
Bürger zu erwägen, ibre Pflichten nicht nach eueren Intreſſen 
und Willen, der feine Schranken kennt, jondern nach den noch 
übriggebliebenen Kräften eurer Bürger einzurichten, das Joch, 
jo ſie tragen, wenn es möglich iſt, jo leicht als billig zu machen, 
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um wenigſtens mit den Drangjalen, die fie fühlen und die ihr 
ihnen wegen den unglüdlichen Umjtänden der Zeit nicht ab- 
nehmen fönnet, ein Mitleiden zutragen. 

„Haben fie dich zum Vorfteher gejest, jo trage Sorge für 
tie und jege dich dann nieder, wenn du alles ausgericht halt, 
was dir zu bejorgen obliegt, damit du dich ihretiwegen erfreueit, 
und zu einer löblichen Zierde die Ehre befümmt, der Dich die Ver: 
jammlung gewirdigt bat,“ beißt es in der 9. Schrift Ecel. 
cap. 32. Und die Liebe zu euerer Vaterjtadt, derer Glieder ihr 
ſeyd, muß euch noch genauer zum Wohle der Bürger verbinden, 
die eurer Sorge anvertraut find, und deren Glüd ihr in euren 
Händen habt. Selbit Jeſus Chriſtus hat ſich die Betrachtung 
zu Nugen machen wollen, als eine unzählige Menge Volks, von 
der Kraft jeines Wortes und jeiner Wahrheiten gezogen, ibm drei 
Tage lang in der Wüjte gefolgt war, nichts mebr zu eſſen batte 
und faſt verfchmachtete. Saget, an wen wandte jich damals 
Jelus, um ihnen Hülfe zu leiten? Er wandte ſich nicht an 
Petrum, obgleich er feinen Eifer kannte umd feine Liebe geprüft 
hatte; nicht an Joannem, welchen er doch mit feiner Freundichaft 
beebrte und dem er jeine Weisheit in vollem Maaße mittbeilte, 
jondern er wandte ſich an Philippum, weil diejer, wie die heiligen 
Väter jagen: aus eben derjelben Gegend gebürtig war und daher 
für dieſe feine Brüder aus chriſtlicher Vaterlandsliebe aller Ver: 
mutbung nach eifriger als irgend ein Anderer Sorge tragen 
mußte. Und diefe Waterlandsliebe boffe ich, wird auch euch 
eifriger und jorgfältiger machen für das Wohl eurer Mitbürger 
zu jorgen. Denn auch ihr jeyd aus derjelben Stadt gebürtig. 
Aber nicht nur jorgfältig, jondern auch gerecht müſſet ihr gegen 
eure Mitmenjchen jeyn. Denn nur Gerechtigfeit kann Völker 
glüdlich machen. Hiervon im 
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Ich verjtebe nicht unter jener Gerechtigkeit, die nach den 
Worten meines Tbeiles, Völker glüdlich macht, die Tugend der 
Billigfeit, die jedermanns Rechte bewahrt und einem jeden das 
Seinige giebt. Sie trägt zwar zur gemeinen Glüdjeligkeit das 
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Ihrige bei, aber jie macht es nicht allein aus. Sondern die 
Gerechtigkeit, von der wir jegt reden, it eine allgemeine Tugend, 
die alle Uebungen der Religion und Frömmigkeit in jich begreift. 
Sie bat nach dem Sinne der h. Sittenbücher dieſen weitläuftigen 
Begriff. Der Gegenjaß der Sünde, welden Salamo macht, 
giebt deutlich zu erkennen, daß, wie die Sünde alle Laſter in ſich 
begreift, jo auch die Gerechtigkeit den Begriff aller Tugenden an 
die Hand giebt. Mein eigentliher Vortrag iſt demnach, daß die 
Religion, die Frömmigkeit, die Tugend die Quellen der Glüd: 
jeligfeit der Völker und das Wohlſeyn der Länder jind. 


Ich ſage Gerechtigkeit und Religion machen die Glückſeligkeit 
der Völker aus. „Die Frucht der Gerechtigkeit wird Friede, 
ewige Stille und Sicherheit jeyn,“ jpricht Gott durch jeinen 
Propheten Jeſaias cap. 32, v. 17. „Mein Volk wird in Häufern 
des Friedens wohnen, in fihern Wohnungen und in ftolzer Ruhe.“ 
Diefes war das gewöhnliche und beitändige Verhalten des Herrn 
gegen jein vormaliges Volk, deiien Geborfam allzeit Glück und 
Wohlergehen nach ſich 309, der Ungehorſam hingegen von ficht: 
baren Strafen begleitet ward. Ebenjo hielt es Gott mit den 
Völkern des Erdbodens. So lange die Tugend der Römer 
gründlich und unwandelbar war, jo lange erbielt ſich ihr Reich, 
das wie der Prophet Daniel jagt: „bart wie Eijen war, mebr 
durch gute Sitten, als durch Siege”; und jeine Größe war die 
Belohnung für feine Weisheit. Aber als Nachläffigkeit in den 
Eitten bei dieſem Bolfe eingerijfen war und die Laſter der Leber: 
wundenen den Verſtand und das Herz der Ueberwinder verderbt 
batten, jo wurde feine Grundfeſte zermalmet und zerbrochen. 


Wiewohl nun Gott in der Ausübung jeiner Gerechtigkeit 
unterjchiedene Mittel anwendet und das Beilpiel des VBergangenen 
nicht alle Zeit auf das Künftige eine notbivendige Folge giebt, 
jo können wir doch ſchließen, daß er es doch jederzeit aljo halten 
wird: weil Gott in jeinem Verbalten jorwohl gerecht als unver: 
änderlich iſt und die Gerechtigkeit einer Vorjebung es notbwendig 
fordert gerechte Völker zu beſchützen, ungerechte aber und verderbte 
Vilker zu vertilgen. ch komme wieder auf unfern Sat und 
age: nur die Neligion kann Yänder glüdlich machen, weil fie 
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die Menjchen durch; Bande einer gemeinfamen Gerechtigfeit und 
wohleingerichteter Liebe mit einander verbindet. 

Bott bat alle Dinge durch feine höchſte Macht erfchaffen 
und fie mit wunderbarer Ordnung eingerichtet. Wer von dieſer 
Ordnung des Schöpfers abweicht, der jtöhrt feinen eigenen und 
anderer Menjchen Frieden. Wie viel Krankheiten entjtehen nicht 
in dein Leibe von den Feuchtigkeiten, die aus dem Gleichgewichte 
und dem Maaße, mit dem jie vereinigt jein jollen, gefommen ſind? 
Wie viele Erjchütterungen, wie große Unruben verurjachen nicht, 
ipricht der H. Augujtinus, diejenigen Verderbniſſe und Boßheiten, 
welche den Willen, den Befehl Gottes und die Vorjchriften jeiner 
Zucht aus der Drdnung bringen? Alles was jich der Einrichtung 
Gottes entziebt und aus dem Kreiſe feiner Vorjebung und 
Gerechtigkeit weicht, fann niemals in Ruhe ſeyn; alles bingegen, 
was der Religion gemäß ift, iit auch der Ordnung gemäß. Wer 
die Religion zu erhalten jucht, der erhält auch die Ordnung. 
„Das Evangelium it das Evangelium des Friedens,“ jagt der 
Apoitel an die Ephejiern cap. 6, weil es als ein Gefeß der 
Gnade die Seele mit dem innern Frieden des Gewiliens erfüllt 
und als ein Gejeg der Einigfeit und Liebe in der menjchlichen 
GSejellichaft die Uebereinftimmung und gutes Verjtändniß erhält. 
Wer Neligion kennt und hält, wird Dies zu Genügen einjeben. 
Sie bejlert den Sinn der Menjchen. Sie mäßigt ihr Tem: 
perament und ändert ihre Leidenſchaften, ſie tödtet die böſe Luit, 
die Duelle aller Trennungen und Streitigfeiten, durch welche die 
Welt beunruhigt wird; fie giebt dem Herzen alle Eigenjchaften 
und Neigungen, die zum Frieden abzielen: Demuth, Liebe, 
Geduld, und verwirft alle Anjchläge des Ehrgeizes, allen Streit 
um Vorzug. Sie verlichert einem jeden das Seinige und was 
ihm Vortheil bringt; denn fie lehrt Wahrheit im Reden, Richtig: 
feit im Veriprechen, Treue in Eontracten, Nedlichkeit im Handel 
und Wandel. Sie verbietet alle unrubigen Leidenschaften: Geiz, 
Haß, Ungerechtigkeit und Verrätberey. Wo Religion berrjcht, ift 
Tugend und aus dieſer entſteht ein lieblicher Geruch für jeden 
ind bejondere und für ganze Völker insgemein. Aus vielen 
Frommen wird, wie die 9. Schrift redet, ein Bündlein der 
Yebendigen. 
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MWie ſüß und anmutbig wäre nicht eine Gejellichaft, die ſich 
nach dem Gvangelio verbielte. Einjeder würde fich mit feinem 
Berufe begnügen und ohne Unruhe, obne Neid leben. Der Arme 
wiirde ohne Ungeduld dienen, der Reiche ohne Stolz berrichen. 
Es wirde Fein Neid unter Berfonen, Feine Prozeſſe, feinen Betrug 
im Handel, feine Verrätherey in Bertraulichkeiten, feine Untreue 
in Freundichaften, Feine Läſterung in Gejellichaft geben. Einjeder 
wiirde ſich durch Dienfte und Gegendienfte bei Andern beliebt 
machen, nüßlich werden und ſich befleißigen feinen Nächiten, wenn 
er fallen will, zuunterftügen, wenn er weint, zutröften. Daß 
aber die menjchlichen Gejellichaften jo unruhig, jo unordig find, 
it feine andere Urjache, als weil fat nirgend mehr Religion ift. 
Dan jucht jich mit anderer Schaden zu vergrößern. Sich jelbft 
erlaubt man alles, dem Nächten vergiebt man nichts. Ein nichts: 
bedeutender Vortheil, den eitle Hochmutbstriebe vergrößern, best 
Nahbaren wieder Nachbaren auf; aber die Ueberzeugung vom 
Glauben, der Eifer für Gerechtigkeit und die Furcht vor dem 
Gerichte Gottes macht die Menschen glüdlih und die Bölfer 
verträglich. 

Höre demnach, o Herr, um was wir Did bitten. Gieb 
uns Muth und Kraft, unjern Beruf und die Pflichten, die uns 
als Stadtverordneten obliegen ſollen, gewillenbaft zu erfüllen. 
Laß Deine Neligion, die Liebe, Einigkeit, Rube und Gerechtigkeit 
lehrt, nie aus unjerm Herzen entweichen, damit wir zum Bejten 
unjerer Mitbürger und zu deiner größeren Berberrlichung dies 
auf uns treffende Amt verwalten möchten. Amen. 


Beylane Dr, 2, 


Rede über die Bortbeile der Schug-Blattereinimpfung 
gebalten vom fatboliichen Kaplan v. Komorowsfi. 
Da 08 die weile Abjicht des Staates ijt, das böje Gift der 


natürlichen Boden, welche eine ausländische Krankbeit find und 
ſchon in unſerm Yande zu ſehr Ueberband genommen baben, daß 
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fie jährlich taujende von Kindern wegrafft, auszjurotten: jo 
bat das Minifterium des mern angeordnet und den Seelen: 
jorgern aufgetragen, euch Eltern die Pilicht zu auferlegen, für 
das Gejundheitsiwohl und Erbaltung eurer Kinder, wegen Ber: 
hütung des Pocken-Uebels durch Einimpfung der als untrügliches 
Gegenmittel allgemein anerkannten Schußblattern, zu jorgen. 

Ich kann alfo nicht umhin euch, M. Eltern, die ihr Kinder 
habt, welche mit den Boden noch nicht bebaftet geweſen jind, 
aufzufordern, diejen die Schußblattern oder Kuhe-Pocken ein: 
impfen zu laſſen, um fie dadurch gegen das tödtliche Uebel der 
natürlichen zu fichern. Denn bedenfet nur, welchen Schmerzen, Uebeln 
und Gefahren find nicht die Kinder, die mit den natürlichen Pocken 
bebaftet und geplagt werden, ausgejeht? Wie viele Beifpiele 
baben wir nicht, daß Kinder durch die Poden Krippel geiworden, 
ibrer schönen Geftallt beraubt, ihr Geficht verlohren, oder doch 
träumende, blöde und böje Augen befonmmen und an Händen und 
Füßen verfrumt, eine Laſt der Eltern und des Staates wurden 
der eine Beute des Ichmerzlichen Todes! 

DO, welch ein Schmerz für Eltern muß dies nicht ſeyn, wenn 
ihr eure Kinder, die Blut vom Blute find, von dem böjen Gifte 
der Blattern ergriffen und mit Gejchwüren bededt jebet, und 
ihnen als dann mit nichts zur Rettung und Linderung ibrer 
Schmerzen berbeieilen fünnet? Wenn ihr fie verblindet, entnärvt 
und bilflos, nur mit mütterlich vermwundeten Herzen betrachtet 
und allmählich verſchmachten jebet? Saget, muß dies eurem 
Baterberzen nicht webe tbun? Dies alles wertet ihr und eure 
Kinder nicht empfinden, wenn ihr ihnen die Kubepoden einimpfen 
lajlet. Ihr werdet feine von dem Gifte der Blattern verunjtaltete, 
feine von den Folgen derjelben blind, jiecch und elend gewordene 
Körper an euren Kindern erbliden, oder fie durd das Gift noch 
in der Blüthe ihrer Jahren von der Todesjenje weggerafft Teben, 
wie ung die tägliche Erfahrung zeuget, da fie doch die Stüße 
eures entkräfteten Alters werden fünnten. 

Aber welch ein Vorwurf des Gewillens wird an eurem 
Herzen nagen, wenn ihr das Gegenmittel zur Ausrottung der 
Boden nicht gebrauchen wollet, und eure Kinder nach überitan: 
denen Schmerzen der natürlichen Blattern einen ſiech und elenden 
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Körper mit fich herumzuſchleppen genötbigt find, obne im Stande 
zu ſeyn, ihr Brod Sich ſelbſt erwerben zu fünnen? Wird euch 
alsdann euer Gewiſſen nicht jagen: Siehe! du bit Schuld, dak 
jest dein Kind verunftaltet, lahm, blind und andere fehlerhafte 
Glieder babe, die es außer Stand ſetzen, jeinen Unterbalt fich 
jelbit zu verichaffen. 

Ihr Eltern ſeyd die Urfache des Dafeyns eurer Kinder. 
Eure Pflicht iſt e8, nicht nur für ihre Erhaltung, ſondern auch 
für ihr Gejundheitswohl Sorge zu tragen. Wehe euch, wenn 
eure Kinder aus eurer Schuld, derer Fürforge euch von Gott 
anvertraut tt, noch im Frülinge ibrer Jahren dabin jterben 
müſſen, derer Erhaltung in euren Händen war. Freilich! werden 
mir einige von euch jagen, ift ung der Verluſt derjelben jchmerz- 
lich, allein wir find nicht im Stande dieſem Uebel vorbeugen zu 
laſſen. Auch bierin hat unfere weile Regierung gejorgt, indem 
fie dem gefammten Medicinal:Berfonale aufgegeben bat, die Kinder 
unvermögender Eltern unentgeldlich zu impfen. 

Laßt euch aljo das Gejundheitäwohl, und die Erbaltung 
eurer Kinder am Herzen liegen. Befolget das, was euch unjere 
weile Regierung zur Erbaltung eurer Kinder anrühmt und das 
Collegium Medieum für nüblich und wahr erklärt. Amen. 


Beylane Min, 3, 


Rede zur NAufmunterung der allgemeinen Landwehr 
gebalten vom fatboliichen Kaplan v. Komorowsfi den 
4. April 1813. 


Ergreife die Waffen und das Schild, 
und ftehe auf zu meiner Hülfe! 
Palm 34. 
Yürger und Bewohner der Stadt und des Amtes! Die 
Liebe zum Baterlande und Treue zum Könige rufen euch unter 
die Fahne der Vertbeidigung! Bis jet erlagen wir der Ueber: 


Chronik der Stadt Allenftein. 589 


macht Frankreichs. Der Friede, den unfer friedlich gefinnter 
Monarch mit Verluft der Hälfte feiner Untertanen im Jahr 
1807 ſchloß, brachte uns feine Segnungen, fondern jchlug uns 
noch tiefere Wunden, als der Krieg ſelbſt. Das Land wurde 
von denen, in den Hauptfejtungen jteben gebliebenen Feinden aus: 
gefogen, unjere Handelsjtädte wurden mit franzöfifchen Conſulen 
beiegt, die Häfen gefperret, die Freiheit des Handels gehemmt, 
und dadurch die Duelle des Erwerbs und des Wohl ſtandes 
verjtopft. 

Jetzt aber ijt der Augenblid gekommen, wo wir unfere 
Freiheit, unjere Unabbängigfeit erfechten fünnen. Rußland bat 
uns von dem jchweren Joche befreit, und ift unfer mächtige 
Aliirte geworden. Es bat den Zerftörer ganz Europens in 
jeine Gränze zurüdgewiejen. Ihr wiljet es, was ihr durch fieben 
Jahre dulden müſtet, werfet nur noch einen Blid in die Ver- 
gangenbeit zurüd und betrachtet die Wuth des Krieges, die euch 
den 2. Februar 1807 traf! Ach! wer es geſehen bat, und jelbit 
Zeuge davon gewejen ift, nur diejer allein fann ihr Elend bin- 
länglich begreifen. 

Welch ein Jammer war es nicht, da man alle Straßen mit 
Flüchtlinge, und Häufer mit Thränen angefüllt jab, wenn Todes: 
bläße bei Herannäberung der Feinde auf allen Gefichtern ſaß 
und einer bei dem andern Troſt juchte, aber feinen fand? Hier 
flob ein Theil des ſchüchternen Landvolfes in die Wälder, dort 
jab man Mütter mit jäugenden Kindern erbärmlicy weinen, weil 
fie nichts zuleben hatten, bier lagen die Straßen mit verjchmach- 
tetem Viehe bezeichnet. Dort ftiegen traurige Säufzer der Kranken 
und Verwundeten bervor. Hier waren die Dörfer einjam und 
verlajjen, feine Stimme eines Menichen, oder eines lebendigen 
Bejens wurde gehört. Dort waren die Felder verwüſtet, Fein 
Adersmann, der jein Land pflügte, war zu ſehen, alles lag 
unbearbeitet, und wo ein Wald von Aehren geitanden batte, da 
wuchſen Dornen und Unkraut, und nicht einmal einem bejäeten 
Felde ähnlich. 

Diejenigen, die ſich unter Furcht und Zittern nach ibren 
Hütten zurüditablen, fanden fie ganz ausgeleert, und verwüſtet 
Ausgefogen bis aufs Blut jtanden fie da. Selbſt die dunkle 
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Nacht zeigte öfters den Augen das Schaufpiel der Verbeerung. 
Es jtieg eine Flame zum Himmel und bezeichnete den Ort der 
Krieger. Dort jabet ihr in Eleiner Entfernung von eurer Vater: 
jtadt im Schutte rauchende abgebrannte Häußer und Sceuren, 
bier um Hülfe ringende von Haus und Hof bimveg, wie ver: 
Iprengte Schaafe, berumirrende Landesbewohner. Noch mehr, ihr 
jabet eure Tempel verwüſten, das Heiligtbum ſchänden, euch der 
Andacht beraubt, eure Kirche mit Gefangenen angefüllt, die 
Prieſter des Herrn mißbandeln, die Tugend und Unſchuld ver: 
führen, unter dem Gelinde und Dienjtbotben die größte Zügel: 
lofigfeit einführen, der wir noch bis dabin nicht jteuern können. 
Eure Scheuren wurden abgetragen, und verödet, eure Saatfelder 
zertreten, verwüjtet, euer Vieh haufenweiſen weggetrieben. Was 
jabet ibr noch mehr? Die Stadt mit dem jehredlichiten Donner 
der Kanonen begrüßen, eure Wohnungen plündern und die Bor: 
itadt ein Naub des mutbwilligen Feindes werden. 

Zrauriger Zuftand! wo einjeder das fürchterliche Ungewitter 
über jeinem Scheitel jab, und alle Augenblide den Schlag beforgen 
müßte. Glendes und jammervolles Leben! two einjeder Tag uns 
mit neuer Furcht und jede Nacht mit frifcher Unruhe und ängit: 
licher Erwartung quälte. Wo wir ſtets den Verluſt unferer 
(Hüter, unjeres Glücks unjerer Anverwandten, und unſeres eigenen 
Lebens zu erwarten batten. Laßt eure eigene Erfahrung reden, 
fie wird euch am Beiten überzeugen, was für eine unjchägbare 
MWohltbat es ey, wenn der Herr dem Lande Frieden ſchenkt. 
Was empfand wohl euer Herz zu der Zeit, da ihr mit Feinden 
umrungen waret? War nicht jeder Augenblid derjelben euch 
fürchterlih? Setzte nicht eine jede Botbichaft von ihrer Annäh— 
rung euer Gemütb in Schreden? Wie war euch zu Mutbe? 
Da ibr traurige Nachrichten von unjern Armeen börtet? war da 
nicht euer einmütbiges Bekenntniß, daß fein unglüdlicherer Zujtand 
jev, als wenn der Herr dem Lande die Nube und unjeren Häufern 
die Sicherheit nimmt? 

Und wie! wenn ihr eure armen Brüder jollet reden bören, 
die in jenen Gegenden wohnten, wo die Krieges-Flamme am 
meiſten twütbete, denen nicht nur ibr Hab und Gutb geplündert, 
jondern, die ibres Obdaches beraubt, noch auf das Unmenichlichite 
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gemißgbandelt wurden. Wo die donnernden Geichüge jede Nacht 
die vom Kummer zugefallenen Augen mit Schreden wieder öffneten 
und ihnen bald an einem zerjchmetterten Säuglinge, bald an 
einem verwundeten Greije, bald an einem in Flamen jtehenden 
Haufe den entjeglichiten Anblid gaben! Werdet ihr da nicht 
befennen müſſen, daß der Friede unter die größten Wobltbaten 
Gottes zuzäblen jey? Gleichet er nicht den erwärmenden und 
alles belebenden Strahlen der Sonne, wenn jie nah Sturm und 
Ungewitter die Erde bejcheint? Welche Freude bejeelt nicht alle 
Geſchöpfe, wenn der Herr Blig und Donner jchweigen beißt und 
die durch einen milden Regen getränfte Erde mit neuer Pracht 
grünen läßt! Eine jo große, ja noch weit größere Freude muß 
unfere Herzen durchitrömen, wenn Gott nach einem langwierigen 
Kriege unjeren Gränzen Ruhe jchaft. 

Allein dieſe Freude, dieſe Ruhe können wir nicht eher 
erlangen, bevor wir nicht den Störer derjelben, ja muß jagen 
den Feind jeder friedlichen Geſinnung und des ganzen Menjchen- 
geichlechts gedemüthigt und vernichtet haben. Und wir werden 
ibn, wenn wir vereinigt unjere Kräften für Ruhe und Vaterland 
darbringen. Schon ſtrömen von allen Seiten und Gegenden 
Freiwillige unter die Fahne des Vaterlandes, jchon opfert einjeder 
fajt das Beſte feiner Habe auf das Vaterlandsaltar, und wir 
jollten nicht auch etwas zum Beiten der Ruhe und des Friedens 
beitragen? D Freunde, Brüder! bewaffnet euch wider diejen all: 
gemeinen Nubeftörer. Ihr, die euch die Wahl einjt treffen joll, 
in der Reihe der Friedengerringer zu ſtehen, laßt euch nicht durch 
eure Ehehälfte, durch eure Kinder, durch eure Freunde und 
Bekannten weichlih machen. Euch rufet die Vorfebung, fie bat 
ung gezeugt, und wir müſſen ihrem Finger folgen; erinnert euch, 
was ihr diefer und eurem VBaterlande jchuldig ſeyd. Gebet mit 
Muth in den Kampf; denn ihr kämpfet für eure Ruhe, für die 
Sicherheit eures Eigentbums, und für die allgemeine Beglüdung 
Europens. 

D, welch ein erhabener Entzweck, würdig eines Bürgers, der 
für Ehre und Vaterland jein Blut opfert, um mit einem eijernen 
Kreuze der Ehre und des Ruhms, welches unjer erhabener 
Monarch für die Vertheidiger des VBaterlandes bat prägen laſſen, 
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nach dem allgemein errungenen Frieden ſich freudig in ſeine 
Heimatb zu begeben, um fich in die Arme feiner Geliebten zu 
werfen, jeine Kinder und Freunde zu küſſen. Ihr aber meine 
Frauen, die ihr eure Männer verlieren jollet, betrübt euch nicht! 
Gedenket, daß fie Gott zu einem erhabenen Zwecke beitimmt bat, 
freuet euch vielmehr an ihnen Beichüger eures Vaterlandes zu 
baben, gebet ihnen euren Segen mit, und erinnert fie an ibre 
Treue, die fie euch an dem Altare ſchworen, und vereinigt mit 
ung euer Gebetb, damit fie der Allerhöchite in jeine Obhut nehme. 


Wir aber Zurücdbleibende, die wir unfere Kräfte, unfer Blut 
nicht bingeben dürfen, vereinigen wir uns nach unſeren Ber: 
mögens-Umjtänden die drüdende Lage des Staat3 zu erleichtern 
und unjere im Kampfe jtebenden Mitbrüder, unjere Bertbeidiger 
zu unterftügen. Bringen wir gerne die Opfer, die einft noch 
unfer bochgeebrte König und feine Regierung von uns fordert, 
auf das Altar des Vaterlandes, und gedenken wir, daß es 
Friedens Opfer find. 


Wo ijt ein Verjtandt, der ſtumpf genug, ein Herz, das 
unempfindlich genug wäre, um an diefer Vaterlands-Liebe keinen 
Antbeil zu nehmen? O derjenige, der gefübllos bei diejer Kata- 
itropbe verbleiben follte, it nicht wertb ein Preuße zuſeyn. 
Den wollen wir als einen Meineidigen, als einen Berrätber 
unferes Vaterlandes aus unferer Mitte verjtoßen, ihn jol Schmach 
und Schande bededen. 


Schon baben 50 000 Preußen die Grängen Sachſens betreten, 
jchon eilen jie den Ufern der Elbe zu, um dem Feinde des ganzen 
Denichengeichlechts, um dem Verwüſter ganz Europens den legten 
Stoß zu verfegen. Schon Rußlands Riejen-fträften haben ibn 
obnmächtig gemacht. Der Fluch des Papites bat die Rache des 
Herrn nad ſich gezogen. Gott bat ung gezeugt, wie fein Zorn 
auf ibm rube, er will ibn, diejen Gottesläfterer unterdrüden, er 
will Europa den ſehr zumwünjchenden Frieden geben, nur wollet 
auch. Leget Hand ans Werk, bewaffnet euch mit jedem Gewebr, 
welches tödtet, es iſt der Wunjch unjeres geliebten Monarchen, 
und ganz Europens, das unter dem wunerträglichen Joche des 
franzöſiſchen Despotismus Jeufzet. 
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Theuer und heilig muß uns die Verfaffung ſeyn, in der 
wir geboren nnd erzogen wurden, in der unjere Väter glücklich 
lebten, und auch für uns noch länger, wenn wir nur wollen, die 
Duelle unjeres Glüdes fein kann. Schließen wir uns mit neuem 
Gemeingeiſte aneinander, und bringen wir Huldigung unferm 
lieben Vaterlande, Huldigung unjerm guten Regenten, Huldigung 
der Obrigfeit und den Gefegen. Nie it ein Staat feiter, als 
wenn ibn Gemeingeijt begründet, nie ein Volk glüdlicher, als 
wern es Treue und Anbänglichfeit an feine Berfaffung aus: 
zeichnet. Sollet ihr das Glüd haben, die Gränzen eurer Feinde 
zu betreten, jo betraget euch freundlich gegen die friedlich geſinnten 
Einwohner, beraubet und mißbandelt fie nicht. Denn ihr wifjet, 
wie hart ſchon der Krieg an ſich iſt; zeuget ihnen das Gegentheil 
an eurem Betragen, behandelt fie großmütbig, beweifet, daß ihr 
Preußen ſeyd, die nicht zum Rauben und Blündern, fondern, um 
den Frieden zu erringen, ihre Gränzen betreten babt. 

Und jchenft uns alsdann der Himmel den Frieden, nach 
welchem die ganze Welt jeufzet, und den ihr zu erzwingen belfet, 
fo kehret ihr mit Lorbeerkränzen geziert in eure friedliche Woh— 
nungen zu eurer Familie zurüd, arbeitet rubiger und glüdlicher 
an eurer Verbefjerung, könnet ungeftörter und freier dem Gottes: 
dienste und allen vernünftigen Andachtsübungen obliegen, könnt 
viel jicherer an dem Wohlſtande eurer Familien, und an dem 
Beiten der bürgerlichen Gefellichaft arbeiten. Sebet ihr dann 
Künfte und Wiſſenſchaften vortrefflicher blühen, die Handlung in 
größere Aufnahme fommen, die Nahrung in erwünjchterm Stande, 
den Segen Gottes Jich verbreiten, jebet ihr den Landmann, den 
Künftler, den Handwerker, den Kaufmann, jeder die Gejchäfte 
jeines Berufes, jeines Standes und Amtes frober und getrojter 
betreiben, jo wird eurer Bewußtſeyn euch jagen: Auch ich babe 
um Erlangung diejes Glüdes gefochten, welches wir nun alle 
genießen; auch ich babe es durch Leib und Leben, durch Blut 
und Vermögen zu erfaufen gelucht. 

D! fo werfen wir uns dann nieder vor unferm Vater im 
Himmel und rufen wir: Gott bimmlischer Vater, der Du die 
Schidjale der Menjchen nach dem weijeiten, zu ihrem und zum 
Beiten der Welt angelegten Plane lenkeſt, vor Dir werfen wir 
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uns heuten im Gefühle einer dringenſten Bitte um Frieden nieder. 
Gerecht und gütig biſt Du in allen Deinen Verbängniſſen, heilig 
und anbetungswürdig ſind die Wege Deiner Vorſehung. Wer 
von uns hätte das erwartet, was Du zu unſerm Beſten getban 
baft? Du baft uns erhalten, Allgütiger, wo wir uns im Drange 
unferer Leiden verlohren jchäßten, haft uns gerettet, wo Hülfe 
und Rettung am entferntejten zu ſeyn jchien, und wirft ung auch 
ferner belfen und retten. 

Du bijt, der die härteſten Feinde verſöhnen und dem Lande 
den Frieden schenken kannſt. Du baft uns gezeugt, was Dein 
mächtiger Arm, mit dem auf dich vertrautem Volke vermag. Du 
wirst auch das Werk, welches Du angefangen baft, vollenden 
helfen. Sieb, o bimmlijcher Vater! die Thränen, die wir bier 
alle vor Deinem Heiligthbume weinen! dieſer janfte ungefünftelte 
Ausdrud unjerer Empfindung iſt auch der beredefte Ausdrud 
unferer Bitte: Schenke ung den Frieden, mit ihm giebjit Du 
uns alles, was wir brauchen. Zwar jind wir bier rubig, aber 
noch morden ſich in fernen Gegenden unfere Brüder, noch fließet 
das Blut fo vieler Erjchlagenen, und diejer Gedanke jchlägt uns 
nieder und macht uns befümert. Doc auch diefen Frieden 
wirſt Du uns noch geben, wenn wir deffelben würdig find. Wir 
fabren aljo fort unjere Stimmen zu Dir zu erheben, und bitten 
Di darım durch Deinen Sohn Jejum Chriftum, der mit Dir 
lebet und regieret, dem Ehre, Lob und Anbetung gebübret durd 
ewige Zeiten. Amen. 


Beylane Ar, 4, 


Rede bei der Vereidigung des Landjturmes, gebalten 
vom Kaplan v. Komorowski 1813. 


Die Gottjeligkeit ift zu allem nütz, fie 

verjpricht zeitliches und ewiges Glüd., 

Epist. I. ad Timoth. cap. 4, v. 3. 
Aufgefordert von einem patriotiichen und eurem allgemein 
gewählten Bereblsbaber, jtebe ich wieder als Religionslebrer in 
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eurer Mitte. Hier, wo ihr euch zur gemeinjchaftlichen Ver: 
eidigung verfammelt habt, joll ich euch als chriftliche Vertbeidiger 
des Baterlandes im Namen der Religion an eure Pflichten 
erinnern und zur genauen Erfüllung derjelben durch Religions: 
Gründe ermuntern. D, er it mir ehrwürdig Ddiejer Auftrag; 
denn ebriwürdig ift mir euer Kreis, Ihr Männer des Vaterlandes! 
Euer Beruf ijt e8, wenn die Stimme des gemeinjamen Wohles, 
wenn die Stimme der Menjchbeit ruft, das Vaterland mit den 
Waffen in der Hand zu vertbeidigen. Eure Beſtimmung iſt es, 
für die Ruhe und Sicherheit des Staats zu fämpfen. Eure 
Stärfe muß der Schuß der Schwachen, eure Tapferfeit die Zu: 
flucht der Unschuld jeyn. Bon eurem Arme gehoben bleibt der 
Thron der Gerechtigkeit unerjchüttert. Eure Pflicht iſt es, jelbit 
euer Leben, wenn es ſeyn muß, auf den Altar des Baterlandes 
niederzulegen und jo euch den schönen Namen patriotiicher Helden 
zu verdienen. Ihr müßet wachen, wenn andere jchlafen können. 
Ihr müſſet Hiße und Kälte, Sturm und Regen, Hunger und 
Durjt ertragen lernen, um Aderbau, Handel und Gewerbe zu 
ſchützen. 

Ihr müſſet euer Blut zu verſpritzen bereit ſeyn, um dem 
Blutvergießen ein Ende zu machen; zum Kriege gerüſtet müſſet 
ihr den Frieden erhalten. Strenge Unterwürfigkeit gegen eure 
Vorgeſetzten, uneigennutzige Vaterlandsliebe, dem ihr zu jeder 
Zeit und auf jeden mit keiner höheren Pflicht ſtreitenden Fall 
eure Dienſte weihen ſollet, und großmüthige Aufopferungen fürs 
allgemeine Wohl müſſen eure unzertrennbarſten Gefährtinnen ſeyn. 
Dieſe ſind die weſentlichſten Grundpflichten eures Standes, zu 
denen ihr als Landſturmmänner und mehr noch als chriſtliche 
echte Patrioten verbunden ſeyd. Denn die Religion des Chriſten— 
tbums, zu der ibr euch befennet, drüden dieſen jorwie allen übrigen 
Pilichten eine neue, eine böbere, eine beiligere Verbindlichkeit auf, 
indem der Apoſtel Baulus (ad Rom. cap. 13.) jchreibt: „Jeder: 
mann ſey Untertban der Obrigkeit, denn jede Obrigfeit fümmt 
von Gott; der fich aljo der Obrigkeit twiederjegt, der wiederjegt 
fih den Verordnungen Gottes.” Die Könige stellen in ihrer 
erbabenen Berjon Gott den Herin des Himmels und der Erde 
jelbjt vor, deſſen Amtsträger fie find. Wenn nun alſo die Könige 
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Stellvertreter Gottes find, jo müſſen wir ihren böchiten Verord— 
nungen und Befehlen auch Gehorjam leiſten, um uns nicht gegen 
Gott zu verjündigen. Dem Treue und Gehorjam für König 
und Baterland joll der erjte Theil unferer Rede ſeyn. 

Und die Wichtigkeit des Schwures, zu dem ihr euch bier 
vor dem Angefichte Gottes verjammelt habt und den ihr in 
Gefolge der Erfüllung eurer Pflichten in Gegenwart des Aller: 
höchſten abzulegen willens jeyd, joll der zweite Theil meiner Rede 
ausmachen. 

Vernehmet fie mit ungetbeilter Aufmerkſamkeit. 


Erfter Theil. 


Ihr müſſet den böchiten Befehlen und Verordnungen des 
Königs Gehorſam leiften; dieſe Pflicht bat der Herr ausdrüdlich 
allen Unterthanen durch jeinen Apoſtel (an die Gollofj. 3. cap.) 
auferlegt: „Ihr Knechte jeyd in allem euren Herrn gehorjfam.“ 
Wenn die Monarchen zu gebiethben Macht haben, jo iſt es jchen 
eine ganz natürliche Folge, daß auch eben darım die Untertbanen 
zu gehorchen Pflicht haben. Ihre Gejege und Gebothe find gleich: 
jam politiijhe Mauren und Bolhverfe, die ihre Völker in den 
Schranken der Vernunft und Billigkeit erhalten. Sie find die 
Grundpfeiler des Staats und find aus weiſen Abjichten ſowohl 
zum allgemeinen als einzelnen Wohl eines jeden Bürgers abgefaßt 
worden; folglich it auch jeder Bürger mit einem wahren Gebor: 
jam jich denjelben zu unterziehen verpflichtet; umſomehr ibr, die 
ihr io dem Staate noch enger einverleibt werdet. 


Hütet euch aljo, damit ihr nicht von Geſetz- und gewiſſen— 
lojen Menſchen, die gegen die Verordnungen der höchiten Obrigfeit 
murren, jolche tadeln, mit tbörichten Beurtbeilungen bewigeln, 
verachten, oder mit einem bosbhaften Frevel jich über Jolche weg: 
legen, verführt werdet und gegen Gottes Verordnungen nicht 
jündigen möchtet. Seyd ihr euren Vorgeſetzten ungeborjam, jo 
ſeyd ihr es auch eurem Gotte; denn durch deren Willen offenbabrt 
jich der Wille Gottes; verachtet ihr jene, jo verachtet ibr auch 
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diejen, und ziebet euch dadurch taufend Flüche der Wermaledei- 
ungen über euren Scheitel herab. Gehorchet daher euren Vor: 
gelegten. 

Aber jo müſſet ihr auch in eurer Treue mit unverbrüchlicher 
Standhaftigfeit eurem Könige anbängen. Ihr möget euch ent- 
weder in einer guten oder böfen, in einer angenebmen oder trau: 
rigen, in einer gefährlichen oder fichern Lage befinden, jo muß 
eure Treue gegen den König doch nie wanfend werden. Eure 
Feinde mögen euch ganze Berge von Gold anbietben, oder mit 
taufend Todesgejtalten jchreden, um euch zum Abfalle zu reizen — 
uein, eure Treue muß feinen Augenblid ſich verrüden laffen. 
Wie die Diener des David, jo müfjet ihr eurem Könige überall 
binfolgen und für die Erhaltung feiner theuereiten Perſon, für 
die Vertheidigung feiner Gerechtiame und Beförderung feines 
Rubmes, al das Eurige: Gutb, Muth und Blut, wenn es die 
Umſtände erbeiichten, auf das Spiel jegen. Denn wer den König 
vertbeidigt, vertheidigt den Staat, und wer das Haupt erbält, 
der erbält auch die Glieder. Gott, dem fo eine Treue allemal 
wertb und theuer ift, wird auch nicht ermangeln, euch mit veichen 
Belohnungen überflüſſig zu verberrlichen. 

Thätige Vaterlands-Liebe, M. S., iſt die erſte Tugend eines 
Soldaten, diefe muß in allen euren Herzen glüben, fie muß dem 
Tode feinen Stachel, und der Weichlichfeit ihren Sieg benehmen. 
Abgebärtet zu Strapagen müſſet ihr gegen eure eigene Unfälle 
immer unempfindlicher, für das allgemeine Wohl aber immer 
eifriger werden. Des Baterlandes Ruhe müßt ibr eurer eigenen 
Bequemlichkeit, und des Waterlands Beiten eurem Privat-Beſten 
weit vorziehen. Für glüdlich und geehrt müßt ibr euch preilen, 
wann das Vaterland glüdlich und geehrt ift, und euer patriotijcher 
Eifer muß fih regen, ſobald Fürſt und Vaterland gefränft wird. 
Ihr müſſet, jobald böbere Pflicht es gebietet, die Bande der fin: 
lichen Liebe und Zärtlichkeit zerreißen, die euch an Vater und 
Mutter, an Bruder und Schweiter, an Frau und Kinder fejleln; 
das beißt: Ihr müßt alles männlich überwinden, was euch in 
weichlicher Ruhe zurücbebalten fünnte. Ihr dürfet nicht mebr 
auf den Ruf eurer Anverwandten, müßt nur auf jenen des Vater: 
landes hören, dürft nicht auf drohende Lebensgefahren, müßt mur 
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auf den Dank achten, den euch das Vaterland zuruft. Ihm jollen 
alle eure Dienfte geweihet ſeyn. Heilig muß euch des Vaterlands 
Fahne jeun, der ihr zu zuſchwören euch bier verfammelt habt. 
Ihr jollet fie in feinem Kalle treulos verlafen, obne als Mein: 
eidige an Gott und eurem Gewillen, ein Schandfleden eurer 
Familie, ein Abjcheu jedes vernünftigen Mannes und ein Auswurf 
des Baterlandes zu werden. Befolget alfo diefe euch angeprieiene 
Pflichten, und weichet nicht einen Finger breit von den Krieges: 
Artidel ab, die ich euch io vorlefen werde und die ihr zu 
beihwören vor Gottes Angeficht treten werdet. 


Hierauf folgte die Ablefung der Kriegs:Artifel und 
alsdann 


Die Erklärung des Eides. 


Hier tretet ihr vor den Altar des Allerhöchiten, um ihn in 
Gegenwart des Gottmenichen Jeſu Ehrifti und jeiner Engel in 
meiner und der übrigen 9. 9. Geiitlichen, wie auch der verfammelten 
Gemeine Gegemvart, als Vertbeidiger des Vaterlandes den feier: 
lihen Eid der Treue abzulegen. Diejer Vorgang tjt zu wichtig, 
als daß ich nicht zuvor die Natur und Beichaffenbeit des Eides 
erläutern ſollte. 

Schwören oder einen Eid ablegen, beißt überbaupt nichts 
anders, als Gott unjern böchiten Herrn zum Zeugen einer wabren 
Ausfage anrufen. Soll der Eid eine beilige Religionsübung ſeyn, 
jo muß ex mit Aufrichtigfeit und Wahrheit, mit der jchuldigiten 
Ehrfurcht gegen den göttlichen Namen und mithin nie aus Leicht: 
ſinn abgelegt werden. Dieje drey Eigenjchaften verlangt Gott 
ausdrüdlich, wenn er durch den Propheten Jeremiam ſpricht: 
„Du wirft nach der Wahrbeit, nach dem Rechte und der Gerechtigkeit 
ſchwören.“ 

Wenn ihr euch nun als Vertheidiger des Vaterlandes der 
Fahne deſſelben durch einen Eid verbindlich machet alle Befehle 
eurer Vorgeſetzten zu befolgen, eurem allergnädigſten Landesherrn 
in allen und jeden Vorfällen zu Waſſer und zu Lande, zu Krieges— 
und Friedenszeiten treu und redlich zudienen, und allen Nachtheil 
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von feiner böchiten Perfon und dem Vaterlande jo viel als 
möglich abzuwenden, jo geichieht diejer Eid nach dem Rechte und 
der Gerechtigkeit. Denn der König bat das Recht, fich von der 
Treue feiner Untertbanen durd einen Eid zu verfichern. Und 
wer jollte wobl an der Gerechtigkeit dieſes Eides zweifeln, da 
der Gegenjtand dejjelben die Vertbeidigung des VBaterlandes iſt. 

Indeſſen da ein Eid auch mit der Wahrbeit übereinitimmen 
joll, jo ift annoch erforderlich, daß ihr euren Eid ohne alle arg: 
liftige Rüdbaltung der innerlichen Gefinnungen ableget, und den 
aufrichtigiten Willen beget, dasjenige zu feiner Zeit zuerfüllen, 
wozu ihr euch durch den Schwur verpflichtet. Geſchieht dieles, To 
verberrlichet ihr den güttlihen Namen, lobet Gott und bereitet 
euch einen Schatz für die jelige Ewigkeit; jollet ihr aber diejen 
feierlichen Eid mit Zurüdbaltung eurer Gefinnungen, blos als 
ein Formel berfagen und ibn für unwichtig balten, jo verjündiget 
ihr euch gegen Gott, indem ihr feinen allerbeiligiten Namen miß— 
brauchet, und ziebet euch zeitliche und ewige Strafe zu. 

Oder jollet ihr Schon jest entichloijen jepn, den Eid der Treue 
nicht zu beobachten, oder ihn in der Folge durch einen jchänd- 
lichen Eigennug zu brechen? D jo würde diefer Meineid eine 
ſchwere Beleidigung der unendlichen Majeftät Gottes ſeyn, Die 
jeine Gerechtigkeit zur Herabſendung des Feuers der Rache über 
euch als Meineidige auffordern würde. Die göttlichen Straf: 
gerichte werden euch verfolgen, der nagende Wurm des verlegten 
Gewillens würde euch täglich martern und euch zurufen: Unglüd: 
feliger, was haſt du getban, du bajt falich geichiworen, Du biſt 
deinem Eide untreu geworden, Du bit ein Meineidiger. Eure 
Lebenstage twürden voll Gewillensangit und Betrübniß des Herzens 
jeyn. Ihr würdet Ichüchtern und unrubig wie Kain berumirren, 
und in Gefahr ſeyn voll Verzweiflung zu jterben. 

Liebet feinen falfchen Eid. „Denn alles dieſes iſt, was ich 
halle, Ipricht der Herr,” Zacar. cap. 8 v. 14. „Mißbrauche 
den Namen des Herrn deines Gottes nicht; denn der Herr wird 
denjenigen nicht für unſchuldig balten, nicht unbeitraft laſſen, der 
den Namen des Herrn eitel nimmt.” Exod. eap. 20. 

Hier im allerbeiligiten Altarfatramente iſt Jeſus Chriſtus, 
der göttliche Heiland, der wahre Gottmenich gegenwärtig, vor 
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deffen Augen- ihr den Eid der Treue für König und Vaterland 
ablegen follet. Hier vor ihm, als dem weilen und gütigen 
Regierer der Welt, habt ibr euch verfammelt, um mit zu ibm 
emporgerichteter Seele eure Pflichten ala Landiturmmänner fennen 
und ausüben zu lernen. Ihn flehet um Gnade und Barmberzigfeit 
an, damit er euer Vorhaben jegne und unterjtüge. Sebet das 
fejtejte Vertrauen auf feinen göttlichen Beiltand, und in diefem 
Vertrauen tretet bier näber, und |prechet mit mir den Eid der 
Treue laut und veritändlich aus. Amen. 


Hierrauf folgte der Schwur. 


Die Bolonifation des Ermlandes. 
Bon Profeffor Dr. Röhrich | 


Erſtes Kapitel. 


Die Gründung des Färfibistums; Anfiedelungsverjude der Ordenstritter 
und des Bifhofs Anfelmus, 


Unter dem 29. Juli 1243 batte der päpftliche Legat Wilhelm 
von Modena durch feine befannte Eircumifriptionsurfunde die 
kirchlichen Verhältniffe Preußens geregelt. Darnach ſollte das 
ganze Land, das bereit3 umterworfene wie das noch zu unter: 
werfende, in vier Diözefen zerfallen, Kulm, Pomeſanien, Ermland 
und Samland. Die Differenzen mit Biſchof Chriftian, nicht 
minder der inzwiſchen ausgebrochene erjte Aufftand der Neu: 
befebrten verzögerten indeß die Ausführung der getroffenen 
Beitimmungen noch geraume Zeit. Erjt nach dem Tode Chriſtians 
ernannte und weihte Innocenz IV. anfangs 1246 den Domini: 
faner Heidenreich zum erſten Bilchof für Kulm!), und weitere 
drei Jahre vergingen, ehe Pomeſanien in dem Dominikaner Ernit 
feinen eriten Oberbirten erbielt?). Faſt in denjelben Tagen 

) Altpr. Monatefhrift IX, 639. As Bifhof von Kulm nachweisbar 
ift Heidenreich feit dem 10. März 1246. Urfundenbuc des Bistums Kulm 
I, Nr. 12. 

) Derfelbe erfcheint urkundlich zuerft am 10. Januar 1249 als Bifchof 
von PBomefanien. Cod. dipl. Warm. I, Wr. 18. 
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geihahen von Seiten des Papſtes ernftliche Schritte, auch das 
dritte der vorerft nur in Frage fommenden preußijchen Bistümer, 
das im Laufe der Entwidelung das wichtigite von allen werden 
jollte, das ermländijche zu bejegen. Schon am 6. Dftober 1246 
hatte er den Erzbilchof Albert von Preußen beauftragt, dem 
verdienten Predigermönh Warnerus, einem Vertrauten des 
römijchen Königs Heinrich Raspe, des früheren Landgrafen von 
Thüringen, den Stubl von Pomejanien oder Ermland zu ver: 
leihen‘). Diefem Befebl war Albert aus unbekannten Gründen 
nicht nachgefommen. et, am 11. Februar des Jahres 1249, 
traf ihn aufs neue des Papites jtrenger Befehl, in Kraft des 
Gehorſams einen Wriefterbruder des deutfchen Ordens zum 
Biihof einer der preußifchen Diözefen, der ermländijchen oder 
einer anderen vakanten einzufegen. Der Erzbiichof, von den Ab— 
fichten der Kurie gut unterrichtet, hatte das Eintreffen des päpit- 
lichen Schreibens nicht abgewartet. Bereits in jeiner Vergleichs: 
urfunde mit dem Orden vom 10. Januar 1249 erjcheint zuſammen 
mit Ernft von Pomejanien ein gewiſſer Heinrich — es iſt ohne 
Zweifel der Teutichordensbruder Heinrich von Strittberg — als 
Bilchof von Ermland?). Heinrich bat jedoch jein Amt wohl nie: 
mals angetreten. Wahrfcheinlich fiel er dem Streite zum Opfer, 
der unmittelbar nachber zwiſchen dem Erzbilchof und den Rittern 
wieder in alter Stärke aufflammte*”). Er ging nach Deutjchland, 


') Cod. dipl. Warm, I, Nr. 15. 

) Cod,. dipl, Warm, Nr. 18. 20. Bergl. über Heinrich von Stritt- 
berg und feine Identität mit dem Heinricus warmiensis episcopus der 
Urtunde vom 10, Januar 1249 die altpr. Monatsfhr. IX, 640 fi. Wenn 
ihn Hipler im feiner Yiteraturgefchichte des Bistums Ermland ©. 7. 9 noch 
Heinrih von Strateih nennt, fo hat er offenbar den Zuſatz Wölkys im Cod. 
dipl. Warm II, 602, wonach Strateid ein Abfchreibefehler ift, ütberfchen. 

2) Perlbach (Altpr. Monatsfchrift IX, 641) mimmt ale Grund jeiner 
Entfernung vom Bifhofsfite freiwillige Abdanfung an. So ganz freiwillig 
dürfte die Berzichtleiftung „auf fein ebenſo milhfeliges wie wenig einträgliches 
Amt” doch nicht gewefen fein, fonft würde er wenige Jahre fpäter (1254) die 
noch mühfeligere und fchmwerere Bitrde eines Biihofs von Samland, die ihm 
fiher feine materiellen Borteile brachte, faum auf fi genommen haben. Erz— 
biihof Albert hatte ihm im Drange der Not, da er es nicht mit Papft und 
Orden zugleich verderben durfte, zum Biſchof von Ermiand gemadt. Wie er 
dann aber dem Orden aufs neue den Fehdehandſchuh hinmarf, hat er mwahr- 
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während jein Ordensgenoſſe, Bruder Anfelmus, den bifchöflichen 
Stubl von Ermland beitieg. Zu Balenciennes in der Domini: 
fanerfirche erbielt diejer am 28. Auguft 1250 von dem päpit: 
lichen Legaten Peter von Albano unter Afjistenz der Biſchöfe von 
Cambray, Tournay und Arras und im Beifein verjchiedener Aebte 
und Prälaten die bijchöfliche Weihe. Am 6. Dftober erfolgte 
die päpftliche Betätigung"). Späteitens der Winter 1250 auf 
1251 jab ibn bereits in jeiner Diözefe. 

Mit Anjelmus baben die ermländiichen Chronijten und 
Geichichtsichreiber von jeher die Reihe der heimatlichen Oberbirten 
eröffnet, und, wie uns dünken will, mit vollem Recht. Es war 
feine leichte Aufgabe, die jeiner bier im fernen Oſten barrte, aber 
mit Glück und Geichid bat er fie, joweit es in feinen Kräften 
jtand, gelöft. Noch ftanden einige der altpreußiichen Landichaften, 
die den neuen Bistumsiprengel bilden follten, Warmien, Natan: 
gen, Pogejanien, Barten, zum Teil mitten im Aufruhr), andere, 
wie Galindien, Sudauen, Nabrauen, waren noch gar nicht von 
der Eroberung berührt. Gleichwohl iſt es Anſelms erite beglau- 
bigte Amtsbandlung, für den bereits eroberten Teil feines 
Sprengels jene Bejtimmung der Gircumffriptionsurfunde von 
1243 zur Durchführung zu bringen, die den Bilchöfen ein Drittel 
ihrer Diözefen zu vollem Eigentum mit ganz denjelben Hobeits- 
rechten und Nußungen zuſprach, wie der Orden fie in dem 
übrigen Gebiete übte. Nachdem er den Winter dazu verwandt 
batte, die neuen Verbältniffe kennen zu lernen und ſich über Wert 
und Ausdehnung feiner Diözefe bei Männern, die dieſe Fannten, 
näher zu informieren, wählte er am 27. April 1251 zu Elbing 
den mittleren Teil derjelben, den der Orden bejtimmt batte, ohne 
die beiden anderen begrenzt und zur Wahl gejtellt zu haben, als 


ſcheinlich auch Heinrih von Strittberg wieder aufgegeben; und fo groß war 
fein Einfluß bei Innocenz IV., daß er in diefem Punkte durchdrang, wenn er 
es aud nicht hindern konnte, daß gleichwohl ein Deutihordensbruder Biſchof 
von Ermland wurde. 

) Cod. dipl. Warm, I, Wr. 23. 

2) Der fFriedenävertrag vom 7. Februar 1249 (Ood, dipl. Warm. I, 
Nr. 19) war nur mit den Pomefaniern umd denjenigen Ermländern und 
Natangern geſchloſſen worden, die in der Nähe des Hafies und des Pregels fahen, 
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das ihm zuſtehende Drittel. Als dann im Laufe der nächſten 
Jahre auch Groß-Barten aufs neue niedergeworfen worden war, 
wurde am 27. Dezember 1254 die Teilung vervollſtändigt!). 

Das auf diefe Weile von Anjelmus geichaffene Fürftbistum, 
jpäter ausichlieglich das Ermland genannt, hatte folgende Grenzen: 
im Nordweiten das Haff vom Narzbache zur Baflarge; im Nord: 
oſten die Paſſarge bis zum Wege nach Roſſen, diefen Weg bis 
zur Nune, die Rune aufwärts bis zur Duelle und weiter die 
gerade Berbindungslinie mit Blauten (ond. von Mebliad), 
Lengen an der Alle (ſw. von Bartenftein), Trautenau (mw. von 
Biichofitein), Zainefließ (n. vom Dorfe Plauſen), Wald Krafotin 
(bei Pötjchendorf und Bäslad); im Südoiten eine Linie von bier 
nach Kurken (}. von Allenſtein); im Südweiten die Gerade von 
Kurken zur Ballargequelle, dann diefen Fluß abwärts bis zur 
Mündung der Wajchkonifa. Hier, in der Näbe des beutigen 
Borchertsdorf, wandte jih die Grenze rechtivinfelig auf etwa 
zwei Meilen nach Weiten über die Baude, bog wieder im rechten 
Winkel nach Norden ab, erreichte die Narz und verfolgte fie bis 
zu ihrer Mündung ins Haff?). 

In diefe Grenzen eingeichlojfen, bildete der Bilchofsteil 
ziemlich genau ein Drittel der Diözefe, joweit das DOrdensichwert 
jie damals den Heiden abgerungen hatte). Zu einer weiteren 
Drittelung, zur Aufteilung der erjt ſpäter unterjochten Land— 
ichaften Galindien, Sudauen und Nadrauen iſt es niemals 
gefommen. Wohl überiwies, wie es jcheint, der Hochmeiiter Anno 
von Sangershaufen fur; vor jeinem Tode (1272 oder 1273) 
unjerm Biſchof, um ibn vorläufig abzufinden, die an die Süd: 
vitgrenze des Ermlandes jtoßende galindiiche Wildnis; aber ein 
Jahrhundert jpäter reflamierte Winrih von Kniprode dieſe 
(Hegenden wieder für den Orden und jegte nad langjährigem 
Streite nicht nur ihre Abtretung, jondern auch eine anderweitige 
Feftlegung der ermländifchen Nordoitgrenze durch, die Dort offen: 
bare Uebergriffe der Drdensgebietiger juftifizierte und nicht 


1) Cod. dipl. Warm. I, Wr. 26. 31. 
?) Vgl. Ermländifche Zeitfchrift XII, 218 fi. 
*, Erml. Zeitihr. XII, 233. 
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unbeträchtliche Gebietsteile, die nachweislich von alters ber zum 
Bistum gebört batten, dem Orden überließ). Damals (1374) 
erhielt das Erinland die Gejtalt, die es beute noch bat. Nur 
an der Äußerjten Nordiweitede famen zu Anfang des jechszchnten 
Jahrhunderts die Ortichaften Narz, Kreutzdorf, Johannishof und 
Karſchau hinzu. 

Ein Ländchen von rund 77 Duadratmeilen — es umfaßte 
Teile der alten Gaue Warmien, Pogeſanien, Groß- und Klein— 
Barten?) — ſtellte ſich ſo das Fürftbistum dar als ein für ſich 
beſtehendes, in ſich geſchloſſenes Ganze, dem von vornherein alle 
Bedingungen ſelbſtſtändiger Entwickelung gegeben waren. Dieſer 
Entwickelung die richtigen Wege zu weiſen, ihrem Ländchen 
unter allen Umſtänden die volle Selbſtſtändigkeit zu wahren, 
mußte das Ziel fein, nad dem Ermlands Bilchöfe fortan zu 
jtreben hatten. Und fie haben es mit jeltener Treue und Energie 
verfolgt. Mit zäher Klugheit und Beharrlichkeit haben fie fich — 
jie allein unter ihren preußifchen Amtsgenoſſen — den offenen 
und verftedten Angriffen und Einflüſſen des Ordens wie fpäter 
der Polen zu entzieben gewußt, und jo ilt es gefommen, daß 
das ehemalige Fürftbistum — die jegigen Kreife Braunsberg, Heils: 
berg, Röjjel und Allenjtein — nicht nur bis zum Jahre 1772 
feine politiiche Sonderjtellung wahrte, jondern mit dem alten 
Namen und der alten Religion auch gar manche Eigenart in 
Sprache und Gewohnbeit, in Brauch und Sitte, in Sang und 
Sage bis in die freilih alles mehr und mehr nivellierende 
Gegenwart hinüber gerettet bat. 

Seine Haupttbätigfeit und Aufmerkſamkeit richtete der neue 
Landesherr, Biſchof Anfelmus, jofort auf das zunächit wichtigite 
Hoheitsrecht, auf das Verfügungsredht über Grund und Boden. 
Der mit jchonungslofer Härte geführte Eroberungsfrieg hatte 
furchtbar unter den Eingeborenen aufgeräumt. Der darauf 
folgende erſte Abfall der Unterworfenen, der nicht weniger als 

') Ermi. Zeitfhr. XII, 240 fi. 

) Die noch im Bistumsdrittel gelegenen Territorien Bertung und 
Gunlauken, die man früher als Attinentien von Galindien nahm, haben aller 
Wahrſcheinlichkeit nah nicht zu diefer Landſchaft, fondern zu Pogefanien oder 
Barten gehört. Erml. Zeitfhr. XII, 235 ff. 
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elf Jahre den Orden unausgejegt in Atem bielt, batte aufs neue 
weite Streden menjchenleer und zur Wüſte gemacht. Obnebin war 
das Yand, von großen undurddringlichen Wäldern und Sümpfen 
durchzogen, Jhwac bevölkert geweſen. Jetzt lag es öde und 
verlajlen da, zur freien Verfügung der Eroberer jtebend, der 
Anfiedelung und des Anbaues barrend. Und jchon zogen fie 
beran, im Gefolge der Ritter und Streuzbeere, die deutſchen 
Kolonijten, um — faft noch jchwerer als die Eroberung — mit 
deutichem Fleiß und deutichem Schweiß das Gewonnene zu 
bebaupten und zu jihern. Das Didicht der preußiihen Wälder 
lichtete langlam zwar, gleichjam tajtend, aber unaufbaltiam die 
deutiche Art, und der deutjche Pflug furchte den zum Teil nod 
jungfräulichen Boden. 

Es bat einen Neiz ganz eigener Art für den Forſcher, 
diefem WVordringen chriftlichegermanifcher Kultur in die heidniſch— 
preußiiche Wildnis zu folgen, die Einzöglinge bei ihrem Werke 
zu beobachten, bei ihrer Arbeit zu belaufchen, um jchlieglich mit 
Erjtaunen wahrzunehmen, wie aus fleinen Anfängen fräftige 
Gemeinweſen erwachjen, wie allmäblih blühende Städte und 
Dörfer das vorbin jo wüjte Yan) weithin bededen, wie an 
Stätten, wo vor furzem noch den Heidengöttern gebeimnisvolle 
Opfer fielen, chriftliche Kirchen fich erbeben und friedliche Herden 
tweiden, wo vordem nur Bär und Auerochs jchweifte. Faſt jeder 
Schritt und Tritt, der zur Urbarmachung und Bejiedelung Preußens 
geichab, ijt durch irgend ein jchriftliches Denkmal bezeichnet, und 
gerade für das Ermland find die Dokumente, die bei der Grün- 
dung der Städte und Dörfer, bei der Verleihung der Güter und 
Ländereien ausgeitellt wurden, nicht nur in jeltener Vollſtändigkeit 
vorhanden, jondern Dank dem unermübdlichen Fleiße feiner 
Gelehrten zum größten Teil durch den Drud der Benutzung leicht 
zugängli gemacht worden, jodaß eine eingehende Darjtellung 
der Beliedelung des Fürftbistums, eine Gejchichte der Anjegung 
deuticher Koloniiten, der Behandlung der eingebornen Stamm: -- 
preußen dalelbit, immerhin gewagt werden darf. Der Verſuch 
einer jolchen Gejchichte nun ſoll die folgende Darjtellung 7 
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Nach elfjährigem Kampfe war im Jahre 1241 der erjte 
Akt der Unterwerfung Preußens durch den deutichen Orden 
vollendet. Das polnische Kulmerland, Pomeſanien, Warmien, 
Pogeſanien, Natangen, Barten batten „ihren Naden dem Glauben 
und den Brüdern beugen“ müjjen. Wie überall im Lande, 
entjtanden zur Sicherung der Herrichaft auch im jpäteren bijchöf- 
lihen Ermlande die feſten Schlöffer, die Zwingburgen der Nitter, 
wohl meiſt an den Stellen früberer Heidenburgen. In Barten 
wurde auf einem nach drei Seiten fteil abfallenden Bergfegel 
Haus Nöfjel angelegt. Im weiteren Umfreije von langgejtredten 
Sümpfen und Seen umgeben, die im Laufe der Zeit in die Frucht: 
barjten Gefilde umgelchaffen worden find, bielt es, jelbjt gegen 
feindliche Angriffe aufs beſte geichüßt, die Landſchaft weithin im 
Zaume. In Pogefanien, in einer der ſchönſten Gegenden Preußens, 
dort wo die Simfer ſich mit den Gewäljern der Alle vereinigt 


und bobe Hügel mit lieblichen Thälern und ergiebigen Ebenen 


abwechjeln, erbob fich, im Weiten von der Alle umflofjen, das 
wehrhafte Heilsberg!); im alten Warmien aber, unfern vom 
Sejtade des frischen Haffes, ward wahrjcheinlich beim altpreu: 
Biichen Brufebergue am Unterlaufe der Paſſarge Burg Brauns— 
berg erbaut. Die Näbe der See, die Verbindung mit dieſer und 
dem innern Lande durch den genannten Fluß, fowie die Not- 
wendigfeit eines näheren Zufammenbanges mit dem Ordenshauſe 
zu Elbing und den weitlichen Landjchaften überhaupt mag die 
Gründung dieſer Veſte veranlagt haben ?). Und ficher ward auch, 


) Nah Dusburg und der älteren Chronif von Dliva (Ser. rer. Pruss, 
I, 65. 680) iſt Heilsberg in Warmien erbaut worden. Daß es in Pogefanien 
lag, maden die zahlreihen Urkunden des Cod, dipl. Warm,, in denen der 
ermländiſche Bistumsvogt als advocatus l’ogesaniae das Gebiet rings um 
Heildberg zur Nolonifation ansthut, wohl zur Gewißheit, wie auch Töppen 
(Altpr. Monatsſchr. III, 635) annimmt. Lohmeyer in feiner Geld. v. 
Oſt- und Weftpreußen folgt S. 74 diejer Anſicht, während er S. 113 „die 
Vogefanier in dem fon unterworfenen Ermland Heilsberg in ihre Hände 
befommen“ läßt. 

2) Boigt, Geſch. Preußens II, 407. Wahrſcheinlich füllt die Anlage der 
Burgen Braunsberg und Heiläberg ins Jahr 1241. S. Ermländ. Zeitihr. V, 
237 ji. 

E. 3. XII. 40 
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wenigſtens in der Nähe der Burgen, das platte Land, ſoweit es 
frei wurde, bereits von deutſchen Einzöglingen bejiedelt!). 

Allein die junge, aufblübende Kultur ereilte jäbes Verderben. 
Vom Sturme des Jabres 1242 wurden mit den meiften Ordens: 
ſchlöſſern auch Röſſel, Heilsberg und Braunsberg binweggefeat, 
ibre Beſatzungen niedergemacht: alles, was deutjch oder chriftlich 
bieß, erlag der grimmen Rache der Aufjtändijchen. ?) 

Noch war der Aufruhr nicht völlig unterdrüdt, ala Anjelm, 
wie wir jJaben, das Fürjtbistum Ermland ins Leben rief. Der 
Ordenschronift Peter von Dusburg weiß zu erzählen, daß er 
Burg und Stadt Braunsberg auf einer Inſel der Paſſarge, kaum 
zwei Steinwürfe flußabwärts von der Stelle angelegt babe, ivo 
fie ſpäter ſtand. Es muß dieſe Neugründung eine der erjten 
Negierungsbandlungen des Bilchofs geweien fein; denn jchon in 
der Teilungsurfunde vom 27. April 1251 fommt als Zeuge vor 
Friedrih, Pfarrer in Braunsberg?). Gewiß batte ibm der 
Orden kräftig vorgearbeitet. Der am 7. Februar 1249 unter 
VBermittelung des Legaten Jakob von Lüttich, des Tpäteren Papſtes 
Urban IV., mit den Pomefaniern und den nach der Küſte des 
Haffes und dem Pregel zu wohnenden Ermländern und Natangern 
zu Stande gefommene Vergleich hatte unter anderm den Erm— 
[ändern die Verpflichtung auferlegt, in ibrem Gebiete jechs Kirchen 
zu bauen, darımter eine in Brujebergue. Ein neuerer Forſcher 
bat zivar die Jdentität diefes Brujebergue mit unferm Braunsberg 
gelsugnet und im geiftreicher Weife den Beweis zu liefern unter: 
nommen, daß jene Kirchen, wenn fie überhaupt errichtet worden 
jeien, fämtlih in Ordenswarmien, nicht im bijchöflichen Warmien 


) Ser. rer. Pruss. I, 65. 680. 681. Die civitas quaedam, die, wie 
Dusburg erzählt, damals in Galinden gegründet worden ift — die ältere 
Ehronit von Dliva weiß nichts davon — auf Wartenburg zu deuten, geht 
nicht gut an, da Wartenburg fpäter in der terra Gunelauken angelegt wurde, 
diefe aber gewiß nicht zu Galimdien gehört hat. Erml. Zeitſchr. XII, 235. 

?, Ser, rer, Pruss. I, 66. 69. 

) Ser. rer, Pruss. I, 118. 119. Cod. dipl. Warm. I, Nr. 26. 
Uebrigens berechtigt uns das Vorkommen des Pfarrers noch nit zu dem 
Schluſſe, daß Braunsberg ſchon damals eine ansichließlih von Deutſchen be 
wohnte Stadt geweien fei. Es war eben eine größere Anfiedelung, die bald 
daranf mit Stadtredit begabt wurde. 
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zu juchen wären; aber jeine Gründe jind nicht jtichbaltig und 
jeine Erklärung der Namen Brujebergue und Braunsberg zu 
weit bergebolt, als daß fie überzeugen könnte). In jedem Falle 





1) Sn der Erml. Zeitihr. V, 273, 274 erllärt Bender, der Name 
Braunsberg bezw. Brumnsberg, wie er früher lautete, milſſe unzweifelhaft vom 
deutjchen Berfonennamen Bruno hergeleitet werden, und er bringt ihn in Ver— 
bindung mit dem einft angejchenen, in den Rhein» und Yahngegenden weit 
ausgebreiteten Gejchledyte dev Brunonen von Braunsberg (alt Brunsberg), einer 
Yinie der Grafen von Ifenburg- Wied. In der That haben mande Städte 
Preußens ihren Namen von mächtigen deutihen Dynaſtengeſchlechtern; dann 
jedoch jind die gegenjeitigen Beziehungen klar und deutlich ertennbar. Womit 
aber jtitt Bender feine Bermutung? Der heim Brumos II. von Brauns— 
berg, der trier'ſche Erzöifchof Theodorid von Wied, habe die Deutichordensballei 
Koblenz gejtiftet, unter ihm jeien die rheinischen Großen zum Kampfe gegen 
die Tataren aufgefordert worden, fein Bruder, Georg v. Wied, ſei Dentic)- 
ordensritter gewejen: aljo an Beziehungen des Geſchlechts zum deutfchen Orden 
und fomit zu Preußen in der Zeit der Entjtehung Braunsbergs habe es nicht 
gefehlt. Bender hat dann jpäter, wie mir Herr Prof. Dr. Dittrich mitteilte 
diefe Hypotheſe fallen gelaffen; fie mochte ihm ſelbſt zu unmwahrjcheinfich vor- 
fommen, Aber gegen die Identität Braunsbergs mit Brufebergue verwahrt er 
ſich aufs entichiedenfte (a. a. DO. V, 2%). Er findet letzteres vielmehr wieder 
im Orte Bergau, etwa 10 Kilometer jüdlih von Königsberg (a. a. O. V, 5593). 

Gehen wir auf die dafür angeführten Gründe etwas näher ein. Was 
zunächſt das Sprachliche betrifft, jo gehört der erfte Teil von Brufebergne zum 
Stamme prusa, Preußen; der zweite, bergue, ift nad) Neffelmann, thesaurus 
linguae prussicae, »birge, birgo und bedeutet wahrſcheinlich Yager, Vichlager: 
das Ganze wiirde alfo „preußtiches Yager“ heißen. Nun dünkt es mid) denn 
doch natitrlicher, daR aus Brujebergue bezw. Brufebirge Brunsbergk, Brunes- 
berh, Brunenberh (Cod. dipl. Warm. I, Nr. 26. 27. 316) geworden iſt, als 
daß man mit völliger Ignorierung des eriten Wortteiles aus bergue ein 
Bergau gemadt hätte. Jedenfalls ift die Ummandlung in Brunsberg nicht 
auffallender, als die von Malcefule in das mundgerehtere Melzat (Cod. I, 
Nr. 163), oder des altpreußifhen Namens Cumdris in den criftlihen Konrad 
(Cod, I, Nr. 64. 76), — Auch die fachlichen Gründe, die Bender vorbringt, 
laffen fih kaum halten. Im April 1251, führt er ans, finden wir den 
Pfarrer Friedrih in Braunsberg, in jenem Orte, der unmöglich zwiſchen 
1241, dem Gründungsjahre der jo genannten Ordensburg, und 1251, nämlich 
im Jahre 1249, einen anderen Namen (Brufebergne) geführt haben kann, als 
den schon feſtſtehenden (Brumsberg). Darauf ift zu erwidern: Wohl nennen 
Dusburg und die ältere Chronif von Oliva zum Jahre 1241 die Burg „Bruns- 
berg“, aber doch mur, weil fie zu ihrer Zeit jo hieß; umd beide Chroniken 
ftammen aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts. In Wirklichkeit kann der 
Ort im Jahre 1241 Brujebergue geheißen haben und erft nah 1249 von ben 
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hat der Orden nach jenem Friedensſchluß die Koloniſation des 
Landes energiſch wieder aufgenommen und auch im ſpäteren 
ermländiſchen Biſchofsteile Güter ausgethan: ausdrücklich erkennt 


— 


Deutſchen in das ihnen bequemere Brunsberg umgeformt worden ſein, oder es 
können beide Formen neben einander hergelaufen fein, wie Malcekuke und Melzaf, 
— Uebrigens find, fo folgert Bender aus der ganzen Tendenz und dem Inhalt 
der Urkunde, die Friedensfirden von 1249 als nationalpreußiſche in aus: 
ſchließlich von Preußen bewohnten Gegenden projeftiert gewejen. Nun fei e# 
ganz undenkbar, den genannten Friedrich als Pfarrer an einer von National- 
preußen im einer deutfchen Aufiedelung, wo ſich ſchon 1241 der deutſche Orden 
niedergelafien, gegründeten Kirche zu nehmen, und zwar einer gerade 1249 
gegründeten, in weldem Jahre es wegen der troß des gejchlofjenen Friedens 
fortdauernden Kämpfe wenigtens in Warmien und Natangen zum Kirchen— 
bau durh Preußen nicht gelommen fein könne: die 1250 oder 1251 vor- 
fommenden Pfarrer dilrfe man mit jenen projeftierten Kirchen unmöglich in 
Aufammenhang bringen. Dem ift entgegenzuhalten: Daß die von den Preußen 
zu erbauenden Kirchen Nationalfirchen fein follten, geht aus der Urkunde keines- 
wegs hervor; auch lag die Gründung jolher Kirchen nicht im Anterefje der 
neuen Herrſchaft. Sie mußte fihs angelegen fein laffen, die Eingeborenen, 
wie vom alten Glauben, fo von der Bäter Brauch und Sitte abzumenden, fie 
nicht nur zu chriftianifieren, ſondern audy zu germanifieren; nur jo konnte fie auf 
dauernden Gehorſam rechnen. Die Scharfe kirchliche Trennung von Preußen 
und Deutfchen, die ja den nationalen Gegenſatz ftets wad erhalten mußte, 
wäre ein ſchwerer potitifcher Fehler gewefen, den wir dem ftaatsflugen Orden 
nicht zutrauen möchten. Wenn z. B. in Paftelina ihon 1236 eine Pfarrei 
befteht und doc 1249 von den Pomefaniern verlangt wird, hier eine Kirche zu 
bauen, jo handelt es fi unferer Meinung nah nicht „um eine preußiſche 
Kirhe als zweite in demfelben Bezirke“, fondern einfah um Wiederheritelung 
der von den Preußen während des Aufftandes zerftörten alten Kirche. Die Ber- 
pflihtung, in den Orten Alt- und Neu-Ehriftburg, wo doch offenbar Deutiche 
ſitzen, Kirchen zu errichten, ſpricht gleichfalls für unfere Anfiht. Das bintige 
und für die Dentfchen fo unglüdliche Treffen beim Dorfe Krüden in Natangen 
(29. Nov 1244) ließ die Küſtenſtriche völlig unberührt und war einem Kirchen— 
bau im der Braunsberger Gegend nicht hinderlich: der erwähnte Pfarrer 
Friedrich kann alſo fehr gut mit der Kirche in Brufebergue in Zuſammenhang 
gebradyt werden. — Schließlich behauptet Bender, die in der Friedensurkunde 
gemeinten Yolalitäten feien nur in Ürdenswarmien, nidt im (jpäteren) 
biſchöflichen Warmien zu juchen: fetteres fei im Jahre 1249 und 1250 bereits 
tolonifiert und germanifiert, dagegen erfteres, mit Ausnahme der Ordensburgen 
am Haffe, noch durdans vreußiich geweien. In Wirklichkeit dürfte die Sadıe 
doch etwas anders liegen. Deutſche Koloniften wagten ſich um jene Zeit wohl 
nur in der unmittelbaren Nähe der Burgen niederzulaffen, und ob fie um 
Braunäberg zahlreider gefejlen haben als um Balga oder in der Gegeud der 


Die Kolonifation des Ermlandes. 611 


Anjelm diefe Landverleihungen als ihm genebm und zu Recht 
beitebend an!). 

Nun aber nahm er jelbft die Beſetzung feines Drittel in die 
Hand. Leider feblen uns darüber ausführliche und bejtimmte 
Nachrichten. Die Handfeften, die ohne Zweifel auch er aus: 
gejtellt bat, find in den Wirren des zweiten PBreußenaufjtandes 
untergegangen, oder, weil die damit Belichenen gleichfalls ver 
Wut der Empörer zum Opfer gefallen waren, jpäter als nut: 
und gegenjtandslos abfichtlich vernichtet worden. So bleiben 
wir auf dürftige Notizen beſchränkt, die ſich bier und da bei 
Chroniften und in Urkunden finden. Sie ermöglichen es uns, 
nur in allgemeinen Umriſſen ein Bild feiner koloniſatoriſchen 
Thätigfeit zu geben. i 

Mit Braunsberg waren nad der Niederiverfung der 
Bogejanier und Barter auch die Burgen Heilsberg und Röſſel 
wieder aus ihrer Ajche entitanden. Schloß Röſſel wird urkundlich 
wieder am 27. Dezember 1254 erwähnt, an demjelben Tage, an 
welchem Braunsberg nachweislich zum erſten Mal die Bezeichnung 
eivitas, Stadt führt?). Aber alle diefe Pläße, raſch angelegt und 
notdürftig befeftigt, fonnten nur den bejcheidenjten Anjprüchen 
genügen. Es findet jich nicht die leijeite Andeutung, daß Anjelm 





Fenzenburg bet Brandenburg, ift eine ſchwer zu beantwortende Frage. Ueber 
die Befeung des Braunsberger Gebietes vor 1250 wiflen wir nichts, dagegen 
erzählen uns unfere Quellen und zwar authentifche Quellen, daß ſchon im 
Fahre 1246 Lübecker Bilirgern 2500 Hufen in Warmien nördlid der Lenzen— 
burg angewiefen wurden (Cod, dipl. Warm. T, Nr. 12). Sind nun aber 
nicht weniger als drei jener Kirchenorte der Urkunde von 1249, nämlich die 
villa Jeduns, Surimes und Wuntenowe, in der Nähe von Balga zu fuchen 
(Bender a. a. O. V, 546 ff.), was hindert uns dann anzunehmen, daß das 
Brufebergue der Urkunde im fpäteren bifhöflihen Warmien bei der Ordens; 
burg von 1241 gelegen hat, und daß diefe wie die fpäter dort gegründete Stadt 
nah ihm benannt worden find? Die von Bender beigebradten Gritnde 
beweifen im keinem Falle das Gegenteil. 

) gratamque et ratam habentes collationen bonorum, que (fratres) 
secundum concessionem Apostolicam in feudo contulerunt. Cod. dipi. 
Warm. I, Nr, 26, 

) Nicht, wie Töppen, Ser, rer. Pruss, I, 119 Anm. 2 will, erft im 
Jahre 1260. Er bezieht fih dabei auf Cod. Warm. I, Wr. 48, hat aber die 
betreffende Stelle in Wer. 31 überjehen. 
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an einem derſelben dauernd Aufenthalt genommen habe. Ihm, 
einem Bruder des deutſchen Ordens, gewährten die beſſer aus— 
geſtatteten Ordensburgen Wohnung und Schutz!), wenigſtens ſind 
alle ſeine preußiſchen Urkunden bis auf eine gleich zu erwähnende 
Ausnahme auf Ordensburgen oder in deren nächſter Nähe aus— 
geſtellt); und wenn von einer Reſidenz des erſten Biſchofs von 
Ermland überhaupt die Rede ſein kann, ſo iſt wohl Elbing dafür 
zu halten. 

Von hier aus leitete er die Koloniſation ſeines Ländchens, 
von bier ordnete er die kirchlichen Verhältniſſe ſeiner Diözeſe. 
Noch feine zehn Jabre weilte er in Preußen, und ſchon war 
unter Gottes gnädigem Beiltand die Zabl der Brarrfirchen, deren 
er bei jeinem Amtsantritte Feine oder doch nur äußerſt wenige 


— 





) Bgl. Erml. Zeitichrift V, 276. 

?, Bgl. das Itinerar Anfelms bei Dombrowsli, Studien zur Geſchichte 
der Yandaufteilung bei der Kolonifation des Ermlaudes im XIII. Jahrhundert. 
Braunsberger Gymnaſialprogramm von 1885. ©. 13. Nachzutragen wäre 
noh: 12535 am 2. Oktober befindet fih Anfelm in Thorn (Preuß. Urkunden- 
buch Mr. 277; Cod. dipl. Warm, I, Reg. Nr. 77). Im Jahre 1254 nimmt 
er teil am Zuge Ottolars gegen die Samen (Ser. rer. Pruss. I. 915. 1257 
am 14. April und 1. Mai weilt er in Königsberg (Cod. Warm. I], Reg. Nr. 
93. 99. 1258 am 12. März und vermutlih noch am 3. Mai hält er ſich 
in Elbing auf (Cod. Warm. ], Reg. 96. 97). 1260 am 1. Juli bringt er Miß— 
helligkeiten zwifchen dem Orden und dem Bifchof v. Pomeſanien zu friedlichen 
Anstrage (Ewald, die Eroberung Preußens durd die Deutichen ILL, 6%). 1261 
zu Weihnachten wohnt er wahrfcdeinlich der Krönungsfeier Ottotare Tl. in 
Prag bei umd ftellt wohl damals, nicht 1260, wie Cod, Warm. Il, Wr. 519 
hat, den Ablahbrief für die Frankfurter Katharinenfapelle aus, 1262 am 
14. März (nicht nah God, Warm, II, Nr. 530 im Jahre 1263) weilt er in 
Böhm. Brod vgl. Altpr. Monatsihr. IX, 508. 594), 1263 am 9. Aebruar 
in Thorn, ebendafelbft im Februar 1264 (Cod. Warm, I, Reg. Nr. 106. 111). 
In demfelben Jahre begegnen wir ihm in Breslau (Aitpr. Monatsihr. XVII, 
231). 1269 am 28, Februar ift er nicht in Troppau, wie Dombrowsfi aus 
zunehmen Scheint, Wohl ift Troppau der Ausjtellungsort der betreffenden 
Urkunde, der Biſchof felbft aber befinder fih im Dorfe Reichenbach, in qua jam 
dinoseitur habitare, Bermutlih um die Mitte des Jahres 1277 transfumiert 
er zulammen mit Werner von Kulm für Rudolf von Habsburg die Urkunde, 
durch die Friedrich IE. 1226 Preußen dem deutſchen Orden verlich. Wölly, 
Kulm. Urkdb.el, Ar. 93). Schließlich iſt die Urkunde in Cod. Warm 1. 
Ar. 316 ihrem ganzen Inhalte entiprechend beffer in das Jahr 1277/78 zu ſetzeu. 
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(nulle uel paucissime) vorgefunden batte, jo gewachſen, daß er 
an die Stiftung feines Domkapitel geben konnte. Die Abficht, 
in jeinem bifchöflichen Drittel die Kathedrale zu errichten, erwähnt 
Anjelm bereits bei Gelegenheit der Teilung von 1251. In der 
Urkunde vom 27. Dezember 1254 tbut er feinen Willen kund, 
die Stadt Braunsberg zum Sige derjelben zu machen. Sechs 
Sabre jpäter, im Juni 1260, rief er das Kapitel wirklich ıns 
Leben. Im Ermlande ſelbſt — es ijt übrigens das einzige Mal, 
daß er fich dort nachweilen läßt — zu Heilsberg nabm er die 
bedeutfjame Handlung vor. Die ermländifche Mutterkirche zu 
Braunsberg, aus deren Schooß die gejamte Diözefe böbere 
Gnaden, Eirchliche Leitung, beilfame Lehre ſowie alles, was den 
Seelen zum Heile gereicht, empfangen jollte, ward dem heiligen 
Andreas geweibt. Sechszehn Kapitularen, darunter fünf Brälaten, 
Propſt, Dechant, Kantor, Scholaftifus, Kuftos, jollten an der: 
jelben zur Mebrung des göttlichen Kultus dem Herrn für ewige 
Beiten dienen. Ihre Wahl follte dem Biſchof und Kapitel 
gemeinfam, die des Archidiafons dem Bilchof allein, die des 
Biſchofs aber den Domberren gemäß den kanoniſchen Satzungen 
durchaus frei zufteben. Eine beiontere Urkunde regelte die 
Dotation des Kapitels und wies ibm vermutlich auf Grund all: 
gemein giltiger Beitimmungen ein Drittel des bichöflichen Terri: 
toriums zu mit den Zehnten, der Gerichtsbarkeit und überbaupt 
allen Nupungen und Hobeitsrechten. Am 27. Januar 1264 
bejtätigte Anfelm auf Wunjch der Kanonifer in jeiner Eigenjchait 
als päpitliber Legat die eigene Schöpfung‘). 

Es muß auffallen, daß er den Kapitularen nicht die Negel 
der Deutjchberren zur Pflicht machte. Berechnende Vorficht oder 
ein Jerwürfnis mit dem eigenen Orden, wie man anzunebnen 
geneigt jein dürfte, liegt dem wohl kaum zu Grunde. Aber viel: 
leicht nabm er Rückſicht auf Erzbiichof Albert und die päpftliche 
Kurie, in deren Intereſſe es ſicher nicht Liegen konnte, wenn die 
preußiichen Bistümer und ihre Kapitel von vornherein dem 


) Cod. dipl. Warm. I, Nr. 26. 31. 48. Daß ſchon Anfelm dem 
Kapitel ein Drittel des Bifchofsteiles zugewieſen hat, erhellt aus der Vertrags— 
urfunde vom 2. Sept. 1288 (God. Warın. J, Wr. 78), wonad den Domberren 
ein Drittel des ganzen Bistums ex antiqua donatione zukommt. 
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Orden bedingungslos ausgeliefert wurden. Daß diefer die Sache 
vorläufig rubig binnabm, beweiſt nicht, daß er die Inkorporierung 
noch durchaus nicht als belangreich auffaßte, jondern nur, daß 
er jeine ganz bejtimmten Gründe hatte, für jeßt davon abzuiteben. 
Er mochte fich mit der Hoffnung jchmeicheln, bei nächſter Gelegen- 
beit fie dennoch durchzuiegen'), allein er täujchte ſich. Was ibm 
bei dem fulmijchen, pomejanifchen und ſamländiſchen Kapitel noch 
im Laufe des dreizebnten Jahrhunderts gelang, bei dem erm— 
ländiſchen ſchlug es fehl. Niemals hat er einen jeiner Brüder 
in den Reiben der Frauenburger Domberren, niemals einen, 
außer Anfelmus, auf dem bifchöflichen Stuble von Ermland 
geſehen. 

Wenige Monate nach der Gründung des ermländiſchen 
Kapitels brach der zweite große Aufſtand der Preußen aus. Am 
Vorabende von St. Mathäus, am 20. September 1260 erhoben 
fich unter erprobten Führern, nachdem im Stillen alles vorbereitet 
war, die fünf inneren Gaue, Samland, Natangen, Barten, 
Warmien, Bogejanien, und vom Gejtade der Ditiee bis an die 
Grenzen Pomeſaniens ging an diefem Tage der Greuel der Ber: 
wiüjtung und Vernichtung. Alles, was an den Ehrijtenglauben 


) Vgl. Yohmeyer, Geſch. v. Oft- u. Weftpreußen. S. 145. Sipler 
(Ermi. Zeitſchr. VI, 288) ift der Meinung, die Temporalienfperre, die der 
Orden drei Jahre hindurch über Anfelm verhängte, fowie die Erfahrungen, die 
er als päpftliher Yegat zu ſammeln Gelegenheit hatte, mochten feinen Geſichté— 
freis hinlänglich erweitert haben, um ihm jene von den Einrichtungen der drei 
andern preußiſchen Bistümern abweichende Beſtimmung treffen und feſthalten zu 
laſſen, die den Grund zu der Selbſtändigkeit, Freiheit und ſpäteren Blüte ſeiner 
Diözeſe legte. Allein eine Temporalienſperre dürfte unſern Biſchof kaum 
getroffen haben. Zwar ſpricht die Urkunde vom 11, März 1258 (Cod. Warm. 1, 
Nr. 35) von der retencio reddituum episcopatus Warmye per tres annos, 
aber Warmye ift offenkundig ein Schreibfehler für Sambye. Das beweift der 
ganze Inhalt des Dokumentes, das die Schlihtung von Streitigkeiten zwiſchen 
dem Biihof von Samland und dem Orden behandelt, das beweift vor allem die 
Mahl Anfelms zum Schiedsrichter in der Sache, eine Unmöglichkeit, wenn 
ihm für felbfterlittenes Unrecht Genugthuung werden follte. Päpftliher Yegat 
aber wurde Anfelm auf den befonderen Wunſch des Hochmeifters und der 
Ordensbrüder; er mußte alfo deren volles Bertrauen befigen, und daß er dies 
Vertrauen in feiner Weiſe getäufcht hat, zeigt die jpätere Fürſorge des Ordens 
fiir ihn, 
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erinnerte, ward zertreten, entbeiligt, zeritört, Kirchen und Kapellen 
wurden niedergeriffen und verbrannt, die beiligen Geräte geraubt, 
die Priefter unter ausgejuchten Martern dem Tode geweiht. Alle 
Landbewohner, Chriſten und Deutfche, die nicht eiligit Rettung 
in einem der feſten Pläße finden fonnten, würgte das Schwert 
oder traf das barte Loos der Knechtichaft‘). 

Auch im biichöflichen Ermland berrjchte der Aufrubr. Es 
war noch im erſten Jabre der Empörung (aljo Ende 1260 vder 
erite Hälfte 1261), als die Preußen fich mit einem großen Heere 
vor Burg und Stadt Braunsberg legten und fie einen Tag lang 
iharf beramten. Mannbaft wiveritanden Bürger und Burg: 
leute und verbarrifadierten alle ſchwachen Stellen und Zugänge 
der Ummwallung, womit es anging. Auf beiden Seiten fiel manch 
tapferer Dann, mehr noch wurden verwundet. Schließlich zogen 
fich die Belagerer unverrichteter Sache zurüd. Doch enge hielten 
fie den Ort umſchloſſen, und als bei der jteigenden Not jpäter 
vierzig Männer fich berauswagten, um Heu und Holz einzubringen, 
wurden jie von den Feinden überfallen und jämtlich erichlagen. 
Da getrauten ſich die Braunsberger nicht mehr den Platz zu 
halten, wenn er aufs neue bejtürmt würde: jie brannten Burg 
und Stadt auf und zogen ab mit Weib und Kind und der not: 
wendigen Habe, ſoviel fie davon tragen konnten, gen Elbing. 
Die Hilfe, die ihnen die Ordensbrüder von dort gelandt hatten, 
ſechszig chrüftliche Kriegsleute, Fam zu ſpät; fie febrte, da Brauns— 
berg nicht mehr zu retten war, beim?). 

Um diejelbe Zeit, zu Anfang des Jabres 1261, erlag Heilsberg, 
die zweite Burg des Bilchofs von Ermland. Drei feindliche 
Heerbaufen hatten fie mit drei Belagerungsmalchinen und anderem 
Kriegsgerät von allen Seiten umzüngelt. Bald fehlte es den 
Eingeichloffenen an den notwendigiten Lebensmitteln. Der Hunger 
zwang fie, ibre Pferde zu jchlachten’) und jamt den Häuten zu 
verzehren. Schließlich als die Not aufs böchite geitiegen war, 


- 
— 


Voigt, Geſch. Preußens 11", 194: Lohmeyer a. a, O. ©. 103. 104. 
Ser. rer. Pruss. I. 119, 

Der Chromift giebt deren Zahl auf 250 an. Darnach muß die 
Beſatzung. die jedenfalls durd Alüchtlinge aus der nächſten Umgegend des 
Schloſſes verjtärtt worden war, eine ziemlich große geweſen fein. 
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entwichen ſie heimlich gleichfalls nach Elbing. Zwölf preußiſche 
Geiſeln, die von früher her als Bürgen für die Treue der um— 
liegenden Landſchaft in ihrer Gewalt waren, führten ſie mit ſich, 
blendeten fie und ſchickten ſie dann ihren Angehörigen zurüd!). 
Mitleid und Erbarmen batten die barten Zeitläufte und der 
verivildernde Krieg längſt aus den Herzen der Menjchen geriffen. 

Röſſel, die biichöflihe Burg tief binten im Barterlande, 
blieb, wie es ſcheint, vorläufig unbebelligt. Peter von Dusburg 
erzäblt, daß des Ordens Kriegsvolf fie bejegt bielt, und es ift 
nicht unmöglich, daß der Biſchof das Bejagungsrecht des feiten 
Platzes bier auf der Scheide feines Gebietes in der eriten Zeit 
den Nittern zugeltanden bat, um das benachbarte Galindien 
wirfiamer bekämpfen zu fünnen. Doc dur fühnen Mut und 
fejte Zuverficht zeichneten fich diefe Nitter gerade nicht aus. Auf 
die erite Nachricht won der Umzüngelung und Bedrängung Der 
Burgen Königsberg, Kreuzburg, Bartenjtein, zündeten ſie, wabr: 
jcheinlich in den eriten Tagen des Jahres 1262, voller Schreden 
die Feſte an und juchten auf heimlichen Wegen durch Waldungen 
und Wildnis Zuflucht in anderen Ordensbäufern ?). 

Schon im März 1261 war Anjelm außer Landes gegangen. 
Ron Thorn aus batte er den Landmeiſter Hartmud von Grum: 
bach zu jeinem Stellvertreter ernannt, injofern er ibm unum— 
ichräntte Vollmacht erteilte, den Leuten preußiichen Stammes im 
Bilchofsteile ihren Abfall zu verzeihen und fie mit Freibeiten zu 
begaben, falls Ddiefes zum Nugen des Landes und zur Wieder: 
beritellung des Friedens irgendwie beitragen fünne?). Und Hart: 
mud bat den ibm gewiejenen Weg beichritten. Es ift uns die 
Abjchrift einer Yandverleibung aus dieſer Zeit erbalten, übrigens 
die einzige aus der Zeit Anjelms. Litera antiqua super Way- 
tenyn (Wagten bei Wormditt) überjchreibt fie fih und it aus- 
geftellt zu Elbing am 20. Mai 1261. Auf dringendes Bitten 
des Bruders Hartmud, Meifters von Preußen, verleibt Her— 
wikus, Braunsberger Domberr und Pfarrer von Elbing, zugleid 





'!, Ser. rer, Pruss. J, 101. 

) Ser, rer, Pruss, 1, 102. Die Zeit ergiebt fih aus der Stellung der 
Notiz im Ganzen der Erzählung bei Dusburg. 

») Cod, dipl. Warm 1, Nr. 4. 
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Stellvertreter des abwejenden Bilchofs'), den Preußen Szinten, 
Pisz, Pogononie und Azovirtb ſowie ihren rechtmäßigen Erben 
vierzig Hufen in Pogelanien am Drewenzfluffe zu erblichen 
Bei und zwar den beiden Erjtgenannten zwanzig Hufen auf 
der einen, den beiden lebten ebenjoviele auf der anderen Seite 
des Alujjes, dort wo er in die Paſſarge minder. Dafür jollen 
fie dem Herrn Bilchbof und jeinen Nachfolgern die Abgaben in 
derjelben Weile leiten, wie jie im Kulmerlande bejteben, den 
Biichofsicheffel vom Pfluge und von dem Hafen an Stelle des 
Zebnten, die Nekognitionsgebühr in Geld und Wachs. Sie jollen 
an den Kriegsreiſen teilnebmen, wenn die Not es verlangt, mit 
all ihren Hinterjafen, wie fie es bisber getban. Die Eleinen 
Gerichte erhalten fie in ganzem Umfange, die größeren verbleiben 
mit allem Zubehör dem Bilchof oder ſeinem Stellvertreter bezw. 
Richter). Sie erhalten aljo ein Recht, das dem Fulmijchen 
Recht der deutichen Gutsbefiger, der deutjchen Freien, ziemlich 
nabe kommt?). 

Auf ähnliche Weile wird man auch jonit auf die Eingeborenen 
einzuwirken und jie von der Sache ihrer Yandsleute zu trennen 
gejucht haben. Aber es waren doch immer nur Einzelne, denen 
jo die Waffen aus der Hand gerungen wurden. Ganz andere 
Hilfe mußte den Nittern kommen, jollten jie der Empörer wieder 
Herr werden. 

Solche Hilfe ſchnell berbeizubolen, batte der ermländiſche 
Bilchof feine Diözefe verlafjen und fich an den Hof des mächtigen 
Böhmenfürſten begeben“). Ueberbaupt ftellte er jeine Kraft jeßt 

) Alſo nicht der Yandmeifter, wie Dombrowsti a. a. ©. ©. 17 und 
Ewald a. a. ©. IV, 148 wollen, ſondern der Kanonikus Herwich übt in 
Abweſenheit Anfelms die eigentlihen Hoheitsrechte im Ermlande. 

) Cod, dipl. Warm, 1, Wr. 42. Ueber die erwähnten Abgaben ſowie 
den Unterichied zwiſchen großen und Heinen Gerichten ſiehe weiter unten. 

°; Toppen ftellt in feinem Excurs über die Verſchreibungen des Ordens 
für Stammpreufen im 13. Jahrhundert (Ser. rer, Pruss. I, 254 ff.) drei 
Klaſſen der beginjtigten Preußen auf. Zur zweiten Klaſſe rechnet er die 
jenigen, die das Pflugkorn liefern und regelmäßig auch Aurisdiktionsrecht 
beißen. Hierher würde aljo unfere Verfchreibung gehören, nur daß des Erb: 
rechtes, zu dem jonft diefe Berleihungen geichehen ſein jollen, nicht gedacht wird. 

4) Vergl. Ewald, die Erober, Preußens IV, 148. 
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ganz in den Dienſt des Ordens, da mit deſſen Herrſchaft auch 
die ſeine ſtand und fiel. Auf des Hochmeiſters perſönliche Vor— 
ſtellungen bei der Kurie erfolgte feine Ernennung zum apoſtoliſchen 
Legaten für Böhmen, Mähren und die Erzdiözefen Salzburg, 
Gneſen und Riga (Ende 1261) in der Abjicht, in dieſen Gegenden 
das Intereſſe für den Orden aufs neue anzufachen!), und mit 
befonderem Eifer wird Anfelm den Auftrag Urbans IV. aus: 
geführt haben, die wider die Tataren gerüfteten Kreuzfabrer 
zum Zuge gegen die aufitändiichen Preußen zu bewegen ?). 
Unermüdlich eilte er zwiichen Mähren, Böhmen, Schleiien, Preußen 
bin und ber. Auch im jüdlichen und weitlichen Deutichland Läßt 
er fih nachweilen®), aber jchließlich jcheint er daran verzweifelt 
zu jein, jemals jein Bistum wiederzuerlangen. Seit etwa 1268 
nabm er feinen Aufenthalt im Dorfe Reichenbach (dem beutigen 
Polniſch-⸗Neukirch bei Ratibor in der Breslauer Diözefe *), deſſen 
Einkünfte ihm durch den Landkomthur des Ordens in Böhmen 
und Mähren als Entgelt für jeine großen Bemühungen auf 
Lebenszeit am 28. Februar 1269 verjchrieben wurden. Wie 
jebr ihm auch jegt noch jeine Kirche am Herzen lag, zeigt das 
VBerfprechen, zu dem er den Orden beivog, nach feinem Tode an 
jeinen Nachfolger bundert Mark reinen Silbers polniſchen 
Gewichtes zum Aufbau der ermländiichen Kathedrale zu zablen 5). 


') God. dipl. Warm. III, Nr. 607 mit Anmerkung. 

) Cod. dipl, Warm, I Nr. 45; pgl. II, Nr. 530. 

) 8, oben S. 612 Anmerk. 2, 

) Gegen Ende des Jahres 1265 ift er noch päpftlicher Legat (Cod, 
Warm, II, Nr. 536); dann fehlt jede Nachricht über ihn bis zum 28. Februar 
1269, wo er bereits feinen Wohnſitz in Reichenbach aufgeichlagen hatte. Mit 
Berufung auf Wölly, Cod. Warm. I, 510 Anm. ift Ewald, a. a. ©. IV, 
152 Anm. 3 geneigt, Neihenbah als Deutſch-Neukirch zu nehmen; er hat 
offenbar Wölfys Note Cod, Warm, Il, &. 603 überſehen und Dombromsfis 
Abhandlung nicht gelannt. 

®) Cod. dipl. Warm, I, Wr. 315. Man bat aus dem Juhalte der 
Urkunde den Schluß gezogen, Reichenbach ſei Anfelms und feiner Familie 
Heimat geweien, Es wäre ja immerhin möglich, daß Ermlauds eriter Biſchof 
aus Schlefien ſtammte, da er die Abficht gehabt zu haben jcheint, feinen durd 
den Preufenaufftand getrübten Yebensabend dort zu beſchließen. Einen näheren 
Anhalt dafiir giebt aber die angezogene Urkunde nicht. Anſelm wählte Reichen: 
bad zu feinem Wohnſitze, weil ihm die Einkünfte des dem Orden gehörigen 
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Er jollte übrigens die völlige Riederwerfung des preußifchen 
Aufftandes noch erleben. Samland war jchon längſt, ſchon jeit 
1263, kleinere Empörungsverfuche abgerechnet, berubigt; Balga 
und Elbing batten dank ihrer ungebinderten, unverfchließbaren 
Verbindung mit der See nicht genommen twerden können, Kulmer: 
land und Pomejanien bielten die Deutfchbrüder troß aller An: 
ftrengungen der Eingeborenen feit in der Hand. Nach fajt drei: 
zebnjährigem Kampfe Icgten die Barter, Natanger, Ermländer, 
ihrer Führer und Kriegsbäupter beraubt, durch feinen Mund mebr 
zum Opferfampfe für Freibeit und Vaterland begeijtert und in 
ihren gemeinfamen Beftrebungen zufammengebalten, entmutigt die 
Waffen nieder, aljo daß mit dem Ende des Jahres 1273 fait 
ganz Preußen, ſoweit es früher erobert geivefen war, dem Orden 
von neuem geborcdhte. Nur in dem Kerne des Landes, im 
(Sebiete etwa der jpäteren Städte Liebjtadt, Wormditt, Guttjtadt, 
Heilsberg, bielt fih noch der fleine Stamm der Pogejanier. Noch 
war Burg Heilsberg in ihrer Gewalt, und bis nach Elbing 
jtreiften ihre Scharen, dem Orden empfindliche Verluſte bei: 
bringend. Aber auch ihre Tage waren gezäblt; mit ſtarkem 
Heere brachen der Landmeilter und die Brüder in den Gau. 
Von einem Ende bis zum andern verbeerten fie ibn durch Raub 
und Brand, erjchlugen die Männer, Jchleppten die Weiber und 
Kinder mit fih fort. Burg Heilsberg ward genommen, die 
Beſatzung niedergemegelt. Und fortan rubte, wie der Chroniſt 
ſich ausdrüdt, das Preußenland in Frieden !). Es war die Ruhe, 
der Friede eines Kirchbofs. 

Die Kunde von dem glüdlichen Ausgang der Kämpfe in 


Dorfes angewiefen wurden. Daß letzterer mit Rückſicht auf den Biſchof 
(ob reuerenciam eiusdem uenerabilis patris) aud für deifen Schwefter umd 
Nichte forgte, indem er ihnen den Niehbraud einer Hufe Yandes und des 
Gartens neben dem Pfarrhofe in Reichenbach für die Dauer ihres Lebens zu— 
ficherte, ift durchans nicht auffallend und berechtigt uns feineswegs zu der An— 
nahme, beide feien von früher her dort anſäſſig geweſen. Sie waren ihrem Oheim 
bezw. Bruder dorthin gefolgt, um feinem Haushalte vorzuftchen, wie fie ihn 
vorher nad dem fernen Preußen begleitet haben mögen. 

) Pohmeyer, a. a. ©. 105. 106. 112 ff; Boigt, a. a. ©. III, 320, 
Ser, rer. Pruss, T, 129. 130. 
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Preußen bewog den alternden Biſchof dorthin zurüdzufebren !); 
doch war es ibm nicht mebr vergönnt, jein Ermland zu neuer 
Blüte erjteben zu jeben. Wohl batte er den beiten Willen, und 
namentlich dem Wiederaufbau Braunsbergs galt jeine Sorge; 
allein die abermalige Erbebung der Bogejanier im Sabre 1277, 
hinter denen insgebeim die übrigen Stämme ftanden?), ſcheint 
ibn zagbaft gemacht, Alter und Kranfbeit ſowie oft getäufchte 
Hoffnungen feinen früber jo tbatkräftigen Geiſt gebeugt zu baben. 
Reſigniert ftellte er in ſeinem Teſtamente einen Teil feines Nach— 
laſſes in Neichenbach, die Einfünfte von Scrien (Dorf und 
Nittergut bei Gr. Glogau) ſowie jene bundert Mark, die ver 
Orden ibm zugelichert batte, zum Beten der Stadt Braunsberg, 
an deren Wiedererftehung er übrigens nicht mehr recht glaubte, 
zur Berfügung?). Kurz darauf, im Jahre 1278, iſt er geitorben. 
Zu Elbing, wo er die legte Zeit gelebt baben mag, liegt er 
begraben ®). 


Ameites Kapitel 


Sicdelungen im nördlihen Ermlande unler Heinrich I. Fleming Bis zur 
erfien Aufteilung des Jandes unter Bifhof und Kapitel. 


AS die Braumsberger im Jabre 1261 ibre von den Preußen 
bedrängte Burg und Stadt in Brand geitedt und verlafien 
batten, waren mit ibnen auch die ermländiichen Domberren nad 
Elbing geflüchtet). Fest, nach Anſelms Tode, traten fie ftatuten: 


') Daß er in den lebten Jahren feines Lebens im Urdenslande weilte, 
beweift das Transfumpt, das er wahricheinfich 1277 gemeinfan mit feinem 
Amtsbruder Werner von Kulm für Nudolf von Habsburg ausftellte. Urkunden- 
buch des Bistums Kulm I, Ar. 93. 

2, Ser, rer, Pruss. I, 135. 130. 

) Cod, dipl. Warm, I, Wr. 319. Mit Bender, Ermt. Zeitſchr. V, 
290 und Ewald, a. a. O. IV, 214 Anm. 2 jeße ich dieſe Urkunde, das ſo— 
genannte Teftament Anfelms, in die letzte Lebenszeit des Biſchofs, in das Jahr 
1277 bezw. 1278. 

) S. Ewald a. a. ©. IV, 214; Ermi. Zeitihr. VI, 289, 290, 

) Die Verlegung des Kapitels nad Elbing bezeugen die Urkunden vom 
20. Mai 1261 und 27. Januar 1264 (Cod. dipl. Warm. I, Nr. 42. 48), 
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gemäß zufammen und betrauten mit der Wahl des neuen Bijchofs 
den Domdecbanten Heinrich und den Domherrn Magifter Jordan. 
Dieje wählten den Probſt des Kapitels, Heinrich, zum Oberbirten 
der Diözeje. Allein der Erzbijchof von Riga verweigerte als 
Metropolit die Betätigung, da er bereits aus eigener Macht: 
vollfommenbeit den Rigaer Domprobit Jobannes zum Bifchof 
von Ermland ernannt batte. Dagegen legte das Kapitel beim 
apoftolifchen Stuble Berufung ein, und Papſt Nikolaus II. 
entjcbied, nachdem beide perjönlich in Rom erichienene Kandidaten 
ihrer etwaigen Nechtsanfprüche frei entlagt batten, zu Gunſten 
des ermländiichen Domprobjtes, den er auch eigenbändig weibte 
(21. März 1279)'). 

Unter Biſchof Heinrich I. wurde die Kolonijation des Erm: 
landes aufs entjchiedenite in Angriff genommen. Die Unter: 
werfung der alteingeborenen Bevölkerung war dajelbit entgültig 
beendet, und mochte auch noch in mancher Bruft das wilde Feuer 
der Rache und des Haſſes gegen die Unterdrüder der alten 
Freiheit heimlich fortglimmen und weiterfreffen, die Einfchüchterung 
war zu groß, als daß es nochmals allgemein bätte aufflammen 
fünnen. Der erbitterte Kampf hatte die Preußen ſtellenweiſe 
ganz ausgerottet, der twiederbolte Abfall die Uebriggebliebenen 
auf Gnade und Ungnade rechtlos und unfrei dem Sieger über: 
liefert. Nur äußerſt wenige waren dem Aufrubr fern geblieben 
und bitten auf dieſe Weile Beſitz und Yreibeit gerettet. So 
galt es, das verwüſtete Yand aufs neue zu befiedeln, durch Her: 
anziebung deuticher Aniedler den Stand der Grundbejiger \ 
gewiſſermaßen neu zu Schaffen. 

Heinrich ſelbſt ſtammte aus Lübeck. Die Familie der 
Fleminge, der er entiproifen iſt, war frühzeitig zur See nad) 
Preußen eingewandert?), um ihr nicht unbeträchtliches Vermögen 


beide in Elbing ansgeftellt, die erfte von einem Braumsberger Domberrn, der 
zugleich von der Zuftimmung des Kapitels redet, die zweite von Bischof Anfelm 
auf Drangen des Kapitele. 

') Cod. dipl, Warm. II, Wr, 538, 

) Einen consul Lubicensis Johannes flamingus nennen Urkunden 
der Nahre 1230 umd 1231 (Cod. dipl. Warm, I, Reg. Ar. 490. 491). Ein 
Johannes Flemingus erſcheint dann 16 Jahre fpäter unter jenen Lübecker 
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in den neu erſchloſſenen Gegenden vorteilhafter anzulegen, als 
es im alten Vaterlande geſchehen konnte. Vier Brüder, Heinrich, 
Serbard, Johannes, Albert und eine Scweiter, Walpurgis'), 
hatten fie ihre Schritte nach dem Ermlande gelenkt und ihre 
Kräfte wie ihr Geld in den Dienjt des neuen Bistums gejtellt. 
Es iſt nicht unmwabrjcheinlich, das jie bereits an der Gründung 
der eriten Stadt Braunsberg hervorragend beteiligt gewejen find, 
um dann nach deren Zerjtörung in Elbing eine Zufluchtsitätte 
zu finden. Hier bildeten die Braunsberger, wie wir aus Anjelms 
legtivilliger Berfügung erjeben, eine eigene Gemeinde mit einem 
Schulzen an der Spige?), ſehnſüchtig des Zeitpunftes barrend, wo 
fie ibre Stadt wieder aufbauen und bezieben konnten. Dieler 
Schultbeiß nun war, wenigitens in der legten Zeit, Jobannes 
Aleming,?) der Bruder des damaligen Domprobites. 





Bürgern, denen am 10. März 1246 im nördlihen Warmien 2500 Hufen zu- 
gefprochen werden. Die Identität beider ift wohl ausgeſchloſſen, da ein Lübecker 
Ratsherr in fo vorgerüdtem Alter, wie wir es dod für dem erfigenannten 
Fohannes Fleming im Jahre 1246 annehmen müßten, ſich faum mehr zur 
Auswanderung nad dem men eröffneten Preußen verftanden haben dürfte, 
Wohl aber fann er der Bater des zuleßt genannten Johannes Fleming, und 
diefer wieder der Bruder des fpäteren ermländifchen Bischofs geweſen fein. 
Johannes Fleming, der Bruder des Biſchofs, hat, wie wir jpäter jehen werden, 
bis 1294 gelebt. Iſt er, was nicht zu Hoch gegriffen fein dürfte, damals 
fiebenzig Jahre alt gewefen, fo war er 1224 geboren, ftand alfo im Jahre 
1245 im Anfange der Zwanziger, in der Bollfraft feiner Jugend, im jenem 
Alter, wo der Menſch ſich nod am eheften zum Berlafien der alten Heimat 
entjchließt, um in der Fremde fein Glück zu verſuchen. Gr mag dam bald 
feine Verwandten nachgezogen haben. 

) In den Urkunden des Biſchofs Heinrich begegnen uns des öfteren die 
Namen feiner Geſchwiſter. Wir fommen bald im einzelnen auf fie zu ſprechen. 

) Die Urkunde im Cod, dipl. Warm, 1, Nr. 316 fpridt von einem 
scultetus, vom plebanus, von homines ad eiuitatem predietam (sc. Brunen- 
berch) pertinentes. 

) Das ergiebt ſich daraus, daß er die Neugründung leitete, die eben 
Sache des Schuljen war. Da aber das Schulzenamt immer dem Yolator oder 
Gründer einer Anfiedelung verliehen wurde und in feiner Familie forterbte, fo 
folgt zugleich, daß Johannes Fleming bereits der Gründer der erften Stadt 
Brannöberg, der Stadt Anfelms geweien fein muß, wenn er nicht etwa — 
was ja möglid wäre, aber im diefem Falle jehr unwahrjceinfich ift — das 
Schuljenamt von dem früheren Beſitzer käuflich erworben hätte. 
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Vielleicht bat Johannes noch bei Lebzeiten Anjelms im 
Jahre 1276 oder 1277 einen Berjuch gemacht, die Braunsberger 
in ibre alte Heimat zurüdzuführen, ein Verfuch, der aber infolge 
des in jene Jahre fallenden legten Aufftandes der Eingeborenen 
mißglüct jein dürfte.) Jetzt, nachdem fein Bruder die bijchöf: 
liche Würde erlangt batte, ward die Neugründung im Jabre 1279 
wirklich ausgeführt. Nicht an der alten Stelle, ſondern eine furze 
Strede oberbalb erjtand am Paſſargefluß die junge Pflanzung,?) 


) Durch diefe Vermutung ſuche ih die Nahriht beim Canonicus 
Sambiensis (Ser, rer. Pruss I], 280), wonach Brauneberg im Jahre 1277 
gegründet fein joll, fowie die Notiz in der Chronif Detmars von Lülbed, weldye die 
Wiedererbanung der Stadt in das Jahr 1276 fett (Ser. rer, Pruss. III, 61), 
mit der Erzählung Dusburgs in Einklang zu bringen. Erwägt man, daß der 
Kanonifus ein Zeitgenoffe Dusburgs ift und den Ereigniſſen eben fo nahe fteht 
wie diefer, jo wird man feine Angabe nicht ohne weiteres zurückweiſen dilrfen. 
Ebenio kann eine Yibeder Chronik, da Brammsberg ja im Grunde eine lübiſche 
Kolonie war, fehr wohl das richtige Jahr der Neugründung der Stadt bewahrt 
haben. Dagegen find die Angaben des Annalista T’horunensis und der 
Chronica terrae Prussiae (Ser, rer, Pruss. ITI, 61. 469), die Jahre 1272 
bezw. 1273, ſicher falſch, weil damals der große Aufftand in Natangen und 
Ermland noch nicht gedämpft war, 

2) Ser, rer. Pruss. I, 119. Bender freilich will (Erml. Zeitſchr. V, 
277, 278) von einer Verlegung der Stadt nichts wiſſen. Dusburg fcheint ihm 
hier unglaubwilrdig: je öfter die Tradition von der Berlegung eines Ortes oder 
einer Kirche von der alten Stelle an eine andere etwas entferntere ſich wieder— 
hole, deſto weniger jei ihr in einem jpeziellen Kalle zu trauen. So allgemein 
aufgeftellt läßt ih die Behauptung kaum vertreten. Es fommt dod darauf 
an, bei wem eine folhe Xradition ſich findet, und ob fie nur ala Tradition 
oder als wirkliches Faktum hingeftellt wird. Dusburg ift im ganzen ein zu— 
verläfjiger Gewährsmann, umd wir müſſen feinen Angaben, wenn jie jonft mit 
den Thatfahen nicht in MWiderfpruch ftchen, Glauben ſchenken. Aber einen 
ſolchen Widerspruch findet Bender bei Dusburg. Zwei Steinwürfe flußabwärts 
von der jetsigen Stelle foll auf einer Inſel die Stadt Anfelms gelegen haben. 
Das Maß von zwei Steinwürfen fei eine ebenfo unbeſtimmte als geringe Ent- 
fernung, umd nchme man das Schloß, weldies notwendig zu den Anfängen 
der Stadt gehört hätte, als Anhaltspunft, jo würde die Stelle der erften Stadt 
immer noch innerhalb der jeßigen Stadt fallen. Mir fcheint es natürlicher, 
nicht das Schloß, fondern die Stadtmauer an der entgegengejebten, der nord- 
öftlihen Seite weiter flufabwärts als Ausgangspunkt der beiden Steinwürfe 
zu nehmen, und dann treffen wir auf die Gegend zwiſchen dem heutigen Köslin 
und der Kreuzkirche, wo die alte Rufia aqua bejw. ein Nebenarm von ihr in 

@. 3. xim 41 
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in die namentlich aus der niederdeutſchen Heimat des Gründers 
und ſeines biſchöflichen Bruders Anſiedler in bedeutender Zahl 
zugeſtrömt ſein werden.!) An die landesherrliche Burg — fie 
erhob ſich dort, wo jetzt der Gebäudekomplex des Königlichen 
Lehrerſeminars ſteht — lehnte ſich die Stadt (die heutige Altſtadt) 
an, von der einen Seite durch die Paſſarge geſchützt, im übrigen 





die Paſſarge milnder und fo ein Stück Land abſchneidet, das man, weil es von 
drei Seiten (im DOften, Norden und Welten) von Waſſer umgeben ift, immer- 
hin eine Infel nennen mag. In jedem Falle paßt die Benennung beffer auf dieſe 
Stelle, als auf die jetige Stadtlage, wenn aud Bender das Gegenteil behauptet. 
Yag aber das Braunsberg Anfelms zwifchen der Baflarge und dem Rotflieh, 
dann können wir auch mit dem „alden kirchhoufe gelegen wf den Kaslin“ 
(Cod, dipl. Warm. II, 420 Anm.) einen rechten Begriff verbinden. Es war 
der Kirchhof der älteften, der erften Stadt, nicht ein Preußenkirchhof, wie 
Bender will, der ihn in nächte Beziehung zu dem vorbraunsbergiihen Preußen: 
dorfe Köslin jeßt. Wäre dem fo, dann hätte man ihn dod einfach den 
„prewſſchen ferchov“, das cimiterium pruthenicale genannt, wie es doch 
jonft gejchieht (Cod. dipl. Warm, I, S. 19. 230). Ich bezweifle übrigens, 
daß der Köslin ein altes Preußendorf geweien ift. Im diefem Falle würde er 
ficher im der Handfefte von Braunsberg, dem er ja einverleibt war, erwähnt 
worden fein; ftatt deſſen taucht er erſt verhältnismäßig ſpät, erft im der 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts auf und zwar als eine Art Stadt: 
dorf oder Borftadt von Braunsberg, wo hauptfählid Gärtner wohnen. 
Auch der Name Köslin, Kafelin, Kofelin iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach 
gar nicht altpreußiich, jondern hängt offenbar mit den in Niederdeutſchland— 
and in der Lübecker Gegend vorlommenden Berjonen- bezw. Ortsnamen 
Käſelow, Käfeln m. ſ. w. zuſammen, die Stuhrmann in feiner Pro— 
gramm-Abhandlung (Deutih- Krone 189): Das Mitteldeutfhe in Oſt— 
preußen I, ©. 18 ff. zur Erflärung des Wortes „Käslauſch“ heranzicht. Wir 
jehen, es Liegt fein Grund vor, die Erzählung Dusburgs von der Berlegung 
der Stadt Braumsberg bei Gelegendeit ihrer Neugründung in Zweifel zu ziehen, 
zumal fich nody ein ziemlich positiver Beweis für die Nichtigkeit der Dusburgichen 
Notiz vorbringen läßt. Am Schluffe der Braunsberger Stadthandfeite heißt 
es: Demum ut de contingentibus nichil penitus obmittatur prememoratis 
ciuibus in hiis seriptis promittimus eonferimus et donamus vt si forte 
ciuitas in alium locum posita fuerit quod in loco quo posita fuerit 
omnia jura sua que primo habuit integraliter debeat obtinere. Diefe 
Beſtimmung, die fid; in feinem anderen Stadt-Privileg findet, hätte feine rechte 
Unterlage, wenn nicht bereits einmal eine Verlegung des Ortes ftattgefunden hätte. 

) Schon Anjelm jagt in feinem Teftament: multi vota sua de aliis 
partibus ad eandem civitatem direxerant. 
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durch Erdwall, Graben und Plankenzaun, den unentbehrlichen 
äußeren Kennzeichen einer deutjchen Stadt befeftigt, eine Befeftigung, 
die erjt jebr viel jpäter durch eine jteinerne Ningmauer mit 
Feltungstürmen und breitem, tiefem Stadtgraben erjegt wurde, 
welch letztere noch beute überall deutlich erfennbar find. Die 
Pfarrkirche ward der heiligen Katharina geweiht und im ihrer 
materiellen Eriftenz durch Verleibung von ſechs Hufen fichergeitellt. ') 
Weithin gehörte dag umliegende Gebiet den Bürgern als Grundbeſitz, 
und ausgedehnte VBergünftigungen, weitgehende Freibeiten wurden 
ihnen verlieben, um immer mebr Kolonijten berbeizuziehen. 

Das Werk, dem ja auch der nicht unbedeutende Nachlaf 
Anfelms zur Verfügung ftand, muß aufs jorgfältigite vorbereitet 
gewejen jein, Johannes Fleming muß das Gejchäft des Beſiedlers, 
des Lofators, wie der techniiche Ausdrud lautet, vorzüglich ver: 
itanden baben. Denn faum fünf Jahre jpäter (1. April 1284) 
fonnte Biſchof Heinrich, der jelbit zur Zeit der Gründung von 
Braunsberg außer Landes geweſen war, mit Zujtimmung des 
Kapitel$ der jungen Gemeinde ihr Privileg, ihre Verfaſſungs— 
urfunde, ihre Handfeſte ausitellen.?) Das Recht, das dieje der 
Stadt gewäbrleiitete, war, entjprechend der Herkunft der meijten 
ihrer Bewohner, das lübiſche, auf deſſen Grundlage ſich in der 
Folge die inneren jtädtiichen Verhältniſſe aufs glüdlichite und 
freieite entwidelten. 

Einen freien Markt jollten die Bürger haben an einen Tage 
der Woche, der ihnen im nterejje der Stadt und der Umgegend 
der geeignetite jchien. Ohne Beichränfung und obne Einſpruch 
von jeiten des Landesherrn durften jie ibr Erbe, ibren Grund: 
bejiß, jofern es nicht Leben waren,?) vor dem Nichter und Erb: 





!) God, dipl. Warm. I, Wr. 56. 

) Vgl. Ermi. Zeitihr. V, 299 ff. 

) Nah Bender, Geichichtlihe Erinnerungen aus Braunsbergs Bergangen- 
heit S. 6 verftand man umter ftädtiichen Yehen „alle ſtädtiſchen Aemter und 
Dienfte, welche urjprünglic gegen die Verpflichtung zu Kriegsdienften von den 
Magiftraten der Städte verliehen zu werden pflegten.“ Bon diefen fann aber 
hier nicht die Nede fein. Es handelt fi vielmehr um die Fälle, wo Bürger 
zugleih Bejiger von Landgiltern find, für die fie nicht der Stadt umd ihrem 
Gerichte, fondern unmittelbar der Yandesherrichaft verbunden blieben. Wir werden 
ſolche Fülle kennen lernen. 
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gerichte der Stadt verkaufen, vertauſchen, verſchenken, darauf 
verzichten; durften ihre ſtädtiſchen Obrigkeiten, den Schultheiß 
(den Richter), die Schöffen (Richtherren, Urteilsfinder, die dem 
Schultheiß zur Seite ſtanden), die Ratmannen (das Regierungs— 
kollegium), die Aelterleute (ein aus den Bürgern gewählter Aus— 
ſchuß, der die Geſamtbürgerſchaft, die Gemeine repräſentierte und 
in wichtigen Angelegenheiten zu den Ratsſitzungen hinzugezogen 
wurde) wählen, ein- und abſetzen, einzig und allein in Rückſicht 
auf das Wohl und das Beſte der Stadt.) Selbſt des Beſtätigungs— 
rechtes begab fich der Bilchof, ein Zugeitändnis, das Braunsberg 
vor allen anderen preußiichen Städten auszeichnet.) Unbeichränft 
durften ſie zu Nuß und Vorteil der Gemeinde die jogenannten 
Bänke oder Buben?) errichten, jene den deutjchen Städten des 
Mittelalters jo eigentümlichen gemeinfamen Berfaufsitellen für die 
unentbebrlichiten Gewerke, für Bäder und Fleischer, für Schuiter, 
Kürjchner und Krämer; ungeichmälert den daraus fließenden nicht 
unbeträchtlichen Zins zieben, wäbrend derjelbe ſonſt — nur wenige 
preußiiche Städte, von den ermländischen nur Frauenburg, genoflen 
daſſelbe VBorrecht wie Braunsberg — zu gleichen Teilen der Stadt 
und der Landesberrichaft, oder der Stadt, der Yandesberrichaft 
und dem Lokator zufiel.‘) Die Gerichtsbarkeit ward der Bürger: 

') Bald aber fuchte der Rat die Wahl feiner Mitglieder ausſchließlich an 
fih zu ziehen. Er legte fid) die Befugnis bei, die die Städte mit lübiſchem 
Recht im übrigen Deutſchland beſaßen: beim Tode eines Mitgliedes ſich ſelbſt 
ein neues zu fooptieren. Darüber fam e8 um die Mitte des vierzehnten Jahr: 
hunderts zu Streitigkeiten zwiſchen Rat und Bürgerichaft, die Bifchof Hermann 
im Sommer 1345 zu Gunjten der leßteren entſchied. Zugleich follte fortan 
niemand als Konſul gelten, der nicht vorher dem Biichof den Eid der Irene 
und des Gehorſams geleiftet hätte. Cod, dipl. Warm, II, Nr. 49; vgl aud 
Kr. 71. Aber ſchon das Jahr darauf ernenerte fih der Streit (Cod. 11. S. sh, 
und fchließlich drang, wie es fcheint, der Nat doch durch. Zum Jahre 1564 
heißt es im den Braunmsberger Alten, Cod. dipl. Warm. II, &. 3: 
Nieolaus lange ludike kleinsmidt et gerhardus rudolfüi per pro- 
consulem seilicet Johannem Rudolffi et per vniuersos Con- 
sules tres persone prenominate ad consilium sunt electi et vocati. 

) Pohmeyer, a. a. O. S. 153. 154. 

) Mit „Buden“ wird der lateinifche Ausdruck camerae überjetst im 
Privileg von Frauenburg. Cod, dipl. Warm, I, Nr. 154. 

4 Vgl. Yohmeyer, a. a. O. S. 159. 
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Ichaft verlieben im ganzen Stadtgebiet, auf öffentlihen Straßen, 
auf Wegen und Stegen, in allem und überall — eine unerbörte 
Vergünftigung, die nur noch Elbing beſaß') — dazu das Erb: 
gericht innerbalb der Ringmauer. Ein Drittel der Geldbußen 
erbielt der Bilchof, das zweite Drittel gebörte nach dem Lofations- 
rechte der Stadt, das letzte dem Lofator,?) dem als Schultheiß 
auch der erbliche Vorſitz beim Gerichte, dem gebegeten Ding, 
zuftand. Aber jchon batte ſich Braunsberg, was den andern durch 
Lofation entitandenen Städten erjt viel jpäter gelang, von der 
Vormundſchaft jeines Lokators losgemacht; e3 batte das Schulzen- 
amt mit jeinen Befugniffen und Einkünften käuflich von Johannes 
Fleming erworben, und bereitwillig hatten Heinrich I. und fein 
Kapitel den Kauf beftätigt. — Als Zeichen bejonderer Gunft 
verlich der Bilchof dann noch allen Einwohnern und Bürgern 
für ewige Zeiten freie Fijcherei mit jeder Art von Gezeugen im 
bijchöflichen Teile des Haffes’) jowie in der Paſſarge. Nur die 
Mündung des Flußes Tollte ausgenommen fein, um den Zug der 
Fiſche nicht zu ſtören. Auch durften die Braunsberger obne [pezielle 
landesberrliche Erlaubnis in der Paſſarge Feine Aalſäcke ſtellen 
und daſelbſt wie in den anderen Gewäſſern ibres Gebietes feine 
Wehre bauen. 

Ihren Grundbefig beſaß die Stadt gleichfalls zu lübiſchem 
Recht mit allem Nugen und Nießbrauch außer dem Müblenbau, 
der Biberjagd und dem Bergbau auf Salz, Gold, Silber und 
überbaupt jedes Metall. Noch zehn Jabre dauerte von Martini 
1284 die Freiheit von allen LZajten und Abgaben; dann war von 
jeder Hufe der Feldmark alljährlich zu Martini unweigerlich 

% Bgl. Lohmeyer, a. a. O. ©. 174. 

) Das kulmiſche Recht beftimmte, wie wir weiter unten jehen werden, 
darüber anders. 

) Unmittelbar nachdem ich dies niedergefchrieben hatte, las ich in der 
Ermländiihen Zeitung die Notiz, daß das Oberfiihamt in Pillau der Stadt 
Braumaberg das Fiſchereirecht im Haff, weil es über dreißig Jahre hindurd 
nicht mehr ausgeitbt fei, ftreitig made, und daß die Stadtverwaltung dagegen 
feinen Einſpruch erheben werde, zumal der aus gemanntem Recht fließende 
materielle Borteil für die Stadt ganz ohne Bedeutung fei. So werden der 


Merkzeichen immer weniger, die deutlich erfennbar aus der Gegenwart in die 
Vergangenheit hinitbergeleiten, 


r 


et 
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ſtatt jeder ſonſtigen Leiſtung ein Vierdung, d. i. eine Viertel 
Mark = APfund Pfennige gebräuchlicher Münze an den Biſchof 
zu zahlen. Frei von dieſer Abgabe blieb das Gemeinland, das 
„zu Wieſen, Weiden und ſonſtigem gemeinſamen Gebrauch“ der 
Bürger beſtimmt war, im ganzen hundert Hufen, einſchließlich der 
ſechs Pfarrhufen, welch letztere jenſeitss der Mühle Arnolds 
(Wecklitzmühle) gegen die Burg unſerer lieben Frauen bin an: 
gewieſen wurden. 

E3 mußte das Beitreben der Landesberrichaft fein, ibren 
jungen jtädtifchen Pflanzungen von vornberein die volle volfs- 
wirtichaftlihe Ausnugung ihres gelamten Grundes und Vodens 
zu ermöglichen, fie in ihrem berechtigten Verlangen, von jedem 
Grundſtücke diefelben Laſten und diefelben Pflichten der Gemeinde 
gegenüber zu fordern, nach Kräften zu unterjtügen und zu 
begünftigen. Dabin zielte eine Maßregel, die auf den erſten Blick 
hart zu jein ſcheint, zu der ſich jedoch der Bilchof bei Brauns: 
berg — die Mafregel it übrigens bei allen preußiichen und 
ermländiichen Städten durchgeführt worden — ohne Zaudern 
veritand: Keine Ordensgenojjenichaft durfte eine Hofitätte, ein 
Bürgerhaus oder Bürgergrundftüd innerhalb der Stadtgrenzen 
gegen den Willen und obne Zujtimmung der Bürgerfchaft auf 
irgend welche Weiſe erwerben. Es follten damit die Klöjter nicht 
völlig aus dem Bereich der Städte verwielen, es jollte nur ibrem 
Ucberbandnehmen gefteuert werden. !) 

Dan ſieht, es find ungewöhnliche VBorrechte, mit denen die 
Braumsberger von ibrem Yandesberrn begnadet wurden, und nicht 
das geringiie davon war, daß ſie ihnen in vollem Umfange ver: 


) In Braunsberg jelbft Toll Shen Biſchof Heinrih I. im Jahre 12% 
eine Stelle zur Anlage eines Klofters den Aranzisfanern angemwicjen haben, 
das dann bie zu den Zeiten des Biſchofs Hofins beftand, von dem es den 
Jeſniten Üüberlaffen wurde. Vgl. Bender, Geſchichtliche Grinnerungen aus 
Braunsbergs Bergangenheit, &. 37 ff. Im allgemeinen aber haben ſowohl 
im Ermlande wie überhaupt im Ordensftaate die religiöfen Genoffenichaften 
nicht recht auflommen künnen. Außer in Braunsberg beftand im Fürſtbistum 
noch ein Kranzisfanerflofter in Wartenburg, und Auguftiner-Eremiten ſaßen 
in Röffel. 1641 übergab Biſchof Nilolans Szyszkoweli den Aranzisfanern 
and die neuerbante Wallfahrtskirche zu Springborn. 
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bleiben jollten, jelbjt wenn die Stadt aus irgend einem Grunde 
an einen andern Ort verlegt würde. 

Zugleich wurde das Stadtgebiet, das bisher wohl nur im 
allgemeinen mit dem Lofator bejtimmt worden war, in Gegen: 
wart des Bilchofs genauer abgegrenzt. Es begann am linfen 
Ufer der Paſſarge bei der Mündung des Bächleins, deſſen Bett 
(der jogenannte Kagengrund) die Braunsberger Feldmark von den 
Gütern der Domberren (jett Dorf Zagern) schied. Von der 
Duelle des genannten Baches (in der Näbe des Forſthauſes am 
Anfange des heutigen Stadtwaldes) ging die Grenze in gerader 
Richtung nach Süden (Djtrand des Stadtwaldes) bis zum Grenz: 
male gegen Dorf Fehlau bin, bog dann im rechten Winkel 
geradelinig nach Weiten um, traf das Notflich, die Ruffa aqua 
bei feinem Austritte aus dem großen Sumpfe und lief, immer 
weitlich, zum Bache bei Sonnenberg (es ilt der Bach, der von 
Betkendorf ber zwijchen Willenberg und Altbof zur Baude gebt!). 

1) Die Südfeite der Braunsberger Gemarfung ift heute nicht mehr die 
alte. Es ift der frühere Wald der Nenftadt Braunsberg binzugelommen, das 
fogenannte neuftädtifche Moor. Zehn Hufen elf kulmiſcht Morgen groß zog 
es fih als ein Teil des großen biſchöflichen Sumpfes, der magna palus, 
zwischen den domlapitularifhen Gittern (es fünnen nah Ausweis der Karte 
nur Drewsdorf und Yindwald bezw. Betkendorf gemeint fein, nicht Bludau und 
Vierzighuben, wie Bender, Erml. Zeitſchr. IX, 3 annimmt) und deu Dörfern 
Pettelfau und Hermannsdorf (jet Stadtwald) hin. Diefe Hufen hatte wohl 
ſchon Biſchof Hermann der Neuftadt bei ihrer Gründung (etwa 1343) an- 
gewieſen, vielleiht aber auch erft Johann II. Stryprod, der ihre Grenzen in 
etwas änderte. In jedem falle gehörten fie ihr bereits zur Zeit, da Bifchof 
Heinrih Sorbom die Nenftadt mit der Aitftadt vereinigte, 1394 am 28. März. 
Als er dann am 1. September 1398 die Bereinigung wieder aufhob, fiel das 
Moor an die Neuftadt zurüd. Bender irrt mithin, wenn er behauptet, erft 
damals (1398) habe Heinrich III. dasfelbe der Neuftadt zu ihren früheren 
Befigungen hinzuverlichen. Cod. dipl. Warm. III, Nr, 286. 332. Erml. 
Zeitſchrift IX, 3. Der urfprünglicde Grenzjug lief geradlinig über die Ruffa 
aqua zum Sonnenberger Bade und Liegt deutlich erfennbar in der Berlängerung 
der Pindwalder Nordgrenze nad Often zu. Diefe Verlängerung trifft genau 
den Punkt, wo die Pettelkauer Gemarkung mit dem Stadtwalde und dem 
ehemaligen Knorrwald (jetst zu Fehlau geichlagen) zufammenftößt. Das auf 
diefe Weile abgeichnittene ſüdlichſte Stüd des Stadtwaldes entſpricht dem 
ehemaligen neuſtädtiſchen Moor und hat in der That ziemlich genau die angegebene 
Größe. 


\ 
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Hier wandte ſie ſich nordwärts, verfolgte zunächſt den Bach, der 
zugleich die Grenze der Güter des Domprobſtes (Sonnenberg 
und Althof) bildete, und zog weiter bis zu einem Wege, der über 
den „Landwehrgraben“ führte. Dann jtieß fie auf die Sumpf: 
wiejen des Haffes, die eine genaue Feitlegung des Grenzzuges — 
fie geichab erit am 14. Oktober 13281) — vorläufig unmöglich 
machten. In ibrer ganzen Ausdehnung bis zum Walde Rofen: 
walde (das heutige Nojenort) wurden fie als Gemeinland zum 
Stadtgebiete geſchlagen. Nordöftlich davon lag bis zum Haffe 
die Gemarkung des Dorfes GroßKlenau, an der nun das 
ſtädtiſche Gebiet entlang lief, um jchließlich im derjelben Richtung 
weiter ziehend, die Paſſarge zu erreichen. 

Auf der rechten Seite des Fluſſes grenzte das Braunsberger 
Territorium im Norden an die Runewieſen, die Anlelm bei der 
Zeilung von 1254 dem Orden überlafjen hatte, und zog lich 
von bier, d. b. vom alten Wege, der von der Paſſarge zur Rune 
und weiter nach Roſſen führt, längs der Paſſarge ſüdlich bis 
Öflichen Tafelgute Karen?) (Feldmarf der jpäteren 
Neuſtadt Braunsberg) as Stüd, das jest „Freiheit“ beißt, 
wurde der Stadt damals zum geringiten Teile überwiejen; 
nur ein drei Meßieile (etiva 120 r) breiter Streifen jenfeits 
des Grabens, der noch heute die Freiheit von der Aue und dem 
Noßgarten trennt, ward ihr als Gemeinland zinsfrei verliehen. 
Bald aber erweiterte Bilchof Heinrich auch hier im Oſten das 
jtädtiiche Eigentum bis bin zur Landesgrenze, indem er der 


') God. dipl. Warm, I, Nr. 240, Damals beftimmte Biſchof Jordan, 
um künftigen Mißverſtändniſſen und Streitigkeiten vorzubeugen, die Grenzen 
des der Stadt gehörigen Sumpfes, der bald darauf den Namen Hertzow führt, 
gegen Sankau, Roſenwalde und Klein-Klenau hin. Die Südſeite von Kl. 
Klenau (jetst Dorf Klenan), die urfprünglich geradlinig verlief, follte fortan bei 
dem dortigen bifchöflichen Hofe (juxta Curiam nostram paruae Clenouiae) 
3, Mehfeile » 130 Meter nach dem frischen Haffe zu einfpringen und fo das 
Braunsberger Terrain hier durch einen ſchmalen Streifen vergrößert werden. 
Noch heute zeigt die Klenauer Sidgrenze in der Mitte diefen Einfprung, umd 
auch fonft dürften die Grenzen der Hertzau die alten geblieben fein. 

°, Der Name Karwan fir das allodium episcopale bei Braumnsbere 
läßt fih zwar erft am 19. März 1410 (Cod. Warm. III, Nr. 456) ar 
weiſen, doc) iſt derſelbe wahrſcheinlich uralt. 
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Bürgerichaft den ganzen gegen Roſſen gelegenen Sumpf, ſiebenzehn 
Hufen groß, gegen denjelben Zins, wie fie ihn von ihren übrigen 
Hufen zu zahlen batte, gegen eine Vierdung alſo für die Hufe, 
übertrug). Im Sübdojten jtieß, wie gejagt, das jtädtijche 
Terrain auf das bilchöfliche Tafelgut. Die Grenzlinie entjpricht 
bier genau der uralten Landjtraße, dem „Wege, der da it zwiſchen 
dem Brunsberge und dem Hofe Eunjedil,“?) der, beute zum Teil 
von der Königsberger Chauſſee eingenommen, auf einer Brüde 
(Mübhlenbrüde) die Paſſarge überjchritt, die dann bis zu dem 
zuerit erwähnten Bächlein im Katzengrunde die Begrenzung 
abichloß ?). 


) Der Tod überraſchte den Biſchof, che er der Stadt die neue Schenfung 
verbriefen konnte. Aber fein Nachfolger Eberhard ratifizierte und billigte 
diejelbe, und fein Bogt Otto von Roſſen (es war der Befiser von Regitten) 
zog lange Jahre hindurch den Zins von den Hufen filr den biihöflihen Stuhl 
ein. Eine Berfchreibung hatte auch Eberhard auszuftellen unterlaffen, und jo 
madhten nah dem Tode Ottos von Roſſen defien Söhne, an deren Befitung 
ia diefes Stück der, Braunsberger Mark grenzte, Anſpruch auf dasjelbe, ob- 
wohl es bisher in ununterbrochenem friedlichen und ruhigen Befit der Stadt 
geweien war. Da riefen Birgermeifter, Nat, Schöffen und die ganze Gemeinde 
des Biſchoſs Entjcheidung an. Jordan, der inzwischen auf Eberhard gefolgt 
war, überzeugte ih durd die Ausſage glaubmwürdiger Männer, des Johannes 
Albus, des Herbordus de Bardye und des Herbordus Nuffus von Berdenomw 
(es find wahrjheinlid Braunsberger Bürger), die einft bei der Vermeſſung der 
ftrittigen Hufen durch Biſchof Heinrich zugegen gewejen waren, von dem Rechte 
der Stadt, zumal aud Heinrichs ehemaliger Dollmetiher Heinrich von Tolks— 
dorf, ein durchaus treuer und wahrheitsliebender Dann, ihre Ausjage beftätigte 
und der von den Braunsbergern ununterbrochen gezahlte Zins gleichfalls für 
fie ſprach. Durch Urteil vom 14. Oktober 1328 wurden ihnen die Hufen vom 
Biſchof mit Zuftimmung des Kapitels emdgiltig zugeſprochen. Cod. dipt. 
Warm. I, Wr. 240. Bender hat die Urkunde überfehen und die betrefiende 
Stelle der Ztadthandfefte ungenau interpretiert, wenn er Erml. Zeitſchr. V, 
279 verfigert, das den Braunsbergern durch diefelbe verlichene Territorium 
entfpredhe genau noch heut zu Tage den jetzigen Grenzen der Braunsberger 
Marlk mit ihren Stadtdörfern. 

°, Cod. dipl. Warm. II, S. 521. Er wird in derfelben Urkunde vom 
28. Juli 1374, wo feiner zum erjten Mal gedadıt wird, der „Steinweeg“ 
genannt, jedenfalls weil er gepflaftert war. Daß er auf der Grenze von 
Altfiade und Nenftadt lief, zeigt Cod. Warm. III, Wr. 286. 352, wo er 
agrer et via communis heißt. 

'; Cod, dipl. Warm, 1, Ar. 56. 


632 Röhrid, 


Ueber 300 Hufen ftanden fo zur Verfügung der jungen 
Stadt!). Sie waren zum guten Teil erſt urbar zu machen, 
weite Walditreden auszuroden, Sümpfe auszutrodnen, und 
manches Jabr noch mag ins Yand gegangen, mancher Schweiß: 
tropfen vergoljen worden fein, ehe Braunsbergs Bürger den 
gebofften Gewinn aus ihren Nedern zieben fonnten, auf deren 
Erträge fie zunächſt bauptjächlich angemwiefen waren. Gar bald 
aber nahm ibre Tätigkeit eine andere Richtung. Der Ichiffbare 
Strom, der tief in das Hinterland eindrang und ihnen daſſelbe 
erichloß, die Näbe der See, das Lübeder Kaufmannsblut, das in 
ihren Adern vollte, lodte fie unmwiderfteblih zu Schifffahrt und 
Handel, der weit reicheren Gewinn verſprach, weit größere Genüſſe 
in Ausjicht ftellte. Und mit dem Handel erblühte das Gewerbe. 
Der Aderbau ward ungelenferen Händen überlallen, die Feldmark 
zum Teil zu Stadtdörfern ausgetban, deren Bewohner fortan 
gegen bejtimmte Leiftungen die Bearbeitung und Ausnußung des 
Bodens übernahmen. 

Seit jpäteftens 1314 beſteht das größte diefer Stadtdörfer, 
Dorf Wildenberh (Willenberg), längs dem Sonnenberger Bache 
gelegen, den entlegenften, ſüdweſtlichen Teil des Stadtaders um: 
faljend und darum wohl auch am chejten ausgetban.?) Nicht 





) Nah dem amtlihen Katafter umfaht heute die Braunsberger Gemarfung 
ohne Schloßdamm, der erft feit kurzem zur Stadt gezogen worden tit, umd 
ohne Gut KL. Amtsmühle 4627, 48,12 Heltar. Dazu fommen die ehemaligen 
altftädtiihen Befitungen, Gut Auhof mit 174, 43,40 ha,, Dorf Huntenberg 
mit 355, 49,10 ha., Gut Aulienhöhe mit 23, 66,60 ha., Dorf Stangendorf 
nebft Kälberhaus mit 711, 93,90 ha., Dorf Willenberg mit 798, 92,20 ha., 
Gut Nodelshöfen mit 252, 09,80 ha. Das maht zufammen 6944, 03,12 ha. 
oder rund 408 Hufen, Abzurechnen ift davon der Anteil der Neuftadt, der 
hochgegriffen 80 Hufen beträgt, etwa 68 Hufen Aderland rechts von der 
Baflarge und 12 Hufen Wald, das ſchon erwähnte meuftädtiiche Dioor. Es 
verbleiben für die alte Stadt Braunsberg mithin 328 Hufen. 

) Cod. dipl, Warm, I, Nr. 1%. Am Jahre 1364 fteuert es zu eimer 
Kriegereife nad Yithauen, an der auch Braunsberg beteiligt if, 7 Marl, 
während Hermannsdorf und Stangendorf nur je 5 Marl zahlen. Cod. 
Warm. II, 5. 391. Seine Größe wird 1656 auf „A2 Hufen, darauf 11 
Pauren“, 1772 auf 43 Hufen und 99 (tulmiſche) Morgen Weideland mit elf 
Bauernhöfen angegeben. Erml. Zeitihr. VIL, 155; X, 664. 657. Nah dem 
heutigen Katafter hat es rund 47 Hufen. Es iſt micht unmwahricheinlich, daß 
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lange Zeit nachher dürfte das im Diten an Willenberg grenzende 
Hermannsdorf, der jüdliche Teil der Braunsberger Feldmark 
(das Terrain des jeßigen Stadtwaldes mit Ausnahme des neu: 
jtädtiichen Moores) mit Bauern bezw. Pächtern beiegt worden 
jein, wenngleich die Leute von Hermannsdorf (illi de Hermanns- 
dorff) erſt 1364 erwähnt werden.!) An Willenberg und Her: 
mannsdorf jtoßend, aber jchon näher der Stadt zu, iſt Stangen: 
dorf — zu feiner Feldmarf gehörte auch das jegige Fleine Gut 
Julienhöhe — gleichfalls ſeit 1364 nachweisbar.?) Wahrjcheinlich 


der Name des Dorfes mit jenem Nikolaus von MWildenberg zufammenhängt, 
der feit dem 1. Juli 1284 bis 1303 in den Urkunden als Zeuge vorkommt. 
Er ift, da diefe Urkunden meist zu Braunsberg ausgeftellt find, wohl Bürger 
daſelbſt geweſen und hat an der Kolonifation von Willenberg, die dann bereits 
fehr frühe vor fi gegangen fein muß, hervorragenden Anteil genommen, Bgl. 
itber ihn Ermi. Zeitihr. IX, 575. 

i) Nicht erft 1368, wie Bender, Gefchhichtlihe Erinnerungen aus Brauns- 
bergs Vergangenheit S. 10 angiebt. Cod. II. S. 391. 428. Der Ort ift 
jedenfalls nah Herman Hermansdorf genannt, der am 24. März 1346 zum 
Braumsberger Ratsherr gewählt wird. Vielleicht hat er vorher das Amt 
des ftädtiichen Kämmerer inne gehabt und im diefer Stellung das Dorf 
gegründet, welches dann von ihm den Namen erhielt. Noch am 11. November 
1384 ift er (oder ift es ſchon fein Sohn?) Conſul, 1395 am 27. Mai des 
Bürgermeifters Kumpan und 1397 jelbft Stadtoberhaupt: „Ber German 
Hermansdorf, der des jelben jares was Burgermeifter.“ C'od. dipl. Warm, II, 
S. 54. III, Nr. 176. 303. 327. Bender will freilih (Erml. Zeitfhr. IX, 4) 
umgelehrt die Familie nad dem Dorfe genannt wilfen. 

2) Cod. dipl. Warm. II, S. 391. Im Jahre 1656 werden zu Stangen» 
dorf gerechnet 32 Huben, darauf 8 Pauren. 1772 wird feine Größe auf 32 
Hufen und 72 kulmiſche) Morgen Weideland angegeben (Erml. Zeitfchr. VII, 
188; X, 664. 667). Nah dem heutigen Katafter umfaßt die Ortfchaft rumd 
42 Hufen. Cs gehört aber jetzt zu ihr das frühere altftädtiiche Vorwerl 
Kälberhaus, von dem es in den hiftorishen Nadhrichten von den 12 Städten 
Ermlands im Jahre 1772 heißt: „Ein ohnlängft urbar gemachtes Std Land, 
unter den Bergen, Kälberhaus genannt, noch wicht ausgemeffen, bringt der 
Stadt nebft Wohngebäuden und Scheunen jährlih Arende 400 Fl.“ Früher 
fheint es auch den Namen „Unter Staugendorf” geführt zu haben (Erml. 
Zeitſchr. X, 666; IX, 464. Dagegen führt das Katafter-Berzeihnis heute 
das die Nordoftede der Stangendorfer Gemarkung emnehmende, etwa 1,4 
Hufen große Gitthen AJulienhöhe gefondert auf. Es ift der fogenannte 
Scnedenberg, den die Stadt im Unglücksjahre 1709, als fie von Pet, Krieg, 
Viehſterben und Mißwachs im ſchwerſter Weife heimgefucht wurde, an das 
päpftliche Alunmat: für 1600 Gulden verkaufte. Erml. Zeitſchr. WILL, 148. 


;” 
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in den Kämpfen des fünfzehnten Jahrhunderts iit dann Hermanns- 
dorf wüjt und zum Walde geworden. nn der frübeiten Zeit aber 
mögen die jogenannten Holzmorgen in dem großen Haffmoore, 
der Herzau, und das „Hoheholz“ bei Rojenort die Braunsberger 
mit Holz verjorgt baben.!) 

Nur die unmittelbare Umgebung der Stadt, beionders den 
fruchtbaren Niederungsboden zu beiden Seiten der Paſſarge 
bewirtichafteten die Bürger jelbit, bis ſie im Laufe der Zeit auch 
bier einen Teil, den nordweitlichen und öftlichen links von der 
Paſſarge, als Höfe, euriae, austhaten. Sp entitanden Huntenberg, 
Aubof (In der Dive), Rodelsböfen (Rudloffhouen-Rudolfshof) und 
Katzenhöfen (Hattenbouen). Am frübeiten fommt Huntenberg vor.\ 
Schon 1346 am 28. Juli verzichtet Gerungus de Hundenberg 
mit jeinen Hinterfaifen (eum suis sequacibus) in einem Streite 
nit den Natmannen und der Gemeinde von Braunsberg auf einen 
Teil feiner Morgen in der Herzau. Ein Johannes de Owe wird 
1374 genammt, Albertus de Nudolfisboue in demjelben Jabre; 
Ktattenbouen erjcheint jeit 1405, 13. Mai. Seine nachweislich 
eriten Beliger beißen Johannes Katten und Petrus Hartmann 
von Kattenbouen, woraus mit Sicherheit bervorgebt, daß der 
Name des Hofes von dem Perſonennamen Katten berrübrt.?) 





) Der Name Hermßdorf für den heutigen Stadtwald findet ſich nod 
im vorigen Jahrhundert. Im Jahre 1710 follen dafelbit Buden gebaut werden, 
um die von der Peſt Infizterten hinzubringen. Auch Bienenwirtichaft ift dort 
von der Stadt getrieben worden, wobei es wiederholentlich vorlommt, daß der 
Bär in die Bienenftöde einbridt. Ermi. Zeitfhr. VIII, 1485 IX, 3. 460 fi. 

) Cod, dipl. Warm. II, S. 54. 536. 537; III, &. 397. Rodels— 
höfen dürfte feinen Namen von der angejehenen Braunsberger Familie Rudolfi 
haben. Bertoldus Rudolfi wird 1352 ins PBraunsberger Bürgerbud) cin 
geſchrieben. Zwölf Jahre nachher iſt ein Johannes Rudolfi, vielleicht fein 
Sohn, Bürgermeifter und befleidet auch 1374 diefe Würde. In derfelben Zeit 
fiten zwei andere Mitglieder der Kamilie, Gerhardus und Konradus Rudolfi 
im Nate der Stadt, und letzterer ift eine Zeitlang (1364) Camerarius, ſtädtiſcher 
Kämmerer. Möglich, daß er als folder die Befiedelung von Rodelshöfen ins 
Wert gefetst hat. 1374 finden wir einen ermländiſchen Geiftlihen Arnoidus 
Rudolfi; cin Johann Rudolf, ein Verwandter der Fleming, lommt 1375 im 
Braunsberg vor, ein Herr Rutcher Rudolff im Jahre 1338. Cod, dipl. Warm. II, 
S. 307. 300. 31. 512. 536; TEL, Rr. 51. 220. — Auch die Familie von 
Huntenderg ftcht damals in hohem Anfehen: ein Nalganus von Huntenberg 
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Die Inhaber diefer Höfe Itanden den Bürgern rechtlich in 
manchen Stüden nad, wenn fie auch nicht als bloße Stadtbauern 
zu betrachten find. Aber bald ſuchten fie die Gleichberechtigung 
mit jenen zu erfämpfen. Zu Anfang des fünfzebnten Jabrbunderts 
weigerten fie das Scharwerf, zu dem jie nad der Behauptung 
des Braunsberger Rates der Stadtgemeinde von Anfang an ver: 
pflichtet geiwejen waren. Sie wollten für Stadtbewobner gebalten 
und als jolche bebandelt werden; wie dieje wollten fie teilbaben 
an Jagd und Fiſcherei und allen anderen VBergünftigungen der 
Stadtbandfefte. Von Biſchof Heinrich IV., den beide Parteien 
als Schiedsrichter angerufen batten, am 13. Mai 1405 ab: 
gewieſen, berubigten fie jüch nicht. Der Konflikt ſpitzte ſich im 
Sabre 1415 ſoweit zu, daß man jelbit vor Mord und Totjchlag 
nicht mebr zurüdichredte. Eines Morgens fand man die Leiche 
des Ambrofius von Huntenberg mit Steinen bejcbwert in der 
Paſſarge, wobin fie des Nachts zu Wagen gebracht worden war. 
Der Verdacht der That fiel auf die Natmannen von Braunsberg, 
und ſchwere Tage kamen über die Stadt, bis endlich Johannes 
Abeczier die Sache friedlich beilegte. Das Urteil fiel zu Gunften 
der Höfe 1420, 5. November: „Das; die us den Höfen jollen 
von ihren Huben jchbarwerden und ander Gerechtigkeit thun gleich 
den Bürgeren, die Huben baben in der Stadt-Freyheit . . . Item 
dasz alles, das vorſeſſen it von den us den Höfen, ſoll quit ſeyn 
um gutes Alders und Früntichafft willen.” ') 

Sie vermochten ſich auf diefer Höbe nicht zu balten. 
Beim Uebergange Ermlands unter die preußiiche Herrichaft im 
Sabre 1772 iſt Huntenberg Stadtdorf, Auhof Borwerk von 
Braunsberg, „welches mit Scharwerf von den Stadtdorfichaften 
betrieben wird.“ Nopdelsböfen und Kabenböfen, die noch 1656 
Stabtdörfer und mit Bauern bejegt ſind, waren in der Zeit des 
großen nordifchen Krieges, da ſich Braunsberg vor den faſt 
unerichwinglichen Contributionen kaum zu lafjen wußte, an den 
dortigen Patrizier Hanmann zunächit verpfändet, dann 1709 ver: 
fauft worden. 1718 wurden fie unter dem gemeinfamen Namen 





ift 1374, ein Gerung vam Huntenberge 1405 Ratsherr. Cod. dipl. Warm. II, 
Nr. 499; III, Nr. 409. 415. 
", Cod, dipl. Warm. III, Wr. 409. 501. 503 fi. 568. 
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Rodelshöfen ein adeliges Gut, das noch 1772 im Beſitze der 
Familie Hanmann iſt. Doch übte die Stadt nach wie vor die 
Gerichtsbarkeit daſelbſt aus.') 

Die Gründung von Braungberg gab für die Beltedelung 
der weiteren Landichaft einen feſten Stügpunft, Stadt und Burg 
gewährten bei etwa bereinbrechenden Gefabren einen jicheren 
Zufluchtsort: Schritt für Schritt aber unaufbaltjam drang jetzt 
die Kolonifation tiefer in das Innere des Ermlandes vor. 

Biſchof Heinrich hatte feinen Rückweg von Rom durd Mähren 
genommen.?) Möglich, daß er von dort nach Schleſien ging; ?) wahr: 
Icheinlicher tft, daß er die Elbe hinunter nach Niederdeutichland ſich 
begab, um in jeiner alten Heimat für jein Bistum zu werben. Ueber 
rei Sabre blieb er demjelben fern, wenigitens ift er erjt im 
Sommer 1282 dort nachweisbar; dann aber machte er jich mit 
Feuereifer ans Werk. Seine zahlreichen Landverichreibungen, ob 
für Deutjche, ob für Preußen, find jämtlich Gutsverichreibungen, 
und zwar bis auf zwei Ausnahmen Gutsverichreibungen zu 
fulmifchem Rechte. Zur Gründung von Dorfichaften mag wohl 
die Zahl der Anzöglinge noch zu gering gewejen fein, auch mußten 

) Nah dem ſummariſchen Berzeichnis des Fürftentums Ermland von 
1656 hat „Hundenberg 21 Huben, darauf 6 PBauren, Auhof 3 Huben, Rudolfs- 
höfen 7'/,, Huben, darauf 3 Pauren, Kattenhöfen 8 Guben, darauf 2 Pauren“. 
1772 befist Huntenberg außerdem noch 50 Morgen Weideland umd von Kodels- 
höfen heißt es: „Rodelshöffen et Kabenhöfen 13 Hufen, find chedem Stadt- 
länderei geweſen;“ der Befitter felbft giebt damals die Größe des Gutes anf 
13!/, Hufen an. Der heutige Katafter verzeichnet für Huntenberg 21 Hufen, 
für Auhof 10'/, Hufen, für Nodelshöfen 14%/, Hufen. S. Ermi. Zeitichr. VII, 
188; VIII, 146 fi. IX, 2. 4; X, 75. 105. 128. 664. 667. 

) Am 21. Juni 1279 weilt er in Brünn, am 26. Auguſt desfelben 
Jahres beurfundet er zu Bohuslawice, daß er auf Bitten des Pfarrers Heinrich 
von Dubna die beiden Filialfirhen von Dubna, Toeuan und Bohuslamice 
geweiht habe. Die Urkunde trägt Cod, Warm. Il, Nr. 540 das Datıım 1281. 
26. Auguft. Schon aus inneren Gründen gehört fie ins Jahr 1279, weil 
Bifhof Bruno von Olmit, als deffen Stellvertreter Heinrich ſich bezeichnet, 
nad) Gams, Series episcoporum, p. 297 bereitsam 18. Februar 1279 todt war. 
Darnach ift zu berichtigen Ewald, a. a. O. IV, 275. Bgl. Dombrowstli, 
a. a. O. ©. 15, Anmerkung. 

) Am 8. Februar 1282 befindet er fih im Breslau. Cod. dipl. 
Warm. III, Wr. 616. 
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den eriten Anſiedlern größere VBergünjtigungen zugeftanden werden, 
um immer neue berbeizuloden. 

In eigener Perſon wies der Bilchof, beratichlagt von feinem 
Vogte, der das Land und feine Verbältnifie kannte, den Ankömm— 
lingen, deren Sammelplatz und Ausgangspunkt natürlich Braung: 
berg war, mit billiger Berüdjichtigung ihrer Wünfche und der 
ibnen zur Verfügung stehenden Mittel ibr neues Beligtum an ı 
und ließ es ihnen, fobald fie fich zurechtgefunden und eingelebt. 
batten, in feinem Beifein genau abgrenzen und vermefien. Im 
Winter, wenn jtarfer Froft über Sümpfe und Gewäſſer baltbare 
Brüden gefchlagen hatte, vor allem aber zur Sommerszeit, wenn 
vor der Sonne Glut die Näffe aus dem aufgeweichten Boden 
gewichen und Wege und Stege gangbar geworden waren, zog er 
hinein ins Yand,!) begleitet von feinen Beamten, dem Vogt, dem 
Kämmerer, dem Feldmeſſer, dem Dollmetich, wohl jelbit hoch zu 
Roß inmitten eines Troſſes beiwaffneter Männer; denn noch waren 
die Zeitläufte unficher und plöglicher feindlicher Ueberfall nicht aus: 
geichlojien. An Ort und Stelle ward das Näbere vereinbart, 
die Hufenzahl beftimmt, die Grenzbügel aufgeworfen.?) Dann 
ging es zurüd nach der bifchöflichen Nefidenz, nach) Braunsberg 
oder Frauenburg, um — in den meijten Fällen wohl jofort — 
dem Gejchebenen durch Ausitellung der Handfeite unbedingte 
Nechtsfraft zu verleiben.?) Ehrenwerte und glaubwilrdige Männer, 

') Bon den no vorhandenen 37 Handfeften, die Bischof Heinrid I. ver 
lichen hat, find ansgeftellt im Januar 2 (für Stigehnen und Wedlitmithle), 
im Februar 1 (für Troben), im März 2 (für Beberhof und NRautenberg), im 
April 7 (für Perwilten, Braunsberg, Kalkjtein, Gut Klenau, Fehlau, Ditters- 
dorf und Bylau mit Parengel), im Mai 5 (Yemitten, Knopen, Worlauf, Re: 
gerteln und Hägeritten mit Kurau), im Juni 3 (fir Kirfchienen nebſt 
Palten, Schreit und Schillgehnen), im Juli 9 (für Peythunen, Tingen, Tromp, 
Körpen, Elditten, Schalmey, Grunenberg, Bafien, Wufen), im Auguft 2 (für 
Kapfeim und Tingen), im September 3 (fir Prolitten, Negitten und Tied- 
mannsdorf nebit Födersdorf), im Oktober und Dezember feine, im November 
1 (für Rofenort). Ohne Tagesdatum find die Berleihungen für Sanfau und 
Schwentitten. 

) In vielen Urkunden heißt es ausdritdlid, daß der Bifchof bei der 
Bermefjung berjönlidy zugegen war. 


9) Fünfzehn von den 37 Yandanweilungsurtunden des Biſchofs Heinrid 
haben den Ausftellungsort Braunsberg; nur die Handfefte fir Braunsberg 
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die teils bei der endgültigen Einweiſung der Beliehenen in ihr 
neues Eigentum zugegen geweſen ſein mochten, teils nur zum 
feierlichen Rechtsakt zugezogen wurden, dienten dabei als Zeugen 
ihre Namen wurden in die betreffende Urkunde eingetragen, deren 
Echtheit durch des Biſchofs und des Kapitels Beſiegelung!) über 
jeden Ziveifel erboben wurde. 

Das fulmische Recht, wie es in der berühmten kulmiſchen 
Handfejte vom 28. Dezember 1233 bezw. vom 1. Oktober 1251 
firiert it, war urfprünglich ein Stadtrecht, wurde aber in jeinen 
Beitimmungen über die Austbuung von ländlichem Grundbeſitz, 
den ja alle Städte, die einen mebr die anderen weniger reichlich, 
erbielten, auch für das platte Yand, natürlich mit den notwendigen 
Aenderungen, maßgebend. Es garantierte den damit belichenen 


ſelbſt ift im der Burg unferer lieben Frauen, das Privileg für Wuſen in 
Elbing ausgefertigt worden. Die Zeugenreihe des letzteren weift übrigens auf 
Braunsberg als den Ort der feierlichen Beleihung hin. Zwanzig der 
Dokumente enthalten feine Angabe des Ortes, doch läßt die Zeugenreihe faſt 
immer Braunsberg, bei einzelnen allerdings auch Frauenburg vermuten. An 
Ort und Stelle felbjt dürfte die Berleihungsurtunde wohl niemals ausgeftellt 
worden fein, Schon weil es dort an den nötigen Screibmaterialien fehlte, und 
der biſchöfliche Notar oder eine andere des Schreibens wie der Rechtsformen 
fundige Perfönlichkeit mit zur Hand war. 

', Bender erllärt in feiner Schrift, Ermiands politifche und nationale 
Stellung innerhald Preußens S. 26: Wie der Hochmeiſter in Ausübung feiner 
landesfürftlihen Rechte und Pflichten von dem Beirat und der Zuſtimmung 
der Ordensbrüder, meiſtens durd die Ordensfapitel und die Ürdensgebietiger 
repräfentiert, abhängig war, fo durfte auch der Biſchof bei allen landesherriichen 
Handlungen, namentlich bei einer der wichtigften, bei der Kolonijation und der 
Yandesanweifung und bei der Gründung von Ortichaften in feinen eigenen 
Yandesteilen mur mit Zuftimmung und Beirat des Domfapitels handeln. 
Hofmann ſtimmt im feiner Abhandlung: Der ländliche Grundbefig im Erm— 
lande (Altpr. Wonatsihr. Band 14, Jahrgang 1877) ©. 64. 65 diefer An- 
nahme im allgemeinen entichieden bei, macht aber im befonderen einige Aus- 
ftellungen und hält eine Spezialunterfuhung über diefen Punkt für ſehr 
mwünichenswert. Ich habe daraufhin die Urkunden des Cod. dipl. Warm 
genau gevrüft und bin zu dem Ergebnis gelangt, daß mur bei Berleihungen 
von Güternzufuimifchem Recht fowie bei Städtegründungen der Biſchof 
des Kapitels Zuftimmung nötig hatte, im übrigen bei der Kolonifation feines 
Gebietes ganz jelöftftändig verfuhr. Ich lomme im einzelnen auf die Frage 
zurück. 
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Grundbefigern eine Reihe von Rechten, beitimmte aber auch ihre 


Pflichten dem Landesherrn gegenüber. Es verlieh das flämifche - 


Erbrecht zu beiden Gejchlechtern ſowie das freie Verfügungsrecht 
über die unbewegliche Habe, nur mußte bei deren Uebergang in 
andere Hände die Einwilligung der Herrichaft eingebolt, und der 
neue Bejiger von ibr abermals belieben werden. Es gewährte 
die volle Ausnugung, den ganzen Ertrag des Gutes mit Aus: 
nabme der bejonderen Vorrechte des Landesherrn, der jogenannten 
Negalien, und vor allem die Jurisdiftion, die Gerichtsbarkeit über 
alle Gutsbinterjaflen im Namen der Herrichaft. Die Strafen 
waren, außer der Todesitrafe und der Gliederverjtümmelung, 
jämtlich Geldbußen, und man unterjchied in diefer Hinficht die 
kleinen und die großen Gerichte. Während die erjteren fich auf 
die ftrafrechtliche Abndung geringerer Vergeben und SFrevel bezogen, 
deren Bußen vier Solidi, vier Schillinge, nicht überftiegen, zugleich 
aber auch die Civilprozeßſachen umfaßten, waren die leßteren 
gleichbedeutend mit der peinlichen Gerichtsbarfeit.‘) Die Einkünfte 
der Kleinen Gerichte weiſt die kulmiſche Handfefte, die allerdings 
an der betreffenden Stelle nur von dem jtädtiichen Richter ſpricht, 


dem Gerichtsberrun unverfürzt zu, von denjenigen der großen nur 


den dritten Teil: Zwei Drittel rejerviert fie dem Landesherrn.?) 
Im übrigen ließen gerade die Beitimmungen der Handfeite betreffs 
der Jurisdiktion für deren Amvendung auf ländliche Verbältnijie 
manche Fragen offen, und wir müjjen bier im einzelnen Falle zuſehen. 

Die Verpflichtungen, Die das kulmiſche Recht auferlegte, beitanden 
in einer Getreideabgabe, dem jogenannten Bilchofsicheffel oder Pflug: 
forn, ?) in einer Gelditeuer, der Nefognitionsgebühr, (beide zufammen 


) Vgl. v. Brünned, Zur Gefchichte des Grumdeigentums in Oft- und 
Weftpreußen. I, 41; Ermi. Zeitihr. X, 3 fi. 

) ©. die kulmiſche Handfefte (Cod. dipl. Warm, I, Nr. 28) 88 22, 2890, 
22—27, 2, ſowie jene Verſchreibung des Yandmeifters Konrad von Thierberg 
vom 30. April 1285 (Cod, I, Nr. 71), die für die Beftimmung der Nedhte 
und Verpflichtungen der kulmiſchen Güter faft wichtiger iſt, als die kulmiſche 
Handfefte felbit. Bol. Hoffmann, a. a. ©. ©. 67 fi.; Lohmeyer, a. a. ©. 
S. 156 ff. 

3, Bifchofsicheffel hieß die Abgabe vor allem im Kulmerlande, wo fie 
nicht an den eigentlihen Yandesherrn, den Orden, fondern an den Bifchof fiel. 
Aber auch im Ermlande, wo ja der Yandesherr zugleich Biſchof war, iſt fie 

@. 3. XII. 42 
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gewöhnlich die kulmiſchen Maße genannt) und im Kriegsdienit. 
Von jedem Pfluge (aratrum), das beißt von jedem beaderten Stüd 
Lande, zu deijen Bearbeitung ein Pflug genügte, und deſſen Größe 
wohl eine genau bejtimmte war — jedenfall3 rechnete man, in: 
dem man das Unland, Wald, Heide, Sumpf u. ſ. w. mit in 
Anſatz brachte, vier Hufen auf den Pflug — mußte alljährlich 
ein Scheffel Weizen und ein Scheffel Roggen an die Herrichaft 
an Stelle des urjprünglichen Zebnten (nomine deeime) abgeliefert 
werden. Die Preußen, die fich nicht des deutichen Pfluges, 
jondern eines einbeimijchen Gerätes, des Hafens (uncus) bedienten, 
gaben von jedem Hafen (gleichfalls ein bejtimmtes, dem Pfluge 
wabricheinlich an Größe ganz gleiches Adermaß)!) einen Scheffel 
Meizen. — Die Rekognitionsgebübr — ein kölniſcher oder fünf, 


mensura episcopalis genannt worden (Cod, I, Nr. 170). Fir gewöhnlich 
hat fie in den ermländifhen Verſchreibungen keinen befonderen Namen, erft 
1376 (Cod. III, Nr. 15) taucht die Bezeichnung Pflugforn auf: annona, que 
vulgariter Pflugkorn dieitur, Es beträgt von jedem Wfluge (aratrum) 
1 Scheffel Weizen und 1 Scheffel Roggen (Cod, III, Nr. 402. 403), was 
feine Identität mit der mensura episcopalis außer Zweifel fett. Bgl. Erml. 
Beitfehr. VI, 19. 

) Töppen fett den Pflug (aratrum) gleih 4 Hufen (mansi), gleich 
6 Hafen (uneci). ©. feinen Aufjat: Ueber die Zinsverfaffung Preußens unter 
der Herrſchaft des deutfhen Ordens in der Zeitfchr. für preuß. Geh. u. 
Landeskunde 1867. Wölky, Cod. dipl. Warm. I, ©. 6 ift inbetreff des Piluges 
derjelben Meinung, behauptet aber vom Halten, derfelbe ſcheine annähernd einer 
kulmiſchen Hufe entfprodhen zu haben, während er im Sad- und Wortregifter 
Cod. I, S. 600 feine Größe auf 20 (kulmiſche) Morgen angiebt. Hoffmann, 
a. a O. S. 36 Anmerkung acceptiert das zufett genannte Größenmaß für 
den uneus, weil dafür befonders eine Berfchreibung aus dem Jahre 1439 
fpredhe, in der 6 Halten 4 Hufen gleichgefett werden, wendet fi aber mit 
aller Entjchiedenheit gegen die von Töppen und Wölky angenommene Größe 
des Pluges: Die Anfiht Töppens, bemerkt er, ift nun auch von den meiften 
verworfen und hält man allgemeim die Hufe und den Pflug filr glei große 
Flächenmaße. Er fucht dann darzuthun, daß mansus der allgemeine Begriff 
jei und jedes Stück Yand bezeichne, das die Größe einer Hufe hat, aratrum 
dagegen bezeichne nur das Ackerland von der Größe einer Hufe, mur die 
Hufe Yand, die unter dem Pfluge jei. Yohmeyer, a. a. O. ©. 158 verftcht 
unter dem Pfluge cin etwas größeres Aderftüd, das fi nad der Beihafjenheit 
des Bodens gerichtet und von drittehalb Hufen bei bejjerem bis zu vier Hufen 
bei ſchlechterem Boden geſchwankt zu haben fcheine. Den Hafen nimmt aud 
er als zwei Drittel einer Hufe. Die Gründe fir meine im Terte ausgeſprochene 
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im Ermlande jechs, kulmiſche Pfennige und ein Talent, das tft 
ein Pfund Wachs — wurde, wie jchon der Name amdeutet, zur 
Anerkennung oder zu Urkund der Herrichaft (in recognitionem 
dominn) alljährlich zu Martini oder in den nächjten fünfzehn 
Tagen gezablt‘). Sie jollte eben dem Obereigentum des Landes: 
berren an dem verliehenen Grund und Boden und zugleich jeiner 
Zandeshoheit und Gerichtsberrlichkeit Ausdruck verichaffen.?) 
Was den Kriegsdienſt angeht, jo verlangte die kulmiſche 
Handfefte von jedem, der vierzig Hufen und mebr bejaß, den 
ſchweren Roßdienſt, das heißt den Kriegspdienjt in voller Rüſtung 
mit einem gepanzerten Streithengft und noch mindejtens zwei 
Berittenen®). Wer weniger batte, ſollte mit der Plate (dem 
Bruftbarnifh) und anderen leichten Waffen (Eijenbut, Schild 
und Lanze) jowie einem ſolchen Waffen entiprechenden Pferde 
ins Feld rückeny. Wie die Bewohner des Kulmerlandes nad 
der Unterwerfung Pomejaniens nur zur Landesverteidigung 
zwiſchen Weichjel, Oſſa und Drewenz verpflichtet waren, jo 
beſchränkte fich für die unter dem ermländijchen Biſchof geſeſſenen 


Behauptung, daß Pflug und Hafen die gleihe Größe und zwar die von vier 
Hufen gehabt haben, werde ih im Berlaufe der Darftellung nad) und nad 
beibringen. 

1) Kulm. Handfeſte $$ 34. 35. 39. Hoffmann, a. a. O. ©. 88 normiert 
die Nelognitionsgebühr auf 1 kölnifchen oder 5 kulmifhe Denare umd 
1 Talent — 2 Pfund Wachs. Das Talent ift aber nur ein Pfund: unum 
talentum cere duarum ponderis marcarum, quod marcpfunt vulgariter 
dieitur, Cod. Warm. I, Wr. 54. 65. 75 u. an andern Stellen. 

*, Bgl. Brünned, a. a. ©. I, 5ff. 

) Es werden dies die jogenannten Klepper oder Spießjungen fein, die 
auch anderwärts zum jchweren Roßdienſt gehören. Bgl. Zeitſchr. des weit- 
preußiſchen Geſchichtsvereins, Heft 39 ©. 25. 

) Kulm. Handfefte 88 31—33. Einen prinzipiellen Unterschied zwiſchen 
Plate und Brünne zu maden und jene den Deutichen, diefe den Preußen zu— 
zumeifen, wie Bender, a. a. O. S. 51 im Anſchluſſe an Boigt thut, geht dod) 
nicht an. Wenigſtens die ermländiſchen Urkunden unterfceiden hierin gar nicht. 
Sowohl die deutfden wie die preußischen Yehnsleute werden verpflichtet, Die 
Reiterdienfte zu leiften bewaffnet nad der Sitte des Yandes: cum spadone 
et viro armato ad terre (huius) conswetudinem oder in leuibus armıs, 
und in einer Berjhreibung des Biihofs Eberhard für die Söhne feines ver- 
ftorbenen Bruders Arnold vom 3. Oktober 1320 werden als leichte Waffen 
ausdrüdlicd genannt thorax vel brünya, hasta, clipeus et pileus ferreus, 
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Gutsbeſitzer dieſe Verpflichtung auf das Gebiet der ermländiichen 
Kirche, das beißt des Fürjtbistums!). Im Bereiche desjelben 
waren fie auch gehalten, beim Bau neuer Befejtigungen zum 


Cod. Warm. 1, Nr. 200. Bgl. Hoffmann, a. a. O. S. 81 u. Emmi. 
Zeitſchr. VI, 187. 188. 

) Bender, a. a. D. ©. 52 behauptet, daß die Preußen aud unter 
kulmiſchem Recht zum ungemeffenen Kriegsdienft verpflichtet gewefen und an 
diefem ungemeffenen Kriegsdienft nad) Gewohnheit des Yandes (secundum terre 
consuetudinem;) leicht zu erkennen fein. Hoffmann, a. a. O. ©. 82 meift 
die Annahme, daß der Ausdrud secundum terre consuetudinem den 
ungemefjenen Kriegsdienft bezeichne, zurüd mit der Bemerkung, derjelbe finde 
fih auch im einzelnen Berfhreibungen für deutihe Kölmer. Bei, genauerem 
Zuſehen wilrde er noch gefunden haben, daß die genannte Redewendung in 
manchen Urkunden für Preußen gar nicht vorkommt, fonft aber unterfchiedsios 
bei Preußen und Deutfchen angewendet wird und fich überhaupt nicht auf den 
Kriegsdienſt als foldhen bezieht, fondern die Art der Bewaffnung fpezifizieren 
will. Gleihwohl hält Hoffmann die Beſchränkung des Landwehrdienftes auf 
das Bistum Ermland filr eine VBerglnftigung, die wohl nur verdienten 
Männern und niemals den Preußen zu Teil wurde. Gr legt dabei, will 
mir fcheinen, dem infra terminos diocesis nostrae, das allerdings mur in 
Verſchreibungen für Deutfche gebraudt wird, ein zu großes Gewicht bei. 
Wenn die Preußen gehalten werden, ihren Kriegädienft, der doch auch mad 
Hofmann eim gemefjener war, zu leiften contra quoscumque ipsius 
ececlesiane (das tft doch wohl das Fiürftbistum) invasores, jo befagt diejes 
meiner Anficht genau dasielbe, wie jenes infra terminos diocesis nostrae, 
Das beweifen die Privilegien fir den Preußen Kurthi vom 14. Auguft 1287 
und 19 Dezember 1312, dem ausdrüdlih das kulmiſche Recht mit allen 
nüßlichen und ehrenvollen Bedingungen zugeftanden wird, die der Biſchof feinen 
eigenen Brüdern und den andern deutſchen Pehnslenten bewilligt hat (additis 
omnibus condieionibus utilibus et honestis, quas fratribus nostris et 
aliis theutonicis feodalibus contulimus), und der gleichfalls verpflichtet 
wird zu dienen contra omnes impugnatores terre nostre ac fidei. Dafür 
ſpricht das erfte Privileg für die Familie des erwähnten Preußen vom 27. Juli 
1282, wo die Berpflihtung der Hinterfaffen, fich bereit zu halten zur Ber 
teidigung des Yandes Preußen (ad defensionem terre Pruscie), in Gegenſatz 
fteht zu dem contra ipsius ecelesie quoslibet invasores, auf die ſich 
die Kriegspflidht der Gutsherrn erfiredt. Schließlich ift noch hervorzuheben, 
daß in Berleifungsurfunden fir deutfhe Yehnslente — und umter ihnen 
befindet fih aucd Gerfo aus dem vornehmen und verdienten Geſchlechte derer 
von Lichtenau (Cod. dipl. Warm, I, Nr. 103) — es ganz einfad und allgemein 
heißt: cum uno spadone et viro armato levibus armis nobis egelesie 
nostre deservient, gerade wie in Verſchreibungen für Preußen zuweilen aud, 
und dod wird niemand annehmen, daß Gerfo von Lichtenau in Bezug auf 


— u 
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Schute der Arbeiter, die zum Teil ihre eigenen Hinterſaſſen 
waren, bewaffnet zu ericheinen'), eine Beltimmung, die die 
kulmiſche Handfeſte noch nicht vorgeſehen hatte. 

Zu dieſen Laften traten um die Zeit, two die Beltedelung 
des Ermlandes begann, im legten Viertel des dreizebnten Jahr: 
bunderts, auf Grund freier Bereinbarung zwijchen Herrichaft und 
Unterthanen zwei weitere, das Wartgeld oder der Wartlohn“ 
(eustodiales) zur Bejoldung der Kundichafter und Späber an 
den Grenzen, und das Schalauer: oder Schalwenforn, eine 
Naturrallieferung zum Unterhalt der dieſen Grenzen zunächit 
liegenden gefährdeten jchalauifchen Burgen ?). 


den Kriegsdienft Schlechter geftellt gewefen fei, als feine Brüder Chriftian und 
Johann von Kalkftein, Alerander von Regerteln, Hermann von Bludau oder 
andere deutſche Bafallen. S. Cod. dipl, Warm. I, Nr. 70. 102, 153. Bol. 
Erml. Zeitfhr. VI, 188. Bei Beiprehung der einzelnen Siedelungen wird 
ſich Gelegenheit bieten, auf die Frage zurüdzufommen. 

1) Bgl. Cod. dipl. Warm. I, Rr. 62. 71. 166; Hoffmann, a. a. ©. 
S. 84; Ermi. Ztihr. VI, 1%. 191. 

*) Lohmeyer, a. a. O. S. 158. Die custodiales waren ſchon 1284 
im Ermlande eine allgemeine Steuer, wie aus dem Privileg ilber Körpen 
für Hermann Schreiber Cod. Warm, I, Nr. 57 hervorgeht. Daß aud 
die Stammpreußen und Dorfbewohner fie zahlen mußten, zeigt God. Warm. I, 
Nr. 162, 170. 183. 196 u. f. w. Sie wurde geleiftet an den unmittelbaren 
Landesherrn, im Ermlande alfo an den Biſchof bezw. das Kapitel. (Cod. 
Warm, I, Reg. Nr. 324). Im Jahre 1343 traf das leßtere mit Zuftimmung 
des Biihofs Hermann die Beftimmung, daß nur die refidierenden Domherren 
im Berhältnis der Zeit, wo fie Refidenz hielten, an derjelben Teil haben jollten. 
Cod. Warm. II, Nr. 31. Es ſcheint alfo, als ob der eigentliche Zwed der 
Steuer damals ſchon vergefjen war, daß fie, die früher nur in Zeiten der Not 
als eine außerordentliche gefordert wurde, bald in eine regelmäßige ums 
gewandelt worden ift. Bgl. Boigt, Cod. dipl. Pruss. III, Nr. 128. Lange 
hielten Ermlands Pandesfürften ihre Wartleute an der ſüdlichen Grenze des 
Bistums im der galindifhen Wildnis. Ser. rer. Warm, I, 66. — Das 
Scalauerforn, frumentum dietum Schalbeskorn, wird in den ermländifchen 
Urkunden zuerft 1396, 11. Juli als eine bereits beftchende Abgabe erwähnt, 
Cod. Warm, III, Nr. 310. Es ift aber fein Beftandteil der custodiales, 
wie man angenommen hat, ebenfowenig wie das Pflugforn, jondern eine für 
fich beftehende Steuer. Wenn es in den Urkunden vom 2, Januar und 19. 
März 1410 (Cod. Warm, III, Nr. 453. 456) heißt: Jnsuper de quibus- 
‚ libet quatuor mansis, aui eis loco unius aratri deputati sunt, solvere 
debent nobis et nostris successoribus Custodiales videlicet Wart- 
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Die genannten Rechte und Pflichten verſtehen ſich bei 
Beleibungen zu kulmiſchem Rechte von felbit, auch wo fie in der 
betreffenden Verleibungsurfunde nicht ausdrüdlich genannt find. 
Selbitverftändlih konnte der Yandesberr im beionderen Falle 
weitere Vergünjtigungen eintreten laflen, und gerade die erm: 
ländiichen Bilchöfe haben in der eriten Zeit nicht damit gefargt. 
Wir werden fie im Laufe der Unterfuchung fennen lernen. 

Von der urſprünglichen Bevölferung hatten, wie früber 
erzäblt, manche am Aufitande nicht teilgenommen, ſondern treu 
zu ihren neuen Herren und ihrem neuen Glauben geitanden. 
Namentlih im nördlichen Ermlande, — wir verjteben unter 
Ermland fortan immer das Yürftbistum — two zwiſchen den 
Burgen Balga und Elbing die Wogen der Empörung fich bald 
gebrochen haben werden, jcheint ihre Zabl nicht gering geweſen 
zu jein. In der Gegend nördlich von Mehlſack überichreitet, 
vom alten Drdensgebiete fommend, der Warnebach die erm: 
Ländische Yandesgrenze, um in jüdlicher Richtung durch bewaldete 
Hügelfetten der Walſch zuzueilen. Noch beute reibt ficb bier ein 
altpreußifcher Name an den andern, an die Zeiten erinnernd, da 
ein anders jprechendes und anders denkendes Geichlecht dies 
Gebiet durchitreifte. Einft war das Land zum Teil unter Kultur 
geweien, jetzt deckte dichte Wildnis die ehemaligen Aderfläcen. 
Hier ſaßen auf dem Felde Marim die PBreußenbrüder Wargin 
und Napergann. Bon ibren Vorfahren mochten fie das Beſitz— 
tum nach dem alten Rechte überfommen baben, mochten vielleicht 
bisber nur börige Hinterfaßen größerer Grundbeliger geweſen 
fein. Jedenfalls empfingen fie nun, indem einflußreiche und an- 
gejebene Männer ſich für fie verwandten, den Yobn für treue 
geld (et Pflugkorn) et Schalweskorn, prout alii ecelesie nostre 
homines de suis mansis censualibus facient et solvent, fo muß man nit 
notwendig das videlicet als Erflärungswort auf Wartgeld et Pflugkorn et 
Schalweskorn beziehen; es ift natürlicher, e8 auf Wartgeld zu befchränfen, 
das ja die Ueberſetzung von enstodiales if. Die drei Steuern werden denn 
aud; in der Urkunde vom 21. Januar 1410 (Cod. Warm. III, Nr. 454 
auseinandergehalten: liber et immunis existat ab omni solucione seu 
solucionibus, que in vulgari pfluckorn, wartlon et Schalwiskorn nun- 


cupantur. Außerdem war der Wartlohn eine Geldftener, das Pflugkorn und 
Schalauerkorn eine Natnrallieferung. Bgl. Ermi. Zeitſchr. VI, 193. 
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Dienfte. Am 7. April!) 1282 verfchrieben ihnen des Bilchofs 
Stellvertreter, die er während feiner Abwejenbeit mit der Kolo— 
nilation des Landes beauftragt batte, der Domberr Gottfried, 
Pfarrer von Elbing, und Johannes, Schultheiß in Braunsberg, 
im genannten Felde an der Stelle, wo früber jchon der Boden 
angebaut gewejen war und dort, two der Rodung nicht zu große 
Schwierigkeiten entgegenitanden ?), ein Gütchen zu fulmifchem Recht, 
gerade groß genug, um es mit zwei Pflügen beadern zu fünnen. 
Auch ein Stüd Wiejenland wurde ibnen zugewieſen. Die gewöhn— 
lihen Abgaben, wie fie das kulmiſche Recht vorjchrieb, batten fie 
zu entrichten?) und einen bewaffneten Reiter, mit Schild und 
Panzer, der jogenannten Brünne, ausgerüftet ins Feld zu jtellen. 
Am Rande der alten amtlichen Abjchrift des Privilegs, das 
übrigens der Domprobjt Heinrich als Repräfentant des Kapitels 
mit befiegelte, ſteht der Vermerk: Perwilten. Er weijt bin auf 
das heutige kölmiſche oder Frei-Dorf Perwilten im Kirchipiele 
Lay bei Meblfad‘). Den Namen erhielt das Gut von einem 


) Die Urkunde ift gegeben VII Jdus apprilis, alfoam 7., nit am 
8. April, wie der Cod. dipl. Warm, hat. 

) de agris quondam cultis et de terra, ubi adhuc in posterum 
fieri agri poterunt. Zwiſchen früher ſchon bebauten Aderflähen und bisher 
noch unkultiviertem Lande umterfcheidet au Cod. dipl. Warm, I, Nr. 76. 

®) Auf den ungenanen Ausdrud, der wahrſcheinlich auf Rechnung des 
Abjchreibers zu ſetzen ift: teneantur de unco solvere mensuram tritici de 
aratro vero mensuram tritici et mensuram siliginis et denarium 
CGoluniensem secundum quod alibi solvi in terra prusie nomine 
decime est consuetum ac éciam libram cere, madt fhon Töppen, Ser, 
rer. Pruss. I, 264 Anm. 7 aufmerlfam. 

*, Cod, dipl, Warm, ], Wr. 59. Im fummarifhen Berzeihnis von 
1656 (Erml. Zeitfhr. VII, 209) heißt es: Permilten 8 Huben, 2 freie, 
2 Sceffel Pilug-Weiten. Da wir annehmen dürfen, daß die Grenzen der 
Ortſchaft ſich nicht verändert haben werden, ihr Areal mithin dasfelbe geblieben 
ift, jo müſſen diefe 8 Hufen gleich fein jener terra pro duobus aratris 
sufficiens, die das Privileg dem Wargin und Napergann zuweift. Ein Pflug, 
ein aratrum hat aljo die Größe von 4 Hufen. Damit paßt es ausgezeichnet, 
wenn noch zu Anfang des 15. Jahrhunderts in jenen beiden eben angeführten 
Urkunden vom 2. Januar und 19. März 1410 ftatt eines Pfluges 4 Hufen 
gejegt werden: de quibuslibet quatuor mansis, qui eis loco unius aratri 
deputati sunt, soluere debent, . . Hoffmann, a. a. O. ©. 86 meint 
zwar, es liege hier nit der geringfte Grund vor, daß das Yand, 
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ſpäteren Beſitzer, dem Preußen Prewylten, wahrſcheinlich einem 
der nächſten Nachkommen der zuerſt Beliehenen, da er 1336, 
26. November nicht mehr am Leben iſt!). 

Perwilten gehört zu jener Klaſſe von Gütern zu kulmiſchem 
Recht, die man ſpäter vorzugsweiſe die fölmischen genannt bat 
im Gegenfage zu den adligen, deren Bejiger außerdem noch mit 
den jura feodalia von der Yandesherrichaft begnadigt waren, 
d. b. mit Grund: und Gerichtsberrlichkeit gegenüber den auf 
ihnen ſitzenden Hinterſaſſen, mit unumſchränktem Jagdrecht, bäufig 
auch mit dem Kirchenpatronate, kurz mit allen jenen Rechten, die 
ihrem Inhalt und Wejen nach den adligen Gerechtigfeiten des 
jpäteren ojt: und weitpreußiichen Nechtes entiprechen, welche beim 
Zutreffen bejtimmter Borausiegungen vor Durchführung der Ne: 
formen der Neuzeit als ein Zubebör jelbitändiger Landgüter 
galten.?) Es waren dieje fülmifchen Güter in der Regel Be: 
figungen von geringerem Umfange, zivar noch groß genug, um 
ihnen die militärische Laſt des Neiterdienjtes aufzuerlegen, aber 
ſchon zu Klein, um SHinterjaffen darauf anzufiedeln, jodaß deren 
Feblen das Jurisdiftionsrecht, das man im Prinzip den In: 
babern der kölmiſchen Güter nicht gut wird abiprechen fönnen, 
illuforisch machte. Sp auch bei Perwilten, in deſſen Verjchreibung 





weldhes an Stelle eines anderen Befittums gegeben wurde, aud) 
eben jo groß wie jenes fein mußte; aber um einen Landtauſch handelt es ſich 
gar nicht, fondern um Beftimmung von Abgaben, deren Berehnung nad dem 
aratrum itblih war. Es galt alfo, das Größenverhältnis des Pfluges zu der 
Hufe, die inzwiichen faft allein als Yandınaß in Brauch gelommen war, genau 
feftzulegen. Weil dann weiter in den angezogenen Urkunden gejagt wird, ber 
Pfarrer folle als Meßgetreide von jedem Pfluge, de quolibet aratro, einen 
Sceffel Roggen und einen Sceffel Hafer erhalten, folgert Hoffmann, es fei 
geradezu unmöglich, hier das aratrum in der Größe von 4 Hufen zu nehmen: 
denn „dann hätten die 4 Hufen zuerft die Größe eines Piluges und nachher 
die mehrerer Pflüge.“ Er hat den ganzen Baflus, der ihm mur aus dem 
Zufammenhang geriffen vorlag, vollftändig mißverjtanden. Nach dein heutigen 
Katafter hält Perwilten 173,7930 ha. — 10", Hufen. 

’) Unter diefem Datum werden die campi prutheni quondam pre- 
wylten genannt al& Grenze gegen Roſenwalde. God. dipl, Warm. I, Reg. 
Nr. 497. 

?, Vgl. v. Brünned, Zur Gefchichte des Grumdeigentums in Oft- und 
Weftpreufßen. 1, 42. 43. 
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wabhrjcheinlich aus dem angeführten Grunde der Gerichtsbarkeit 
gar nicht gedacht wird. 


In einer Urkunde vom 11. November 1326 wird Prewplten } 


eine villa prutheniealis, ein von Stammpreußen beivohntes Dorf 
genannt!), Dorf deswegen, weil das Amvachien der Familie wohl 
inzwiſchen eine Teilung des Gutes vermutlich in zwei Hälften 
veranlaßt hatte. Sonjt batte e8 mit einem Dorfe nicht3 gemein; 
feine Inhaber blieben jogenannte Kölmer, erimiert von jeder 
Stadt- oder Dorfgerichtsbarkeit, die in allen fie angebenden 
Nechtsjtreitigfeiten unmittelbar vor der Landesherrſchaft, bier 
aliv vor dem Vogt des Bilchofs bezw. des Kapitels Recht zu 
nebmen hatten. Noch heute teilen jich in die Perwilter Gemarkung 
zwei kölmiſche Beliker. 

Der an Wargin und Napergann gefallene Grund und 
Boden betrug etwa die Hälfte des Feldes Marim. Die andere 
Hälfte ward nebſt dem anftoßenden Eleinen Felde Speriti einem 
anderen preußifchen Brüderpaar, Poytun und Sajfin, und dem 
Sohne des erjteren, Stygots, überlajien. Am 2. Juli 1282 
erfolgte durch Bilchof Heinrich, der inzwilchen beimgefehrt war, 
zu Braunsberg mit Zuftimmung des Kapitels die feierliche Ver: 
ihreibung. Aber jchon wurde hier das Maß der XLeijtungen 
über die Beitimmungen der kulmiſchen Handfejte hinaus erböbt. 
Zwei Neiterdienite lafteten außer den übrigen Steuern, dem 
Pflugkorn und dem Rekognitionszinje, auf dem nur mäßigen 
(fölmifchen) Gute, das nicht mehr als zwölf Hufen umfaßte 
und dem Poytun den Namen Peythunen gab. Bon 


Jurisdiktion ift in der Urkunde feine Rede, und bald jcheint ' 


Peythunen, das ums Jabr 1346 Dorf genannt wird, unter die 
Familienmitglieder aufgeteilt worden zu fein. In der ziveiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts finden wir daſelbſt wenigſtens 
5 (fülmijche) Beſitzer, Hanneke Prank, Glande, Symiko, Thomeko 
und Magnus Andreas. Im 17. Jahrhundert und noch heute 
beſteht ſeine Feldmark aus drei kölmiſchen Grundſtücken?). 

1) Cod. dipl. Warm. I, Nr. 234. 

?) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 60; II, Nr. 56; Ser, rer. Warm, 1, 217, 
Das ſummariſche Verzeihnis von 1656 vermerkt zu Beythunen: 10 Guben, 
3 Freie, 1 Scheffel Pflug-Weiten. " Der heutige Katafter giebt die Größe der 
Ortſchaft auf 207,9450 ha. — 12'/, Hufen an. 


— 
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Weſtlich vom Felde Marim dehnte ſich weiter altpreußiſcher 
Kulturboden aus. Hier lagen die Felder Layſen, Brun, Sawylten, 
Gaugein oder Gaugien!), Poſſede und Suriti, und eine ziemlich 
dichte Bevölkerung jaß bier auf der Väter Erbe’), das ihnen 
jegt der neue Landesherr zum Teil mit weitgehenden Rechten 
verbriefte und bejtätigte. 

Poſſede und Suriti batte die Sippe der Kirfini inne, 
vier Brüder vermutlich, Doybe, Suyge, Sange und Cum: 
dris, welch legteren Namen der Volksmund leicht in den chrift- 
liben Konrad umwandelte“). Perſönlich ließ ibnen Bilchof 
Heinrih -im Frühling 1284 — das Privilegium datiert vom 
4. Juni diejes Jahres — ihren Grundbeiig vermeſſen und ab: 
grenzen. Am Ende einer Wieſe, die zu demjelben gebörte, erbob 
ſich das erjte Grenzzeichen. Immer geradlinig ging es von ibm 
zum Grenzmale beim Orte Carwomcholmike, weiter zum 
Steine Tamiſſis oder Tanuſſis, dann zum Thale des Preußen 
Pede, von da zum Bächlen Mandangni und wieder zur Brüde 
gegen das Feld Graudet) bin, um jchließlich zum Ausgangs: 


') Die fpäteren Gemeinden Layß, Engelswalde und Gauden. Cod, 
Warm. 1, Nr. 127. 234. 

) Das Domkapitel fagt in der Handfefte von Layß am 5. Mat 1304, 
e8 gründe diefe villa theutunica, dieſes deutſche Dorf, vor allem im der 
Abfiht, ut fides catholica in locis gentilibus augeatur et in neo- 
phitis circumpositis ex vicinitate fidelium recipiat inerementum. 

>) Zu dem für fie felbft ausgeftellten Privileg heißen fie prutheni 
Doybe, Smyge, Sange et Conradus dieti Kirsini; in der Werfchreibung für 
den Preußen Smwinco find Zeugen Robe sangro Cumdris ardange prutheni 
dieti Cirsini, in der Verleihungsurfunde für den Preußen Cabilo desgleichen 
Sange et filius eius Ardange dubius dieti kirsini. Cod. dipl. Warm. I, 
Nr. 64, 76, 864. 

4) Carwomcholmile bringt Neffelmann, a. a. O. mit Karwan in Xer- 
bindung. So hieß zur Ürdenszeit das Rüſthaus oder die Schirrfammer, 
worin alles, was zur Kriegsaneräfiung und zum Betriebe der Yandwirticaft 
gehörte, aufbewahrt wurde. Mandangni enthält jedenfalls die Wurzel manth = 
bewegen, durcheinander rühren, und das Wort angis, die Schlange, eine paffende 
Bezeihnung fir ein fliehendes Gewäffer, deſſen Dahingleiten in der That dem 
Winden einer Schlange vergleihbar iſt. Graude, auch Grande oder Grund 
geichrieben, hängt entweder mit grandis, Wing, oder mit grauden, grawden 
zufammen, welcher Ausdrud häufig in den litauiſchen Wegeberichten des Ordens 
und auch fonft in dem Urdenschronifen für eine befondere Art von Wäldern 
vorfommt, Bgl. Neffelmann, a. a. O. 
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punfte zurüdzufehren. — Genau ftimmt diejer Grenzzug mit dem 
beutigen der Ortichaften Kirjchienen und Palten (im Kirch: 
jpiele Peterswalde nw. von Mebliad) überein. Den Often ihrer 
Feldmarf, wo die Dörfer Palten, Peterswalde und Gauden zu: 
jammenftoßen, bildet noch jegt ein weites Wiefenterrain, das bei 
Hochwaſſer von den Fluten des „Mühlenbaches“ weitbin über- 
ſchwemmt wird. Der Preußenort Gartwomcholmife bat ſüdlich 
davon gelegen, wo heute Kirfchienen, Gauden und Lichtiwalde 
grenzen, der Stein Tanuſſis muß dort gefucht werden, wo die 
ſüdliche Kirfchiener Grenze auf den Hogendorfer Weg trifft; das 
Thal des Preußen Pede iſt unzweifelbaft das Thal des jegigen 
Mühlenbaches auf der Scheide zwiſchen Hogendorf und Kirfchienen?), 
der Badı Mandangni das kleine Gewäſſer, das von Palten ber 
durch Lilienthal nordwärts zur Babnau fich fchlängelt. Die 
Brüde gegen das Feld Graude, das iſt Klein-Klaufitten, 
fann nur über den unteren Mühlenbach geführt baben an der 
Stelle, da diejer dicht am Wege von Balten nach Peterswalde 
die Grenze berührt. 

Sehsundvierzig Hufen find in diefen Grenzen eingefchloffen ?). 
Einen ſchweren Reiter und mindejtens noch zwei Berittene hätten 


1) Nur auf diefer Strede hat ſich die urfprünglid gerade Grenze im 
Yaufe der Zeit ein wenig gebogen. 

?) Die Urkunde felbft giebt die Größe des Gutes nicht näher an. Heute 
mißt Kirſchienen 399,7630 ha. — 23'/, Hufen und Balten 381,9140 ha. — 
22'/, Hufen. Das fummarifhe Berzeihnis (Ermi. Zeitfhr. VII, 207, 209) 
hat: Korfchienen 24 Huben, 6 Freie, 1 Mühle reiftoff aus, 6 Sceffel 
Pflug⸗Weitzen. Palten 24 Huben, 6 Freie, 6 Scheffel Pflug-Weitzen. Auffallen 
muß, daß, wie ſchon Perwilten und Beythunen, jo auch Kirfchienen und Balten nur 
Pflug-Weizen liefern, fein Pflug. Korn (Roggen). Die Urſache ift jedenfalls die, 
daf die erften Befiter der genannten Güter — e8 find ja jämtlid Stammpreufen — 
fich nicht des deutichen Pfluges zur Bearbeitung ihrer Aeder bedienten, fondern des 
einheimischen Hafens, der infolge deſſen der Berechnung des zu entrichtenden 
Pilng-Getreides zu Grunde gelegt wurde: von jedem Hafen war eben ein 
Scheffel Weizen an die Yandesherrihaft abzugeben. Steuert nun Kirfchienen 
und Palten von je 24 Hufen je 6 Scheffel Pflug-Weizen, fo muß ihnen der 
Haken, der uncus, zu 4 Hufen gerednet worden fein. Dasſelbe Berhältnis 
finden wir nah dem fummarischen Berzeihnis, a. a. O. ©. 206 ff. bei 
Antilen (13 Huben, 3%, Scefjel Weizen), Kl. Klauffitten (8 Huben, 2 
Scheffel Weizen), Gedauten (10 Huben, 2", Sceffel Weizen), Gauden 
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die Kirſini demnach zu ſtellen gehabt, da ſie zu kulmiſchem Rechte, 
geradeſo wie des Biſchofs Bruder Johannes und der Bistums— 
vogt Brulandus, ihre Begüterungen befaßen. Allein der jchwere 


(20 Huben, 4',, Sceffel Weizen), Nalaben (9 Huben, 21, Scheffel 
Weizen), Berwilten (8 Huben, 2 Sceffel Weizen), Stigeinen (12 Huben, 
3 Sceffel Weizen, Wufen u. Damerau (96 Huben, 24 Sceffel Weizen). 
Schönau und Demuth führt das Berzeihnis auf mit 20 Hufen und 10 
Scheffel Weizen: es find aber in Wirklichkeit 40 Hufen, und dann ftimmt auch 
die Scheffelzahl. Scharfenftein foll bei 8 Huben 1 Scheffel Weizen liefern. 
Das Privileg vom 13, Dezember 1348 (Cod. Warm, II, Nr. 123) ver- 
pflichtet den erften Befiter des Gutes, den Preußen Johannes Scolaris von 
Schonwesze, von feinen 8 Hufen 1 Scheffel Roggen und 1 Sceffel Weizen 
zu geben nad der Gewohnheit des Landes, wie es die andern Feodalen thun. 
Da er aber wahrfheinlih das alte Beaderungsgerät, den Haken beibehielt, 
durfte er — das ift wohl die einfahfte Erklärung — aud nur 1 Scheffel 
Weizen als Pflugkorn abführen. Der uncus wurde aljo au hier dem aratrum 
gleichgefeßt. Wenn Agftein von 6 Huben 1 Scheffel, Beythunen von 10 Huben 
1 Scheffel, Gedilgen von 10 Huben gar nur */, Scheffel Pflug- Weizen zu jteuern 
hat, fo liegen da Gründe vor, die für uns nicht mehr klar erfennbar find. Bei Ge- 
dilgen mag der öftere Beſitzwechſel mitgewirkt haben, der ſehr leicht eine Veränderung 
auch der Rechtsverhältniſſe herbeigeführt haben kann. ©. Cod. dipl. Warm. II, 
Nr. 251 Anmerk. In jedem Falle find es offenkundige Ausnahmen, die 
gegen unfere Annahme nicht ins Feld geführt werden dürfen, — Die genannten 
Ortfhaften liegen jämtlih im alten Kammeramte Mehljad. Im den übrigen 
Kammerämtern des Ermlandes fcheint das Pfluggetreide immer nur vom 
aratrum, niemal® vom uncus erhoben worden zu fein, wenigftens giebt das 
fummarifche Verzeichnis bei allen Adeligen und freien neben dem Pflug: 
Weizen immer die gleiche Anzahl Sceffel Pflug-Korn an, z. B. im Kammer- 
amte Braunsberg: Bertmanshöfen 6 Huben, 1", Sceffel Weiten, 1'/, 
Scheffel Korn; Preuß. Tromp 12 Huben, 3 Scheffel Weiten, 3 Sceffel 
Korn; Fehlau 12 Huben, 3 Sceffel Weiten, 3 Sceffel Korn; Behmen— 
höfen 18 Huben, 4'/, Scheffel Weizen, 4, Scheffel Korn u. f. w. durch alle 
Kammerämter. Auch bier fommen faft ausnahmslos auf 4 Hufen 1 Sceffel 
Weizen und ein Sceffel Korn: eim neuer und zwingender Beweis, daß das 
aratrum die Größe von 4 Hufen hatte. War aber das aratrum 4 Hufen 
groß, dann fann der uncus unmöglich als zwei Drittel einer Hufe genommen 
werden. Es wäre ein zu jchreiendes Mifverhältnis gewefen, entweder vom 
aratrum (von 4 Hufen) 1 Sceffel Weizen und 1 Scheffel Roggen oder vom 
Haken (von ?/, Hufe) 1 Schefiel Weizen als Pflugtorn zu verlangen. Daß 
man vom Pfluge und vom Hafen, wenn aud ihre Größe diefelbe war, nicht 
dasſelbe Pflugkorn erhob, erflärt fih aus der ungleihen Sitte und Brauchbarkeit 
der beiden ala Adergeräte. Mit dem deutichen Pfluge fchaffte man in dem-+ 
jelben Zeitraume bedeutend mehr und bedeutend wirffamer ala mit dem 
preußischen Hafen. 
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Roßdienft ift von den Lehnsleuten!) des bijchöflichen Ermlandes 
überhaupt nicht gefordert worden, und jo begnügte fich der 
Biſchof mit zwei leichten Reiterdienjten, wie jie die Gewohnheit 
und der Brauch des Landes bejtimmte. Doch legte er dem Gute 
die doppelte Rekognitionsgebühr auf, für jeden Reiterdienft eine, 
aljo zwei kölniſche Pfennige oder deren Wert und zwei Pfund 
Wachs. Wir werden eben, daß es nachgerade Negel 
wurde, die Rekognitionsgebühr nach der Zabl der Reiterdienfte 
zu fordern ?). 

Durh die vermutlich zu Braunsberg mit Nat und Zu: 
fimmung des Kapitels ausgejtellte Urkunde?) wird den Kirfini 
das volle Nutungsrecht ihres Gutes zugeftanden. Ausgenommen 
bleibt die Biberjagd und der Bergbau auf Gold, Silber, Salz 
und überhaupt jedes Metall, eine Einjchränfung, die ja auch die 
kulmiſche Handfeſte macht, nur daß fie das Graben nad Eijen 
geftattet. Bon der Gerichtsbarkeit jpricht die Verjchreibung nicht, 
wahrjcheinlich weil die Kirfini, deren Kinder zum Teil jchon er: » 

!) Uebrigens faun man im Grmlande wie überhaupt im Ordenslande 
von Fehnslenten, von feodales, nur im uneigentlihen Sinne reden, infofern 
der Ausdrucd bier lediglich Perfonen bezeichnet, die von ihren zu kulmiſchem 
Rechte empfangenen Gütern Reiterdienft zu leiften und NRelognitionszins zu 
entrichten haben unter Anmweifung ihres Geridhtaftandes unmittelbar vor der 
Vandesherrihaft. Ein lehnsrechtliher Begriff, ein wahres Bafallitätsverhältnis 
war mit der Bezeihnung feodales in Anwendung auf die Beſitzer Fulmifcher 
Gilter nit verbunden. Bgl. Brünned, a. a. O. I, 33 fi. 

?) Auch die Verfhreibung des Yandmeifters Konrad v. Thierberg für die 
Tehnsfeute in Erinland und Natangen vom 30, April 1255 ficht eine mehrfache 
Nelognitionsgebühr vor: unum denarium Coloniensem . . . aut plura 
secundum exigenciam donacionum ipsis factarum, Die ermländifchen 
Urkunden gebrauchen, wo fie von diefer Gebilhr fpreden, öfters und, fo aud 
bei Kirfchienen die Formel in signum dominii et libertatis. gl. über 
den Sinn des Wortes libertas Brinned, a. a. ©. I, 27 Note 1. 

) Auf Braunsberg als Ausftellungsort weift die Zeugenreihe hin: Johannes 
Fleming, der Bruder des Biſchofs, Brulandus, der bifchöflihe Bogt, und fein 
Sohn Sampalte, Hartmannus Venator, wahrfheinlid ein Braunsberger Bilrger, 
der auch im der zu Braunsberg ausgefertigten Verleihung Perwiltens als 
Zeuge genannt wird, und Heningus de Pofirie, wohl identifh mit jenem 
Heinricus de Sirien, den wir fpäter als Beliter von Scillgehnen kennen 
lernen werden. Die Urkunde ift vom Bifchof und vom Kapitel befiegelt. Cod. 
dipl. Warm. 1, Wr. 64. 
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wachſen twaren, — fommt doch Ardange, des Sange Sobn, wenige 
Jahre ſpäter bereits als Zeuge vor — ihren Grund und Boden 
allein bewirtichafteten und feine Hinterſaſſen batten, über die fie 
bätten Necht ſprechen fünnen. 

Schon frühe dürfte die Begüterung in zwei gleiche Hälften 
geteilt worden fein, von denen jede einen Neiterdienft und die 
einfache Refognitionsgebühr übernahm. Der füdlichen Hälfte 
blieb die alte Benennung Kirihienen, die nördliche erbielt, viel: 
leicht von einem ihrer eriten Beliger, den Namen Balten. Später 
baben dann weitere Teilungen ftattgefunden ; zu Anfang des 
15. Jahrhunderts führen beide Ortichaften die Bezeichnung Dorf. 
Am 7. Oftober 1580 wird ihnen eine neue Verichreibung auf 
fulmiiches Recht ausgeitellt und zwar vom Domkapitel, in deijen 
Gebiet jie jeit 1288 Tagen. Im 17. Jabrbundert wohnen in 
Kirichienen wie in Palten je 6 kölmiſche Beliger!), und noch 
beute ijt die Anzabl der Grundſtücke diefelbe. 

Zablreicher noch als in der Mebliader Gegend jcheint zu 
beiden Seiten der unteren Paſſarge jüdlich von Braunsberg der 
alteingejefjene Stamm die Kriegswirren überdauert zu baben. 
Dies darf uns nicht Wunder nehmen, denn bier batte die Be: 
völferung bejonders dicht geſeſſen: befinden wir uns doc bier 
vermutlich an einem Mittelpunfte altpreußiichen Lebens. Davon 
zeugen die Grabbügel im Födersdorfer Forft in der Näbe der 
ermländijchen Landesgrenze dicht an der alten Landitraße, Die 
am linfen Ufer der Paſſarge von Braunsberg nad Lauf fübrt, 
dag beweijt der reiche Fund römijcher Goldmünzen, der an der: 
jelben Landitraße wenig weiter nördlich in der Nähe von Groß: 
Tromp am 22. Juni 1822 gemacht wurde, darauf deuten manche 
alten Meberlieferungen, — wird doch ein großer Stein in der 
Paſſarge noch heute für einen Opferitein ausgegeben — das 
erbärten die zahlreichen Perſonen- und Ortsnamen altpreußijchen 
Gepräges, die ung gerade aus diefer Gegend die Urkunden er: 
balten baben ?). 


) Cod. dipl. Warm. I, ©. 515 Zufag 22; II, Nr. 408. Erml. 
Zeitſchr. VII, 207. 209, 
) Bgl. Erml. Zeitfhr. IX, 11 ff. 
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Zur Zeit der beginnenden Koloniſation hauſte dort der 
Preuße Schroite und neben ihm fein Landsmann Trumpe mit 
jeinem Schweſterſohne Naifencepis. In bervorragender Weije 
müſſen fie jih um die ermländijche Kirche verdient gemacht haben, 
denn im Sommer 1284 verleibt bezw. bejtätigt ihnen Bilchof 
Heinrich einen ausgedebnten Grundbeſitz. Schroite erhielt am 
21. Juni mit Zuftimmung des Domfapitels, das auch die Urkunde 
mitbejiegelte, die beiden Felder Coyf und Scrope zu kulmiſchem 
Recht jo, wie des Biſchofs Bruder Johannes, der Vogt Brulandus 
und die anderen bifchöflichen Yebnsleute ihr Erbe bejaßen. Wahr: 
jcheinlich rechts von der Baflarge lag das Feld Cohk. Die Grenze 
dejjelben begann in einem Thale, das den Fluß berührte, lief zur Furt 
Algetos und dann zum Grenzzeichen Raiftopelf. Am linken Ufer 
der Paſſarge wurde das Feld Scrope eingejchlojjen von der Ver: 
bindungslinie der Grenzmale Sardangodi, Aucti, Fluß 
Waiscoy, der die Begrenzung im Süden bildete. Die Namen 
find beute verichtwunden, aber eine richtige Würdigung der Ueber: 
lieferung läßt uns die Dertlichkeiten, die fie bezeichnen, mit 
Sicherheit twiedererfennen. Das Gebiet am rechten Bafjargeufer, 
rund dreißig Hufen groß, nabm jpäter das adlige Gut Daretben 
mit der Loheide oder Lohede ein. Ein Hannus von Daretben 
it 1413 am 13. November mit anderen Evelleuten der Gegend 
„zandicheppe in dem Lantdinge czu Melſak,“ und noch gegen 
Ende des Jahrhunderts läßt fich die Kamilie nachweilen. Das 
Gut jelbit jcheint im großen Städtefriege bezw. im Pfaffenfriege 
wüſt getvorden zu fein, denn 1486 wird jeine Gemarkung zu 
Schöndamerau geichlagen. Die alten Namen Lohede und 
Daretben erbielten ſich bis ins vorige Jahrhundert, aber die 
ehemaligen Aderflächen dedte dichter Wald, von dem die Bauern 
von Schöndamerau um 1656 einen mäßigen Zins von jährlich 
18 Gulden zablten, und der beute den weitlichen, an die Paſſarge 
ſich lehnenden Teil ihrer Feldmark bildet.) Nun jtößt die 


) Die Abichrift der Urkunde für den Preußen Schroitc führt im Liber 
privilegiorum antiquus des Biihöflihen Arhivs zu Frauenburg, der aus dem 
Ende des 14. Jahrhunderts ſtammt, die Ueberfchrift: Privilegium Prutheni 
Schroyte. In den Privilegienbithern F, und E. des Domardivs, die um den 
Anfang bezw. die Mitte des 15. Jahrhunderts angefertigt find, fteht die Rand— 
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Schöndamerauer Gemarkung ſowohl im Norden wie im Süden 
in der Nähe einer Furt auf den genannten Fluß. Von dieſen 
führte die nördliche, die bei Klein-Tromp, im Jahre 1251 bezw. 
1254 den Namen Cucke reſp. Chukunbraſch, d. h. die Furt 
oder Durchfahrt des Volkes der Kleinen, der Unterirdiichen, der 
Kobolde. E3 kann aljo nur die Furt im Süden, die bei der 
Waſchkonikamündung, die Furt Algetos fein.) Dann aber muß 
das in der Urkunde genannte Thal im Norden des Feldes Coytk 
gefucht werden, und in der That erreicht bier bei der Klein- 
Tromper Furt ein jchmales Querthal die Paſſarge. Der Grenz: 
bügel Raiſtopelk bat offenbar auf der von der Wajchkonifa-Furt 
auslaufenden Südgrenze Schöndameraus gelegen und zwar an 
dem Punkte, von dem aus eine gerade Linie zum erwähnten 
Thale bin dreißig Hufen nach der Paſſarge zu abichneidet. 

Das Feld Scrope gegenüber am linfen Ufer des Fluſſes 
erhielt bald ausichließlih den Namen Schroite Sein eriter 
Beſitzer (oder ift es bereits deſſen Sohn?) ericheint noch am 
26. Juni 1311 zu Braunsberg als Bafall im Gefolge 
jeines Biſchofs. Schroyte der Preuße nennt er fih.?) Ein 
Jahrhundert Später iſt aller Wabrjcheinlichkeit nah das 





bemerfung: Darathen cum Loheide necnon Schroyte. Es muß mithin um 
die Wende des 14. Jahrhunderts die Teilung in die beiden Güter, Darethen 
rehts vou der Paſſarge und Schroite links derfelben, vor fid) gegangen fein. 
Die Größe von Darethen ergiebt fi daraus, daß Schöndamerau nad) Yaut jeiner 
Handfefte (Cod. Warm, III, Wr. 253) nur 60 Hufen hat, während es jebt 
deren 90 zählt. Ueber die Familie von Darethen und die Zugehörigkeit des 
Gutes zu Schöndamerau vgl. Cod. Warm. III, Wr. 485, 486 und Ermi. 
Zeitihr. IX, 23. Im fummarifchen Berzeihnis von 1656 wird Yohede und 
Darethe unmittelbar vor Schöndamerau genannt, obwohl im übrigen die Orts— 
namen nad dem Alphabeth geordnet find, und ebenfo im Berzeichnis der „Adlichen, 
Cöllmifhyen und Baner-Dörfer” vom 22. Dezember 1772; doch find die alten 
Bezeichnungen damals ſchon in Bergefjenheit geraten. Erml. Zeitichr. VII, 210, 
X, 87. 101. 

) Daß die Furt Eude bezw. Chufunbrafd '/, Meile abwärts von der 
Mündung der Waſchkonika lag, alfo die Furt von Kl. Tromp fein muß, hat 
Dombrowslti, a, a. DO. ©. 19. 11 dargetban. Die Furt bei der Schreite als 
die Furt Algetos zu nehmen, wie Bender, Ermi. Zeitſchr. IX, 11 thut, liegt 
nicht die geringfte Beranlaffung vor. 

) (‘od, dipl. Warm, I, Wr. 161. 
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Geſchlecht ausgeftorben. Biſchof Heinrich IV. hatte die Güter 
Schroytbe, im ganzen etwa 16 Hufen, nebit der darauf befind- 
lien Müble und dem Kruge!) erivorben, verfaufte aber davon 
vierzebn Hufen zehn (kulmiſche) Morgen am 2. Januar 1410 an 
Merten Beders von Kagenow?) und Mewes Sundemann 
zu kulmiſchem Rechte. Sie hatten von der Hufe 1 Marf Zins 
zu Weihnachten zu zahlen, waren von den bäuerlichen Frohn— 
arbeiten, dem Scharwerf frei, aber dem Bilchof zur gemeinfamen 
Landesverteidigung gleich den anderen Untertbanen der Kirche ver: 
pflichtet und mußten das übliche Wartgeld, Pflug: und Schal: 
wenforn jteuern. 1'/, Hufe Wald, die Mühle mit 4%/, Morgen 
und den Krug mit 3 Morgen behielt Heinrich IV. Auch rejer- 
vierte er fih die Entnahme von Erde, Steinen und Strauch im 
ganzen Bereiche der verfauften Hufen zur Ausbeſſerung der Mühle 
und ihres Dammes oder Wehres.d) In den darauf folgenden 
Kriegen wurde die Beſitzung wüſt, und Biſchof Mauritius 
Ferber verjchrieb aufs neue von dem Areal vierzehn Hufen den 
Brüdern Valentin und Hans Krüger „von der prewichen 
Trumpe’” zu kulmiſchem Rechte unter dem 29. Juni 1527. Nur 
drei Hufen waren angebaut, für welche als jäbrlicher Zins von 
der Hufe 2 Mark feitgeiegt wurden; das übrige war Wald, für 
den Y/, Laſt Hafer zu entrichten war, und aus dem der Bilchof 
Eichen und anderes Bauholz zur bijchöflichen Mühle in Brauns— 
berg entnehmen durfte.) Noch 1772 gebörte zu Klein-Tromp 
„ein Wald, beitebt eigentlich aus vierzehn Hufen und ijt der 
jogenannte Schreit, wovon aber fünf Hufen urbar gemacht find;“ 
und noch heute führen dieſe fünf Hufen, eine einzelne fölmijche 
Beſitzung an der Bafjarge rings von Waller und Wald umgeben, 


) Nah Bender, Ermf. Zeitſchr. IX, 11, „finden fi auf der Schreiter 
Seite Spuren vielleicht fpäterer Anfiedelungen vor, fo die Stelle einer Mühle 
und eines Mühlengrabens.“ Es find jedenfalls Ueberrefte der im Terte ge- 
nannten Mühle. 

?) Ein Kagenau liegt nicht weit von der Schreit in der Nähe der Bistums 
grenze am linken Pafjargeufer gegenüber Klingenberg und ift, wie es ſcheint, 
ein Vorwerk von Laud. 

) Cod, dipl. Warm, III, Wr. 453. 

*) Cod. dipl. Warm. I, S. 515 Zuſatz 23. 

E. 3. XI, 43 
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den alten Namen Schreit und ſind, obwohl durch Tiedmanns— 
dorfer Terrain davon getrennt, ein Abbau von Klein-Tromp.!) 
Die neun Hufen Wald bilden jetzt einen Teil der Königlichen 
Födersdorfer Forſt. 

Damit iſt die Lage des alten Feldes Scrope ziemlich genau 
gegeben. Der Fluß Waiskoy, die Wafchkonifa, begrenzt es im 
Süden, die Paflarge im Oſten. Dort, wo an ihr die Schreit 
mit der Feldmark vor Tiedmannsdorf zufammenftößt,?) lag das 
Srenzmal Sardangodi. Von bier ziebt die Tiedmannsdorfer 
Grenze geradlinig nach Südweiten, um dann nach Südoft um: 
zubiegen, wobei fie in ihrer Fortiegung die Waſchkonika gerade 
an dem Punkte treffen würde, wo dieſelbe ermländijches Gebiet 
zu berühren beginnt. Jener Knid im Tiedmannsdorfer Grenzzug 
bezeichnet ohne Zweifel die Stelle des früheren Aufti,?) zumal die 

auf diefe Weile eingejchlofiene Fläche etiva ſechszehn Hufen umfaßt. 
| Nur einen Neiterdienjt batte Schroite außer den üblichen 
Abgaben von feinen jechsundvierzig Hufen zu leijten, die ibm im 
Gegenwart des Bilchofs zugeiwielen und vermeſſen worden waren. 
Er erbielt in ihrem Bereiche das unbeſchränkte Nutungsrecht 
außer der Biberjagd und dem Bergbau; auch die kleinen wiedie 
großen Gerichte wurden ibm zu Teil gleich den übrigen 
biſchöflichen Lebnsleuten, denen ibr Beſitz zu fulmischem 
Rechte übertragen worden war.*) Die Beltimmung der 
fulmifchen Handfeite, wonach zwei Drittel von den Bußen der 
großen Gerichte dem Landesberen zufielen, ward alſo im Erm: 


) Auch 1656 wird die Schreite, 14 Hufen groß, zu Preuß. Tromp 
gerechnet. Erml. Zeitfhr. VII, 191; X, 104. Bis vor furzem gehörte fic 
auch gleih Kl. Tromp nad Pettelkau zur Kirche; jest ift fie zu Tiedmannsdorf 
eingepfarrt. 

) Das Feld Scrope, die Schreit alfo, hat nicht an der Tromper Grenze 
begonnen, wie Bender, Erml. Zeitfhr. IX, 11 annimmt Dazwijchen dehnte 
fih, wie die Gemarkungskarte zeigt, Tiedmannsdorfer Gebiet bis an die Baffarge. 

) Aufti hängt wohl zufammen mit auctas, hoch. Nefjelmann, a. a. O. 
überjegt cs „das hohe Stück.“ Im der That ift die Gegend bier bergig. 

4) Judicia quoque maiora et minora in snis campis habebit, quem- 
admodum habere dinoscuntur alii nostri feodales, quibus 
iura Culmensia duximus confereuda. Cod. Warm, I. Nr, 65. 


Die Kolonifation des Ermlandes. 657 


[ande und wohl auch im übrigen Ordenslande!) zu Gunjten der 
mit fulmiichem Rechte begnadeten Großgrundbefiger geändert. Es 
wurden ihnen, two nicht ausdrüdlich das Gegenteil ausgeiprochen 
it, auf ibren Gütern jtets die Eleinen und die großen Gerichte 
zugeltanden. 

Nördlich vom Felde Scrope, doch nicht unmittelbar an daſſelbe 
grenzend, dehnte fich am linfen Baljargeufer der Grundbejig des 
Preußen Trumpe und feines Schweiterjobnes ?) Naſſencepis 
aus. Am 1. Juli 1284 verichrieb ihnen Heinrich Fleming auf 
den Nat und mit Zuftimmung jeines Kapitels „gegen den weiter 
oberbalb an der Ballarge figenden Preußen Schroite bin‘ das 
balbe Feld Baldingis nebit der Hälfte der dazu gehörigen Wiefe 
Pliſſinges zu kulmiſchem Rechte gegen einen Neiterdienft und 
die andern gewöhnlichen Zeitungen. Daß dabei für den Fölnifchen 
jieben kulmiſche Pfennige gefordert werden, berubt wohl, da 
diefe Forderung ganz vereinzelt daſteht, auf einem Verſehen des 
Abjchreibers der Urkunde.) 

Yon Trumpe erbielt dag Gut den Namen Trump oder 
Tromp. Zufammen mit Schroite und anderen ermländijchen Lehns— 
leuten weilt Trumpes Sobn, Nikolaus Trumpe, im Sabre 1311 
zu Braunsberg am Hofe Eberbarde. 1345 (12. November) iſt 
ein Hermann Trumpe familiaris, Hausgenofje des Bilchofs, auf 
Schloß Wormditt. Bald darauf erfcheint die Familie dauernd in 
Braunsberg. Ein Mertun de Trumpe erwirbt 1355, ein Kunico de 
Trumpe im folgenden Jahre das Bürgerrecht dafelbft. Um die: 
jelbe Zeit bat Claus Trumpa in VBettirndorf (Födersdorf), ein 
Werner Trumpe in Tiedmannsdorf Beligungen. Zugleich taucht 
eine Ortichaft Deutſch-Tromp (Teuthunicalis Trumpa) auf,*) 


) Vgl. die schon des Öfteren angezogene Urkunde des Yandmeifters Konrad 
v. Thierberg vom 30. April 1285. 

?, Bender, Erml. Zeitihr. IX, 14, ilberjett das „sororius“ der Urkunde 
mit „Schwager.” 

) Cod. dipl. Warm. I, Nr. 66. Der Ausftellungsort fehlt, dürfte aber 
Braumäberg fein. Zeugen find des Bifhofs drei Brüder Johannes, Aibert und 
Gerko, Brunaldus und Kirftanıs von Kalkftein. 

*, Cod. dipl. Warm. I, Wr. 161; II, Nr. 53. ©. 308. 309. 39. 
225. 226. 


43* 
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offenbar im Gegenſatze zu einem Preußiſch-Tromp. Das 
Anwachſen der Familie hatte vermutlich eine Teilung des Beſitz— 
tums notwendig gemacht. Der eine Zweig that, wie es ſcheint, 
ſeinen Anteil, den nördlichen, rund fünfundzwanzig Hufen groß, 
der ſich Tanggeftredt, faft ein Nechted, von der Paſſarge nad 
Weſten zog,!) ala Dorf an deutiche Bauern aus und jchlug jelbit 
feinen Wohnſitz im naben Braunsberg auf, wo feine Mitglieder 
bald zu Ehren und Anjeben gelangten und hohe jtädtijche Aemter 
befleideten.?) Von den Einkünften des Dorfes, das fortan Deutſch— 
Tromp bieß, haben fie zu Ehren der jeligiten Jungfrau Maria 
eine Vikarie wahrfcheinlich bei der Schloßfapelle, vielleicht auch 
bei der Pfarrkirche zu Braunsberg geitiftet.?) 

Der andere Ziveig, dem etwa zwölf Hufen zufielen — es ift 
der jüdliche Teil, der ſich als gleichichenkliges Dreied an den 
nördlichen anlehnt — blieb fiten auf der Väter Erbe, das fortan 
Preußiſch-Tromp, dann Klein-Tromp bieß. Seine Beliter, 
denen der auf dem Gute laftende Reiterdienit geblieben war, find 
in der Folge Kölmer geworden. Ihrer zwei teilen jie jich im 
Sabre 1656 in die Begüterung. 

Deutjch-Tromp fam, wohl weil feine Gefälle zur Dotierung 
der oben erwähnten Vifarie verwandt wurden, unter die unmittel: 
bare Verwaltung des Bilchofs. Am 15. September 1379 über: 
trug Heinrich III. an Johannes Gerdis, Bauern in Trumpa, 
das Schulzenamt im Dorfe und in den Gütern Trumpe mit den 


) Er reicht heute noch über die fogenannte Stadtwaldchauffee hinaus. 

2) Ein Johannes Trumpe ift 1374 Braunsberger Ratsherr, 1384 wird 
er des Bürgermeifters Kumvdan, 1385 Bilrgermeifter genannt. Gin Nikolaus 
Trumpe ift zu Anfang des 15. Jahrhunderts Hofbefiter in Humtenberg. Cod. 
Warm, II, Wr. 499; III, Nr. 176. 181. 409. 568. 

9) In dem Verzeichnis der vom Biſchof Nikolaus von Tüngen angeftellten 
GSeiftlihen heißt es zum Jahre 1482 in Ser, rer, Warm. I, 373: Anno etc, 
die Martis XX(I)X mensis Octobris ad presentacionem Burggravii in 
Brunsberg dominus Arnoldus Trumppe ad vicariam beate virginis Marie 
super villa Deutschetrumppe fundatam fuit institutus, per obitum domini 
Pauli Molitoris ultimi eiusdem possessoris vacantem, Weil der Burggraf 
die PBräfentation üht, dürfte die Vikarie an der Schloßkapelle bejtanden haben; 
weil fie aus den Einkünften des Dorfes Deutfh-Tromp errichtet ift und ein 
Trumpe fie erhält, ift die Vermutung faum abzuweifen, daß die Familie Trumpe 
fie gegründet hat. 
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fleinen und einem Drittel der großen Gerichte und erklärte dafür 
eine Hufe für frei von bäuerlichem Scharwerfe. 

Die Kriege des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts 
baben auch bier arg gewütet. Am 16. Mär; 1557 erteilte 
Hoſius für Deutich-Tromp eine neue Verjchreibung auf 251), 
Hufen, wovon dem Schulzen eine Freibufe und zwei Gratialhufen 
zugewiejen wurden. Der zweite ſchwediſch-polniſche Krieg hatte 
dag Dorf wiederum hart mitgenommen. Mehr als die Hälfte 
desjelben, vier Bauerngrundftüde mit zufammen dreizehn Hufen 
lagen 1656 wüjt!). Beim Uebergange des Ermlandes unter 
preußiiche Herrichaft ift Groß-Tromp, wie Deutich-Tromp 
fernerbin beißt, als adeliges Gut reſp. Dorf im Beſitze der 
Familie v. Weiß, die dajelbjt die hohe wie die niedere Gerichts: 
barkeit ausübte, obwohl die Urkunde von 1284 nichts darüber 
bejagt ?). 


N) Erml. Zeitfhr. VI, 210; VII, 191. 192. Cod, dipl. Warm. III, 
Nr. 80. I, S. 518 Zufa 41. Gratialhufen find Domänenhufen, die von der 
Yandesherrfchaft auf gewifle Zeit verjchenkt wurden. Bgl. Erml. Zeitihr. X, 
25 nnd 91 Anm, 

2) Wölky (Cod. Warm. I, ©. 175 Anm. u. 515. 518. Zufäße 24. 41) 
und Bender (Ermi. Zeitfhr. IX, 14) erflären, die Verfchreibung vom 1. Juli 
1284 beziche fi) nur auf das jetige Gut Groß Tromp, das früher Preußiſch 
Tromp geheißen habe; ihm feien auch die früher erwähnten 14 Hufen von 
Schroyte zugefhlagen worden. Das heutige (kölmifche) Dorf Klein Tromp fei 
das frühere Deutfh Tromp, das Teuthunicalis Trumpa von 1355, und diefes 
wiederum fei identifch mit den Feldern Worlauf und Yun, die Bifhof Heinrich 
am 8. Mai 1297 einem gewiffen Albert verfeiht (Cod. Warm, I, Nr. 101). 
Die Vermutung ift nicht richtig. Es läßt fih zunähft zur Evidenz ermeifen, 
daß Preufiih Tromp das hentige Kl. Tromp und Deutſch Tromp das jebige 
Sr. Tromp ift. Nach dem Mufterzettel von 1587 wird „vonn zwelffhuben 
zur Preufhen Trumpff 1 Dinft“ geleiftet. Auh im jummarifchen Ver— 
jeihnis von 1656 hat „Preuß. Tromp 12 Huben,“ dazu die Schreit mit 
14 Hufen. Genau diefelbe Hufenzahl giebt die Klaffififation des Erm- 
landes von 1772 (Ermi. Zeitfhr. X, 104) für Klein Tromp: „Kl. Tromp 
12 Hufen. 1 Wald befteht eigentlich aus 14 Hufen und ift der fogenannte 
Schreit, wovon aber 5 Hufen urbar gemacht find.” Heute hat Ki. Tromp 
mit der Schreit 340,65,10 ha. — 20 Hufen und ohne die Schreit etwa 
14 Hufen. — Dem Dorfe Deutfh Tromp verichreibt Hofius 25'/, Hufen; 
im fummariichen Berzeihnis fteht Dentfh Tromp mit derfelben Hufen» 
zahl. Dazu kommen die zwei Gratialhufen des Schulzen. 1772 hat „das 
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Das Thal der Paſſarge mit ſeinen ſteilen Abhängen war 
auch weiter oberhalb eine Stätte uralter Kultur. Eine Reihe 
von Bächen durchbricht in tiefen Schluchten die Hochebene am 
rechten Ufer und teilt ſie in mehrere Hügel, die nach drei 
Seiten hin jäh abfallend vortrefflich zur Anlage von Befeſtigungen 
ſich eignen. In der That hat ein aufmerkſamer Forſcher in dem 
Schloßberge oder Pantenbergei) auf dem alten Felde 
Scolyten oder Plaſtewyken oberhalb der Furt nach Borcherts— 
dorf eine jolche Veite der ermländiichen Vorzeit ausgelpürt und 
anmutig bejchrieben. Es folgen die altpreußiichen Felder Gedi— 
ligen oder Gydiligeyn, jenjeits des Yivantbibacdhes — beute 
beißt er der Drewenzgraben — Raus oder Rawos, Sweynlen 
und Loyſis (Klingenberg'.?) Dann macht das breitere Quertbal 
der Waljch einen gewillen Abſchluß. 
adelige Dorf Gr. Tromp 26 Hufen, 1 Wald, beftcht in 2 Hufen 17 Morgen 
s9 Ruten“ (Ermi. Zeitfhr. X, 105); und heute mißt Gut Gr. Tromp 
508,53,00 ha, oder rund 30 Hufen. Uebrigens nennt ein Schreiben des 
Statthalterse v. Dohna vom 7. September 1656 das Dorf Deutſch Tromp 
bereits Gr. Tromp: „Gr. Tromp. Georg Hennigk 3'/, Huben wilfte, Jacob 
Glottker 3'/, Huben wilfte, Hans Herder 3, Huben witite, Jacob Hennig 
3, Huben wüſte.“ — Daß Deutſch Tromp und Preufifh Tromp bezw. Gr. 
Tromp und Kl. Tromp urfprünglid zufammen gehört haben, und daß die 
Urkunde vom 1. Juli 1284 beide umfaßt, zeigt die „Tabelle von den Adlichen 
Giltern im Ermeland“ aus dem Jahre 1772, die (Ermi. Zeitihr. X, 75) von 
Gr. Tromp fagt: „Groß Tromp, 100 Einwohner; Befiter Herr dv. Weiß und 
wird jetst von feiner Mutter gemußt, katholiſch, felbige wohnt in Gr. Tromp. 
Hohe und niedere Gerichte usque ad collum et manum, Das Privileg ift 
auf Gr. Tromp (muß offenbar heißen auf Ki. Tromp) zugleid mit aus- 
geftellt.” Die Familie v. Weiß kann Gr. Tromp nicht lange vor 1772 er- 
worben haben, denn nod die vevisio privilegiorum von 1767 (Bild. Archiv 
Frauenburg ©. Nr. 11) führt Deutſch Tromp unter den mansi censnales auf; 
ja nod das „Berzeihnis der Adlichen, Cöllmifhen und Baner-Dörfer“ von 
1772, das allerdings auf der revisio privilegiorum von 1702 zu beruben 
icheint, bringt Deutſch Tromp unter den Bauerndörfern. Bgl. Ermi. Zeitichr. X 
25. 97. 131. 

') panto heißt die Feſſel; e8 dürfte der Berg alfo den Namen haben von 
der Zwingburg, die auf ihm lag. 

) Vgl. Erml. Zeitfhr. IT, 654; Cod. dipl. Warm. I, ©. 216. 222. 
234. 297. 412. Manthi hängt vielleicht mit ywe, vwo die Eule, der Uhu 
jufammen, Nawos mit rawys der Graben. 
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Hier erbielten am 25. Januar 12851) der Breuße Predrus 
und feine Brüder die Güter zwiichen den Gewällern Paſſarge, 
Walſch und Gamür um den Graben Belite berum unter 
denfelben Bedingungen, wie andere feiner Stammesgenofen, 
wie Tejim und Sampoltot, Tuftyn und Kurtyn ibren 
Grund und Boden beiaßen. Der Bach Gamür oder Gamere, 
wie er an anderer Stelle genannt wird, fommt von Yang: 
walde ber, bildet die Grenze zwiſchen Langwalde und 
Klingenberg und weiter zwijchen Gedauten und Luben, um dann 
in die Waljch fich zu ergießen. Der Graben Belite kann nur 
das Büchlein jein, das in der Feldmarf von Wölfen entipringt 
und nach Nordweiten der Paſſarge zueilt, die es an der Nord: 
weitede der Stigebner Gemarfung erreicht. Von diefem Punkte 
zog die Nordgrenze geradlinig nach Diten zum Gamürbad). 

Innerhalb diefer Grenzen liegen jegt die DOrtichaften Sti— 
gehnen, Wölfen und Luben, zum Kirchipiele Langwalde 
gehörig, nabezu neunundziwanzig Hufen groß.?) Uriprünglich galt 
für alle drei der gemeinfame Name Stigebnen. Die villa 
Scven, die am 15. Dftober 1308 auf der Weſtſeite von Körpen 
zwilchen Culwen, d. i. Gedauten, und Packhauſen genannt wird, 


) Die Urkunde hat nad Cod. dipl. Warm, I, Nr. 84 das Datum 
Anno gracie Millesimo CC’LXXXX in conuersione Pauli, aljo 12%. 
25. Januar. Das Jahr ift ohne Zweifel falſch, da der Bifchof die Verleihung 
allein vollzieht, ohne des Kapitels auch nur zu erwähnen, das doch jeit 1285 
Herr des verlichenen Gebietes ift. Dombrowsli, a. a. O. ©. 22 ſetzt deshalb 
die Urkunde, freilih ohne Gründe dafiir anzufilhren, ins Jahr 1284. Ad 
möchte das Jahr 1285 annehmen. Dean hat dann nur nötig, das legte X in 
V zu verwandeln, und auch die Zeugen fprechen dafür, da diefe, Jo, Wilken: 
hagen (= de Balkinhagin) und Mathias, furz vorher in der Verſchreibung für 
Rofenort am 30. November 1284 vorfommen. Der Ausftellungsort ift nicht 
genannt, wird aber, weil der eine Zeuge, Johannes Willenhagen, Schultheiß 
von Braumsberg ift, diefe Stadt fein. 

) Der Flächeninhalt ift in der Verleihungsurkunde nicht weiter angegeben. 
Nah dem fummarifchen Berzeihnis (Erml. Zeitſchr. VII, 208 ff.) beträgt er 
für Stiegeinen 12 Huben, für Wöllen 12 Huben, fir Yueben 6 Huben. Im 
Jahre 1772 werden auf Wölfen und Puben 16 Hufen gerechnet und zwar 12 
adelige und 4 Scharwerfähufen. Heute hat Stigehnen 209,81,40 ha. oder 
12'/, Hufen, Wölfen 212,33,90 ba. oder 12'/, Hufen und Yuben 65,77,60 ha. 
oder nahezu 4 Hufen: das macht im ganzen faft 29 Hufen, 
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iſt wahrſcheinlich verſchrieben aus Styen oder Stygen, und 
beſtimmt tritt uns der Name Stigeynen entgegen ſeit dem 
17. November 1334.1) Auch die alte Abſchrift des Privilegs, 
die ſpäteſtens zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts angefertigt 
worden it, führt die Heberjchrift „Stigein.” Wann die Teilung 
des Gutes jtattgefunden bat, läßt fich nicht ermitteln, wahrſchein— 
lich nicht vor dem jechszehnten Jahrhundert. Dem weltlichen 
Teile blieb der alte Namen, aber jeine Beſitzer bewirtichafteten 
ihre Neder jelbjt ohne Hinterjaflen, und traten jo in die Klaſſe 
der Freien. Der djtliche größere Teil wahrte den Charakter als 
adeliges Gut; er erhielt vielleicht von jeinem erſten Inhaber den 
altpreußiichen Namen Wölfen. (Wilfien; wilfis heißt der 
Wolf), Das nordöftlihe Stück der Wölfener Feldmark, das 
jeßige Luben, finden wir, nicht ganz vier Hufen, an Bauern 
ausgetban, die dem Gute bauptjächlich ſcharwerken mußten.?) 


) Das c und £ ift in Urkunden und Handfchriften des 13. und 14. Jahr- 
hunderts oft faum zu unterjheiden, und fo wird man aud in Cod, dipl. 
Warm, I, Nr. 147 ohne weiteres Styen ftatt Scyen lefen dürfen. Die villa 
Sceyen fann nad Ausweis der Karte nur Stigehnen fein, wie auch Wölfy 
annimmt, Bender aber bezweifeln möchte, er erklärt, eiu Dorf Scyen zwiſchen 
Culwen und Padhaufen laffe fid unter diefem Namen nicht mehr nachweiſen. 
Dagegen hat es einen Altpreußen Stigeynen, den uns Bender vorfithrt, nicht 
gegeben. Die Stelle in der Handfefte von Slingenberg (Cod. dipl. Warm. I 
Nr. 266), auf die er fich ftütt, lautet: Villam, vero predictam taliter grani- 
ciis limitauimus videlicet a graniciis ville Ragoysen et ville langenwalt 
et acampo pruthenorum stigeynen nominato et inter aquam 
Seriam nunccupatum, Alſo das Feld hat Stigeynen geheißen, und nicht von 
einem Preußen, fondern von mehreren Preußen, von prutheni ift die Kede. 
Bol. Ermi. Zeitſchr. IX, 19. 25. 

?) Gegen Ende des 14. Jahrhunderts werden (Script. rer. Warm, I, 
215. 216) als Zinspflichtige fir das Anniverfarium des (Domherrn) Johannes 
Monahus genannt Bartifo von Stigen, Tulegede von Stigen, Michael von 
Stigen und für das Anniverfarium des Domherrn Gerhard von Dulmen ein 
Ludowicus von Stigen: alfo ſchon damals müſſen fich mehrere Befiter in das 
Gut geteilt haben. Nach dem ſummariſchen Berzeihnis fiten 1656 auf den 
inzwifchen abgeteilten 12 Hufen des heutigen Stigehnen 3 Freie. Ueber Die 
Geſchichte von Wölten vgl. Erml. Zeitſchr. IX, 27. 28, doch irrt Bender, wenn 
er vermutet, daß Wölken ein Teil des einftigen Gutes Appelau ift: ein Blid 
auf die Karte hätte ihm eines befferen belehrt. Das alte Appelau lag, wie aus 
feinem Privileg vom 13. Oktober 1317 klar hervorgeht, ausihließlih am linken 
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Ihren Grund und Boden erbielten Predrus und jeine Brüder 
mit allem Rechte und Nuten ſowohl in der Bienennugung als in 
Fiicherei und Jagd, die jonjt als Regal galten (cum omni Jure 
et vtilitate tam in melle quam in pisce et venacione). Dod 
wurde die Biberjagd wie gewöhnlich, jo auch bei Stigehnen aus: 
drüdlich vorbehalten. Erit nah 4 Freijabren — ein ficheres 
Zeichen, daß die Gegend zum Teil noch urbar gemacht werden 
mußte!) — war der leichte Reiterdienit, das Pflugkorn und die 
Rekognitionsgebühr zu leiten. Die Beltimmung, daß Predrus 
feine Güter bejigen joll, wie Tejim und Sampoltot, Tuftyn und 
Kurtyn die ihren halten, zeigt, daß es das altbeimijche, das 
preußilche, das jogenannte Erbrecht ijt, mit dem er begabt wird, 
und das die Vererbung des Gutes nur in männlicher Linie vom 
Vater auf den Sohn gejtattete. Der Gerichtsbarfeit wird in der 
Urkunde nicht gedacht, und doch iſt fie, ſowohl die niedere als die 
hohe, geübt worden.?) Ueberhaupt bracte die Verleihung der 
erwähnten Vorrechte die preußiichen Beliger von Stigehnen 
den Großgrundbeiigern deuticher Nationalität mit der Zeit immer 
näber, und Wölfen mit Luben gilt jpäter auf Grund jeines 
Privilegs vom 25. Januar 1285 (1290) als adelige Begüterung 
ebenjo gut, wie die Güter mit kulmiſchem Recht. 

Die nachweislich erſten Bejiger von Wölfen und Luben find 
im 16. und 17. Jahrhundert die Hindenberg, von denen noch) 


Ufer der Walſch; nur zwei Hufen davon haben vorübergehend zum Gute Wölfen 
gehört. God, dipl. Warm, I, Nr. 181 mit Anmerkung. Yuben als jelbftändiges 
Gut zu nehmen, geht gleichfalls nit an: feine Hufen waren Scharwerfehufen 
von Wölfen, mit dem es deshalb immer zufammen genannt wird. Erml. 
Zeitſchr. VIT, 208. 210; X, 75. 88. 93. 102. 107. Den Namen Yuben leitet 
Neffelinann vom Eigennamen luban ab; id; möchte ihn in Berbindung bringen 
mit lub, lieben, trauen, copulieren; Yuben wäre dann das mit dein Haupt— 
gut verbundene Vorwerk. 

ı, Es ift übrigens das einzige Beifpiel, da Stammpreußen Freijahre 
zugeftanden erhalten. Vgl. Töppen in Ser. rer. Pruss. I, 264, 

?, Die „Tabelle von den Adlihen Gütern im Ermeland“ aus dem 
Jahre 1772 (Zeitſchr. X, 75) befagt bei „Woelden et Lubben: 58 Einwohner; 
Beſitzer dv. Marquardt, katholiih, in Woelden. Die Gerichtsbarkeit ift 
jwar ererciret worden, erhellet aber aus dem 1290 term, Pauli 
Befehrung von Bifhof Henrico ausgeftellten Brivilegio ganz und 
gar nicht.“ 
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heute einige Grabſteine in der Kirche von Langwalde ſich finden. 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts ſitzt ein Pilchowicz auf 
Wölfen, deſſen Witwe furz vor 1681 geitorben fein muß. Dann 
icheint das Gut an die Familie von Marquardt übergegangen zu 
jein, in deren Händen es noch 1772 ift.!) 

Zwei Jahre früber, am 27. Juli 1282, batte Heinrich I. 
einem anderen einheimifchen Breußengeichlechte, deſſen auch in der 
Berleibung für Stigehnen Erwähnung getban wird, dem Gejchlechte 
des Curthi oder Kurthye (das altpreußiiche curtis bedeutet 
Windhund) feine Gunſt erwieſen. Zu beiden Seiten der Drewenz 
dort, wo ſie in die Paſſarge mündet, auf der Grenze der alten 
Gaue Warmien und Pogeſanien, aber jchon im Bereiche des 
legteren, verlieb er am genannten Tage der Familie, deren an 
bängliche Treue an die ermländiiche Kirche und freudige Opfer: 
willigkeit für den Chriſtenglauben er nicht genug rübmen fann,?) 
fünfzig Hufen in den Feldern Bogatbenis und Kercus als 
Leben zu ewigen Bett. Dreißig Hufen, wahrjcheinlich das Feld 
Kereus im Norden der Dreivenz, befam Gurtbi mit jeinem 
Bruder Spmon, während dem andern Gefchlechtsgenoflen Tarpi 
die zwanzig Hufen zwiſchen Drewenz und Paſſarge, vermutlich 
die Feldmarf Bogatbenis zugewielfen wurde.) Bereits am 
14. Auguft 1287 wird ihnen ihr Güterfompler bedeutend ver- 
größert. Damals erbielt Kurtbye und feine rechtmäßigen Erben 
ausdrüdlich die Felder Kerfus und Lagamaſt mit allen ibren 
PBertinenzien, wie ſie von alters ber dazu gehörten, dazu die 


) Ermi. Zeitfhr. IX, 27. 28. 652; VII, 208. 210; X, 75; Urkunde 
in Abichrift auf Papier im Pfarrarhiv zu Wufen vom 14. November 1681. 

) In der Urkunde vom 27. Juli 1282 wird als Beweggrund der Ver— 
feihung angegeben: inspeetis obsequiis, que nobis et Ecelesie nostre War- 
miensi Prutheni Curthi Tarpi et Symon exhibere poterunt. Im Privileg 
vom 14. Auguft 1287 jagt Bischof Heinrich von Kurthye: qui licet suo sit 
pruthenus ex genere multa tamen et magna inpensa suorum propriique 
sanguinis fidei christiane ac christifidelibus semper in omnibus fideliter 
astitit et vna cum christicolis emulos erneis christi viriliter ac fideliter 
impugnavit; und noch am 19. Dezember 1312 rühmt Eberhard von ihm: vna 
cum suis amieis a primeuo tempore christiane fidei fideliter adhesit 
christum non deserens, 

) Cod. dipl. Warm, I, Wir. 62. 
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Hälfte der Felder Bogatbeus und Spraude. Mit der anderen 
Hälfte mußte ſich Tarpi begnügen. Die Grenzen von Bogatbeus 
und Spraude, twie die Urkunde jie giebt, gingen von der Paſſarge 
in der Nähe des forum Pogusanie zum Drewenzflufe an der 
Stelle, wo einjt die Brüde Nasgitrin geweien war.!) Sie um: 
Ichließen wohl im großen und ganzen die Gemarkung des heutigen 
Tüngen (Gut und Dorf), das im Norden bis an die Drewenz, 
im Weiten und Süden bis an die Ballarge beranreicht. An der 
äuperften Siübdojtgrenze von Tüngen, nabe bei der Sportehner 
Briüde, in welcher die alte Landſtraße von Liebjtadt nach Wormbditt 
die Paſſarge überjchreitet, hat demnach der Markt Pogeſaniens 
gelegen; die Brüde Nasgitrin wird dort zu Juchen fein, wo die 
Tünger Oſtgrenze auf die Drewenz jtößt, und heute der Weg von 
Korbsdorf nah Wagten das Flüfchen pafitert. Ueber diejelbe 
mochte, wie man angenommen bat, eine Yand- und Handelsitraße 
in das Innere des Landes geben. Jedenfalls muß fie eine gewiſſe 
Bedeutung gehabt haben, da fie bei den Eingeborenen einen 
eigenen Namen führte?) 

Nach einem Vierteljabrbundert erfuhren die Bejigverbältnifle 
der Familie Eurtbis nochmals eine Nenderung. Eurtbi, der inzwiſchen, 
vielleicht Ende 1312, gejtorben war, batte ſich über Gebühr in 
dem ihm zugewiejenen Gebiete ausgedebnt,?) jo daß es nach jeinem 
Zode zu Streitigkeiten gefommen zu fein jcheint und die Ent: 
Icheidung des Landesherrn angerufen werden mußte. Biſchof 
Eberbard, der Nachfolger Heinrichs I., ſprach am 19. Dezember 
des Jahres 1312 dem Sobne Kurtbis, der ſich Tunge nannte, 
zebn Hufen in Spraude, fünf Hufen in Bogatbenis und fünf: 
unddreißig Hufen in Kercus zu.t) Darnach erhielt Tunge, wenn 
wir genau zujeben, mindeitens fünf Hufen weniger, als feinen 
Vater im Sabre 1237 zugeitanden worden waren. Damals batte 
diefer befommen das Feld Kercus, dreißig Hufen, wie ſich aus 
der Verleibung von 1282 ergiebt, das Feld Lagamalt, das 1312 


) Cod, dipl. Warm, I, Nr. 77. 

?) Bgl. Ermi. Zeitfhr. IN, 59. 60. 

*); in possessionibus seu campis qui vulgariter dieuntur Sprawde 
Bogatenis et Kercus Kurtige ultra debitum sibi usu paverat, 

4, (od. dipl. Warm, I, Nr. 166. 
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nicht mehr genannt wird und auf das die fünf Hufen über die 
urſprünglichen dreißig Hufen von Kercus fallen mögen, die Hälfte, 
nämlich zehn Hufen von Bogathenis, das 1282 ganz an Tarpi 
gefallen war und zwanzig Hufen umfaßte, und ebenfalls die. 
Hälfte, das find zehn Hufen von Spraude; denn da wir faum 
annehmen dürfen, daß Tarpis Anteil 1287 verkleinert worden it, 
er aber als Erjag für das abgetretene Stüd von Bogathenis die 
Hälfte von Spraude erbielt, jo muß die Hälfte zehn Hufen groß 
geweien fein. Und doch joll Eurtbi ſich in feinen Beligungen 
über Gebühr ausgebreitet haben! Die Sadje verhält fich jeden- 
falls fo, daß die Verleibung von 1287 nicht ibn allein betraf. 
Im Jahre 1282 batte Biichof Heinrich die dreißig Hufen Des 
Feldes Kercus ihm und jeinem Bruder Symon gemeinfam über- 
wielen. Sollte dies nicht auch 1287 der Fall gemwejen jein? 
Vielleicht war Symon inzwilchen gejtorben und ſein Recht auf 
jeine unmündigen Söhne übergegangen, die nun in der Urkunde 
vom 14. Auguft nicht bejonders genannt, jondern unter den 
rechtmäßigen Erben, den legitimi heredes, mitbegriffen und mit- 
veritanden wurden. Gurtbi wird dann verjucht haben, fie um 
ihr Erbe zu bringen zu Gunjten feines eigenen Sohnes Tunge, 
ſodaß nach jeinem Tode der Landesberr eingreifen mußte. So: 
viel jtebt feit, daß Eberhard um diejelbe Zeit, da er dem Tunge 
jein Erbe feitjegte und es ihm um feiner eigenen und feines Vaters 
Verdienite willen jo reichlich bemaß, den Söhnen Symons, 
Bando und Tulegeden, die fünf Hufen in VBogatbenis verlieh, die 
er dafelbjt ihrem Vetter aberfannte, und dazu dreißig Hufen im 
angrenzenden Felde Ktarirefaymen.!) 

Seine fünfunddreißig Hufen im Felde Kercus that Tunge 
bereit3 am 6. Auguft 1318 zu einem Dorfe aus, das wir jpäter 
noch näher ins Auge fallen werden. Hier ſei nur auf das 
jonderbare Mißverftändnis aufmerkſam gemacht, das dem Orte 
feinen jegigen Namen gegeben bat. Indem das Volk das alt- 


!) Cod, dipl, Warm. III, Nr. 41. Das Feld wird hier Bochagen ge- 
nannt, doch ift es ohne Zweifel mit Bogathenis identisch. Tarpi behielt feinen 
alten Beſitz, 10 Hufen in Bogathenis (nicht 15 Hufen, wie Bender, Ermi. 
Zeitihr. IX, 59 will) und 10 Hufen in Spraude. 
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preußifche Kerfus für plattveutich nabm, entwidelte es daraus 
Kirkuſen, Kirchhuſen, Kirchhauſen, Kridbaujen’). 

Tarpi wird nur noch einmal im Jahre 1292 genannt;?) dann 
iſt nicht weiter von ihm die Nede. Vielleicht iſt er finderlos 
geitorben und fein Anteil an Tunge gefallen, vielleicht bat er 
diejem feine zwanzig Hufen in Bogatbenis und Spraude verfauft, 
vielleicht auch — und das ift das wabrfcheinlichite — bewirt— 
Ichafteten feine Nachkommen gemeinfam mit ihrem Verwandten 
Tunge den ganzen Güterfompler der Felder Bogatbenis und 
Spraude.?) Sedenfalls bat derjelbe von leßterem den Namen 
Züngen erbalten. Die fünf Hufen in Bogathenis, die feinen 
beiden Bettern, den Söhnen Symons zugefallen waren, find 
gleichfalls zu Tüngen gejchlagen worden oder haben vielleicht von 
Anfang an dazu gebört, ſodaß auch Bando und Tulegeden durch 
fie Mitbefiger des Gutes twurden.*) 


1) Noch 1322 heißt der Ort Kereus; 1355 wird er bereits Kirchhuſen 
genannt. Daneben fomnı vor Kyrdufen, Kirghufen. Cod. dipl. Warm. I, 
Nr. 187. 211; IL, Nr. 224; III, Nr. 136. 175. 374. 428. 

) In diefem Jahre fommt er zufammen mit feinem Berwandten Eurthi 
am 25. Mai in der VBerfchreibung für den Preußen Tulne über Lemitten als 
Zeuge vor. Cod. Warm. I, Nr. 90. 

®) Gegen Ende des Jahres 1349 fiten neben andern aud die Brüder 
Tarpe und Coitite auf Tüngen. Die Vermutung, daß es die Söhne unjeres 
Tarpe find, läßt ſich kaum abweifen. Cod. Warm. II, Wr. 148. 

) Das ſummariſche Verzeihnis von 1656 giebt (Ermi. Zeitfhr. VII, 
220) die Größe von Tüngen auf 42 Hufen an. Heute bat Gut Tüngen 
einen Fläheninhalt von 403,6755 ha. oder 17,4 Hufen, das macht zufammen 
iiber 41 Hufen. Der Anteil Tunges und Tarpis an den Feldern Bogathenis 
und Spraude betrug aber nur 35 Hufen; man muß alfo, um das richtige 
Maß zu erhalten, die 5 Hufen Hinzumehmen, die den Söhnen Simons vom 
Felde Bogathenis zuficlen. Nun wird am 1. April 1348 (Cod. II, Nr. 105) 
ein Bardo von Tüngen, in demfelben Jahre am 4. Dezember (Cod, II, Wr. 
122) ein Baudo Borin erwähnt, der fein Erbe in Erymithien gegen das 
Erbe vertaufht, das Willifo von Tiingen in Tüngen innehält. Ob Bardo 
von Tüngen und Baudo Borin nicht diefelbe Perfon und zugleich identifch mit 
Bando, dem Sohne Simons find? Zu Korbadorf find jene 5 Hufen nicht 
gefommen, da diefes Gut nur 30 Hufen mißt. Jedenfalls läßt fid die Be- 
hauptung Benders (Erml. Zeitihr. IX, 61), daß Tunge bald Alleinbejiker 
aller jeinem Geſchlecht verlichenen Güter geworden zu fein fcheint, mich 
halten. 
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Noch heute bat Tüngen die alte Größe, ungefähr einund: 
vierzig Hufen, von denen etwas über fiebenzehn Hufen, der nord- 
öftliche Teil der Gemarkung, das jeßige Dorf Tüngen bilden 
und wohl ſchon frübzeitig, ſchon zur Zeit der erjten Verleihung 
im Sabre 1282, mit Hinterſaſſen, mit preußiichen Bauern be: 
jeßt waren), während Eurtbi bezw. Tunge und deren Verivandte 
das Uebrige, über dreiundzwanzig Hufen, das heutige Gut 
Tüngen, in eigener Bewirtichaftung bebielten.?) Daß die zwanzig 
Hufen auf der linken Seite der Drewenz bei ihrer Mündung in 
die Paſſarge, die einen Teil des urjprünglichen, ſchon 1261 be— 
jegten Wagten ausmachten, gerade dem Felde Bogatbenis ent- 
jprechen und auf dieſem Felde das in ver ältejten Geſchichte 
Preußens erwähnte einbeimijche Gejchleht der Bogatini feine 
Wurzel haben joll, ijt eine wenig begründete Hypotheſe. Ebenio 
gut fünnen jene zwanzig Hufen das Feld Spraude fein, und 
die mächtige Preußenfippe der Bogatini vder Gobotini, wie 
jte wohl beijer beißen, bat in Warmien gebauft, in der Näbe 
von Balga, und nicht in Bogejanien, wobin doch das Feld 
Bogatbenis gebört.?) 

Die erjte BVerjchreibung von 1282 verlieb dem Curtbi- 
geichlechte jeine Beligungen „mit allem Nugen, Gerichte und 
Rechte als Leben zu ewigen Beſitz“ (cum omni utilitate judicio 
et jure in feodum perpetuo possidendos); aber es war das 
altheimijche, das preußifche Necht, nicht das kulmiſche Necht der 
deutſchen Gutsbeiiger. Metall: und Salzbergwerfe wurden vor: 
behalten. Inbetreff der Gerichtsbarkeit entbält die Urkunde eine 


) Die Urkunde vom 27. Juli 1232 fpridt ausdrüdiih von Hinterſaſſen 
der Familie Tüngen, von homines ipsorum in premissis mansis residentes; 
aud die Privilegien von 1257 und 1312 thun ihrer Erwähnung. Es beiteht 
hier jedenfalls das frühere Dienftverhältnis aus der Preußenzeit fort, da ja 
das Gurthigefhleht den neuen Glauben angenommen hatte und ihm treu 
geblieben war. 

) Die Glafjififation von Ermland aus dem Jahre 1772 (Ermi. Zeitichr. 
X, 108) ſowie die Bonitierungstabelle (Zeitihr. X, 728) rechnen auffallender- 
weife zu ZTiingen 50 Hufen; auch die Kontributione-Katafter von 1772 (Zeit: 
ihr. X 89) verzeichnen bei Tüngen 29 adelige und 21 Scharwerfähufen. Wo- 
her diefes Uebermaß auf einmal fonumt, habe ich nicht ermitteln Tönnen. 

°) Ser, rer. Pruss. I, 63. 362. 680; vgl. Erml. Zeitſchr. IX, 60. 61. 
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Beichränfung, die ficherlich allgemeine Geltung batte, jofern nicht 
ausdrücdlich eine Ausnabme vorgejeben war: Nur die Gewalt: 
thätigfeiten und Ausschreitungen dürfen die Gutsberren perſönlich 
aburteilen, die von ihren Leuten innerbalb der Gutsgrenzen ver: 
übt werden, und auch nur, wenn fie die Verbrecher daſelbſt 
ergreifen. Werden diefe anderwärts feitgenommen, oder werden 
fremde Miffetbäter im Gebiete des Gutes verhaftet, dann gehören 
fie vor das Gericht des Biſchofs. Drei Neiterdienfte hatten die 
drei Stammesgenofien Gurtbi, Spmon und Tarpi von ihren 
Gütern zu leilten gegen jediveden Bedränger und Angreifer der 
ermländijchen Kirche; ihre Hinterfaflen waren ohne Ausnahme 
entiveder als Reiter oder als Fußgänger!) zur Verteidigung des 
ganzen Landes Preußen verpflichtet. Die Mithilfe beim 
Burgenbau lag Herren und Hinterfaflen in der üblichen Weife 
bis zum Schloſſe Braunsberg ob; jenſeits desjelben nach dem 
Dieere zu find fie davon befreit.?). Zur Anerkennung der Herr: 

) Bgl. dazu Hoffmann a. a. ©. ©. 854 mit Anm. 

*) Uebrigens fpricht die Urkunde an zwei Stellen von der Verpflichtung 
zum Burgenbau. Zunächſt heißt es ganz allgemein: debent esse parati et 
ad munieiones muniendas, quas ultra dietos mansos versus hostes et 
emulos erueis christi edificari contingerit, quandocumque per nos vel 
ecelesie nostre nunceium fuerint requisiti. Später wird dann die Ber- 
pflichtung total beſchränkt: et licet tam in litera makike, ex parte nostri 
data, quam eciam in presenti de seruieiis in municionribus construendis 
nobis prestandis per ignoranciam sit expressum, ea in presentibus 
duximus manifestius declaranda videlicet, quod a Castro Brunsberg 
infra versus mare subsidium nullum nobis et Ecelesie facient ad 
municiones faciendas, sed ab ipso sursum talia pressabunt servicia, 
quando per nos et Ecclesie nunceium requisiti fuerint, occasione 
qualibet profligata, Die litera Makike hat allem Anſchein nad) nähere 
Beſtimmungen über die Beihilfe beim Burgenbau enthalten. Die durch nichts 
geftüßte Behauptung Boigts (Gefh. Preuß. VI, 668), daß glei den Bauern 
und Hinterfaffen auch die Heineren Kölmer beim Burgenbau nit den Schuß» 
dienjt, fondern den gemeinen Arbeitsdienft hätten leiften müſſen, it offenbar 
falſch. Die Hilfe beim Burgenbau galt als ein Teil der Kriegspflicht, Diefe 
feifteten aber die Meineren Kölmer ganz in derjelben Weife, wie die größeren, 
woraus folgt, daß man auch inbetrefi der Hilfeleiftung beim Bau von Be- 
feftigungen feinen Unterfchied zwifchen ihnen gemacht haben wird, Zu den 
Frohnarbeiten durften unferes Erachtens nur die herangezogen werden, die 
auch ſonſt fcharwerlspflidtig waren, d. h. die Bauern und Hinterſaſſen. 
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ſchaft war der hergebrachte Zins zu zahlen, das Pflugkorn nicht 
nur von den Gutsherren, ſondern auch von ſämtlichen Guts— 
unterthanen zu entrichten.) Die Jagd auf jegliches Wild, freilich 
nur mit Hunden, und die Filcherei im Drewenzfluß innerhalb 
der Grenzen des verliehenen Gebietes ftand bei der Gutsberrichaft. 

Die unleugbaren Verdienfte Eurtbis und der Seinigen be- 
wogen den Bilchof, ihm im Jahre 1287 nicht nur, wie wir ges 
jeben haben, fein Befigtum bedeutend zu erweitern, jondern ibm 
für dasfelbe, weil er ibn für einen treuen Chriſten bält,?) auch 
das kulmiſche Necht zu erteilen „mit al’ den nüglichen und ehren: 
vollen Bedingungen, wie wir fie unfern Brüdern und den andern 
deutichen Lehnsleuten erteilt haben.“ Fiſcherei, Jagd, Vogelfang 
und jeglicher Nießbrauch, die großen und die Fleinen Gerichte 
werden ihm verliehen, aber zwei Neiterdienfte fallen fortan auf 
jeinen Anteil. Die einfache NRefognitionsgebühr, die 1282 ver: 
langt wurde, wird der Zahl der Dienjte entiprechend vermehrt, 
ſodaß Curthi und feine rechtmäßigen Erben außer dem Pflugkorn 
von jeßt zwei fölnifche bezw. zwölf kulmiſche Pfennige und zwei 
Pfund Wachs zu zahlen haben. Aus bejonderer Gunjt und 
Gnade legt ihnen und ihren Hinterfajlen Heinrich I. die Ber: 
pflichtung zum Burgenbau nur bis Schalmey auf, vielleicht 
weil das landesherrliche Schloß zu Braunsberg inzwilchen voll: 
endet worden war. 

Als dann Bilchof Eberbard im Jahre 1312 dem Tunge, 
dem Sohne Curthis, die Verjchreibung erneuerte, bebielt er ſich 
und feinen Nachfolgern noch die Anlage einer Mühle am jen: 
feitigen Dreiwenzufer, der Beligung Tunges gegenüber, aus: 
drüdlich wor; denn ſchon galt auch der Mühlenbau, den die 
fulmifche Handfefte den Bürgern von Kulm und Thorn unter 
gewiſſen Vorausſetzungen gejtattete,3) als Regal. 


) Es ift dies gewiß fo zu verftehen, daß das Pflugforn der Yandes- 
herrihaft vom gefamten Areal des Gutes zu geben war, fowohl von dem 
Teile, den die Gutsinhaber felbft bewirtichafteten, als von demjenigen, den 
fie mit Hinterfaffen befegt hatten, ohme daß dieſe Hinterfaffen felbft zur 
Lieferung des Pflugforns verpflichtet geweien wären. Bgl. Hoffmann, a. a. O. 
©. 246. 247. 

?) cum ipsum nonnisi pro fideli christiano habeamus, 

) Cod, dipl. Warm. Nr. 28 $ 26. 
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Die Vergünftigungen und Zuficherungen der beiden Privi- 
legien von 1287 und 1312 geben To Jcheinbar über die der 
erften Verleihung von 1282 faum hinaus, und doch war der 
Unterjchied ein jehr großer. Die Gewährung des fulmijchen 
Rechtes überbrüdte jofort die weite Kluft, die ſonſt troß gleicher 
Vorrechte die eingeborenen preußijchen von den zugemwanderten 
deutichen Gutsbefigern ſchied, und die im Laufe der biftorifchen 
Entwideluna erſt nach einer Reihe von Menjchenaltern allmählich 
ausgefüllt und geebnet wurde. — Alle drei Urkunden find aus: 
gejtellt mit der Zuftimmung des Domfapitels, die von 1287 und 
1312 erwähnen auch dejjen Mitbefiegelung. 

Tunge ſelbſt ſcheint ſpäter feinen Wohnfig in Braunsberg 
aufgeichlagen zu haben.) Seine Nachkommen batten fih um die 
Mitte des vierzebnten Jahrhunderts außerordentlich vermehrt und 
trugen bereit3 von dem Stammgute den Familiennamen „von 
Tüngen.“ Zugleich verzweigten fie fich in ihren Bejigungen weiter 
durch das Ermland in die Kammerämter Heilsberg und Nöffel.?) 

Ein Jahrhundert jpäter befindet fi) das Gut in anderen 
Händen. Seit ſpäteſtens 1444 befist dasjelbe der Ritter Jakob 


) Ich Schließe dies daraus, daß Tiünge, der Lehnsmann der ermländifchen 
Kirde, von Braunsberg aus feine 35 Hufen im Felde Kercus als Dorf aus- 
thut, und daß es fämtlih Braunsberger Bilrger find, die der Verſchreibung 
ald Zeugen beimohnen. 

?) Es laſſen ſich in den Jahren 1348 und 1349 nachweiſen die Brilder 
Gunthe, Namir, Warpune und Sander von Tüngen, ferner Willito von 
Tüngen und feine Brüder Merun, Nitolaus und Johannes. Tarpe und Coitite, 
gleichfalls Brüder auf Tiüngen, fowie Bardo von Tüngen haben wir jchon 
fernen gelernt. Ein Neffe der Brüder von Tüngen väterlicherfeits ift Gedite 
von Nosgewicz, der zuſammen mit feinen Verwandten neun preußiiche Haken 
in der fpäteren Feldmark von Yaunau bei Heilsberg beſaß. Hier grilndet 
Gunthe von Tüngen im Auftrage des Bifchofs 1349 das Dorf Launau. 
Nitolaus Tüngen und fein Bruder Stinteln kaufen 1351 vier Hafen im 
Felde Swentegarben im Kammeramte Röſſel bei Tornienen (vielleiht das 
heutige Schwöpdhöfen); ein anderer Tungen hatte 1346 filnf Hufen in Drut- 
laufen (Kabienen) erhalten. Ob jener Tungen bezw. Tungote und fein Bruder 
Nippergawen, denen zufammen mit den Brüdern Arwide und Daroten am 30. 
März 1341 ſechszehn Hufen im Felde Sparwinde (Sperwatten) verliehen 
werden, zu unfern Tüngen gehören, dürfte doch zweifelhaft fein. (od. dipl. 
Warm. II, Nr. 105. 122. 148. 203. 169, 61. 4. 21. 

E. 8. xır. 44 


ar 
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von Gedauten!), einer der Führer der Oppofition im Ermlande 
während des großen Städtefrieges. „Umb vil feiner obertretung, 
mancherley ſchaden, miljetat, frewelbeit, verfolgung vnde ungebor: 
jam, widder ung, vnſern vorfarn vnde vnſer Gappittel getbon“, 
erklärte ibn Bilchof Paul von Legendorf im Jahre 1462 aller 
feiner Beſitzungen verluftig „vnde iſt derjelbigen gütter fegen vns 
durch recht vorfallen.” Tüngen verichrieb er dem Mebliader 
Schloßhauptmann Nidel Nebelſchütz, doch erhielt es Jakob von 
Geduuten durch den Thorner Frieden wieder.?) Die Familie 
Tüngen, die dem Ermlande auch einen Bilchof, Nikolaus von 
Tüngen (1467—1489) gegeben bat, eriftierte in Preußen nod 
bis ins vorige Jahrhundert. Die Inhaber des Gutes baben des 
Öfteren gewechjelt. Gegen Ende des ſechszehnten Jabrbunderts 
gehörte es einem Dtto Jordan, der mit jeiner Gemahlin 
Gertrud im Jahre 1595 die Kapelle dajelbit erbaute; 1656 iſt 
es Eigentum eines gewillen „Altbof und Konforten“, und 
1772 jigt auf demjelben der Role Stanislaus v. Nattfoiwsfi 
oder Rutowski, der es mwahrjcheinlich von der Familie v. Schau 
erworben hatte.?) 

Zu ganz denjelben Bedingungen wie Tunge, mit der Ber: 
pflichtung einen Neiter zu ftellen, und wahrjcheinlich auch unter 
demjelben 19. Dezember 1312 empfingen Bando und Tulegeden, 
die Söhne Symons, von Bilchof Eberhard ihr Beligtum.t) Die 
fünf Hufen im Felde Bochagen find, wie erwähnt, bei Tüngen 
geblieben. Die dreißig Hufen in Karixekaynen bildeten ein be: 
jonderes Gut, für das jeit dem legten Viertel des vierzebnten 








', Jakob von Tiingen, der am 29. September 1444 dem Biſchof Franz 
auf Schloß Heilsberg fein Privileg über Tüngen präfentiert, ift wohl 
identiich mit Jalob von Gedeuten, der bis 1462 umd dann wieder fpäter dad 
Gut Tüngen inne hat. Cod. Warm, I, Nr. 77 Anm. 2. 

) Ser. rer. Warm. I, 107. 108 Anm. Cod, dipl. Warm. I, S. 515 
Zuſatz 21. 

) Ser. rer. Warm. I, 435; Erml. Zeitihr. VI, 210; VII, 220; IX, 
9. 61; X, 76. 87. 

*) God. dipl. Warm. TI, Wr. 41. Nah diefer Erneuerung des 
Privilegs vom 6. September 1377 wären fie zur Hilfe beim Burgenbau ex 
ista parte Serye verpflichtet gewejen; aber Serye ift jedenfalls verfchrieben 
fir Salmie. 
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Sabrbunderts die Bezeichnung Korbisdorf ſich befindet. Der 
Name ijt vermutlich eine Umformung bezw. Ueberſetzung von 
Karixekahymen. Das altpreußiiche kayme bedeutet Dorf, und aus 
Kariredorf it dann wohl Korbsdorf entitanden.!) Am 25. April 
1403 erbielt der Ort 24, Hufen Uebermaß gegen einen jäbr: 
lichen Zins von 16 Skot:”, Mark Pfennige, im fiebenzebnten 
Jahrhundert auch eine Mühle.) Heute mißt Gut Korbsdorf, im 
Welten an Tüngen, im Oſten an Wormditt grenzend und von der 
Drewenz bis zur Südfeite des Braunsberger Kreiles ſich bin: 
ziebend, nabezu ziweiunddreißig Hufen.?) 

Schon der alte Namen Karixekaymen deutet darauf bin, daß 
wenigitens ein Teil des Gutes von Anfang an mit preußifchen 
Hinterſaſſen bejegt gewvejen ift. Zu Beginn des 15. Jahrhunderts 
wird Korbsdorf geradezu Dorf genannt, und eine Urkunde vom 
25. Augujt 1581 redet von den Einwohnern in Korbsdorf und 
ibrem Junker Gaspar Dambigen. 

In der Folge haben die Gutsberren diefe Schariverfshufen 
twieder zur eigenen Berwirtichaftung eingezogen.!) Wie lange die 
Nachtommenichaft Symons auf Korbsdorf geſeſſen bat, iſt 
ungewiß. » Jener Bartiko de Korbisdorf, der ſich am 
6. September 1377 die vom Alter bejchädigte Handfejte durch 
Biichof und Kapitel erneuern ließ, gebört ficher noch der alten 
Familie an. Unter Biſchof Kromer (Ende des ſechzehnten Jahr— 
bunderts) war Erbiaß auf Korbsdorf der Junker Caspar 
Dambit von Elbing, der am 16. Februar 1637 jtarb und am 
22. Juni in der Kirche zu Wormditt in dem Gange neben dem 
St. Michaelisaltar „nach adlihem Gebrauch zur Erden bejtattet“ 
wurde. Bei der Ofkupation Ermlands durch den großen Kur- 





') karige heißt Ebereiche, Karixekaymen alfo Eberefhendori; Neſſelmann, 
a. a. D. bringt Korbisdorf mit Karwan zuſammen. 

) Cod. Warm. II, Wr. 41 Anm. 

) Genau find es 539,8150 ha, oder 31,7 Hufen. Das ſummariſche 
Verzeichnis von 1656 giebt dem Gute 30 Hufen; im Jahre 1772 werden zu 
Korbsdorf einmal 32,11 Hufen und dann wieder 30 Hufen und 4 Teiche 
gerechnet. Erml. Zeitſchr. VII, 220; X, 89. 108. 

*, Cod. dipl. Warm. III, Wr. 41 mit Anmerk.; Erml. Zeitſchr. X, 89, 
wo alle Hufen von Korbsdorf als adelige bezeichnet werden. 
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fürſten im Jahre 1656 gehörte die Beſitzung einem Herrn 
Bialobrzeski, einem Polen. Von ihm kauften ſie wahrſcheinlich 
die Brüder Johann und Simon Moller; 1772 iſt ſie in den 
Händen des Edlen Juſtus von Schau, deſſen Geſchlecht Korbs— 
dorf ſchon ſeit Anfang des Jahrhunderts beſeſſen zu baben 
ſcheint.!) 

Aber nicht auf die Grenzgebiete beſchränkte ſich Heinrichs J. 
koloniſatoriſche Thätigkeit. Auch tiefer im Lande ſuchte er die 
Reſte der alten Stammbevölkerung mit ihrem Schickſal zu ver— 
ſöhnen und ſie in feinen und ſeiner Kirche Dienſt zu ziehen. An 
der Alle, in der Gegend, wo jpäter Guttjtadt erjtand, verichrieb 
er mit Zuftimmung feines Kapitels am 13. Auguſt 1284 dem 
Preußen Gaudinis und feinen Brüdern Poburs, Gantune, 
Cawald, Argaldinus, jowie ihrem Oheim von Vatersſeite 
Scantbito auf dem Felde Cabicaym ein Aderloos, altpreußiich 
Spal gebeißen,?) dasjelbe, das einſt ihrem Bater Stirnis 
gehört hatte, als Leben nah Erbredt zu ewigem Bejig.?) 
Sie hatten den Reiterdienſt zu leijten und das Pflugkorn nebit 
der Rekognitionsgebühr zu geben; doch beitand die legtere nur in 
einem Pfunde Wachs ohne den fölnischen Pfennig, eine Ermäßigung, 
die auch den Brüdern des Bilchofs zugeftanden wird.*) 








) Cod. dipl. Warm, II, ©. 29, Erml. Zeitſchr. VI, 210; VII 
220; IX, 9. 235; X, 76. 97. 

») Wölky nimmt im Ortsregifter zu Cod. Warm. I, S. 585 Spal als 
den Namen eines altpreußifchen Feldes, daß er auf Kapkeim bezieht. Spal if 
aber fein nomen proprium, fondern einappellativum, das Aderloos bedeutet, 
wie aus der Urkunde deutlih hervorgeht: Nos prutheno Gaudinis ,,.. 
unam partem vel sortem Campi que Spal vulgariter nuncupatur, que 
quondam Stirnis extitit, in campo Cabicaym nominato contulimus. 

°, in feodum Jure hereditario perpetuo possidendam. Es iſt 
natürlich das Recht der Eingeborenen, das preußifche Erbrecht gemeint. 

%) God. dipl. Warm. I, Wr. 67. Die Urkunde ift ohne Ausftellungs 
ort. Ws Zengen fungieren Johannes, des Bilhofs Bruder, Werner, der 
Bruder Burkhards, Johann, biſchöflicher Dollmetih, und die bifchöflichen 
Kämmerer Sander und NWilolaus. Werner ift fpäter gleichfalls biſchöflicher 
Kämmerer (Cod. I, Nr. 88): Es find alfo alles Perfonen, die zur unmitiel— 
baren Umgebung, zum Hofftaate des Biſchofs gehören, und wir werden darım 
nicht irre gehen, wenn wir Braunsberg als Ausftelungsort nehmen, zumal des 
Üerner Bruder Burkhard Bürger in Braunsberg ift. Vgl. Cod. I, Nr. 93. 
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Das Feld Cabicaym weift bin auf Kapkeim füdlich von 
Guttſtadt, doch iſt die Anfiedelung wabhrjcheinlich nicht von Beſtand 
geweſen. Exit ſehr viel }päter, erſt 1361 wird die Feldmark 
abermals an preußiiche Freie ausgethan.') 

Noch mand anderen Angehörigen des alten Preußenvolfes 
bat Biſchof Heinrich Fleming jeine Gunft erwieſen und ihnen 
ausgedehnten Landbeſitz mit weitgehenden Vorrechten verlieben, 
die fie den deutjchen Freien, den deutjchen Gutsbefigern nahezu 
gleichitellten.. Solche Preußen find die in der Verfchreibung für 
Stigehnen genannten Teſim, Sampoltot und Tuftyn, ein 
jolcher it wahrjcheinlich des Biſchofs erjter Vogt Brulandus; 
auh Sander von Syryene, Suftide von Bardin und 
Tundico von Mehlſak fowie der Kämmerer Dargelo, die 
jämtlih in der Verleibung für Perwilten ala Zeugen genannt 
werden, gehören wohl zu ihnen. Aber ihre Privilegien find ver: 
loren, ihre Beligungen frühe in andere Hände übergegangen; nur 
Sampaltb wird noch einmal gegen Ende des Jahrhunderts in 
der Frauenburger Gegend erwähnt.?) Die vordringenden deutichen 
Kolonijten ließen bald die alten Namen verjchwinden und ver: 
wijchten jede Spur. 

Und Schon waren die der Küfte zunächit liegenden Landitriche 
von ihnen bejegt. Bejonders hatten die mit reichen Mitteln ver: 
jebenen Verwandten des Biſchofs eine ungemeine Rührigkeit ent: 
faltet. Kurz nachdem Jobannes Fleming, vielleicht Heinrichs I. 
zweitälteiter Bruder,?) fein Schulzenamt in Braungberg aufgegeben 








) Cod. dipl. Warm. II, Nr. 311. 

?, in der Berfchreibung fir Kurau vom 15. Mat 1297. Cod. Warm, I, 
Nr, 108. 

) Sp wenigftens nimmt Wölly, Cod. dipl. Warm. I, ©. 141. 142 
an, und ihm find die anderen ermländifchen Hiftorifer gefolgt. Er erklärt 
Gerhard für dem älteften der Brüder, weil er nur wenige Mal vorlomme und 
wohl frühe geftorben zu fein ſcheine. Dem gegenüber fprehen einige Anzeichen 
dafür, daß Gerhard gerade der jüngfte von des Biſchofs Brüdern geweſen ift. 
Das einzige Mal, wo er zufammen mit feinen Brüdern genannt wird, am 
l. Juli 1284 in der Berfchreibung für den Preußen Trumpe, ftcht er an 
fetter Stelle: Testes vero sunt hii. Jo. Albertus Gerko fratres nostri. 
Sodann erhält er von allen den Heinften Landbeſitz, Sankau mit 8 Hufen und 
das Erbe Wofyen, das etwa 46 Hufen groß gewejen fein muß, da die eine 
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hatte, finden wir ibn zuſammen mit ſeinem Bruder Albert und 
jeiner Schweiter Walpurgis im Belite des jekigen Vor— 
werfes bezw. Gutes Groß-Klenau. Uneingejchränft erfennt Die 
Berleibungsurfunde vom 4. April 1284!) ibre großen Berdienjte 
um das Bistum an, bebt die vielen und ſchweren Müben bervor, 
die fie im Intereſſe desjelben auf jich genommen, und erwäbnt, 
wie fie als die erjten ſich dort niedergelaffen und das von Den 
Heiden völlig verwüftete und zertretene Yand twieder zu Kräften 
gebracht hätten. Zwölf Hufen weit ibnen ibr Bruder mit durch- 
aus freier Zujtimmung des Kapitels im Felde Cleynow an. Die 
Länge der Hufen joll gemeſſen werden von den Grenzen der Stadt 
Braunsberg am Trumpaflujie bin bis zum Meere, das man 
gemeinhin Haff nenne, die Breite vom erwähnten Fluſſe nach dem 
Felde, das gleichfalls Cleynow heiße (e3 ift das jegige Dorf 
Klenau). Noch heute bat Vorwerk Klenau diefe Grenzen, wenn 
auch jein Flächeninbalt von zwölf auf fünfzehn Hufen geitiegen 
it, wabrjcheinlich durch Entwäflerung und Urbarmachung des 
Terrains am Haff.?) 

Hälfte, die er feinem Schwiegerſohn Chriftian von Yidjtenau vererbt, das 
heutige Dittersdorf bei Kranenburg, 23 Hufen mißt. Seine übrigen Geſchwiſter 
befommen jeder weit über hundert Hufen. Daß Gerto früher als Johannes 
geftorben ift, läßt fi) aud nicht ermeifen. Johannes wird zuletzt im Jahre 
1294 genannt (Cod, Warm, I, Nr. 93. 112); des Gerhard Tod kann aber 
erft furz vor dem 30. April 1297 erfolgt fein, an. welhen Tage feinem 
Schwiegerjohn das halbe Erbe Wofyen vom Bijchof zugefprodhen wird. Cod. 
Warm, I, Nr. 99, 

1) Nach Cod. dipl. Warm, I, Wr. 73 trägt die Urkunde das Datum 
Anno ab incarnacione domini M® CC? LXXX Vi’ 11° nonas Aprilis. 
Die villa magna Cleynou wird aber ſchon im Privileg von Braunsberg am 
1. Aprit 1254 ala Grenze gegen das Braunsberger Stadtland genannt, was 
mich veranlaßt, auch die VBerjchreibung von Gr. Klenau in diefes Jahr zum 
feßen. Die Ausfteller und Zengen der Urkunde ftehen dem nicht entgegen, 
denn Heinrieus prepositus, lHeinrieus decanus, Gotfridvs plebanus in 
Elbingo, Leuoldus Archidiaeonus Natangie laffen ſich alle jhon vor 1254 
nachweisen, Im Datum wäre VI in IV zu ändern, eine Verwechſelung, die 
dem Abjchreiber des Dokuments leicht untergelaufen fein kann. 

?, Das jummarifhe Berzeihnis ſagt (Erml. Zeitfhr. VII, 193) von 
Sr, Klenau: „Klenau Ein Vorwerk gehöret zum Amt, figt etwa cine halbe 
meile won der Stadt, heit in ih 12 huben.“ Nach dem heutigen Natafier 
mißt Gut Klenau 255,1710 ha. oder 15 Hufen. 
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Mit allem Nusen und Nießbrauch, mit freier Jagd, mit 
Fiſcherei im Trumpafluffe wie im Haff, mit den großen und 
Eleinen Gerichten erbalten des Bilchofs Gejchwilter diefe 12 Hufen 
und zwar nach kulmiſchem Recht mit all jeinen Geredt: 
jamen und Borteilen zu freiem und ewigem Bejiß.!) 
Unbeichränft dürfen fie und ihre rechtmäßigen Erben und Nach: 
folger über die Hufen verfügen, fie auf andere Perfonen, deren 
Auswahl in ihr Belieben geftellt wird, übertragen, fie namentlich 
auch bei Lebzeiten wie auf den Fall des Todes verſchenken. Ihren 
Hinterfafien ſollen die Anfiedelungsbedingungen und Berträge, 
welche immer fie ibnen gewäbren werden, unverbrüchlich und treu 
gehalten werden. Von einem Reiterdienite, von fonftigen Leitungen 
und Abgaben, die etwa auf dem Gute lajten, ift feine Rede. 

Wir haben bier einen der jebr jeltenen Fälle, two der erm- - 
ländiſche Bilbof ein Gut zu unumfchränftem Fulmijchen 
Recht ohne Vorbehalt eines Nekognitionszines verjchreibt, 
damit auf jein Obereigentum an dem verliebenen Grund 
und Boden verzichtet und den jo begnadeten Grundbejigern 
das volle allodiale Eigentum überträgt dergeitalt, daß ibnen 
jelbjt die Veräußerung ihres Gutes freiftebt, ohne daß diejelbe, 
wie ſonſt bei fulmifchen Gütern, von einer Mitwirkung oder Zu: 
jtimmung des vergabenden Landesherrn abhängig gemacht wird; 
und während jonjt die Yandesherrichaft die auf den Krieg bezüg: 
lichen Dienftleiftungen der Hinterſaſſen ſich vorbehält,?) ftehen bier 
die Gutsbauern zur alleinigen Verfügung des Gutsberrn, der mit 
ihnen die Anfiedelungsbedingungen nad freiem Ermeſſen verein: 
baren darf.) 








", JureGulmensi cum omnibus suis juribus et utilitatibus 
libere et perpetuo contulimus possidendos, 

2) Bgl. die Verfchreibung des Yandmeifters Konrad v. Thierberg vom 
30. Aprit 1285. Cod. dipl, Warm, I, Nr. 71. 

) Bgl. itber folche Yanddotationen mit allen Eigentumsrehten Brünned, 
a. a O. 1,8. 27 fl. Merkwürdigerweife zieht er die Berihreibung für Gr. 
Klenan nicht heran zum Beweife, daß die Yandesherrichaft einzelne edle Herrn 
und Ritter ımd andere Perſonen von Anfehn und Bedeutung mit dem 
Allodialeigentum kölmiſcher Gitter dotiert hat; und doch ift gerade fie wie 
feine andere dazu geeignet, weil fie nicht nur ohne Vorbehalt irgend welder 
Zinspflicht erteilt wird, fondern aud feine andere Abgabe, vor allem nicht die 
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Solch beſondere und ungewöhnliche Begünſtigung war der 
Lohn für außergewöhnliche Verdienſte, die ſich des Biſchofs Ge— 
ſchwiſter denn auch in hohem Maße um das Ermland erworben 
hatten, und jchon die Ausftellungsform der Urfunde beweift, daß 
es ich in ihr um Außerordentliches handelt. Wie es Icheint, war 
der Bilchof für ſich allein garnicht befugt, fein Obereigentum 
an Grund und Boden aufzugeben; er bedurfte dazu nicht nur der 
Zuftimmung und Mitbefiegelung, jondern auch der thätigen Mit: 
wirkung jeines Kapitels: gemeinfam mit Bifchof Heinrich jtellt 
diejeg, vertreten durch den Propſt und den Dechant, die Ver— 
leihung aus. 

Bis zum Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts ſaßen die 
Nachkommen der Fleminge auf Groß Klenau, das fie aber ver- 
mutlich durch Hinterſaſſen bewirtichaften ließen, die ſeit alters bier 
angefiedelt gewejen wwaren.!) Dann jcheint fie die Not gezwungen 
zu haben, diejen ihren Familienbefiß zu veräußern. Schon am 
14. November 1399 Fauft Biſchof Heinrih IV. von Hannus 
Flemyng von der Eleynow in deſſen Erbe dajelbit drei Marf 
Zins, igliche Mark um zwölf Mark: „Wenn ibm Gott bilft, daß 
er's vermag, jo mag er den Zins wieder kaufen“, fügt bezeichnend 
der Kaufvertrag hinzu. 1407, am 5. Juli erwirbt der Bilchof 
den Hof, den „die frowe Margaretba, etwan Hannus 
Flemyngs busfrowe von der Cleynow“ famt ihren Kindern batte 
„zur Grojencleynowe” mit der Hälfte des Gutes zu Groß: 
Klenau, es jeien ſechs Hufen minder oder mehr, für 1414 Marf.?) 


Verpflihtung zum Meiterdienft auferlegt, welche Verpflichtung immerhin „be— 
ftimmt fein fünnte, an die Stelle des mangelnden Relognitionszinfes zu treten, 
um das Sandesherrliche Obereigentum zur Geltung zu bringen.“ Auch andere 
hierher gehörige erinländifche Urkunden übergeht er, wie wir gleich jehen werden. 

) Klenau fcheint ein altpreußifches Dorf geweſen zu fein; wenigſtens 
fpricht dafür die Bezeichnung villa, die es im Privileg von Braunsberg führt. 

?) God. dipl. Warm. I, Nr. 346. 432. Bender (Erml. Zeitſchr. IX, 
37) meint, Haus und Sander von Wufen, die Borminder eines Bruders 
(Rudolf) des verftorbenen Befiters, hätten ſelbſt (für ihre Perfon) auf das 
Erbe und Gut Verzicht geleifte. Er fucht damit feine Anficht zu ftüten, daß 
den Flemings Klenau wie überhaupt ihre Güter gemeinfam und ungeteilt ver- 
lieben geweien jeien. Dem dilrfte doc nicht jo fein; wenigftens leſe ich aus 
der Urkunde von 1407 nur heraus, daß Hans und Sander als Rudolfs Vor— 
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Bald mag auch die andere Hälfte ihm zugefallen fein, und Gr. 
Klenau ift fortan bifchöfliches Vorwerk, bis es 1772 vom preu: 
Biichen Staate eingezogen wurde.!) 

Für fih allein erbielt Johannes Fleming, der Mitbefiger 
von Gut Klenau, vermutlich zu derjelben Zeit, ums Jahr 1284, 
und unter Ähnlichen Begünjtigungen zwölf Hufen ſüdlich von 
Frauenburg zwiſchen Narz und Baude in Silien,?) deſſen 
Namen noch heute das domkapitulariiche Gut Kilienbof bewabhrt?). 
Die Handfeſte darüber it wohl vernichtet worden, da das Kapitel, 
zu deſſen Drittel bald nachber diefe Gegend gefchlagen wurde, 
die Hufen, die ihm wegen der Nähe feiner Reſidenz bejonders 
wertvoll waren, am 12. Juni 1314 gegen andere in Ramwufen 
umtauſchte. Nur joviel willen wir, daß die Fleminge, vielleicht 
ihon Johannes jelbit, den Bejig in Kilien an Bauern ausgetban 
oder ſchon ſolche dafelbit vorgefunden baben; jeit dem Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts (1304, 30. April) läßt fih ein 
Schulz in Kilien namens Kirftanus nachweijen.*) 

Des Johannes Hauptbefigung aber wurde Wufen füdlich 
von Stigebnen zwiſchen Walſch und Paſſarge. Nicht 1289, wie 








minder fiir diefen verzihten: Dud haben Hannus vnd Sauder von Wufen, von 
her Rudolfs wegen des egenanten Hannus Vlemynges bruders in vormuntfchaft, 
alle defe vorgefchrebnen dyng und ſachen vorliebet, und ſich des erbes vnd gutes 
gancz vorczegen. 

1) Erml. Zeitfhr. VII, 193 fi. 197 fi. 202. 

?) Jedenfalls hat er die Hufen fhon vor 1288 befeffen, da fie bei der 
Aufteilung des Ermlandes zwifchen Bischof und Kapitel von dem Drittel, das 
die Domherren zwiihen Narz und Baude erhalten, ausdrüdlih ausgenommen 
werden. Die BVerleihungsbedingungen müffen fehr günftige gemefen fein, denn 
feine Tochter Geza von Polarwen tauscht fpäter fir jene 12 Hufen im Kilien 
28 andere in Rawuſen ein zu fulmiihem Recht cum omni jure, libertate, 
utilitate, comodo, judieiis majoribus et minoribus sicut dieta domina 
Geza et sui heredes predietos XII mansos tenuerunt Nur das Pflug- 
forn und die Relognitionsgebihr darf fie davon geben, ein Neiterdienft laftet 
nicht auf der Befitung. Cod. dipl. Warm. T, Nr. 78, 171. 

) Das alte Kilien bilden wahrfcheinlih die drei nod heute zum Dom 
gehörigen Borwerle Rothof, Grundhof und Kilienhof. Auch die Hufenzahl 
ftimmt, da jedes der Vorwerke etwa 4 Hufen groß if. Cod. dipl. Warm, I, 
Nr. 135 Anm. 125 vgl. nod II, S. 223 Anmerkung. 

*) Cod. dipl. Warm, I, Wr. 126. 159. In der Urkunde vom 12, 
Juni 1314 wird Kylien villa genannt, 
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das Original einer Erneuerung des Privilegs vom Jahre 1404 
hat, auch nicht 1288 bezw. 1286, wie neuere Forſcher wollen, 
ſondern unzweifelhaft 1284, Ende Juli iſt von Biſchof und 
Kapitel die Urkunde ausgeſtellt worden‘), die an Johannes 
Fleming auch bier unter voller Würdigung und ausdrüdlicher 
Betonung feiner mannigfacben Berdienfte um das junge Bistum?) 
fünfzig Hufen im Orte Woſen und andere fünfzig im Orte 
Woynitten zu kulmiſchem Rechte übertrug mit all jeinen Gevecht: 
jamen und Vorteilen und mit genau vdenjelben VBergünftigungen 
in betreff der freien Verfügbarkeit und der Hinterſaſſen, wie fie 
die Handfefte von Gr. Klenau ausſpricht. Er erbielt den vollen 
Nugen und Niekbrauch, freie Jagd, freie Fiicherei in der Paſſarge 
und Waljch, die großen und Kleinen Gerichte, das Recht, Müblen 
auf feiner Beſitzung in beliebiger Zahl zu bauen. Etwas drüden 
mochte ibn allein der Kriegsdienft, denn vier Reiter batte er zur 
Landwehr innerhalb des Bistums zu jtellen; doch war er jamt 
jeinen Leuten (Hinterſaſſen) von allen Zebnten und Dienjten 
dreizehn Jabre hindurch frei. Erſt nach Ablauf diefer Zeit jollte 
er als Zehnt (nomine deeime) jäbrlih nur ein Pfund Wachs 
und das übliche Pflugkorn entrichten. Die Wacsabgabe, Die 
ſonſt ſamt dem Pfennigzins der Anerkennung des Obereigentums 
diente, wird bier nicht als Zins bezeichnet und betrachte, Wuſen 


') Nah Cod, dipl. Warm. I, Nr. 83 trägt fie das Datum Anno 
Domini M.? CC. LXXX® IX.’ VL° Kl, augusti » 1289. 27. Juli. Dieſes 
Datum kann nicht richtig fein; denn wie aus der Erneuerung des Privilegs 
vom 19. Auguft 1404 hervorgeht, geihah die Bergabung von Wufen zu einer 
Zeit, wo die Teilung zwiſchen Biſchof und Kapitel nod nicht ftattgefunden 
hatte: Bonis tune episcopi et Capituli Warmien existentibus commnni- 
bus, alfo noch vor dem 2. September 1258. Zodann ift 1259 am 10 Juli 
(God. I, Nr. 79—82) bereits Bertold Dekan, während in der Verleihung von 
Wufen Heinrich als folder genannt wird. Wölky nimmt (Ser. rer. Warm. 
I, 429) 1288, Dombrowsti, a. a. DO. ©. 22. 23 1286 als Ausftellungsjahr. 
Ich entſcheide mih für 1284, einmal weil die Zeugen auch in dem übrigen 
Urkunden diejes Jahres vorfommen, zweitens weil man dann mur nötig hat, 
im Datum IX in IV zu ändern. Im Wortlaute zeigt unfere Urkunde mit 
der für Gr. Klenau, die wir gleichfalls ins Jahr 1284 festen, eine unver- 
fennbare Aehnlichkeit. 

2) Es gefchieht in denfelden Ausdrüden, wie in der Urkunde fir Gr. 
Klenau. 
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alſo gleich jeinen übrigen Beligungen dem Johannes als freies 
Allod verlieben, wie dies auch die gemeinfame Ausitellung der 
Verleibungsurfunde durch Biſchof und Kapitel beweilt. 

Und noch in anderer Weiſe bedachten fie ibn: Ein angrenzendes 
ſandiges und jumpfiges Terrain, das ſich zu Aeckern, Wielen 
oder Meiden nicht eignete, fchlugen fie zu feinem Gute, ohne daß 
es in die hundert Hufen desjelben eingerechnet werden durfte. Es 
mag dies die Stelle fein, die noch heute der „preußiiche Kirch— 
hof“ beißt, ein unfruchtbarer Sandbügel nicht weit von der 
Mündung des Wufener Baches, der zur Breußenzeit Nubirge 
oder Rubere genannt, dem alten Tafter: oder Taut See ent- 
jpringt und durch Kridbaufen, Baſien, Stegmannsdorf, Wujen in 
tiefen, fait wildromantifchen Einjchnitten und Schluchten der 
Paſſarge zueilt.!) 

Falt das ganze Domkapitel, ſoweit es damals bejegt war, 
und die angelebeniten Bürger von Braunsberg waren zugegen 
bei der feierlichen Begabung des verdienitvollen Mannes, die 
ficher in Braumsberg vor fich ging, wenn auch die Urkunde darüber 
in Elbing ausgejtellt it. Aber Johannes bat kaum dauernd 
Aufentbalt auf einem Hauptqut genommen. Die beiden Orte 
Woſen und Woyniten waren altpreußiiche Dörfer, deren bisherige 
Belißer, mochten fie nun durch ihren Abfall in den Stand der 
Unfreien berabgefunfen jein oder demjelben von jeber angebört 
baben, fortan in ibm ibren unmittelbaren Herren batten, dem fie 
von dem Yande, das ſie für fich felbjt beaderten, den Dezem und 
zwar in Natur und je nach dem Ertrage jedes Jahres abzutragen 
verpflichtet waren, dem jie aber auch für den Teil, den er etiva 
in eigene Bewirtichaftung nahm, ihre Arbeitskraft, freilich in 
genau geregeltem Maße, zur Verfügung ftellen, für ibn ſäen, 
ernten, Fuhren tbun und anderes Scharwerf leiten mußten.?) 
Jobannes Fleming jcheint nun das ganze Areal des Gutes einen 
preußiichen Hinterſaſſen unter bejtimmten Bedingungen, die er ja 
mit ibnen frei vereinbaren durfte, überlailen bezw. mit jolchen 


', Cod. dipl, Warm, T, Nr. 83; vgl, Erml. Zeitfchr. IX, 29, 30. 
Vergl. über die Stellung diefer preußischen Hinterſaſſen zu ihren 
Herren Töppen, Ser. rer. Pruss. I, 255 u. Hoffmann, a. a. O. S. 240 fi. 
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beſetzt und auf dieſe Art fein Beſitztum genutzt zu baben,!) das 
bald ausschließlich den Namen Wufen führte. Er jelbit blieb 
in der Stadt, die ibm ihre Wiederheritellung und Neugründung 
verbanfte. Nach 1294 ijt er dann gejtorben. ?) 


ı) Schon im Privileg für Appelau vom 13, Oftober 1317 (Cod. Warm. 
I, Nr. 1852) wird Wufen „villa“ genannt. Als Befiter des Dorfes 
Wufen (ville de Wosen) finden wir 1404 den Kapitelsvogt Hannus von 
Wufen und feinen Oheim von Vatersfeite Sander nebſt ihren Brüdern 
(Cod. dipl. Warm, I, Wr, 83). In jedem Falle ift die Berfiherung Benders 
(Erml. Zeitfhr. IX, 33. 38) bezw. Wöllys (Ser, rer. Warm, J, 429), dem 
er hier nachſchreibt, daß erft das Domkapitel, nahdem es in den Befit des 
Gutes gelommen fei, dasjelbe mit Bauern beſetzt habe, unrichtig. Die Bewirt> 
Ihaftung eines Gutes von 100 Hufen ohme Hinterfaffen fann für Die 
Zeit, wo das Ermland Folonifiert wurde, gar nicht gedadt werden, 
da eine freie Arbeiterklaffe, wie wir fie heutzutage haben, damals noh nicht 
eriftierte; und daß das Kapitel die Feldmark von Wufen bereits mit Bauern 
befegt vorfand, denen es ihre alten Rechte, Pflichten und Gewohnheiten garantierte, 
fagt ausdritdlih feine Urkunde vom 21. Sanuar 1637, in die eine andere 
vom 4. Juli 1539 inferiert ift, eine Urkunde, deren Original auf Pergament 
im Pfarrarhiv von Wuſen liegt. Der betreffende Paſſus diefer Urkunde wird 
weiter unten im Xerte mitgeteilt werden, — Aud eine andere Erwägung 
führt zum Ergebnis, daß Wufen von Anfang an ganz und ausjchliehlih mit 
preußifchen Hinterſaſſen beſetzt geweſen ift, ohne daß der Gutsherr ein Stüd 
des Gutes zur eigenen Bewirtfhaftung ſich vorbehalten hätte. Das ſummariſche 
Berzeidinis von 1656 (Ermi. Zeitſchr. VII, 210) vermerkt bei Wuſen und 
Damerau: 96 Huben, 30 Bauern, 2 Schulzen Außer anderen Abgaben find 
für die Hufen 24 Scheffel Pflug. Weizen zu geben. Pflug-Weizen allein wurde 
belanntlic gefordert, wenn das Beaderungsgerät urjprünglih der preußiſche 
Halen gewejen war. Seiner bedienten fi) aber nur eingeborene Preußen, die 
alfjo ſchon zur Zeit des Johannes Fleming auf Wuſen amgefiedelt geweſen 
fein milffen. Wenn aber die Bauern von Wufen, die ja eigentlih Gutshinter- 
faffen waren, das fjogenannte Pflugkorn und zwar für die ganze Feldmark 
leiften, fo läßt fih das nur daraus erflären, daß ihre Vorfahren von Anfang 
an diefe Pflicht des Gutsheren haben auf fi nehmen müſſen. Warum? Der 
plaufibelfte Grund dürfte wohl der fein, daf der Gutsherr diefer Pflicht nicht 
nachkommen fonnte, weil er das ganze Gut an Hinterfaffen ausgethan hatte, 

?) Aud nad) 1282, bis zu welchem Jahre er nachweislich Schuitheiß von 
Braunsberg war (Cod. dipl. Warm. I, Nr, 59—62), kommt er faft ftändig 
in diefer Stadt in der ummittelbaren Umgebung feines biſchöflichen Bruders 
vor. In allen Urkunden Heinrichs I. mit Ausnahme von zweien (Cod. dipl. 
Warm. I, 75. 84) fungiert es als Zeuge, das leute Mal, wie jchon gezeigt, 
im Jahre 1294. 
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Seine Nachkommen behielten den Familiennamen Fleming 
bei, nannten fich aber auch nach ihrem Hauptbefi „von Wuſen.“ 
Noch gegen Ende des fünfzebnten Jahrhunderts it das Gefchlecht 
im Beige des Gutes bezw. Dorfes,!) das im Norden, Weiten 





:) Was Bender in der Ermi. Zeitſchr. IX, 36 über die Fleminge von 
Wufen jagt, läßt fi bei genauerem Aufehen nicht halten. Er behauptet, 
Sohannes I. Fleming habe aufer einem Sohne Albert von Grünheide und 
einer Toter Geza von Pokarwen feine Kinder gehabt, fein Mannsſtamm 
wäre, da auch fin Sohn Albert nur einen Schwiegerfohn Albert von Barthin- 
ftein gehabt hätte, wohl bald erlofchen, und wir hätten den Urfprung der 
fpäteren Fleminge von Wufen von Gerhard, dem Bruder Johannes I. abzu- 
leiten, was nicht befremden dürfe, da die Brüder zuerft gemeinfam und 
ungeteilt mit den Gittern begnadigt worden feien, Gr nimmt die im der 
Urkunde über Grinheide vom 4. Februar 1322 (God, Warm. I, Wr. 211) ge- 
nannten Heinricus Johannes et Ebrko fratres, qui dieti sunt flamyngi, 
als die Söhne Gerhards J. von denen Heinrich Wufen und Johann Klenau 
erhalten habe, und identifiziert Heinrih mit dem in Urkunden der Jahre 
1309—1315 wiederholt vorflommenden Heynmannus Flamingi, dem Bor» 
munde der Geza von PBolarwen, was auf nächſte Berwandichaft, in diefem 
Falle auf Gefchwifterfindichaft fließen laffe. Ich frage dagegen: Kann diefer 
Heynmann nicht ebenfo gut, ja wahrfceinlicher der Bruder Gezas, und fünnen 
die in der Verleihung für Grünhewe genannten Fleminge Heinrich, Johannes 
und Eberfo nicht die Söhne Johannes 1., die Brüder Alberts von Grünheide 
gewefen fein? Zollte man darauf erwiedern: dann wären fie gewiß in der 
Urkunde als folde bezeichnet worden, fo weife ich auf die Verleihung von 
Sanlau für Gerhard Fleming hin (Cod. Warm. I, Nr. 55), wo Johann und 
Albert Fleming gleichfalls ale Zeugen fungieren, ohne doch als Brüder 
Gerhards ausdrüdlic genannt zu werden. Aehnlic finden wir es in den Ber 
Shreibungen für Eiditten, Schalmey, Grunenberg, Bafien und Wufen. Cod. 
dipl. Warm, I. Mr. 79-83. Uebrigens dürften die drei Brüder Fleming 
dadurd, daR auch Johannes I. in der Verleihung von Griünheide Johannes 
flamyngi genannt wird, als deifen Söhne hinlänglich legitimiert fein. Dafitr 
daß fie die Söhne Gerhards gewefen feien, ſpricht nichts, als daß der einzige 
nadhmweisbare Sohn Gerhards I, Eberhard geheißen hat, der aber niemals, ob- 
wohl er des öfteren vorlommt, den Beinamen Fleming führt. Aber felbft an, 
genommen, fie wären es gewefen, Johannes I. hätte nur die beiden Kinder 
Albert umd Geza gehabt und fein männlicher Stamm wäre bald erlojchen, fo 
folgt daraus durdhans nicht, daß Gerhards Nachkommen Wufen hätten erhalten 
müſſen. Bender irrt, wenn er die Brüder Heinrichs I. „zjuerft gemeinfam und 
ungeteilt mit ihren Gütern begnadigt werden” läßt. Das war wohl bei Gr. 
Klenau fir Johannes, Albert, Walpurgis ıniht aber für Gerhard) der Fall; 
bei Wuſen (und auch bei den übrigen Gütern der Fleminge) war dies ganz 
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und Südweſten von den vielgekrümmten, durch ihre Naturſchönheit 
das Auge ergötzenden Ufern der Walſch und Paſſarge, im Süd— 
oſten und Oſten aber durch gerade Linien abgeſchloſſen wurde. 
Damals zuerſt können wir auch eine Kirche in Wuſen nachweiſen. 
Am 20. Juni 1480 inveſtierte Biſchof Nikolaus von Tüngen auf 
Präſentation des Sander von Wuſen den Kaspar Braxatoris 
(Brauer) auf die Pfarrkirche daſelbſt. Sie kann nicht lange 
vorher erbaut worden ſein, da noch die Erneuerung der Wuſener 
Handfeſte von 1404 ihrer mit keinem Worte erwähnt. Ohne 
Zweifel war ſie vom Gutsherrn gegründet und dotiert worden, 
dem deshalb auch das Patronatsrecht zuſtand. Schon 1484 teilte 
fich in diefes Necht mit dem erwähnten Sander von Wujen ein 


— — — — 


ausgeſchloſſen. Johannes J. beſaß Wuſen, wie wir geſehen haben, als Allod, 
über das er und feine rechtmäßigen Erben volllommen frei verfügen konnten, 
das fie hinterlafien fonnten, wen fie wollten. Bon Ychen, Mitbeichnidhaft, 
von männlicher Erbfolge, wie Bender will, ift hier gar feine Rede. Starb 
die männliche Yinie aus, fo fiel das Gut jelbftverftändlich an die weibliche. Der 
Umftand, daß Albert, der Sohn Johannes I, umd jein Schwiegerfohn Albert 
von Barthinftein im Jahre 1322 noch Gritnheide erhalten, ift ein Grund mehr 
jur Annahme, daß die Familie der Fleminge von Wufen ſchon damals eine 
ſehr große gewefen fein muß; denn es wäre doch eine unerhörte cumulatio 
beneficiorum gewejen, wenn Albert, der Befiber eines Gutes von über 
100 Hufen, was er doch als einziger Sohn Iohannes J. fein mußte, noch 
ein zweites von 21 Hufen erhalten hätte, Waren aber jene drei fratres, qui 
dieti sunt flamyngi, feine Brüder, die fi mit ihm bis dahin in den Beſitz 
von Wnuſen geteilt hatten, dann wird die Verleihung von Grünheide an Albert 
verftändlih. Wenn alfo im Jahre 1348 ein Everlo von Wufen und im den 
Jahren 1356—1358 ein Heinricus flemingi von Wufen (Cod. Warm, II, 
Kr. 105. 212. 255. 266) genannt wird, jo ſpricht alle Wahrfcheinlichkeit dafür, 
daß fie Direkte Nachkommen Johannes 1. find, mögen fie nun mit jenem 
Heinrich und Everfo der Urkunde von 1322 identiich fein oder nicht. Außer— 
dem laffen fi gegen Ende des 14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts noch 
nachweiſen Heinrich vlemig van wuſen, Sander von Wufen, fein Neffe Hannus 
von Wufen und ein Habbart von Wuſen, die ums teils als Pandihöfien, teile 
als Kapitels» und Kirchenvögte entgegentreten. Als Oppofitionsführer im 
großen Städtefriege lernen wir kennen Fabian, Paul und Johannes von Aufen 
Cod. dipl. Warm. III, Nr. 51. 128. 318. 398. 401. 427. 432. 471. 485. 
486; Ser. rer. Warm, I, 107. 108 mit Anmerfung. Bgl. Ermländ. Zeit 
Ihrift IN, 37. 
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Georg Plaſtwigk, der alio inzwiſchen Mitbejiter des Gutes 
geivorden jein muß.!) 

Der Meiterfrieg unter dem Hochmeifter und ſpätern 
Herzog Albrecht von Brandenburg jcheint dann die alte 
Familie völlig beruntergebradht zu haben. Bald nach Be: 
endigung desjelben, jedenfalls noch vor dem 4. Juli 1539, kaufte 
das Domkapitel „von den befigern, jo tbeil an dem gedachten 
dorff batten, etliche buben vor etliche Empter vnſerer Kirchen 
Frauenburg“; nur „das vierde theil deß gemelten dorffs weniger 
eine balbe bube befiget vf einen Dienft vnſer Lieber getreiver 
Jurgen Sad zum Gotiswalde.”?) Beide, das Kapitel wie 
Georg Sad, jagten am 4. Juli 1539 den Bewohnern des Dorfes 
Wufen und des dazu gehörigen „Preuſch Dameraw“ (heute 


') Ser, rer Warm, I, 366. 377. Das Privileg von Wuſen beftimmt 
iiber den Bau einer Kirche dajelbit und über das Präfentationsreht nichts. 
Wenn wir trotdem den Gutsherrn als Patron finden, fo erklärt fi) dies dar- 
aus, daß er die vier Pfarrhufen von feinem eigenen Grund und Boden anwies 
und jo den Unterhalt des Pfarrers ficher ftellte. Als dann jpäter das Kapitel 
in den Befig von Wuſen gelangte, ging jelbitverftändlich die Präfentation an 
den Dom über. Bender ſcheint der Anficht zu jein, Wuſen habe uriprünglich 
zum biſchöflichen Amte Wormditt gehört und fei erit nad) dem Erwerbe durch 
das Domkapitel zum Amte Mehlſack geihlagen worden (Erml. Zeitſchr. IX, 35). 
Dem iſt nicht fo, jondern Wufen ift gewiß ſchon 1288 zum Kapitelsgebier 
gekommen, wie die Erneuerung feiner Handfefte vom 19. Auguft 1404 Har 
erfennen läßt: bonis tune (zur Zeit der eriten Berfchreibung) Episcopi et 
Capituli Warmien existentibus communibus Nune autem certis limitibus 
et granieiis distinetis et limitatis, sie quod in dominio et distrietu 
Capituli dieta villa de wusen cum suis granieis et limitibus extitit 
situata. — Demjelben Koricher find die politifhen und firchlichen Grenzen und 
Verhältniſſe nicht durdaus fongruent. „Da Grünheide“, fo ſchließt er a. a, 
O. S. 33, „biihöflihd (Amtes Wormbditt) war, fo fann man vermuten, daß 
das kirchliche Syſtem urfprünglicher war“. Die Sache liegt fehr einfach: die 
beiden Grünheide haben anfänglich gar nit zum Kirchſpiel Wuſen, fondern zu 
Bajien gehört, das gleichfalls im Amte Wormditt lag, und find erft feit der 
Zeit, da beide Kirchipiele vereinigt wurden, feit dem Ende des 16. Jahrhunderts, 
zu Wufen gelommen, 

?; Das frühere Gottswalde foll jett der „Sauwinkel“ heißen. Daß es 
fpäter der Kommune von Wuſen befonders verliehen wurde, wie Bender will, 
ift wohl nicht richtig; es hat immer zu Wufen gehört. Bgl. Ermi. 
Zeitichr. IX, 30, 
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KL. Damerau)!) zu und verbießen ihnen, fie bei ihren alten 
Rechten, Pflichten und Gewohnheiten zu laſſen „iedoch vnjern 
gewöhnlichen gerichten vnd Dberfeitten vnſchadlich.“ Zu kulmi— 
ſchem Rechte follen fie auch ferner ihre Hufen bejigen und von 
jeder derjelben „vor allen Zink vnd Scharwerd zwu geringe 
Mark gewöhnlicher Preufcher müntze tarierlih vf Lichtmeßen 
zahlen und abelegen, Auch ihr gewöhnlich Pflugkorn von allen 
beſeſſenen buben vnſerem Gapittel gen der Frauenburg führen. 
Die Krüge aber deſſelben Dorffs mögen ſich balten ihrer alten 
Berjchreibungen, To ihnen darvber gegeben; was auch ſonſt vom 
twalde und gartten gezinfet wirdt, jol nach dem alten gebalten 
werden.” Nochmals, im Jahre 1637 am 21. Januar, erneuerte 
das Kapitel den Banern von Wufen das alte Privileg jamt der 
BZuficherung von 1539, da ibnen beide Dokumente wäbrend der 
legten Kriegsſtürme (erjter Schwedenfrieg) verloren gegangen 
waren; aber wieder geichieht die Erneueruug „unbeſchadet der 
üblichen Leiftungen und Abgaben und des Rechtes der Herrichaft.“ 
Die ganze Feldmark, auch Gottswalde, der ebemalige Anteil 
Georg Sads an Wufen, iſt damals, wie es jcheint, im unmittel- 
baren Bejige des Kapitels.?) 

1656 zäblt Wujen mit Damerau jechbsundneungig Kultur: 
bufen, die ſich auf dreißig Bauern, zwei Schulzen und einen 
Krug verteilen.?) Einige diefer Hufen find gegen Ende des Jahr— 
hunderts Eigentum des Erbherrn Jakob Marquardt auf Wölfen 
und LZuben, der fie im Jahre 1707 an das Domkapitel verfauft.*) 
Die gleiche Hufenzabl wie 1656 hat das Kapitulardorf Wufen 
(und Klein:Damerau) im Jahre 1772, dazu „ein Karpenteich, zebn 





) Bender ſcheint Kl. Damerau als eine von Alters ber felbftändige Ort- 
Schaft zu nehmen. 

2) Originalurfunde vom 21. Januar 1637 auf Pergament im Pfarr- 
arhiv zu Wuſen. 

», Erml. Zeitfchr. VII, 210. Nicht mit eingerechnet find jedenfalls die 
vier Pfarrhufen. 

4) Ermi. Zeitfehr. IX, 651. 652. Schon der vorige Befiger von Wölfen, 
Pilhowit, jcheint fie beſeſſen zu haben; wenigftens hat das ſummariſche Ver— 
zeihnis von 1656 a. a. DO. ©. 212 die Notiz: „Aus Wuſen nimbt Pildomwig 
';, dart“, nämlid „aus den Gerichten an ftraffen“. 
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Hufen Wald, Applau genannt, ex privil. dem Dorfe eigen, worin 
der berrichaftlide Karpenteich Lieget.”') Heute umfaßt die 
Gemarkung des Dorfes Wufen über einhundert und vier Hufen, 
die des Dorfes Klein-Damerau zebn Hufen?); es find mithin über 
vierzebn Hufen mehr, als die Handfeite dem Johannes Fleming 
überwies: Zehn Hufen von dieſem Uebermaß gebörten früher 
zum Gute Appelau, welches gegen Ende des fünfzehnten Jahr— 
bunderts wüſt gewworden und an das Kapitel zurüdgefallen war. 
Sie wurden von diefem am 21. Januar 1531 reip. am 
14. November 1681 an die Bauern von Wuſen verliehen bezw. 
verkauft?) und bilden den äußerſten Nordoften der Wufener Feld— 
mark, jenen Teil, der von ihr abgejchnitten würde, wenn man 
ibre geradlinig von Süden nad) Norden verlaufende Dftgrenze 
bis zur Walſch verlängerte. Noch jegt it dieſer ganze Winkel 
mit Wald beitanden. Die vier anderen Hufen mögen auf Red) 
nung des „Jandigen und jumpfigen Terrain“ zu jegen fein, das 
nicht in die urjprünglichen hundert Hufen einbegriffen war. 

Ein gleih ausgedebnter Grundbeiiß, wie ibn Johannes 
Fleming inne batte, fiel jeinem Bruder Albert jowie feinem 
Schwager Konrad Wendepfaffe, dem Manne feiner Schweiter 
MWalpurgis, zu. Ihre Güter jcheinen jich vom heutigen Grunen: 
berg die Paſſarge aufwärts über Scalmey, Schöndamerau, 
Plaßwich, Gedilgen, Rawuſen bis bin nach Klingenberg und 
Langwalde erftredt zu baben. Nicht weniger als dreibundert 
Hufen bejaßen beide zufammen in der terra Wewa, dem jpäteren 
Territorium der Domberren, von denen jie aber bei der Landes: 
teilung zwiſchen Biſchof und Kapitel im Jahre 1288 zweibundert: 
zwanzig Hufen an legteres abtreten mußten, weil jie ibnen ohne 
deſſen Zujtimmung vom Bijchof verliehen worden waren.) Sie 








", Erml. Zeitſchr. X, 102, 107. 

) Genau find es für Wufen 1779,9659 ha, und für KL. Damerau 
171,6250 ha, 

’, Cod. dipl. Warm, I, Wr. 181 Anmerk. 1; Abſchrift der Urkunde 
vom 14. November 1681 auf Papier im Pfarrardiv zu Wufen. 

% God. dipl. Warm. I, Wr. 78. Da, wie wir ſehen werden, die 
SV ihnen verbleibenden Hufen das Gebiet des fpäteren Grunenberg, Edalmey 
und der anliegenden Ortichaften bilden, jo Scheint die Annahme nicht unbered)- 
tigt, daß ihr ganzer Beſitz fi an der Pafjarge aufwärts hingezogen hat. 
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wurden, wie wir ſehen werden, anderweitig dafür entſchädigt. — 
Gerhard, vielleicht der älteſte der Brüder, wirkte in der Frauen— 
burger Gegend. 

Aber nicht die Fleminge allein nahmen ſich der Kolo— 
niſation im Ermlande an. Gerade zu der Zeit, da Johannes 
mit Wuſen begabt wurde, erfolgte ganz in der Nähe eine Guts— 
verſchreibung, die nicht ſo ſehr wegen ihrer Größe, als wegen 
der ganz ungewöhnlichen Begnadigungen, die mit ihr verbunden 
waren, unſere Aufmerkſamkeit in hohem Grade erregt. Hermann 
Scriptor, Hermann Schreiber, des Biſchofs und der erm— 
ländifchen Stirche Kämmerer und ihr ganz bejonderer Diener,!) 
hatte zu Zeiten der höchiten Not dem Bistum Perſon und Geld 
aufs uneigennüßigite zur Verfügung gejtellt und unter anderm 
im Intereſſe desjelben zweimal auf eigene Koften eine beſchwer— 
liche und gefährliche Reife an den römijchen Hof unternommen. 
Er iſt wahrjcheinlich einer der reichen Koloniften aus Nieder- 
deutichland, die Heinrich Fleming mit ſich nad dem Ermlande 
gezogen hatte. Namentlich im Herzogtum Wejtpfalen war die 
Nitterfamilie dieſes Namens weit verbreitet. Dort finden fich 
die Minifterialen, bald Scrivere, bald Scriptor genannt, häufig 
am Ende des dreizehnten und Anfange des vierzebnten Jabr- 
bundert3.?) Dieſer Hermann Seriptor nun erhielt für ſich und 
jeine wahren Erben beiderlei Geichlehts am 1. Juli 1284?) in 








) Hermannus Camerarius ac famulus noster ac ecclesie nostre 
specialis wird hier nicht im der gewöhnlichen Bedeutung als Bor- 
fteher eines Kammeramtes zu nehmen fein, fondern dürfte mehr den Kammer: 
herein, den erften und nächſten Diener des Biſchofs bezeichnen. Bgl. Ermi. 
Zeitſchr. IX, 575. 

?) Vgl. Erml. Zeitfhr. IX, 26. Uebrigens fommt ein Albertus Scriber 
als Bürger von Fiſchhauſen vor am 19, Auguft 1305. Cod. dipl, Warm. I, 
Reg. Wr. 223. 

’) Das Datum lautet nad) Cod, Warm. I, Ar. 57: Anno domini 
M°. cc’ Lxxx® wm? Kls. Julii. Die Herausgeber des Coder löfen es auf; 
1280. 28. Juni. Die Namen jowohl der die Urkunde mit ausftellenden Dom- 
herren als die der Zeugen weifen aber auf eine fbätere Zeit. Darnad dürfte 
die Auflöfung 1284. 1. Juli die richtige fein. Ausgefertigt ift die Urkunde zu 
Braunsberg, wahrjheinlid von der Hand des biſchöflichen Notars Eberhardus, 
der unter den Zeugen genannt wird, umd den wir noch als Pfarrer von 
Braunsberg, Domberrn und ermländiihen Bifchof kennen lernen werden. 
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anbetracht feiner großen Verdienite das Feld Kirpain mit all 
jeinen PBertinenzien, mit vollem und uneingefchränktem Nießbraud) 
und Nugen in Fiſcherei, Jagd, Vogelfang, den großen und Eleinen 
Gerichten nach kulmiſchem Rechte zu freiem und abjolutem 
Eigentum (jure eulmensi perpetuo proprietatis tytulo libere ac 
absolute contulimus vossidendum). Kein Wartgeld, feine Ge— 
treiveabgabe, wie fie die anderen Lehnsleute der Kirche zu ent: 
richten batten, fein Reiterdienft, überhaupt feine Verpflichtung, 
wie immer fie beißen mochte, ward ihm auferlegt, nur drei 
„Marcpfund” Wachs batte er alljährlih zu Martini zur An: 
erfennung der Herrichaft an die Kirche zu liefern. Auch durfte 
er umd feine Erben das Gut zu demjelben Rechte und denjelben 
Freibeiten verfaufen, vertaufchen, kurz zu ihrem Vorteil beliebig 
über dasjelbe verfügen. Nicht wundern folle man fich über ſolch 
einzig daftebenden Vorzug und fol ungewöhnliche Gunft und 
Gnade, fügt die Urkunde hinzu; denn gar vielen fei befannt, wie 
Hermann immer der ermländiichen Kirche Getreuer und ihr alle: 
zeit zu Dienften geivefen ei. 

Klar und deutlich wird bier ausgeiprochen, daß Bilchof und 
Kapitel — denn beide gemeinjam jtellen fie die Verleihungsurfunde 
aus und bejiegelm diefelbe!) — ihrem verdienten Diener Hermann 
Schreiber über Gut Körpen das volle allodiale Eigentum 
geben, und wenn fie von ihm jene drei Pfund Wachs zur An: 
erfennung der Herrichaft, in recognitionem dominü, verlangen, 
jo ijt bier der Ausdruck dominium einzig und allein in dem 
Sinne von Landeshoheit, Landesberrichaft zu nehmen, nicht auch 
in dem des Obereigentums; er joll nur andeuten, daß die Befiger 
von Körpen feiner anderen al3 der landesberrlichen Gerichts: 
barfeit unterworfen find. ?) 


') Das Kapitel wird repräfentiert dur den Domprobft Heinrih und 
nicht weniger als 7 Domberren. 

) Brünned, a. a. ©. ©. 28 hat die Urkunde nicht berüdfichtigt. Viel- 
feiht mochte er fi an der Wadhsabgabe „in recognitionem dominii“ ftoßen, 
da gerade das Nufgeben des Relognitionszinfes ihm ein untrügliches umd zu: 
gleich unerläßliches Zeichen ift dafür, daß die Vergabung mit allen Eigentums 
rechten gefhieht. Daß aber Körpen tro& der Relognitionsgebühr als 
Allod verliehen wurde, daran laffen die Worte der Urkunde: »jure culmensi 
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Die Grenzen des Feldes Kirpain werden folgendermaßen 
bejtimmt: Die Breite foll anbeben beim Berge Taurusgalwo, 
d. i. Büffelfopf, und fich zum Turpelewäſſerchen binzieben,; Die 
Länge foll beginnen an der Walſch und gegen den Stein Kogo— 
nafjantle geben über das dort errichtete Grenzmal. Die Be: 
ftätigungsurfunde des Domfapitels vom 15. Dftober 1308,') zu 
deſſen Territorium jeit 1288 Körpen gebörte, bejtimmt die Lage 
von Körpen zwilchen den Dörfern Burniten (Bornitt), Culwen 
(Gedauten), Scyen (Stigebnen), Pokuſen (Packhauſen), Worapne 
(jedenfalls Freibagen) und Woyniten (Wovpnitt).”) Die Länge 
ziebt fie vom Torpelefließ zum weißen Stein — das ift eben der 
SteinKogonafjantle?) — gegen Schen, und die Breite von der Walch 
die Torpele aufwärts bis zu den Grenzen des Dorfes Packhauſen 


perpetuo proprietatis tytulo libere ac absolute contulimus 
possidendum« gar feinen Zweifel auffommen. — Was die gemeinfchaftlidhe 
Verleihung durch den Biſchof und das Kapitel betrifft, fo meint Dombromsli, 
a. a. O. S. 23, fie fer bei Körpen erforderlich geweſen, weil es hier galt, 
jemanden zu belohnen, der um die ganze Diözefe ſich verdient gemacht harte; 
bei Gr. Klenau und Wufen habe der Biſchof das Kapitel hinzugezogen, um fich 
vor dein Vorwurfe des Nepotismus zu bewahren. Der wahre Grund iſt 
vielmehr der früher im Texte angeführte: Der Bischof allein durfte jern 
DObereigentum an den betreffenden Gittern nicht aufgeben, weil er damit gewifier 
maßen aud fein Herrſcherrecht über diefelben anfgab und fie völlig unabhängig 
hinftellte, Aus demfelben Grunde brauchte er des Kapitels thatige Mitwirkung, 
als er auf die Eigentumsanfprüche feiner Kirhe an das Dorf bezw. den Hof 
zu Reihenbah oder Polniſch-Neukirch in Schlefien verzichtete, das einft der 
Orden feinem Borgänger Anfelm zur Nutznießung überlaffen hatte. Cod, dipl. 
Warm. I, Nr. 61. 

) Cod dipl. Warm, l, Wr. 147. 

) Heute wird Gr.» und Kl. Körpen eingefchloffen von den Ortichaften 
Bornitt, Scharfenftein, Gedauten, Yangwalde, Freihagen und Wopnitt. 
Scharfenftein und Pangwalde eriftierten damals noch nicht; anftatt Langwalde 
wurden deshalb die dem Felde Kirpain nach diefer Seite zunächſtliegenden Orte, 
alfo Stigehnen und Padhaufen genannt. Wenn die Abjhrift der Urkunde von 
1254 den Darginalvermert trägt: Kirpein cum scharfenstein, jo ift das 
nicht richtig. Scharfenftein wurde erſt 1348. 13. Dezember dem Preußen 
Johannes Scolaris verliehen. Cod. dipl, Warm. II, Wr. 128. 

) Gogonas heißt im Lithauiſchen der Gänferih, ſanſy bedentet nad 
Neflelmann, a. a. DO. die Gans. Der Name diefer Thiere mag von ihrer 
weißen Farbe genommen fein. 
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Der Torpelebach ijt jenes kleine Gewäfler, das noch heute Gr. 
Körpen im Diten von Wopnitt trennt. Der Stein Kogonaffantle, 
der weiße Stein, muß dort gelegen haben, wo jeßt die Feldmarfen 
von Langwalde, Gedauten und Kl. Körpen zufammenjtoßen; denn 
auch das Privileg von Gedauten bezeichnet diejen Stein als 
Grenzmal gegen Körpen bin.!) Der Berg Taurusgalivo, den die 
Urkunde von 1308 nicht mebr nennt, iſt wohl jener Hügel, der 
ich im Nordoiten der Gr. Körpener Gemarkung gegen Wopnitt 
und Freibagen bin zwijchen dem Torpeleflieg und einem Eleinen 
rechten Zufluffe desjelben erbebt. Im Djten bildeten alſo Torpele 
und Walſch, im Süden, Welten und Norden gerade Linien die 
Grenze des Feldes Kirpain, das ſich als langgeftredtes Viereck 
von den genannten Flüffen nach Weſten zog. Dreißig Hufen in 
den angegebenen Grenzen gebörten jeit 1284?) zum Gute; 
ettvaiges Uebermaß jollte nach der Packhauſer Seite bin dem 
Kapitel verbleiben. 

In der That liegt bier, zwiſchen Padhaufen und Körpen, 
ein Stüd der Langwalder Feldmark. Die Vermeſſung war aber 
zum Nachteile des Beligers ausgefallen; denn 1381 beflagten 
fich die damaligen Gutsinhaber, die Brüder Nikolaus und 
Johannes von Machwitz, daß die ihnen in beitimmten Grenzen 
verliehenen dreißig Hufen nicht vollzäblig jeien, und das Kapitel 
verlieh ibnen, weil fie im Rechte waren, im Süden der Gemar: 
fung zwei Hufen zwanzig (fulmijche) Morgen an der Waljch 
zwijchen dem Gute Scharfenftein und dem Dorfe Burniten zu 
demjelben Rechte, zu dem jie die anderen Hufen bejaßen, und 
gegen eine Abgabe von einem Pfunde Wachs.) — Jetzt haben 


') »Ab inde vero ad lapidem album a quo videlicet lapide ad gra- 
nieias kirpein procedendo per paludem in fluentum predictum wal- 
scham . . .» Cod. Warm, I, Nr. 141. Daraus geht hervor, daß der weiße 
Stein noch weitlih von der heutigen Kl. Körber Grenze gefucht werden muß. 
Vielleicht ift es jener 242 Fuß hohe Hügel in der ſüdlichen Langwalder Feld» 
mar, der weithin fidhtbar gut in alter Zeit als Grenzmarfe fi eignete, 

) Wenigftens beftätigt das Kapitel am 15. Oktober 1308 dem Hermann 
Schreiber feine früheren 30 Hufen, triginta mansos sub mensura 
CGulmensi priores ipsius, 

) Cod. dipl. Warm. III, 127. 
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Groß: und Klein:Körpen zufammen 31'/,;, Hufen!) Die 
Grenzen find wohl im ganzen die alten geblieben, nur die Seite 
nach Bornitt und Scarfenjtein iſt 1381 weiter nah Süden 
gerüdt worden, und die Weftgrenze, die urfprünglich gewiß gerad- 
linig verlief, ändert heute zweimal ihre Richtung?) 

Hermann Seriptor blieb auch fernerhin ein bochangejebener 
Mann im Bistum. Um 1290 it er Kapitelsvogt,?) bei fait 
allen Landverleibungen, jei es des Bilchofs, ſei es des Kapitels, 
fungiert er bis in die erſten Jahrzehnte des vierzehnten Jahr— 
hunderts hinein als Zeuge, ein Beweis, wie jebr er und fein 
Rat von feinen Landesberren geichäßt und gejucht wurde. Seine 
Hauptthätigfeit aber widmete er nicht feinem Gute Körpen, 
jondern der Stadt Braunsberg, deren Bürger er jeit ibrer 
Gründung durch Johannes Fleming gewejen und geblieben zu 
jein jcheint. Und bald gelangte er auch bier zu woblverdienten 
Ehren. Kurz nach Heinrichs I. Tode, als Eberhard ſchon gewählt, 
aber noch nicht bejtätigt bezw. geweiht war, ums Jahr 1301 
finden wir ibn als Ratmann, als Konſul im Regierungs- 
follegium der Stadt,t) und er bat demjelben, da nach lübiſchem 
Nechte die Konfuln lebenslänglihd im Amte blieben und nur 
jedes dritte Jahr vom Dienjte, vom Siten befreit waren, gewiß 
bis zu jeinem erſt nad) 1328 erfolgten Abjcheiden angebört?). 


) Gut Gr. Körpen mißt 257,5460 ha, oder 15%, Hufen, Dorf Kt. 
Körpen 280,3770 ha. oder 16'/, Hufen. Aud der Hufenzahl wegen fann 
Scharfenftein niemals zu Körpen gehört haben. 

2) In der Mitte der Sildgrenze fpringt jet zwifchen Gr. und Kl. Körpen 
ein kleines quadratifches Std, das zu Kl. Körpen gehört, in die Bornitter 
Feldinark hinein. Alle Aenderungen im Grenzzuge, wie fie wahricheinlich im 
Yaufe der Zeit eingetreten find, joll eine Gemarkungsfarte, die ich der Arbeit 
am Schluß beizugeben gedenfe, näher veranjchaulichen. 

») Cod, dipl, Warm. I, Nr. 56a. 

*) Cod. dipl. Warm, II, Nr. 546. 

2) Ausdrüdlid wird Hermann Scripter noch Konful von Braumsberg 
genannt im Privileg von Frauenburg am 8. Juli 1310, in der Handfefte für 
Migehnen am 4. März 1311 und in der Berfchreibung fiber die Braunsberger 
Babdeftube vom 27. September 1318. Am 29. Auguft 1303 heißt er einfach 
Hermannus Scriptor de Brunsberg, am 6. Auguft 1318 erfcheint er zufammen 
mit feinem gleihnamigen Sohne, der auch Schon Braunsberger Bürger ift. 
Zum letsten Male läft er fi nadhmweifen am 1. September 1328. Cod. dipl, 
Warm, I, Wr. 154. 158. 189. 124. 187. 238. 
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Körpen, das feit 1309 nachweislich die Bezeichnung villa, \ 
Dorf führt,!) ließ er jedenfalls in der damals allein möglichen 
und üblichen Weife durch Hinterfalfen, durch preußiiche Bauern ; 
bewirtichaften, die er entweder ſchon daſelbſt vorgefunden hatte, 
oder von anderwärts beranzog, und denen er wabhrjcheinlich die 
weltliche Hälfte des Gutes, das jegige Kl. Körpen, zur erblichen 
Nusung übergab. Aber ſchon um die Mitte des vierzehnten Jahr: 
bundert3 jind die Güter Körpen in den Händen derer von 
Machwitz, denen damals noch das benachbarte Appelau ge: 
hörte.) Im Jahre 1423 ist auf Körpen ein Arnoldus von 
den Höfen. Ihm gewährleiftet das Kapitel den Befig der von 
jeinem Vorgänger und ihm dajelbit erbauten Mühle auf Lebens: 
zeit und erflärt fich bereit, vielleicht auch feinen Erben auf ihre 
Bitte dieſelbe Gnade zu gewähren, wenn fie fich Löblich und 
ziemlich gegen das Kapitel verbielten.?) Nach diejer Zeit muß 
es in Gut Gr. Körpen und Dorf Kl. Körpen geteilt 
worden jein; denn unter dem 16. November 1587 erneuert das. 
Domfapitel dem damaligen Beliger des Gutes Kaspar Sad 
jein Privileg mur auf fünfzehn Hufen. Dorf Klein-Körpen 
icheint an das Domkapitel zurüdgefallen oder von ihm gekauft 
worden zu fein; feine Einfünfte wurden geijtlichen Stiftungen 


) Cod, dipl. Warm. I, Nr. 149, 

?) Cod, dipl, Warm, I, Nr. 181; vgl. Cod, II, Nr. 123 Aumert. 2. 
Die Söhne des dort genannten Everco von Machwitez find vermutlich die 
früher erwähnten Brüder Nilolaus und Johannes von Machwitz, von denen der 
eritere wohl identisch ift mit jenem Nikolaus Kunras de Kyrdeyn, der am 
21. Auguft 1375 als Burggraf des kapituläriſchen Schloffes Allenftein vortommt. 
God. Warm, II, Wr. 512; vgl. Ser. rer. Warm, I, 323 Anmerlung Am 
18, Juni 1397 ift ein Caspar von Kirpeyn, am 13. November 1413 ein 
Clauke von Kirpen „Lantſcheppe im Tantgehegeten dinge czu Melſag.“ Cod, 
Warm. III, Nr. 318. 485. 486. Am 11. November 1422 ſchlichtet das Kapitel 
einen Streit zwiſchen „dem tuchtigen vnferm liben getrawen Klaufen von 
Kyrpeyn vnde Salomon molner czu Bornithen von eynem teyle, vnde 
vnszeren vnderſzoſzen inmwoneren vnd geburen des dorffes Bornithen von dem 
anderen teyle.“ Cod. Warm, III, Nr. 590. Das Original der Urkunde auf 
Pergament mit erhaltenem Sigel befindet fih im Befige des Herrn Mühlen- 
befiters Thiel in Bornitt. 

) Cod. dipl. Warm. III, Nr. 603. 
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zugewendet.) Adelig Gr. Körpen gehörte 1656 einem Herrn 
Jakob Marquarten Nob, 1772 der Familie v. Schimmel— 
pfennig.?) 

Neben den Fleming und Hermann Schreiber wetteiferte in 
- der Sorge um das Aufblühen des jungen Bistums eine andere 
Familie, die vermutlich gleichfalls mit eingezogen war aus 
Niederdeutichland. Fünf Brüder, Chriftian, Johannes, Ger- 
bard, Alerander und Hermann batten fie ihren Familiennamen 
„von Lichtenau” wohl aus der alten Heimat mitgebracht; bald 
nannten fie ſich nach den Gütern, mit denen fie von Biſchof 
Heinrich reichlich ausgeitattet wurden. 

Schon bei der Berjchreibung für den Preußen Trumpe 
ericheint am 1. Juli 1284 Krijtanus von Kalkſtein, aber erft 
am 20. April des folgenden Jahres wurde er jamt feinem Bruder 
Sobannes vom Bilchof feierlich mit jechszig Hufen im Felde 
Kalcjtein belieben. Unter Zuftimmung des Kapitels, das auch 
die Urkunde mitbejiegelte, erhielten jie die Hufen zu kulmiſchem 
Rechte mit all jeinen Rechten für ewige Zeiten und nad Erb: 
recht zu Beſitz. Zwei Reiter hatten fie zur allgemeinen Landwehr 
innerhalb des Grmlandes zu jtellen und außer dem üblichen 
Pflugkorn die doppelte Rekognitionsgebühr zu zahlen. Der volle 
Nutzen und Nießbraud des Gutes ward ihnen zugejtanden, die 
weltliche Gerichtsbarkeit, hohe twie niedere wurde ihnen ausgedehnt 
auf die Öffentlichen Straßen, auf die Wege und Unwege, die durch 
ihr Gebiet führten. Sie und ihre Erben durften die Begüterung 
vertaufchen und beliebig zu ihrem Nuten verwenden, aber 
immer unbejchadet der Rechte der ermländiichen Kirche, d. b. des 
Landesherrn. 

Längs der Paſſarge, die bier wieder reizende Landichafts- 
bilder dem entzüdten Auge darbieter, 309 ſich ibr Beſitz. In 
der Näbe der Süpdlinie der Feldmarf, die jih 52 Meßſeile 
(rund 2000 Meter) in der Breite von der Paſſarge nach dem 


) MWenigftens zahlt es im Jahre 1656 einen Zins von 90 Floren ad 
benefieia, 

) Cod. dipl. Warm. I, S. 514 Zuſatz 19; Erml. Zeitichr. VII, 207; 
X, 75. 88. 101. 107. 
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(Dittersdorfer, dem alten Kufjein-)See binzieben jollte, lag 
zwölf Meßjeile (etiva 500 Meter) vom Flufje entfernt, ein Berg, 
MWittergarbe auf altpreußiich gebeißen, auf deutich wohl am 
beiten mit Windberg, Sturmbübel zu überieten.!) Noch beute 
it er in dem 354 Fuß boben Hügel nördlihd von Schwenkitten 
deutlich erfennbar. Eine genauere Vermeſſung von Kalkjtein 
erfolgte erſt jpäter, die alten Grenzen find aber wohl unverändert 
geblieben. 


Chriſtian jcheint Kalkjtein bald ganz jeinem Bruder Johannes } 


überlajien zu baben. Seit 1287 befindet er ſich mit feinen 
andern Brüdern Gerbard und Alerander, denen fich jeit etwa 1297 
nach Hermann beigeitellt, in der unmittelbaren Umgebung des 
Biſchofs. Um 1288 beſitzt er fieben Hufen in der Nähe von 
Frauenburg, und es iſt ſehr wabhricheinlich, daß er wie feine 
Brüder an der Gründung diefer Stadt durd Gerhard Fleming 
hervorragenden Anteil genommen hat. Bald trat er auch mit 
dem Gründer von Frauenburg in nahe Familienverbindung. Er 
heiratete deijen Tochter, die Nichte des Biſchofs, und erbieltalsMitgift 
das Gut Dittersdorf bei Frauenburg. Um die Wende des Jahr— 
bunderts iſt er Kapitelsvogt.?) Jobannes von Kalkſtein fommt nur ein 
einziges Mal gemeinschaftlich mit feinen Brüdern als Zeuge vor;?) er 








) Bgl. Erml. Zeitfhr. IX, 72. Bender nimmt den Berg Wittergarbe 
als die ſüdöſtliche Grenzede der Feldmark Kalkftein. Das ift er nicht geweſen. 
Die Berleihungsurfunde in Cod, dipl. Warm, I, Nr. 70 fagt darüber: 
Primo igitur ineipiendum est in granica sita ex illa parte 
montis Wittergarbe wlgariter nominati, Jnde vero versus Seriam 
xır funiculos mensuratorum est tendendum ad granicam ibi sitam 
(Sitdweftede der Kalkfteiner Gemarkung), de qua postea Seriam descendendo, 
donec eorundem . mansorum debita longitudo compleatur, Jtem a 
prima granica (Grenzmal am Berg Wittergarbe) incipiendo, et in lacum 
tendendo, procedendum ad granicamvbi x] funiculi terminantur 
Südoſtecke von Kalkſtein, die alſo von der Paſſarge 12440 — 52 Mef- 
feile entfernt liegt), inde iterum donec habeatur debita longitudo (Oftwand). 

) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 54. 75. 77. 79 fi. 85. 86b. 88. 90. 95. 
96.99. 100. 101. 102. 105. 109. 111 und weiterhin. 

3) Im Vrivileg von Sanlau (Cod. Warm. I, Nr. 54) heißt Chriftian 
der Bruder Gerhards, Aleranders, Johanns und Hermanns; eine Ber: 
ihreibung aus der frauenburger Gegend vom 17, April 1298 (Cod. Warm. 
I, Nr. 105) führt unter den Zeugen auf Gerhard von Lichtenau, Chriftian, 


F 


696 Röhrich, 


blieb wahrſcheinlich auf ſeinem Gute und widmete ſich ausſchließ— 
lich der Landwirtſchaft. Im Jahre 1308 erſcheint ein Johannes 
als biſchöflicher Vogt.) Ob er aber mit unſerm Johannes 
identiich ift, muß dahingeftellt bleiben; doch fpricht alle Wahr— 
icheinlichkeit dafür, weil ein anderer Großgrundbefiger dieſes 
Namens — und aus der Reihe der Lehnsleute pflegten die Vögte 
genommen zu werden — fich zu jener Zeit nicht nachweiſen läßt. 

Die damaligen Wirtichaftsverhältniffe brachten es mit ich, 
daß auch die Gutsherren von Kalkſtein einen Teil ihrer Ländereien 
unter den üblichen Bedingungen an Hinterjallen austbaten, die 
fie zum Teil wohl jchon auf dem ihnen verliebenen Befigtum 
vorgefunden haben dürften. Denn Kalfftein, jo deutich auch 
das Wort Elingen mag, iſt der Name eines altpreußiichen Gefildes, 
das lange vor Beginn der deutichen Eroberung und Einwanderung 
unter Kultur gejtanden bat; freilich werden die furchtbaren Kriegs- 
ftürme, die dann über das Land dabinbrauften, diefe alte Kultur 
bis auf geringe Reſte binmweggefegt haben. Am 25. Juli 1329 
wird Kalkjtein villa genannt,?) worunter wir eben ein ſolches 
von unfreien Bauern bejegtes Gutsdorf zu verjtehen haben. Es 


Alerander, Hermann genannt Bludow und Johannes, feinen Bruder. „Bon 
Kalkftein“ werden zwar bier die Brilder Chriftian und Johannes nicht genannt: 
daß fie gleihwohl mit den beiden gleihnamigen Brüdern identiſch find, denen 
der Bifchof im Jahre 1285 Kalkftein verleiht, unterliegt faum einem Zweifel. 
Hervorragende Deutjche, die ihre großen Verdienſte hatten, müſſen Ehriftian 
und Johann von Kalkftein gewefen fein, da ihnen auf ihrem auch ungewöhnlich 
großen Gute die Straßengerichte zugeftanden werden, die fid) die Yandes- 
herrſchaft ſonſt faft regelmäßig vorbehält. Zudem giebt es zur Zeit Heinrichs I. 
im Ermlande feine anderen Grofgrundbefiter diefes Namens. Iener Johannes 
von Bludau, der 1314 am 25. Januar (Cod. Warm, ], Nr, 170) auftaucht, 
und den Bender (Ermi. Zeitihr. IX, 70) für Jobannes von Lichtenau, einen 
der 5 Brüder nehmen möchte, ift jhon, wie wir fpäter zu zeigen gedenfen, ein 
Sohn Hermanns von Bludau, mithin ein Neffe Johannes von Kalkitein. 
Schließlich befindet fidh, wie wir gleich fehen werden, der Grund und Boden in 
unmittelbarer Nähe von Kafkftein anfänglih im Befite der anderen Brüder 
von Fichtenau, ein weiterer trifftiger Grund, um Chriftian und Johanı von 
Kalkftein ihnen zuzurechnen. 

I) Cod. dipl. Warm, Nr. 144. 145. 

») Nicht erft 1379 und 1397, wie Bender, Erml. Zeitfhr. IX, 72 will, 
Cod, dipl. Warm, I, Wr. 243. 
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geichieht in derjelben Urkunde, durch die einem Heinrich von 
Kalkitein, wabhricheinlich einem Sohne Johanns von Kalkitein, 
der Beſitz des beutigeu Dorfes Voigtsdorf bei Wormditt verbrieft 
wird. Im Jahre 1348 übt ein Albert von Kalkitein das Amt 
eines Landihöffen aus im Wormditter Landdinge.!) 1374 ift ein 
Mathias von Kalkjtein Braunsberger Bürger.”) Vielleicht hat die 
Familie damals überhaupt ihren Sit in Braunsberg aufgeichlagen. 

Ein Vierteljahrhundert jpäter wird die Feldmark von Kalk: 
jtein um 3"/, Hufen Uebermaß vergrößert, die Bilchof Heinrich III. 
am 8. Januar 1397 den Bauern (incolae seu rustici) des Dorfes 
frei von Scharwerk gegen einen jährlichen Zins von , Mark 
für die Hufe verkauft. Derjelbe Biſchof faufte dann jeinerjeits 
unmittelbar vor feinem Tode 371/, Mark und 2'/, Skot jährliche 
Rente, von der ein Teil unablöglich war, auf die Bauerngrund: 
jtüde des Dorfes Kalkſtein zu Gunften feines Neffen, des erm- 
ländiichen Domherrn Heinrich Soerbom; doch jollte diefe Rente 
nach dejjen Ableben dem bijchöflichen Tiſche anbeimfallen.?) 

Die Kriege des fünfzehnten Jahrhunderts haben Kalkſtein 
bart mitgenommen. 36 Hufen 20 (Eulmijche) Morgen waren zur 
Zeit des Biſchofs Nikolaus von Tüngen teils durd Ankauf, teils 
durch Heimfall an den bifchöflichen Stuhl gekommen und wurden 
als Bauerndorf gegen Hufenzins und gewöhnliche Scharwerf3- 
leittung ausgethban. Auch die Mühle war eingegangen, und der 
Mübhlenader ftand zur Verfügung der Landesberrichaft: Ihn ver: 
kaufte Biſchof Hofius am 21. Januar 1566 an die Dorfbewohner 
für 100 Mark preußifch mit Uebernahme eines Jabhreszinjes von 
1 Mark.) Einen Teil des Gutes Kalfitein hatte das Kollegiat: 


) Cod. dipl. Warm. I, Wr. 195. 122. 

?) Die in der Bulle Gregors XI. vom 12. November 1374 (Cod. 
Warm. II, Nr. 499) genannten Perſonen find offenbar jämtlih Braunsberger 
Bürger, da es fih um cine fpezielle Braunsberger Angelegenheit handelt. 
Mathias von Kallftein hatte, wie jo mand anderer auch, feinen Namen von 
jeinem Gute beibehalten. Vgl. Ermi. Zeitihr. IX, 72. 

®; Cod. dipl, Warm. III, Nr. 315. 355. 

) Cod. dipl, Warm. I, ©. 515. 516 Zuſatz 26. Daß das Scar- 
werk jeit Ende des 15. Jahrhunderts wenigftens ein genau gemefjenes war, 
erfehen wir aus dem Uebereinfommen, das Biſchof Lukas Watselrode mit den 
dazu Berpflichteten im Jahre 14) am Montag nad) Invocavit traf. 
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ſtift zu Guttſtadt erworben, wie es ſcheint ſchon im letzten Viertel 
des 14. Jahrhunderts; den Reſt beſaß gegen Ende des 16. Jahr— 
hunderts die Familie von Hoſius, die ſamt dem genannten 
Stifte „von wegen Irer Huben die ſie Zu Kalkſtein haben drey 
Pfund Wachs geben, Vom Dinſt aber ſein ſie ausdrucklich gefreiet.“ 
Als zur Zeit des zweiten Schwedenkrieges der große Kurfürſt im 
Jahre 1656 vorübergehend in den Beſitz des Ermlandes gelangte, 
beitand Gut Kalkitein, das mit dem Dorffruge noch im Bejig der 
Hofius war, aus 9 Hufen; 1772 waren auch dieje im Dorfe 
aufgegangen. Dem Kapitel des Guttjtädter Stiftes gehörten 
damals wie auch 1656 10'/, Hufen von Kalkſtein.) Heute bildet 
das gejamte Areal, nabezu 64 Hufen groß,?) wieder vin geſchloſſenes 
Ganzes, das Kirchdorf Kalkitein. 

Das Gründungsprivileg von 1285 erwähnt zwar der Pfarrei 
nicht, doch muß jchon frühzeitig in Kalkftein eine Kirche entitanden 
jein, da bereits am 27. April 1346 dajelbit ein Pfarrer Nikolaus 
genannt wird.) Im Ermlande, wo fie ihren Urjprung genommen 


!) Cod, dipl. Warm, III, Nr. 65; Erml. Zeitfhr. VI, 211; VII, 220. 
234; X, 21. 97, wo Kalfftein nur nod unter den Bauerndörfern aufgeführt 
wird. Nah dem ſummariſchen Berzeihnis von 1656 hat der Inhaber des 
Gutes von feinen 9 Hufen 5 Sceffel Pilug- Weizen und 5 Sceffel Pflug— 
Korn zu geben, jehr entgegen unferer Behauptung, daß der Pflug die Größe 
von + Hufen hat. Diefe fcheindare Abweichung dirfte fich folgendermaßen 
erklären: Das Kapitel zu Guttftadt gab von feinen 10'/, Kalkfieiner Hufen 
überhaupt fein Pflugkorn. Cs iſt alfo fehr wahrfcheintih, daß der Gutsherr 
beim Verkauf diefer Hufen an das Kollegiatitift die davon der Yandeaherridaft 
zufommende Getreideabgabe auf feine Hufen übernommen bat: er hatte dem- 
nah im Jahre 1656 nit von 9, fondern von 19", Hufen das Pfluggetreide 
zu liefern, mithin rund 5 Sceffel Weizen und ebenſoviel Roggen. 

) Genau find es 1087,04,50 ha. oder 63”, Hufen. Im Jahre 1656 
gehören zum Dorfe Kalkftein 40 Hufen mit 9 Bauern und 1 Schuizen, 
zum Gute Kalkftein 9 Hufen, das Gutrtftädter Kollegiatjtift befitst 
10'/, Hufen, die fehlenden 4 Hufen mögen die 4 Pfarrhufen fein (Erml. Zeitichr. 
x, 57), die wohl deshalb, weil fie fteuerfrei waren, im ſummariſchen Ber: 
zeichnis nicht mirgezählt worden find. Das Privileg von 1285 giebt dem 
Gute 60 Hufen, dazu famen im Jahre 1397, wie gezeigt, 3'/, Hufen Ueber: 
maß. So ift der Fläheninhalt und wohl aud der Grenzzug von Kalkjtein zu 
allen Zeiten derfelbe gemejen. 

®, Cod. dipl. Warm. II, Nr. 60. Außerdem erwähnen die Quellen 
gelegentlih die Pfarrer Johannes Mugfenwald, der aus Wormditt gebürtig, 
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baben, lafjen fich die Kalkitein, wie wir ſahen, nur bis Ende des 
14. Jahrhunderts nachweilen. Bald aber fommen fie im übrigen 
Oftpreußen, wie auch in Wejtpreußen und Schlefien häufig vor, 
und noch beute blübt namentlich in Weitpreußen das Gejchlecht 
derer von Kalkjtein.!) 

Die Beligungen der anderen Yichtenaus lagen urfprünglich 
ebenfall® an der Paſſarge. Das Feld Watinin nördlich der 
Drewen; und gewiß noch ein Stüd des jpäteren Bafien batte 
Gerhard inne,’) Alerander ſaß wohl jüdlich von Kalkitein 
auf dem Felde Elditben, und daran Fchloß fich der Belit 
Hermanns, die Felder Zygeniten und Swarboniten in 
Togefanien, die Feldmark etwa des heutigen Waltersmühl.’) 
Das ganze rechte Paſſargeufer von Braunsberg bis bin in die 
Guttftädter Gegend gehörte jo faſt umunterbrochen den beiden 
Familien Fleming und Lichtenau. Als dann aber 1288 Albert 
Fleming und Konrad Wendepfafte ibre 220 Hufen in der terra 
Wewa aufgeben mußten, mußten, wie wir jeben werden, zu deren 
Sunften auch die Yichtenaus weichen und ihre Güter zum Teil 
gegen andere im Frauenburger Gebiet eintauchen. 

Mit zu den eriten Yandverleibungen, die Heinrich I. vor: 
genommen bat, gehören zweifellos die von Sirien (d. i. Schill: 
gehnen) und Rogiten (Regitten). Das Gut Sirien, 60 Hufen 
in den Feldern Sprien und Elopien, erbielt vermutlich ums 
Jahr 1284 Heinrihvon Hundirtbujen oder Qundertbuben,®) 


im Aprif 1416 ermländifcher Kleriker und Notar war und fpäter Pfarrer von 
Heiligenthal geworden ift, Petrus Scheidtholz am 24. Oktober 1482 und 
wahrfceinlih aus dem 16. Jahrhundert einen Martin Neumann und Jacobus. 
Cod. Warm. III, Rr. 510. 512.585; Ser, rer, Warm, I, 263. 281. 289. 439. 

i) Bgl. Erml. Zeitfhr. IX, 72. 

*) Cod, dipl. Warm. I, Nr. 103, wo ihm für die Hufen, die er in 
Watinin befeffen hatte, das heutige Kurau bei Kranenburg verliehen wird. 
Bender jcheint den Gerhard oder Gerko, den Befiter von Watinin, fir einen 
Stammpreußen zu halten, wenigftens erklärt er Erml. Zeitſchr. IX, 60: „1297 
wurden die dortigen preußiſchen Anfiedler im eine andere Gegend (Kuran) 
verjeßt“. Auf Seite 69 dagegen führt er richtig aus, daß von Gerhard oder 
Gerko von Yichtenau das Nittergeichleht von Kurau entftanımte. 

*, Cod. dipl. Warm. I, Wr. 153. 

) Im diefem Jahre erſcheint Heinricus de Hundirthuben zuerſt al& Zeuge 
in den Urkunden des Bifhofs. Cod dipl. Warm, I, Wr. 57. 
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wie ihn die Urkunden nennen. Sein wahrer Name war wohl 
Heinrich Hundhaupt. Mit mehreren Verwandten war er 
ins Ermland gefommen und batte fich, wie es jcheint, um Das: 
jelbe jehr verdient gemacht, da ihm der Bilchof in der unmittel- 
baren Nähe von Braunsberg jolch bedeutenden Grundbelig anwies. 
Vielleicht it er einer jener beiden Heinriche, die in der Urkunde 
vom 10. März 1246 zujammen mit Johannes Fleming unter 
den Lübeckern genannt werden, denen der Orden unter anderm 
2500 Hufen im nördlichen Warmien zuerfannte. Auf Flemings 
Zureden mag er dann fpäter feine Schritte nach dem Ermlande 
gelenft haben und mit an der Gründung Braunsbergs teil- 
genommen baben.?) 


') Dreimal wird Heinrich, der erfte Beſitzer von Schillgehnen, in unferen 
Quellen genannt, am 1. Juli 1284 in der Urkunde für Körpen, am 20. April 
1255 in der für Kalkftein und am 18. Juni 1290 im Privileg für Schill— 
gehnen. Das erfte Mal heißt er Heinrih von Hundirthuben, die beiden 
anderen Male Heinrih von Hunderthuſen. Im Privileg von Körpen foımmt 
auch ein Verwandter von ihm vor: Conradus cognatus suus tunc temporis 
noster (des Biſchofs) celerarius. Diefer Konrad wird in der Verleihung von 
Wuſen am 27. Juli 1284 Cunradus de hunhobeten genannt, im der 
Verſchreibung über die Wedtigmühle am 17. Januar 1294 führt er mit feinen 
Brüdern Heinrih umd Hermann den Familiennamen Honthoupt. Wie 
wenig genau man es beim Abſchreiben mit den Namen nahm, die bisweilen 
auch ſchwer zu entziffern fein mochten, zeigt die Urkunde für Demuth und 
Schönau vom 9. Januar 1301, wo diejelben Brüder Konrad, Hermann und 
Heinrich im Privilegienbuh F de hauchenten, im WPrivilegienbude B de 
huntheuten und in E de haucheriten heißen. Der Name Honthoupt 
ditrfte wohl der richtige fein, da noch zu Anfang des 15. Jahrhunderts eine 
folhe Kamilie im Ermlande eriftiert. Ein Ambrofius Hunthoupt de Hunten— 
berg ift 1403 ermländifcher Kierifer, ein Conradus Hunthoubt gegen Ende des 
Jahres 1422 Bilar an der Domkirche zu Frauenburg, wo er aud ein Annt- 
verjarium bat. Cod, dipl. Warm, I, Nr. 57. 70.85. 83. 111. 112; III, Wr. 
389. 593; Ser, rer. Warm. I, 223 fi. 

) Schon die Herausgeber des Cod. dipl. Warm. haben I, ©. 17 
Anm. 4 darauf aufmerkſam gemadht, daß die Namen einiger jener Lübecker 
Bürger in den Verſchreibungen des Biihofs Heinrich Fleming über Befik- 
verleihungen in dem biſchöflichen Anteile Ermlands häufig wiederfehren. Gin 
Wernerus, entipredgend dem Wernerus von Duedelingenburd, if 
uns ſchon als Kämmerer des Bifhofs und fein Bruder Burdardus ale 
Bürger in Braunsberg begegnet. Ein anderer Werner, genannt Werner 
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Außer den gewöhnlichen Vergünſtigungen des kulmiſchen 
Rechtes wurden ihm mit den großen und fleinen Gerichten der 
gejamte Nießbrauch und Nuten in Filcherei, Jagd und Vogel- 
fang zugejtanden. Zwei Neiter batte das Gut zur Landwehr 
innerbalb der Diözeſe zu Stellen und dementiprechend die zwei— 
jache Rekognitionsgebühr zu zahlen, daneben das übliche Pflug: 
forn. Vom Erbe eines gewiſſen Lubeko 309 es ſich in der 
Breite gegen Schalmey bin; die Länge der Hufen war von der 
Paſſarge ab gemefien worden. Im perjönlichen Beijein des 
Biſchofs wurden die Grenzbügel aufgejchüttet. 

Aber bald verfaufte Heinrich Hundhaupt mit Tandesherrlicher 
Genehmigung fein Beligtum an einen andern Heinrich, der fich 
dann nach dem Gute Heinrich von Sirien nannte!) Ihm 
erneuerte der Bijchof mit Zuftimmung des Kapitels das wahr- 
Icheinlich durch eine Feuersbrunft verloren gegangene Privileg 
am 16. Juni 1290 und ließ daran fein und jeines Kapitels 
Siegel bängen.?) 

Wie üblih ward der größte (Öjtliche) Teil der Feldmark, 
40 Hufen, mit preußiichen Bauern bejegt; manche von ihnen 


von Roſſen, erhält Gut Regitten bei Braunsberg. Arnoldus von Calue 
läßt fi zwar nicht nachweiſen, wohl aber ift am 14. März 1297 ein Werner 
von Kalbe Beliter von Schafaberg bei Frauenburg, und der zum 8. Juli 
1310 genannte Jordan von Kalwe ift gewiß fein Sohn. Vielleicht gehört der 
von 1284—1291 in den Urkunden vorfommende Johannes de Cowal gleid)- 
falls zu ihnen. Cod. Warm. I, Wr. 69. 79. 80. 81. 82. 88. 98. 154. 
So dürfte es mit gerade unmöglih fein, daß auh Henricus von 
Bedenheim und Henricus von Youenburd mit unferm Heinrid 
von Hunderthuben und dem gleich zu erwähnenden Heinrich von Sirien 
identisch find. 

) Es ift wohl derfelbe, der im Privileg für Kirfchienen am 4. Juni 
1284 Heningus de pofirie und im dem für Tüngen am 14. Auguft 1287 
Heinricus de Eyne genannt wird. Darnach ſcheint er Schillgehnen nod im 
Jahre 1284 erworben zu haben. 

?) God. dipl, Warm. I, Wr. 85. Die amtlide Kopie im Lib, privil. 
antiq. des Biſch. Arc. Frbg. hat die Ueberſchrift: »Privilegium Heinrici de 
Schilien super Lx mansis in campis Clopien et Schilien«, „Es 
find,“ bemerken die Herausgeber des Koder dazu, „die Königliden Bauern; 
dörfer Klopien und Schillgehnen bei Braunsberg“. Sie irren, denn 
diefe 60 Hufen bilden heute Gut Böhmenhöfen und Dorf Schillgehnen; 
zwei Hufen find ans Dorf Grunenberg gefallen. 
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mochten noch von früher her dort ſitzen: in jedem Falle entſtand 
frühzeitig hier das Gutsdorf Schillgehnen. Demſelben verlieh 
Biſchof Jordan am 1. September 1328 auf dringendes Bitten 
ſeines Getreuen Tilo von Ulſen, des damaligen Gutsherrn, und 
in Anſehung der Dienſt- und Pflichteifrigkeit der Dorfbewohner, 
die ſie ſeinem Vorgänger Eberhard und ihm des öfteren bewieſen 
hatten, 7 Hufen 6 (kulmiſche) Morgen von ſeinem dortigen 
Walde, der Damerau, zwiichen den 6 Hufen Herbords (Birk: 
mannsböfen), dem Bibragewäller (Behwerbach), ) dem Gute 
Michaels (Hirichfeld) und dem Felde Elupien (Dorf Klopchen) mit 
allem Nuten und Zubehör nach Erbrecht zu ewigem Beſitz gegen 
einen jährlichen Zins von 4 Mark. Sollten die Hufen im Laufe 
der Zeit urbar gemacht werden, jo batten fie von ibnen dem 
Biſchof noch das Pflugkorn (annonas de aratris consuetas), dem 
Pfarrer aber das Meßgetreide (missales annonas), was wir beute 
Dezem nennen,?) zu geben nach der Gewobhnbeit des Landes und 
wie fie von ihren anderen bebauten Hufen tbaten. Auch bebielt 
fich Jordan die Gerichte und alles übrige, was fonjt dem Landes: 
bern zujtand (que speetant ad dominium seu recogniecionem 
ipsius), auf den neu verliebenen Hufen voll und ganz vor.?) — 
Deutlich erkennbar bilden dieſe Waldbufen den ſüdöſtlichen Teil 
der Scillgehner Gemarkung, das Stüd, das die gerade Fort: 
jegung ihrer anfänglichen Oſtſeite bis zur Nordojtede von Klopchen 
abjchneiden würde. 


', Wenn die aqua Bibra und nidt das Ordensgebiet, das feit 1374 
durch die Behwer vom bifhöflihen Ermlande geſchieden wurde, als Oſtgrenze 
der Schillgehner Waldhufen genannt wird, fo dürfte der Grund darin liegen, 
daß damals (1328) des Biſchofs Anteil, jpeziell feine Damerau hier noch über Die 
Behwer hinausgriff. 

?) Die annona missalis ift von dem eigentlichen Dezem, den die Hinter» 
fafjen ihren unmittelbaren Gutsherren voll abzuliefern hatten, und für den 
von den freien der Yandesherrichaft das Pflugkorn gegeben wurde, wohl zu unter— 
iheiden. Sie betrug für jede Bauernhufe 1 Scheffel Roggen und 1 Scheffel 
Hafer. 

) Im Jahre 1584 beftätigt Martin Kromer den Bewohnern des Dorfes 
Sciligehnen dieſe ihre Waldhufen, doch mitffen fie dafür fortan 12 Mart 
Zins zahlen, Nod 1772 hat das Dorf einen Wald von 7 Hufen 6 Morgen. 
Cod. dipl, Warm, !, Nr. 238 mit Anmert, Ermt. Zeitfhr. X, 104, 
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Für das eigentliche Gut, den weitlichen Eleineven Teil, der 
jich längs der Paſſarge zu beiden Seiten des durch feine land— 
Ichaftlichen Reize ausgezeichneten Lasmetbaches binzieht,') kam 
gegen Ende des 14. bezw. den Anfang des 15. Jahrhunderts 
der Name Böhmenböfen auf.) E3 erbielt ibn allem Anſchein 
nach von der Familie von Böhmen (Bemen, de Bohemia), die 
durch Bilchof Hermann von Prag (1340—1349) nach dem Erm: 
land gezogen wurde. In den eriten Jahren des 15. Jahrhunderts 
finden wir auf dem Gute den Eidam des leßten Fleming von 
Klenau, den bifchöflihen Vaſall Caspar von Bemenbowfen, 
der am 13. April 1416 zu Marienburg der Beltätigung des 
ermländifchen Bilchofs Johannes Abeczier durch den Erzbiichof 
Johannes Wallenrod von Niga beitvobnt und noch am 9. Juli 
1417 im Belite des Gutes ift.?) 

Wohl bald nach der Befiedelung der Gegend iſt 
an der Lasmet die Böhmenböfener Müble entitanden. 
Im 14. Jahrhundert war fie im Belige der Familie Boren, 
eines Seitenzweiges derer von Babfen. Von den Brüdern 
Johannes und Heinrich von Boren Faufte fie Bifchof Heinrich IV. 


', Er wird auch Pasnicz genannt (Cod, Warm, I, Nr. 134. 248), 
entipringt in der Stranbendorfer Feldmark, flieht durd Pilgramsdorf, Bor- 
mannshof, Edjwirgauden, Yiebenau, Echöndamerau, Knobloch, Gr. Maulen, 
Schalmey und bildet mit feinen fteilen Abhängen die Grenze zwiichen Grunen— 
berg einerfeits, Lunau, Schwillgarben, Klopden andererjeits, um dann über 
Schillgehnen und Böhmenhöfen der Pafjarge zuzueilen. 

) Am 8 April 1330 werden nod die graniciae feodalium de 
Schilien genannt, und im Jahre 1388 ift Hans von Schilieiue Laud— 
ſchöffe im bifchöflichen Pandgericht zu Wormbditt. Der Name Böhmenhöfen für 
den weſtlichen Teil des Gutes kann alfo erft jpäter aufgelommen fein. Zuerſt 
nachweislich ift er am 27. Juli 1408 bezw. fchon am 5. Juli 1407, wo wir 
Caspar von Bemenhouen als Befiger des Gutes finden, nicht erft 1410, wie 
Bender will. Um diefelbe Zeit, vom 29. Dezember 1402—23. Mai 1427 
(4. März 14377) ift ein Nifolaus Beme Pfarrer von Braunsberg. Vielleicht 
hat er feine Verwandten, zu denen Kaspar gehört haben mag, nad Böhmen- 
höfen gezogen. Am 19 März 1410 werden Schilgein und Bemenhöuen ge- 
fondert aufgeführt. Cod. dipl. Warm. I, Wr. 248; III, 219, 432. 441. 456; 
Ser. rer. Warm. I, 409. 

) Cod. dipl, Warm. III, Nr. 432. 441. 512; vgl. Erml. Zeitſchr. 
IX, 8. 

E. 3. XIt. 465 
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(1401— 1415); fein Nachfolger Johannes verjchrieb fie am 
7. Auguft 1420 mit einem Wafjerrade an Johannes Plug 
von Heilsberg zu kulmiſchem Rechte gegen einen jährlichen Zins 
von 3 Mark zu Weibnachten.!) 

Die großen Kriege in der zweiten Hälfte des 15. Jabrbunderts 
find auch an Scillgebnen und Böhmenhöfen nicht ſpurlos vorüber: 
gegangen. Im Jahre 1484 jab ſich der damalige Gutsberr 
Georg von Palten genötigt, die 40 Hufen des Dorfes Schill: 
gehnen an den Bilchof Nikolaus von Tüngen zu verfaufen, der 
jie aus jeinem PBrivatvermögen erwarb und dem Domkapitel von 
Ermland zur Begehung eines Jahrgedächtniffes und anderer 
Sottesdienite vermachte. Aber jchon Biſchof Fabian (1512—1523) 
taujchte Schillgehnen vom Kapitel gegen das Dorf Millenberg bei 
Wormditt ein, welchen Tauſch jein Nachfolger Mauritius Ferber 
beitätigte. est erhielt der Ort auch jeinen eigenen Schulzen, 
dem am 4. September 1565 zwei Schulzen= und zwei ſcharwerks— 
freie Zinshufen verichrieben werden, welche Verjchreibung am 
8. Februar 1683 erneuert wurde?) Zu Ende des 16. Jahr— 
bunderts teilen fih außer dem Schulzen 9 Bauern in die Schill: 
gehner Gemarkung; im Jahre 1656 finden wir dafelbit 7 Bauern 
und 1 Schulzen.?) Aber der zweite Schwwedenfrieg batte das 
Dorf wieder arg mitgenommen; drei Belißer von je 4 Hufen, 
Matthes Ewert, Jacob Thill und Simon Lang waren abgebrannt, 
die 4 Hufen des Barthel Wüchert nebit 2 anderen lagen wüjte.*) 
Wann und aus welchem Anlaß 2 Hufen in Schillgehnen Brauns: 
berger Pfarrhufen geworden jind, iſt ungewiß.?) 


) Cod. dipl. Warm. III, Nr. 559. 

) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 85 Anm. 2, ©. 516 Zufat 32. 

) Erml. Zeitjhr. VI, 210. 221; VII. 191. Zu den 40 Hufen, die 
das jummarische Verzeichnis dem Dorfe giebt, fommen noch die 7 Hufen 6 
Morgen Wald, da das genannte Berzeihnis Waldhufen niemals beriüdfichtigt 
oder fie befonders angiebt. Heute mißt Scillgehnen 802,37,40 ha, — 47’/, 
Hufen. Das ift genau der alte Flächeninhalt. 

4, Erml. Zeitichr. VIL, 192. 

°) Vielleicht ift es nad 1656 geſchehn; denn das ſummariſche Verzeichnis 
rechnet, wie erwähnt, zum Dorfe 40 fteuerpflidtige Hufen. Nah Abzug der 
2 Parrhufen dilrften es aber nur 38 fein. 
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Bon den 20 Hufen, die nach dem Verfaufe Schillgebnenz 
noch übrig blieben, fielen zwei an das Dorf Grunenberg, und 
jo beitand Gut Böhmenböfen fortan aus 18 Hufen, über die 
Georg von Balten im Sabre 1485 vom Bilchof ein nenes 
Privileg erhielt.) Durch den Anfall der zwei Hufen an Grunen— 
berg ift die alte Grenze im Süden ein wenig verjchoben, aber 
auch im Norden bat fie ſich etwas verändert. Auf beiden Seiten 
lief fie urfprünglich in der Fortſetzung der heutigen Schillgehner 
Srenze nach der Ballarge. Die Beſitzer baben ſeitdem unauf: 
börlich gewechjelt. Bis 1772 ſaßen auf Böhmenböfen noch die 
Kempe, die Schlubut, die Bombed, die Moller, die Hertz— 
feld und die Tettau.?) 

Schillgebnen (mit Böbmenböfen) jtieß, wie aus feinem 
Privileg von 1290 hervorgebt, im Norden an das Erbe Lubefos, 
das mitbin den ſüdlichen Teil der jebigen neuſtädtiſchen Feldmark 
von Braungberg eingenommen baben muß. Lubeko ſoll wohl 
beißen der Lübeder, der Mann aus Lübeck. Vielleicht gehört 
auch er der Familie Hundbaupt an. Wenigitens werden in der 
Verfchreibung von Demutb und Schönau am 9. Januar 1301 
zufammen als Zeugen genannt Lubko, Hugo, Konrad, Hermann, 
Heinrich von Hauchenten, wobei freilich zweifelbaft bleibt, ob der 
Zuname „von Hauchenten“, der augenscheinlich aus Hundbaupt 
verderbt it, fich auch auf Lubko und Hugo bezieht.) Noch am 
26. März 1313 fommt ein Lubiko in der näberen Umgebung des 
Biſchofs Eberhard vor.t) Da ſpäter das bifchöfliche Allod Karwan 
bis nach Schillgebnen und Böhmenhöfen reichte,’) jo it die Be: 


1) God. dipl. Warm. I, Nr. 85 Anm. 2. Erml. Zeitfhr. X, 74. Die 
Zahl der Hufen ift fortan die gleiche geblieben. Zum Jahre 1772 wird be- 
merkt, daß unter denjelben ein Wald von 1'/, Hufen fe. Erml. Zeitichr. 
VII, 192; X, 88. 105. 727. Heute hat Gut Böhmenhöfen einen Flächen» 
inhalt von 313,45,40 ha. oder 13,42 Hufen, 

?) Erml. Zeitfhr. VI, 209; VII, 192; IX 8. 9. 238; X, 54. 74. 97. 

3) Cod. dipl, Warm. I, Nr. 111: Testibus Hermanno scriptore 
lubkone hugone conrado hermanno heinrico de hauchenten et aliis 
quam plurimis viris fidedignis. Daß Konrad, Hermann, Heinrid Brüder 
find, ift aus Cod. Warm, I, Nr. 112 erfidhtlic. 

*) Cod, dipl, Warm. I, Nr. 168. 

5) Urfunde vom 19. März 1410. Cod. dipl. Warm, III, Nr. 456, 


44% 
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ſitzung Lubekos in daſſelbe aufgegangen. Vermutlich hat Lubeko 
im perſönlichen Dienſte Heinrichs J. und ſeines Nachfolgers 
geſtanden, eine Vermutung, die an Wahrſcheinlichkeit gewinnt, 
wenn wir ſehen, daß ein Tilo (d. i. Theoderich) Lubiconis, wobl 
ſein Sohn, vom 16. November 1340 bis zum 10. Juli 1361 
biſchöflicher Vogt des Schloſſes und Bezirkes Braunsberg iſt.!) 

Den Grund und Boden in unmittelbarer Nähe ſeines Schloſſes 
behielt ſich Biſchof Heinrich Fleming perſönlich zu ſeinem und 
ſeines Hofſtaates Unterhalt vor. Am rechten Ufer der Paſſarge 
dehnte ſich das ſchon im Privileg der Altſtadt Braunsberg er— 
wähnte biſchöfliche Tafelgut vom Erbe Lubekos bis bin zum 
Felde Rogiten und den Grenzen der altſtädtiſchen Gemarkung. 
Preußiſche Hinterſaſſen, denen ſo der Biſchof nicht bloß Landes— 
herr, ſondern auch unmittelbarer Gutsherr war, bewirtſchafteten 
dasſelbe in der damals üblichen Weife.?) Sie unterſtanden wahr: 





) Cod. dipl. Warm, I, Wr. 313; II, 314; Ser, rer, Warm. I, 319 
Anmerkung. 

) Es ift eigentlich eine müßige Frage, die Hoffmann, a. a. O. ©. 241 
und Bender, Ermlands politifhe und nationale Stellung S. 57 aufwerfen, 
die Frage, ob die Zahl der hörigen Preußen im Ermlande eine große oder 
feine geweien fei, da unfere Quellen uns hier faft vollftändig im Stiche laſſen. 
Bender entfcheidet fi für das erjtere, indem er neben deuticher immer auch 
preußiſche Bevölferung vermutet, wo in den Urkunden neben den Abgaben vom 
aratrum auch jolche vom uncus erwähnt werden. A. a. O. ©. 42. Ihm if 
zu entgegnen, daf das Pflugforn — denn nur auf diefe Abgabe kann er Bezug 
nehmen — immer, wo e# gefordert wird, zugleidh vom Pfluge und vom 
Hafen gefordert wird, auch in Berfchreibungen, bei Denen wegen der Kleinheit 
des darin gewährten Grundbefiges am Hinterfaffen gar nicht gedacht werden 
fann. Es war eben eine jtehende Formel, die ausnahmslos in den Urkunden 
angewandt wurde. Der uripringlihe Grund dafiir mag der geweſen fein, den 
Hoffmann anfihrt, daß man annahın, jeder werde fein Gut oder einen Teil 
desjelben — im der erften Zeit wurden befauntlid, wenigitens an Deutiche, nur 
größere Landkomplexe verliehen — mit Hinterfaffen befeten, weil dieſes damals 
die einzig mögliche Art der Bewirtfhaftung war. Was Hoffmann aber für 
feine gerade entgegengeſetzte Anficht vorbringt, daß von der altpreußifchen Be- 
völferung des Erimlandes ein verhältnismäßig nur Heiner Teil übrig geblieben 
jet, ift ebenfowenig zwingend. Zwar haben wir unter unferen Berichreibungen 
nur eine einzige, in der ein Stück Land verliehen wird, auf weldem ein mit 
Namen genannter höriger Preuße fitst, aber daneben doch verjdhiedene andere, 
die, wie wir gezeigt haben, Hinterfaffen ganz im allgemeinen, homines in 
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icheinlich der Aufſicht des bijchöflichen celerarius, des Wirtfchafters 
oder Kämmerers der bijchöflichen Hausbaltung.!) Als folcher 
wird 1284 ein Verwandter des Heinrich von Hundirthuben, 
des erſten Befigers von Schillgehnen, genannt, Konrad Honthaupt, 
der, wie wir eben ſahen, jammt mehreren Brüdern noch 1301 
vorfommt.?) Allem Anfcheine nach gebören jie mit zu den an: 
gejebenjten Bewohnern und Bürgern Braunsbergs. Das Gut, 
das bald den Namen Karwan erbalten bat,?) benugten Ermlands 
Zandesherrn in der Folge zur Dotierung der Neuftadt Braunsberg. 


premissis mansis residentes, erwähnen. Freilich hat aud der Krieg im 
Ermlande lange und blutig gewiütet und viele Opfer gefordert, aber jedenfalls 
nicht mehr, als in denjenigen Teilen der Landfchaften Warmien, Natangen, 
Barten und Pogefanien, die nicht zum fpäteren Bistum gehörten. Wenn 
ihließlih Hoffmann behauptet, ſowohl der Biſchof als das Domkapitel hätten 
unzweifelhaft den größten Teil der hörigen Preußenfamilien als ihre unmittel- 
baren Hinterfafjen für ſich felbft zuritdbehalten, fo ift das eben eine Behauptung, 
weiter nichts. Nachweislich Hat Heinrich I. nur fein Tafelgut Karwan bei 
Braunsberg, etwa 60 Hufen, in eigener Bewirtichaftung gehabt, das Dom- 
fapitel bis zum Jahre 1300 nur das Gebiet von Zagern, etwa 45 Hufen, 
und wenige Hufen bei Frauenburg. Ob fie aber dazu Hinterfaffen aus den 
umliegenden ermländifchen Gebieten herangezogen und auf ihren Alloden an— 
gefiedelt, ob fie fi) nicht mit den begnügt haben, die fie bereits dort vorfanden, 
ift Schwer zu entfcheiden. Das einzige, was für Hoffinanns Anſicht zu ſprechen 
jheint, von ihm aber garnidht, wenigftens nicht im diefem Sufammenhange 
berücfichtigt wird, tft jene Urkunde des Biſchofs Heinrih vom 14. Juli 1282 
(Cod, dipl, Warm, I, Nr. 61), in der er allen Anſprilchen auf das Dorf 
Neihenbah in Schlefien zu Gunften des Ordens entfagt, weil diefer ihn 
mannigfah mit Rat und That bei der Sicherung und Befiedelung des Bistums 
unterftügt und vor allem feinen eigenen Hinterfaffen das Fortziehen nad dem 
Ermlande ohne das fogenannte Abzugsgeld (vergl. daritber Hoffmann, a. a. O. 
S. 242. 243) erlaubt hatte: »maximeque cum reformacioni et instau- 
racioni diete Ecclesie per nos sufficienter succurrere non possemus, 
iidem fratres, homines in terris suis residentes, ad incolenda diete 
Ecclesie nostre bona ex toto desolata, transire permiserunt libere.« 

') Bl. Dombrowsli, a. a. DO. ©. 25. 

) Cod, dipl. Warm, T, Nr. 57. 111, 

) Wahrfcheinlich hie e8 fo nad dem Karwan, dem bifhöflihen Rüft- 
haufe, der Schirrfammer, der bei der heutigen Gr. Amtsmilhle fag und als 
folder bereits 1325 urkundlich fid) nachweiſen läßt. Wusdrüdlih Karwan ge- 
tannt wird das allodium mense episcopalis allerdings erft am 19. Mär; 
1410. Cod, dipl. Warm. I, Nr. 222. 223; II, 81; III, 456. 
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Unmittelbar an der Bistumsgrenze, aber noch im alten 
DOrdensgebiete liegen nördlih von Braunsberg die Güter Roſſen 
und Hammersdorf. Sie bildeten damals, als man an die Be- 
jiedelung des Ermlandes ging, einen Teil der Beligungen des 
treuen Stammpreußen Juncterus von Ruſſen. Nah jeinem 
Tode hatte ein deuticher Anzögling Werner die Wittive geheiratet 
und nannte fih Werner von Roſſen. Er nahm wabricheinlich 
an der Gründung von Braunsberg hervorragenden Anteil, denn 
er läßt fich, noch ehe Heinrich Fleming von feiner Nomreije beim: 
febrte, im Ermlande und zwar in der genannten Stadt nachweilen.!) 
Für feine Bemühungen erbielt er wohl bald nad) des Biſchofs 
Rückkehr das unmittelbar an feine anderen Güter ftoßende Feld 
Rogiten mit den anliegenden Wiejen. Bon der Landesgrenze 
reichte dasjelbe nach Süden bis zum jogenannten Haine des Baders 
(usque ad indaginem Balneatoris), dem Badersbagen oder 
Petershagen, wie noch beute diefer Teil des damaligen biſchöf— 
lichen Allods, des jpäteren neuftädtiichen Feldes von Braunsberg 
heißt. Ein Graben, noch jept vorhanden, war bier die Grenze.?) 
Im Weiten jtieß das Feld auf eine kurze Strede an jenen Sumpf 
nach Roſſen zu, den Bilchof Heinrich ſpäter der Altitadt Brauns: 
berg verlieh, auf den jedoch die Beliger von Regitten gleichfalls 
Anſpruch erhoben, bis er ihnen von Biſchof Jordan abgeiprochen 
wurde‘) und auf dieſer Seite Negitten fortan an altitädtiiches 
Terrain grenzte. Im Oſten bildet beute die Negitter Feldmark die 
Grenze zwijchen dem Braunsberger und Heiligenbeiler Kreije; aber 
urfprünglich lag bier noch weiter nach Djften bifchöfliches, nicht 
Drdensgebiet. 

Zu kulmiſchem Rechte ward an Werner von Roſſen das 
Gebiet jamt jeinen Pertinenzien verliehen mit freier Fiſcherei, 
Jagd und Vogelfang, mit den großen und Eleinen Gerichten, über: 


) As Wernico de Ruſſin ift er in dem zu Braumsberg ausgeftellten 
Privileg für Verwilten Zeuge. Otto, der Sohn AJunkters, wird fein Stiefjohn 
genannt. Cod. dipl. Warm, I, 59. 88; II, 543. Daß Roffen und Hammers: 
dorf der Familie gehören, erfehen wir aud aus Cod, II, Nr. 109. 

?) Diefer Graben wird zwar erſt 1394 erwähnt (Cod, Warm. II, Nr. 
286), aber er dürfte ſchon fehr frühe ala Grenze angelegt worden jein. 

) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 240, 
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baupt mit jeglihem Nußen und Nießbrauch. Nur einen Reiter 
batte er zur allgemeinen Landwehr innerhalb des Bistums zu 
jtellen und die üblichen Abgaben, das Pflugforn und den Rekog— 
nitiongzing, zu entrichten. Sein hobes Alter jcheint ihn jedoch ver: 
anlaßt zu haben, die Befiedelung von Negitten jüngeren Kräften 
zu überlaffen. Schon 1291 verfaufte er das Gut feinem Stief: 
john Dtto von Roſſen mit AZuftimmung des Bilchofs und 
Kapitels, leiftete vor ihnen freiwillig darauf Verzicht, und wird 
jeitdem nicht mehr erwähnt. 

Dtto und jeine Nachfommen, denen Regitten unter dem 
4. September 1291 feierlich vom Bijchof mit Zuftimmung des 
Kapitels übergeben wurde, — letzteres bejiegelte auch die darüber 
ausgejtellte Urkunde!) — jpielen in der Bistumsgefchichte eine‘ 
gewwichtige Rolle. Seit 1285 erjcheint er im Gefolge des Bijchofg, 
in den meijten jeiner Urkunden tritt er als Zeuge auf. „Unſern 
Lehnsmann“ nennt ihn Heinrich I. Eberbard beitellte ihn bald 
nach jeinem Negierungsantritte zum Bistumsvogt, in welchem 
Amte er vom 29. Juni 1305 bis zum 4. Juli 1307 und dann 
wieder vom 8. Juli 1311 bis zum 26. März 1313 ſich nach: 
weilen läßt. Zwiſchen 1323 und 1328 ijt er dann gejtorben ?). 
Seine Nachkommen bejaßen Regitten bis in den Anfang des 
16. Jahrhunderts. Sie hatten es zum Teil an Gärtner aus: 
getban, auch eine Mühle eriftierte ſchon in der erjten Hälfte des 
14. Jahrhunderts auf dem Gute, von welcher die Gutsherrn 
den Zins zogen?) Daß auch preußifche Hinterſaſſen, vielleicht 
von Anfang an, dort angejiedelt waren, beweiſt die Bezeichnung 
villa, die Regitten im Jahre 1374 führt‘). Am 15. Mai 1405 
entſcheidet Biſchof Heinrich IV. einen Streit, der zwijchen den 


) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 88, 

?) Cod. dipl. Warm. I, Wr. 70. 93. 131. 140. 162. 168. Ser. rer. 
Warm. I, 319 Anm, 11. Am 20. April 1323 kommt er zum lebten Mal 
als Zeuge vor; die Urkunde vom 14. Oktober 1323 erwähnt ihn als geftorben. 
Cod. Warm, I, Nr. 213. 240, 

9) Cod, dipl. Warm, II, Nr. 105. Die Gärtner find Inhaber Heiner 
Grundftitde, fogenannter Gärten, die verfchieden groß etwa 3—15 kulmiſche 
Morgen umfaffen. 

*) Cod. dipl. Warm. I, &. 521. 522. 
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damaligen Beſitzern von Regitten über die Gefälle von dem 
Kretſchem (dem Kruge) daſelbſt ausgebrochen war '). 

Ein Jahrhundert ſpäter iſt Eigentümer des Gutes der 
Landvogt und Schloßhauptmann von Braunsberg Georg von 
Proyken, dem Biſchof Mauritius Ferber unter dem 12. Oktober 
1528 geſtattete, neben ſeiner Mühle in Regitten auch eine 
Schneidemühle zu errichten, und deſſen Nachkomme Hans Preucke 
noch 1587 dort ſitzt; 1656 gehört es einem Herrn Branten 
(Brandt). Auf 53 Hufen wird damals ſein Flächeninhalt ange: 
geben. Später, zu Anfang des 18. Jahrhunderts, faufte das Gut, wie 
es Scheint von den Brüdern v. Tettau, das Domfapitel von 
Ermland, in dejjen Belig Regitten bis zur Okkupation des Landes 
im Sabre 1772 blieb. Es wurde der Sit des Domainenamtes 
Frauenburg und endlich vom Staate veräußert ?). 

Bei der Beſitznahme durch Preußen bat das domkapitulariſche 
Vorwerk Regitten nach einem allerdings nicht amtlichen Berichte 
‚ 48 Hufen, „unter denen auch (6) Waldhufen mitbegriffen find, 
jo bei diefem Vorwerk liegen“. Das Dorf Negitten zäblte 
12 Hufen mit 6 Bauern und 8 Einliegern. „Diefe Bauern 
haben aus dem berrichaftlichen Walde frei Leſeholz unentgeltlich“. 
Auf dem Vorwerke jelbjt jaßen 26 Inſtleute. „Weil nur wenig 
Scharwerf und alles auf Tagelohn gearbeitet wird“, fügt der 
Bericht hinzu, „ſo iſt nach Abzug der großen Ausgaben der 
Ertrag gering geblieben“. Bon den amtlichen Ingenieuren 
wurden damals vermeſſen für „Vorwerk und Wald bei Regetten“ 
zujammen 45 Hufen 3 Morgen und 23 Hufen 6 Morgen Eulmijc, 
Wald waren 6 Hufen 20 Morgen 107 Ruten?). Heute beträgt 
der Flächeninbalt des Gutes Negitten rund 39 Hufen, der des 
Dorfes nabezu 18 Hufen®). 

) Cod, dipl. Warm. III, Nr. 410, Nicht weniger als fünf Mitglieder 
dev Familie haben damals Anteil an dem Gute, Jorgen, ritter von Rogiten, 
Gatherina etwan Klaufe Niels husfrowe, Rother von Rogiten, Günther und Otte. 

?) Cod. dipl. Warm, I, &. 517 Zuſatz 34; Erml. Zeitſchr. VI, 209; 
VII, 192, 195 Anm. Cod. Warm, 1, Nr. 239 Anm. 

*) Erml. Zeitfhr. X, 104. 108. 

+, Genau find es für das Gut 661,1500 ha, oder 33,35 Hufen, für das 
Dorf 304,2140 ha. oder 17,87 Hufen, das madt zufammen 56°, Hufen. Dieie 


Die Kolonifation des Ermlandes, 711 


Zwiſchen dem Braunsberger Stadtlande und dem Gute 
Gr. Klenau am linken Ufer der Paſſarge, wo heute die Einwohner 
des Dorfes Neupaſſarge auf fruchtbarem Marſchboden ihr 
Gemüſe bauen, mit dem ſie tief ins Land hinein die Märkte der 
ermländiſchen Städte verſorgen, dehnte ſich zur Zeit, da die 
Koloniſation des Bistums begann, ein weites ſumpfiges 
Terrain bis hin zum Haff. Die Ueberſchwemmungen des Fluſſes 
im Frühjahr, das Stauwaſſer bei ſtarkem Weſtwind vom Haffe 
her!) machten es zur Beſiedelung untauglich. So lieferte es 
wohl, zum Teil mit dichtem Wald beſtanden, dem biſchöflichen 
Haushalt in Braunsberg das nötige Bau- und Brennholz, ſeine 
Wieſen dienten zur BVBiebweide.?) Bald aber, als Braunsbergs 
Handel aufzublüben begann und feine Schiffe Haff und See be: 
fuhren, wurde mebr und mebr das Bedürfnis fühlbar, am Aus: 
flufe der Paſſarge zur Stärfung und Erfrifcehung der aus= und 
einlaufenden Schiffer einen Krug zu errichten. Bermutlich noch 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts privilegierte der Bilchof damit 
den Polen Criſanus, von deſſen Landsleuten die Ballargemündung 
vielleicht des Fiſchhandels wegen befucht wurde, wie es noch heut: 
zutage von Seiten der polnischen jüdiichen Händler gefchiebt.®) 
Nach des Criſanus Tode erbielt am 1. Juni 1325 fein Haus, 
feinen Garten und einen Morgen Aders zu Erbrecht ein gewiſſer 
Ehardus 2 Mark Zins batte er davon alljährlich zu Weih— 
nachten zu zablen, durfte 6 Neufen in der Paſſarge jtellen, Holz 
zum Brennen und Bauen, foviel er deſſen bedurfte, (aber nicht 
zum Verkaufen) aus dem anliegenden Sumpfe bolen, 8 Stüd 


Größe ſtimmt mit der, die das ſummariſche Verzeichnis giebt, nahezu überein, 
läßt fi) aber mit der von 1772 kaum vereinbaren. Woher der Unterichied, 
habe ich nicht ermitteln können. 

) Noh zum Jahre 1656 heißt es von Vorwerk Klenau: „Die Wieſen 
find gutt, darauf mehrenteils Kicewer und gutt dichtes graß wachſen foll. 
werden aber ofitmals bey ftarfem weitenwind von dem Haaf überſchwemmet. 
Erml. Zeitſchr. VII, 194. 

) Daß das Yand zwifchen Pafjargemindung und friihem Haff ein mit 
Wald beftandener Sumpf war, mit Wiefen untermifcht, zeigt das Privileg für 
den Krug Pfahlbude. God, Warm. I, Wr. 222. 

) Bgl. Bender, Ermlands politifche und nationale Stellung S. 69. 70. 


7112 Rohrich, 


Vieh, ob groß oder klein, in den Winkeln der Wieſen daſelbſt 
weiden, wo fie feinen großen Schaden thun fonnten, und Brod 
und Fleiſch verfaufen. Es jollte dies der einzige Krug bleiben 
und fein anderer dort am Unterlaufe der Paſſarge errichtet 
werden‘). Unter Bilchof Heinrich Sorbom (1373—1401) er: 
warb den Krug Goswinus, Bürger in Braunsberg?) und ſeit— 
dem iſt er — er beitebt noch heute unter dem Namen Pfahl— 
bude — bei der Stadt geblieben. 

Mebr oberbalb am Fluſſe entitand jpäter, aber wohl kaum 
vor dem 15. Jahrhundert, Das Fiſcherdorf Neupatiarge.’) 
Der Mufterzettel von 1587 verzeichnet zu demjelben 36 Bauern 
(das find Gärtner und Filcher), jo 3 Kinechte zum Kriege ausrüften. 
1656 wohnen 30 Fifcher dort, doch noch damals befigen fie nur 
1'/, Hufen,t) während beute die Neupaffarger Feldmark über 16 
Hufen mißt.?) 

Ein Ueberreit von dem Braunsberg Anjelms ijt vielleicht 
die in der ftädtiichen Gemarkung gelegene Müble am Rotflieh, 
die Wedlipgmüble Die Annabme, daß fie die Mühle der erften 
Stadt geweſen jei, die ja, wie Dusburg erzäblt, unterbalb der 
jebigen auf eimer Inſel geitanden bat, das beißt doch wohl 
zwijchen dem Rotwaſſer, der Ruffa aqua, und der Paſſarge in 
der Gegend vom Köslin bis zur Kreuzkirche, diefe Vermutung ift 
um jo weniger abzuweilen, als man ſonſt faum eine Erflärung 
für die auffallende Thatſache finden dürfte, daß Bilchof Heinrich 
in unmittelbarer Näbe von Braunsberg und auf deijen Grund 
und Boden die Anlage einer Mühle verichrieb, zu der ein Be: 
dürfnis ganz und gar nicht vorbanden war.“) Dafür ſpricht 











') Promittimus, quod nullam aliam thabernam ibidem in partibus 
inferioribus facere uel exstruere debeamus, 

2) Cod. dipl. Warm. I, Nr. 222. 

3, Ich vermag dasfelbe nicht vor Mitte des 15. Jahrhunderts nady- 
zumweifen. Töppen, Alten der Städtetage Preußens IV, 418. 419, 592. 59. 

4, Ermi. Zeitfhr. VI, 221; VII, 191. Bon den 2 rigen, die das 
ſummariſche Verzeichnis nennt, ift wohl der eine der Krug zu Pfahlbude. 

*) Nach dem Katafter find es 272,9270 ha. oder 16%, Hufen. 

°, Freilich Sollte der Stadt etwaiges Untermaß, das der der Mühle zu- 
gewiefene Acer ihr verurfachte, am anderer Stelle erfett werden: Si mensura 
mansorum per nos dicte Ciuitati nostre Brunsberg assignata per 
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auch das hohe Alter der Mühle; denn fie ift ficher gleichzeitig 
mit der Neugründung der Stadt errichtet worden: Schon in 
deren Handfefte wird ihrer als der Mühle Arnolds Er: 
wähnung getban. Diejer befaß fie zuſammen mit feinem Bruder 
Albert, der ihm aber bald zerrütteter Vermögensverbältnifie 
wegen jeinen Anteil verkaufte. Darauf ward ihm das Privileg 
für die Mühle und den dazu gehörigen Grundbelig erneuert. 
Der jährlih davon zu entrichtende Zins betrug eine Mark 
übliber Münze. Ihr Name Wedligmübhle läßt fich feit 1364 
nachweifen. Sie bat eine wechjelwolle Gejchichte hinter jich, deren 
Erzählung aber nicht in den Rabmen unſerer Aufgabe fällt!) 
Nur ein Teil des Feldes Cleynow, der nordöjtliche, war, 
wie wir jaben, im Frübjabr 1284 den Gejchwiltern Fleming zu 
völlig freiem Eigentum übertragen worden. Groß Klenau 
bieß die Beligung fortan, während die jüdweitliche Hälfte des 
Feldes, wohl zur Unterjcheidung, in der Folge den Namen 
Klein Klenau erbielt. Wann und an wen Kl. Klenau ver: 
lichen wurde, läßt fich nicht mehr mit Sicherbeit ermitteln; daß 
es frühzeitig zur Bejeßung kam, beweilt die Verjchreibung für 
Nojenort vom 30. November 1284, als deijen eine Grenziwand 
das Feld des Dorfes Cleynow — es kann nach der Gemarkung: 
farte nur das heutige Dorf Kl. Klenau jein — genannt wird.?) 
Vielleicht bat es der in demielben Privileg erwähnte Magiiter 
Ethelo inne gebabt,?) von dem jonjt weiter nichts bekannt iſt. 
Die erite genaue Nachricht über dieſen Teil des Feldes Klenau 


spacium iam dietum prelibato molendino deputatum defectum habuerit, 
illam alio in loco remetiri volumus competenter. Die Mühle mußte 
übrigens beitragen zu den Yaften der Stadt. So fteuerte fie zur Kriegsreife 
von 1364 1", Marl. Cod, dipl. Warm, II, ©. 391. 

") Cod. dipl. Warın. 1, Nr. 112 mit Anmerkung 1. 

2) Dorf wird Klenau wohl deswegen genannt, weil preußifche Hinter- 
faffen darauf gefeffen haben werden. An eine deutſche Dorfgrindung kann um 
diefe Zeit nicht gedacht werden. 

*), Diefem und feinen Erben wird nämlidh darin jedes Anrecht auf 
Rofenort, wenn er ein folches je beſeſſen hat, abgeſprochen. Es wäre num 
immerhin möglich, daß Ethelo der Befitser des angrenzenden Kl. Klenau ge- 
weſen wäre und als folder verfucht hätte, auch den anftoßenden Wald Roſen— 
walde fi) zuzueignen. 
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ſtammt aus der Zeit, da Jordan Biſchof von Ermland war. Damals 
beſaß Gut Klein Klenau (bona in parua clenouia), wie es 
jeßt ausdrüdlich beißt, oder wenigitens einen Teil deſſelben ein 
gewilfer Herbardus von Klein Klenau, vermutlich ein Ver- 
wandter des Bilchofs Eberhard. Bon ihm taufchte es Jordan 
gegen das 6 Hufen große kölmiſche Gütchen Birfmannsböfen 
oder Bergmannsböfen im Südoften von Braunsberg ein.t) 
Am 14. Oktober 1328 jpäteftens ift es im unmittelbaren Belige 
des Bijchofs.?) 

Die Nachfolger Jordans haben es dann als Dorf aus- 
getban, das ſamt den anliegenden bijchöflichen Alloden Gr. Klenau 
und Rofenort die Braunsberger im großen Städtefriege gern 
für fich eingezogen bätten. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
jigen in KL. Klenau 7 Bauern. Das jummarifche Verzeichnis 
von 1656 führt das Dorf auf mit 12 Hufen, in die ih 7 
Bauern und 1 Schulze teilen.) Heute gehören der Ortichaft 
etwas über 18 Hufen). Ein Teil diefes Uebermaßes mag auf 
Rechnung der ungenauen Vermeſſung früherer Zeit fallen, das 
meijte davon ijt wohl in unermüdlicher Arbeit dem Haffe ab: 
gerungen und aus Sumpf und Moraſt in nugbringenden Kultur: 
boden umgeichaffen worden.) 


", God. dipl. Warm, I, Nr. 253. Daß Herbard nur 6 Hufen für 
feine Güter in Klenau erhält, fcheint dafür zu fprechen, daß er ebenſoviele 
auch nur dort bejeffen hat. Er ift jedenfalls jener Herbordus, den Eberhard 
am 19. Juli 1325 (Cod, Warm, I, Nr. 223) feinen Berwandten nennt. 

) In der lirfunde vom genannten Datum (Cod. dipl, Warm, I, Nr. 240) 
jpricht Jordan von feinem Hofe in RI. Klenau (Curia nostra paruae Öleno- 
uiae) und davon, daß er dafelbft einen Grenzgraben allein, einen andern 
gemeinfam mit den Braunsbergern hat ziehen lafjen. 

3) Ermi. Zeitfhr. XI, 375; VL, 221; VII, 191. 

) Es find 321,7930 ha, oder 18'/, Hufen. 

°) Die Grenzen von Kl. Klenau fcheinen fi im Yaufe der Zeit geändert 
zu haben. Daß der Heine Knick im die Mitte der Sildlimie ſchon zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts gefommen ift, haben wir früher gefehen. Die 
Oſt- und Weitgrenze find urfprünglid gewiß geradlinig bis zum Daft ge- 
gangen, heute fpringen Vorwerk Klenau und NRofenort mit ihren Gemarfungen 
in der Nähe des Haffes weit in diefelben hinein, fodaß faum ein Drittel der 
Nordgrenze von Dorf Kienau Waffergrenze if. Ob die ehemaligen Beſitzer 
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Auf Dorf Klenau folgt heute weiter am Haff das Gut 
Roſenort. Frauenburger Gebiet jchließt es im Weiten ab, im 
Süden begrenzen es die Braunsberger Stadtiviefen. Gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts dedte dichter Wald die Gegend. 
Nojenwalde beißt er in der Handfeſte der Altitadt am 1. April 
1254. Samt allem, was dazu gebörte, verlieh ibn am 30. 
November desfelben Jahres Bilchof Heinrich mit Zujtimmung 
ſeines Kapitels dem Theoderich (Dietrich), dem Sobne 
Arnoldg,t) und feinen wahren Erben zu Erbrecht. Vom Felde 
des Dorfes Cleynow 309 er feine Grenzen bis zur bijchöflichen 
Wieje (die bald in den Beſitz der Domherrn gelangte und heute 
„die Herrenwieſen“ beißt.) Innerhalb derſelben erhielt 
Theoderich die bürgerliche, das ift die niedere Gerichtsbarkeit 
Judicia ciuilia), mußte aber zwei Drittel von ihren Bußen dem 
Landesherrn abgeben. Nah 6 Freijahren, die von Faftnachten 
1285 liefen, hatte er von jeder Hufe mit Ausnabme der Siümpfe, 
die nicht als Aderland gelten jollten, einen Vierdung (*, Marf 
Pfennige) zu zahlen. Das Necht, das etwa Magifter Etbelo 
und feine Erben auf den genannten Wald gehabt hatten, jollte 
dem nicht entgegenfteben; denn im Namen der Gerechtigkeit 
(Justicia mediante) hatte ihnen der Bilchof dasjelbe genommen.?) 

Bon einer Verpflichtung zum Kriegsdienit, von Lieferung 
des Piluggetreides, der Zablung der Nefognitionsgebühr bejagt 
die zu Braunsberg ausgejtellte und vom Kapitel mitbejiegelte 
Verleibungsurfunde für Rojenwalde nichts. Anftatt all’ diejer 
Leiſtungen, die ſonſt auf den kulmiſchen Gütern lagen, wird ein 
Geldzins gefordert, freilich ein Zins von jebr realer Bedeutung, 
der dem Landesherrn von jeder Hufe zu geben tft. Es tritt ung 
damit eine neue Kategorie von  jelbjtändigen Yandgütern, Die 
eigene Gutsbezirke bilden, entgegen, Güter, die man wegen 
von Gut Klenau und Rofenort diefe Stiide am Haff entwäfjert haben und jo 
in deren Beſitz gefommen find? 

) Diefer Arnold ift vielleicht der Müller Arnoldus, der Inhaber der 
Wecklitzmühle. 

?) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 54 Anmerk. 5. In der eben angezogenen 
Urkunde vom 14. Cltober 1328 wird fie bereits pratum Capituli genannt, 

) Cod. dipl. Warm. I, Wr. 69. 
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des davon zu entrichtenden Zinſes kurzweg Zinsgüter genannt 
bat. Dieſer Zins batte einmal den Zweck, dem Herrenrechte 
an dem verliehenen Gute Anerkennung zu verſchaffen; er 
ftellte dann aber zugleich eine Gegenleiftung dar für das dem 
Sutsempfänger mit dem überlafjenen Belige  eingeräumte 
Nupungsrecht. Für gewöhnlich blieb der Hufenzing, abgejeben 
von den Laften, die auf jedem ländlichen Grumdbefig rubten und 
deswegen in den Urkunden nur ausnahmsweiſe erwäbnt werden, 
dem Wartgeld, dem Schalauerforn, dem Meßgetreide (Dezem) 
für den Pfarrer, die einzige Abgabe der Zinsgüter. Faſt nie 
wird daneben der Neiterdienit auferlegt. Aber ihre Beliger ent: 
bebrten dafür auch der befonderen VBorrechte, die an die Güter 
mit Reiterdienft, an die eigentlichen fülmijchen bezw. adeligen 
Hüter geknüpft waren, der freien Jagd, des Vogelfanaes, der 
Flicherei; vor allem die Gerichte wurden ihnen, wie wir dies alles 
bei Roſenwalde jeben, nur in beichränftem Maße verlieben: Es 
it eine äußerſt jeltene Ausnabme, wenn ibnen die bobe vder 
Blutgerichtsbarfeit von der Landesberrichaft zugeltanden ward. 
Ihren perjönlichen Gerichtsſtand batten fie unmittelbar vor dieſer 
und jtanden auch ſonſt außerbalb jeder Berbindung mit der Ge- 
meinde des nächjtgelegenen Dorfes. Man bat ibre Stellung in 
mancher Beziehung derjenigen verglichen, die die Schulzen in den 
Dörfern kulmiſchen Nechtes einnabmen; ein abjchließendes 
Urteil werden wir erjt füllen dürfen, wenn wir auch die übrigen 
ermländiichen Zinsgüter, ihre Pflichten und Rechte im einzelnen 
fennen gelernt baben.!) 

Theoderich erhielt, wie erwähnt, Rojenwalde zu Erbrecht 
(Jure hereditario.) Es kann bier nur das kulmiſche Erbrecht 
gemeint jein, da die Begabung eines Deutichen mit preußiichemn 
Rechte wohl gänzlich ausgeſchloſſen it. Es jchließt dies Erbrecht 
zugleich das volle Nugungsrecht ein, wie ſchon aus der fulmijchen 
Handfejte bervorgebt,2) wie «ber auch die Urkunde vom 30. No: 

', Bgl. über die Zinsgüter im allgemeimen Brünned, a. a. O. ©. 
68—72 und Hoffmann, a. a. D. ©. 2—94. Einzelne Einwendungen gegen 
die Ausführungen des leßteren follen an geeigneten Stellen gemacht werden. 

?) Bgl. diefe $ 22, wo das flämiſche Erbreht mit dem Nutungsredte 
zuſammen genannt wird. 


Die Kolonifation des Ermlander. 717 


venber 1284 jelbit noch bervorbebt, wenn fie den genannten 
Wald mit allem Zubebör (eum omnibus ad illam pertinentibus) 
verleibt. Das freie VBeräußerungsrecbt dürfte gleichfalls mit ein- 
begriffen jein. 

Nur langjam fchritt, wie es jcheint, die Nodung in Roſen— 
walde vorwärts. Noch zu Ende des Jahres 1328 wird neben 
dem Felde Roſenwalde der gleichnamige Wald genannt.!) Um 
die Mitte des Jahrhunderts tritt dann eine Namensänderung ein. 
Der Wald war zum guten Teil verfchwunden; an feiner Stelle 
wogten grüne Wiejen und fruchtbare Getreidefelder. Wo früber 
nur wildes Getbier gebauft und feine Lagerjtätte gehabt batte, 
jtanden jeßt der Menjchen friedliche Hütten: Sp wurde aus dem 
alten Roſenwalde ein neues Roſenort.?) 

Bilchof Heinrich IV. (1401—1415) erwarb das Gut, das 
dadurch bijchöfliches Allod wurde, und überließ es mit allen Ber: 
tinenzien, Rechten und Einkünften kurz vor jeinem Tode mit 
Zujtimmung des Kapitels am 21. April 1415 feinem Bruder 
Johannes Heilsberg und deſſen Ebefrau Elizabeth zu vollem 
und unbejchränftem lebenslänglichen Nießbrauch. Nach beider 
Tode jollte es an den bifchöflichen Tiſch zurüdfallen. Von jeder 
Hufe war der alte Zins, ein Vierdung, zu Faſtnachten zu zablen, 
wenn nicht der Yandesberr ibn aus bejonderer Gnade erlich. 
Außerdem batte Jobannes bezw. jeine Ebefrau freie Holznugung 
in den Wäldern des Gutes, doch nur für ibren und des Gutes 
Bedarf, nicht auch zum Verkaufe’) 

Ein Jabrbundert jpäter übergab Bilchof Lukas Watelrode 
mitteljt Verjchreibung vom 5. Dezember 1510 Gut Rofenort den 
Antonitter Mönchen, die zur Bedienung des von ibm in 
früheren Jahren erbauten Hospitals nad Frauenburg berufen 
waren. Als nach dem Auftreten Luthers die Mönche Frauenburg 


) Cod. dipl. Warm. I. Wr. 240; fiche aud Nr. 154. 207, 
?) Schon 1358 am Tage Kloriani erwirbt Klaus Nofenort das Bürger: 
reht in Brumsberg, und ein Heinrich Rofenort ift Bürger dafelbit in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1374. Cod, dipl. Warm, If, S. 311. 536. 

», Cod. dipl. Warm. III, Nr. 496. Die Mitbefiegelung des Kapitels, 
die bei Güterverleihungen notwendig war, weil hier der Biſchof einen Teil 
der landesherrlichen Rechte aufgab, wird ausdrücklich erwähnt. 
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verließen, und auf dieſe Weiſe der biſchöfliche Stuhl wieder in 
den Beſitz des Gutes gekommen war, verlieh es Mauritius Ferber 
mit den hohen und niederen Gerichten an den Landvogt und 
Schloßhauptmann von Braunsberg, Georg Proyke, unter dem 
18. September 1527.) Noch 1587 iſt Roſenort im Berge 
diejer Familie,?) die es aber bald nachher an die Braunsberger 
Gemeinde verkauft baben muß; denn 1656 ift Roſenort ein Vor: 
wert dieſer Stadt. Von ibr erwarb es in der jchweren Zeit 
des dritten Schwedenkrieges zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
der dortige Batrizier Hannemann, deilen Nachkommen über 
1772 binaus die Inhaber des Gutes geweſen jind.’) 

Die Größe desjelben giebt das Privileg von 1284 nicht an; 
das jummarifche Verzeichnis weiſt dem damaligen altjtädtiichen 
Vorwerk „Roſenordt“ 7 Huben zu, das Claſſifikationsregiſter des 
Jahres 1772 ſogar nur 6 Hufen.t) Es ſind bierbei jedenfalls 
die Wald- und Sumpfbufen, die den ſüdlichen Teil der Feldmarf 
einnahmen, nicht mitgerechnet, wie ja auch das alte Privileg aus: 
drüdlich bejtimmt: Heute zäblt Roſenort nicht weniger als 
14 Hufen.?) 

Während jo die Gegend rings um Braunsberg allmäblich 

deuticher Kultur und Sitte erobert und erſchloſſen wurde, batte 
jich die Kolonifation einen zweiten Zentralpunft ibrer Thätigfeit 
in der Nordweitede des Bistums geichaffen. In der Mitte etwa 
zwijchen den Miündungen der Baude und Narz erbebt jich, 
unmittelbar vom Ufer des friichen Haffes nabezu 100 Fuß fteil 

) Cod. dipl. Warm. I, &. 515 Zuſatz 25. Wegen der Gerichte fiche 
Erml. Zeitſchr. X, 75. 

*, Ermi. Zeitihr. VI, 209, wonah Hans Preude, dem damals bei 
Braunsberg noch die Gilter Regitten, Kurau, Gr. Nautenberg, Krebswalde 
und PBaarlad gehörten, feine Nitterdienfte von Roſenort und Baarlad zu leiften 
hat, „weil Im ſolches in den Haundfeſten uber gemelte gütter nicht aufferlegt 
twordenn“ Auch 1772 zahlt Nofenort feine Nitterdienftgelder, Erml. Zeitihr. 
X, 9. Daraus erfehen wir, daß auf den Zinsgütern, außer wo die Per: 
jhreibung dies befonders vorficht, fein Nitterdienft ruht. 

) Erml. Zeitſchr. VII, 188; VIII, 146 ff.; X, 75. 

) Erml. Zeitfhr. X, 105. 

*) Nach dem Katafter hat cs eine Größe von 239,9150 ha. oder 14", 
Hufen. 
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emporftrebend, ein Eleines Plateau, der letzte Ausläufer, den die 
Trunzer Höben bier im Nordoften dem Meere zufenden. Nach 
Norden ſchaut das Auge die unermeßlihe Waſſerwüſte, nad 
Nordoften jchweift es über eine weithin fich debnende Tiefebene. 
Geeignet wie fein zweiter rings im Umkreiſe ijt der Platz, der 
auch nad Süden und Dften fteilrandig abfällt, zur Anlage einer 
Beeftigung, die wohl ficher jchon zur Preußenzeit bier bejtanden 
bat. Die Sage erzäblt, daß eine Frau oder Wittwe dieje Burg, 
die Frauenburg, dem Kapitel zur Errichtung der ermländifchen 
Kathedralkirche geichenft babe. Möglich, daß die alte Ueber- 
lieferung einen biftoriichen Kern verbüllt, wabrjcheinlicher wurde 
fie nur zur Erflärung des Namens erfunden und entbehrt jeder 
gefchichtlichen Grundlage.!) 

Am 1. Mpril 1284 wird das castrum dominae 
nostrae, Unjer Browen Burg, zum erften Mal in ven 
Duellen ermwähnt?). Bon ‚„unjerer lieben Frau‘, der Jungfrau 
und Gottesmutter Maria, der Ermlands Mutterfirche bei ihrer 








N) Sie taucht zuerft bei Plaftwich auf, der in der zweiten Hälfte des 15, 
Jahrhunderts ſchreibt, und findet ſich erweitert bei Simon Grunau, in der 
Heilsberger Chronik und bei Leo. Wölky (Ser. rer. Warm, I, 51 Aum. 10) 
fucht fie mit den bekannten Thatfahen zu vereinigen und ihre Wahrjchein- 
lichkeit zu exweifen. Aber fein Hauptargument, daß jener frater Heynricus 
de Castro alias Pasloci und jene Gertrudis Paslocissa, die nad dem 
Liber anniversariorum — dominorum canonicorum vom Jahre 1393 
allein als Yaien mitten unter den Bifchöfen und Domberren mit einem 
Anniverfarium im Frauenburger Dom bedadt find, Preußen aus der terra 
Passalucensis, Cheleute und zugleih die chemaligen Befiter der alten 
Burg auf dem Domberge gewejen fein könnten, wie der Beiname de Castro 
vermuten laffe, welche Burg dann die Witwe Gertrudis nad) dem Tode ihres 
Mannes zum Aufbau der Domlirche geichentt hätte, diefe geiftreihe Vermutung 
hält nicht Stich. Beſondere Wohlthäter des ermländiſchen Kapitels mögen beide 
gewejen fein, Preußen, die zu Ende des 13. Jahrhunderts lebten, find fie nicht 
gewefen. Nad den Anniverfarienbücern der Donwilare aus den Jahren 1441 
und 1521 (Ser. rer. Warm, I, 226. 236) ift der frater Heynricus Pasloei 
alias de Castro ein frater ordinis cruciferorum, ein Deutfchordensbruder. 
Gertrudis Paslocissa jheint eine Verwandte von ihm gewejen zu fein; ein 
Johannes Pasloch ift im Jahre 1358 clericus Warmiensis und hat fpäter 
gleichfalls ein Anniverfarium im Frauenburger Dom, Cod. dipl. Warm, II, 
Nr. 265; Script. rer, Warm, J, 220. 237. 

) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 56. 154. 

E. 8. XI. 47 
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Verlegung dorthin geweiht mwurde,') bat es ſeinen Namen. 
Späteſtens im genannten Jahre alſo muß das Kapitel, dem der 
leicht zu befeſtigende und zugleich durch Schönheit der Lage aus— 
gezeichnete Ort vor andern paſſend zur Anlage der Domkirche 
ſchien, ſeinen Sitz in Frauenburg aufgeſchlagen haben. 

Nach dem Wiederaufbau von Braunsberg hatten auch die 
ermländiſchen Domherren ihren Zufluchtsort Elbing verlaſſen und 
waren ihren Landsleuten in die neue Siedelung an der Paſſarge 
gefolgt, um der Abſicht Anſelms gemäß bei der daſelbſt zu er— 
richtenden Kathedrale dauernd Aufenthalt zu nehmen. Als ſolche 
diente ihnen, wie Plaßwich, der ermländiſche Chroniſt, berichtet, 
vorläufig die Kapelle des Schloſſes.) Doch nicht lange war 
ihres Bleibens dort. Nach einer im Mittelalter vielfach ein: 
gehaltenen Sitte pflegten die Bilchöfe ihre gewöhnliche Reſidenz 
nicht neben ihrer Hauptfirdye zu balten, hauptſächlich deshalb, 
weil ihre gleichzeitige Eigenfchaft als Landesherren eine Hof: 
baltung erforderte, die mit der befchaulichen Stille des Chordienites 
‚und des urſprünglich gemeinfamen Lebens der Kanonifer nicht 
gut vereinbar jchien. Nur zu den fogenannten Hochzeiten und 
anderen feierlichen Funktionen famen fie zu ibrer Kirche berüber, 
um bier ungehindert von allen weltlichen Regierungsjorgen und 
Staatsgefchäften allein der Andacht und dem Gottesdienfte fich zu 
twidmen.?) Im Ermlande (wie überhaupt in den preußiichen 
Bistümern) mochte noch der Umstand, daß das Kapitel gleichfalls 
unumjchränkter Gebieter über einen Teil des Bistums war, die 
Trennung von Biſchofsreſidenz und Domberrenfig befonders 
wünfchenswert ericheinen laffen. Sp wurde, weil der Bilchof 
Braunsberg zu feiner Reſidenz erfor, Frauenburg der Sit des 
Kapitels, und jchon 1288 ſtand die erſte ermländiiche Katbevrale, 
die freilich nur klein und von Holz war, fertig da,*) ſchon durch 
ihre Lage auf hohem Berge den hehren Beruf verfinnbildlichend, 


) ad honorem eiusdem virginis gloriosae fundata, wie die Bulle 
Sohanns XXI. vom 12. November 1329 (Cod. Warm. II, Nr. 244) fagt. 

?) Scr, rer, Warm. I, 52, 

2) Bgl. Erml. Zeitfhr. VI, 291. 

*) »erat enim antea summa ecelesia lignea et parva,< Ser, rer. 
Warm. I, 61; und in der Urkunde iiber die Pandesteilung zwiſchen Biſchof und 
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den jie zu erfüllen hatte, dem Lande, auf das fie berabjchaute, 
eine geiftige Mutter zu fein, ibm höheres Leben zu geben, ihm 
den Weg zu weiſen nad) oben. 

Als einſt Biſchof Anſelmus im Juni 1260 das ermländifche 
Domkapitel ins Leben gerufen hatte, hatte er ihm, wie eben an- 
gedeutet wurde, zu jeinem Unterhalte zugleich einen Teil des 
Bistums überwieſen, mit dem davon fallenden Zebnten, mit der 
Gerichtsbarkeit und allem, was ſonſt dem Landesberrn zuftand 
(quasdam terras cum decimis suis, jurisdiecione et aliis utili- 
tatibus). Eine bejondere Urkunde hatte die Dotation des Kapitels 
im einzelnen geregelt!) und den Kapitularen ein Drittel des ganzen 
biichöflichen Ermlandes zugeiprochen. Der unmittelbar darauf 
ausbrechende große Aufitand der Preußen binderte die Ausführung 
der getroffenen Beitimmungen; die Teilungsurfunde ſelbſt ift im 
den Kämpfen und Wirren der aufgeregten Zeit verloren gegangen, 


ihr näberer Inhalt in Vergeifenbeit geraten. Nur joviel ſtand 


feft, daß das Kapitel Anſpruch auf ein volles Drittel des Fürft- 
bistums batte.?) Im den eriten Jahren der Regierung Heinrichs I., 
als alle Verhältniffe noch ungewiß, jchtwanfend und im Werden 
begriffen waren, als man vor allem nad) einigermaßen feften und 
geregelten Zuftänden jtreben mußte, war an eine Aufteilung des 
Landes zwiſchen Bilchof und Kapitel nicht zu denken. Gemeinjam 
verwalteten und regierten fie das Ganze, nur mit Zuftimmung 
des Hapitel3 verfügte der Biſchof über Grund und Boden und teilte 
niit ihm die jpärlichen Einkünfte im Verbältnifje von zwei zu eins.?) 
Gleich dem Biſchof hatte dag Kapitel fein eigenes Tafelgut in der Näbe 
feines damaligen Siges Braunsberg, das heutige Dorf Zagern /') 
aus deſſen Erträgen es bauptfächlich jeine Bedürfniſſe beftritt. 


Kapitel vom 2. September 1288 heißt es: »Quae tertia pars incipit a 
castro Dominae nostrae, vbi est ecelesia Cathedralis.« 

 Cod. dipl. Warm, I, Wr. 48. 

) Cod. dipl. Warm, I, Nr. 78, wo auf die Dotationsurfunde Anfelms 
für das Kapitel fein Bezug mehr genommen wird. Diefelbe muß alfo jchon 
damals nicht mehr vorhanden gewefen fein. 

) Bgl. Ser, rer, Warm, I, 57, 

+, Es find die bona dominorum Canonicorum, die zuerft die Brauns— 


berger Stadthandfefte am 1, April 1284 erwähnt. 
47* 


— 
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Das mußte anders werden, ſobald des Kapitels Sitz nach 
Frauenburg verlegt wurde, während der Biſchof auch ferner in 
Braunsberg ſeinen Wohnſitz nahm. Die räumliche Trennung der 
beiden hatte die Aufteilung des Ermlandes zwiſchen ihnen zur 
unausbleiblichen, notwendigen Folge. Es war keine leichte Auf— 
gabe. Denn was ſollte geteilt werden? Das ganze Bistum? 
Unmöglich, da der größte, der ſüdliche Teil noch fait unbekannt 
war, eine große Wildnis, die noch jelten eines Menſchen Fuß 
betreten hatte, wo nur vorübergehend Beutner und Jäger aus 
dem verfehmten Stamme der Eingeborenen ihr Wejen trieben. 
Wie weit jollte alfo die Teilung gehen? Wem jollten die der 
Küſte zumächit gelegenen, die bereit3 beſiedelten, alſo die wert: 
volften Striche zufallen, und wie jollten fie gewertet werden? 
Die richtige Beantwortung diefer und ähnlicher Fragen erforderte 
viel Sachkenntnis, viel Umficht, viel Klugheit und nicht wenig 
Selbftlofigfeit: denn in nichts find die Menſchen empfindlicher, 
in nichts leichter zu verlegen, al$ mo es ihre materiellen In— 
tereſſen gilt. 

Sp darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn es auch bier 
ohne Zwilt und Zwietracht nicht abging und die Entjcheidung 
ſchließlich Schiedsrichtern anbeimgegeben werden mußte!) Dieje, 








1) Wölky ift in Ser, rer. Warm, I, 57 Anmerkung der Anficht, die 
bona dominorum Canonicorum bei Braunsberg (das jegige Zagern) und 
wahrfheintih auch die Gegend um Mehlſack, die terra Wewa, hätten dem 
Kapitel fchon feit den Zeiten Anjelms, ſeit 1260 gehört, und es fei zwiſchen 
ihm und Bifhof Heinrich I. erft dann zu Streitigfeiten gekommen, als letzterer 
ohne des Kapitels Genehmigung über Ländereien im Mehljader Gebiet Ber- 
ſchreibungen ausgeftellt hätte. Dombromsli, a. a. O. ©. 20 drüdt fid zurüd- 
haltender aus: Nur das Zafelgut Zagern rechnet er zu jenen Ländereien, mit 
denen bereits Anſelm das Kapitel ausgeftattet hatte. Ob und wie weit das 
Mehlſacker Gebiet Shon damals dem Kapitel zugewiefen war, ift ihm eine offene 
Frage. Die Gitter zwifchen Narz und Baude läßt er erft ans Kapitel fallen, 
feitdem es feinen Sit nad) Frauenburg verlegt hat. Meiner Meinung nad 
find die Beftimmungen Anfelms iber die Dotation des Kapitels gar nicht zur 
Ausführung gelangt, da zwiſchen feinen Feſtſetzungen im Juni 1260 und dem 
Ausbruch der großen preußishen Empörung im September dejfelben Jahres cin 
zu Heiner Zwifchenraum liegt. Wenn aber, fo forderte der Verluſt der Dota- 
tionsurlunde Anſelms, den auh Wölly annimmt, nach der Niederwerfung des 
Aufftandes gleihwohl eine Neuregulierung zwifhen dem biſchöflichen und 
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Bruder (d. i. Deutichordensbruder) Chriſtian, Probſt von 
Marienwerder (Bomefanien), Bruder Heinrich, Cantor derfelben 
Kirche, Alerius, Archidiakon von Leslau, und Bruder Werner, 
Kanonikus von Kulm, tbhaten zu Braunsberg am 2. Sep: 
tember 1288 im Beijein der Bilchöfe von Ermland und Pome: 
janien und des ermländilchen Kapitels den Ausiprud: Die Dom: 
herren von Ermland jollen als das ihnen infolge der alten 
Schenfung gebührende Drittel des ganzen Bistums (nomine et 
loco tertiae partis totius episcopatus ex antiqua donatione 
eis debitae) das Land erbalten, das da Wewe beißt, mit 
jeinen Grenzhügeln und jeinen Grenzwällen. Wird dasjelbe bei 
der Vermeſſung oder Schägung zu Flein befunden, dann joll das 
Fehlende von den angrenzenden Ländereien durch den Herrn 
Biichof in gemügender Weile ergänzt werden. Von den 300 
Hufen, die Albert (Fleming) und Konrad (Wendepfaffe) obne Zu: 
ftimmung des Kapitels in deſſen jegigem Gebiete zu Lehen erhalten 
baben, fallen 220 Hufen an legteres zurüd; für die 80 Hufen, 
die den beiden Verwandten des Bilchofs verbleiben, wird diejer 
dem Kapitel ebenjoviele andere demjelben genehme anweilen, wo— 
rüber die Schiedsrichter zu befinden haben. ferner follen den 
Domberren die Hufen innerbalb der Grenzen der Stadt 
Braungberg bi3 zum Felde Velowe gehören, 60 an Zahl, 


fapitulärifchen Befitftande., Woher fommt es denn, daß das Kapitel vor dem 
2. September 1288 für fi allein feine Landverleihungen vornimmt, obwohl 
eine Anzahl der bis dahin verliehenen Güter, wie Perwilten, Peythunen, 
Kirfhienen mit Palten, zum Teil die Befißung des Preußen Schroite, Körpen, 
Wufen umd Stigehnen in der terra Wewa liegen? (Die Urkunde über Klein 
Klauffitten, die dagegen zu Sprechen fcheint, gehört nicht, wie Cod. dipl. Warm. I, 
Nr. 76 hat, zum Jahre 1237, fondern wie wir zeigen werden, in eine fpätere 
Zeit.) Dod nur daher, daß damals die Aufteilung zwiſchen Biſchof und 
Kapitel noch nicht ftattgefunden hatte. Dafür fpriht auch die ganze Faffung 
der Urkunde vom 2. September 1288. Daß der Biſchof feinen Berwandten 
Albert und Konrad 300 Hufen ohne Zuftimmung des Kapitel in der terra 
Wewa verliehen hatte, wird darin nur nebenbei erwähnt, die Hauptfache ift die 
ſcharfe Abgrenzung der Kapiteläbefigungen. Wären die Beftimmungen Anfelms 
im einzelnen damals noch befannt gewefen, fo hätte es ja gar nicht zu Streitig- 
keiten fommen können. Weil fie es nit waren und dadurd eine Neuauf- 
teilung des Yandes zwifchen Biſchof und Kapitel notwendig wurde, gerieten beide 
in Differenzen, 
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und jchließlih der dritte Teil des Landes zwiſchen Narz 
und Baude mit Ausnahme der 12 Hufen des Johannes Fleming. 
In der Breite erftredte ich verjelbe von Frauenburg bis zur 
Baude, in der Länge vom Haff die Baude aufwärts. Alle feine 
Güter und Beligungen!) wurden dem Kapitel ausdrüdlich zuge- 
iprochen zu vollem Rechte (pleno jure), mit denſelben Rechten 
und Freiheiten, denjelben Nußungen, derjelben Landeshoheit, wie 
fie der Bilchof in jeinem Anteil übt und bejigt. Fiſcherei und 
Jagd ftehen im Gebiete der ganzen ermländiichen Kirche dem 
Bilchof und dem Kapitel gemeinfam zu. 

Inbetreff der jo ungemein wichtigen Bejeßung bezw. Er: 
gänzung des Domkapitel, worüber es aljo auch zu Meinungs- 
verjchiedenheiten gekommen jein muß, bejtimmt der Schiedsipruch 
folgendes: das Kapitel ergänzt jich felbit in der Weiſe, daß die 
rejidierenden Domberren die vakanten Präbenden durch Wahl 
bejeßen, zu der auch die gerade abwejenden aber in Preußen 
weilenden Kapitularen einzuladen find, desgleichen der Bijchof; 
doch hat diejer wie jeder Domberr nur eine, wenn auch die erjte 
Stimme.?) 

Damit war der unjelige Streit aus der Welt geichafft, 
die Eintracht zwiſchen Ermlands Bifchof und Kapitel wieder ber: 
geitellt. Die Strafandrohung der Schiedsrichter, daß jedes Zu— 
widerbandeln in jedem einzelnen Falle mit 200 Mark reinen 
Silbers gebüßt werden follte, ohne daß das Urteil dadurch irgend 
an feiner Kraft verlöre, ift wohl nie praktiſch geworden. Für 
die Kolonijation des Bistums aber bat der Schiedsipruh von 
1288 die größte Bedeutung. Indem er die Intereſſenſphären 
des Biſchofs und des Kapitels jcharf abgrenzte, jpornte er beide 
zugleich an, es einander in der Erfchliefung und Nutzbarmachung 
der ihnen zugefallenen Gebiete zuvorzutbun: In edlem Wetteifer, 
dem der Erfolg nicht fehlen fonnte, maßen fie fortan ihre Kräfte. 








) Ueber deren Ausdehnung und Lage werden wir fpäter im einzelnen 


fprechen. 
2) Cod. dipl. Warm, I, Wr. 78. 


x 


Unbekannte Iugendgedidte M. Cromers. 


Der ermländifche Biſchof und befannte Chronift Martin Eromer 
batte in feiner Jugend der Sitte der Zeit gemäß feinen lateinifchen 
Styl auch in poetiicher Form recht geſchickt zu üben verfucht. Der 
verftorbene, jo verdienftvolle Forſcher, Domkapitular Dr. Hipler 
hatte in den Monumenta Cromeriana (Braunsberg 1892) einige 
diefer recht glatten und anfprechenden poetiichen Erzeugniffe, welche 
in Krafauer Druden der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts, jo: 
wohl in Eromers Ueberſetzungen der Schriften des bl. Johannes 
Chryſoſtomus (efr. Jocher, Obraz bibliogr.-histor. o $wiaty i nauk 
w Polsce Wilno 1840—44B. 11.5. 41) als auch als Begleitgedichte 
von Werfen anderer Autoren erfchienen waren, mit einer ein: 
leitenden biftorifchen Würdigung veröffentlicht. Uns find noch 
einige bandjchriftlich erhaltene Gedichte Cromers befannt geworden 
aus den Handjchriften Il H. b. 7 (No. I u. II fol. 75 u. 77) 
und II H. b. 7a (No. III fol. 147) der Raczynski'ſchen Bibliothef 
zu Pojen, welche vorwiegend bereits veröffentlichte Gedichte des 
nambaften bijchöflichen Humaniſten Andreas Krzycki, daneben auch 
jolche des bedeutenden Dichters lateinischer Elegieen Klemens 
Janicki enthalten. Die beiden eriteren, welche durch die Notiz 
„Martinus Cromerus feeit‘‘ dem nachmaligen ermländijchen Bijchof 
zugewiefen werden, find Epitaphien für Johannes Chojensfi umd 
Petrus Gamrat. Der erftere, jchon als Krafauer Archidiakon 
der größte Wohltbäter des jungen Bürgerjohnes aus Biecz, ftarb 
1538 als Reichsfanzler und Krakauer Biſchof, als Cromer auf 
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Studien in Jtalien weilte. Dort ift wohl dieſes Gedicht auch 
entitanden. Auch Gamrat, den die Gunft der Königin Bona 
ichliehlich auf den Gneſener Primitialſtuhl erhoben, hatte gleich: 
zeitig al3 Krafauer Biſchof und Eromers Ordinarius diejem fein 
volles Vertrauen zugewandt. Er ftarb 1545 und feine bobe 
Gönnerin ließ ibm in der Krafauer Katbedrale ein Grabmal jegen, 
worauf der leßte Vers des zweiten Gedichts anipielt. Wann 
und wo der junge litthauiſche Adlige Chriſtophor Chodkiewicz ge: 
jtorben, den Eromer im dritten Gedicht durch eine poetiſche Grab: 
jchrift ebrt, ift uns nicht befannt. Es folgen nun dieſe Gedichte, 
welche fich übrigens in vwerjchiedenen anderen Handichriften mit 
Sammlungen der Gedichte Krzycki's (Bibliothek zu Kurnif im 
Rojenichen Cod. 243, Lemberger Offolinsfifches Inſtitut Cod. 158) 
wiederfinden. 
I. 


Epitaphium Joannis Chojenski, Episcopi Cracoviensis, Regni 
Poloniae Cancellarit. 

Mens ego regis eram summi columenque senatus 

Idque ope Mereurii, Palladis et Fideı, 

Summorum celerem eursum suceidit honorum, 

Quem dederat virtus, invida Parca mihi. 


II. 


Epitaphium Petri Gamrati, Archiepiscopi Gnesnensis et 
Episcopi Cracoviensis. 

Gamratum regina potens Bona Sphortia Petrum 

Cracoviae et Gnesnae Pontificem statuit. 

Sarmatiae dum vixit erat pater ille senatus 

Hoe vita functo publica res tepuit. 

Exstineto ac vivo favit pia Bona, 

Quae titulos dederat, haec dedit et tumulum. 


III. 
Epitaphium Christoferi Chodkiewiez, Lituani Patricii. 


Eheu spes hominum vanas ac invida fata, 
Quae celeri rapiunt optima quaeque manu. 
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Propterea en morte extinctus flos ille iuventae 

Et spes lituanae gentis honosque iacet. 
Christophorus magnas modico in eorpore dotes 

Cui dederat rerum maximus ille parens 

Robur, opes, agiles artus, genus atque parentes 
Transeo, queis!) multos praestitit ille tamen. 

Sed fuit ingenio faectum, quod ad omnia vires 

Seria seu vellet promere sive ioca. 

Summa inerat pietas illi probitasque pudorque 
Condiderat mores salque leposque bonos. 

Denique cuncta inerant hominum quaecunquae favorem 
Et laudem solidam conciliantque decus. 

Viveret ille, cito ad meritos venisset honores, 
Prineipibus siquidem iureque charus erat. 

Ergo etiam functo vita doluere simulque 

Deduxere frequens funus honore pio. 

Nune iacet in tumulo hoc putre ac informe cadaver, 
Ipse hominum felix vivet in ore diu. 


Lie. ©. von Miaskow ski. 


) — quibus, altert. Form. 


Aachtrag. 


Ermland als churbrandenburgiſches Jürſtenthum 
in den Jahren 1656 u. 1657. 


Folgende Bemerkungen mögen zu einigen Punkten des Aufſatzes 
noch zugefügt werden: 

Zu Seite 472. Daß Biſchof Leszezunsfi von Ermland als 
Präfident des polnischen Preußen nicht Schuld daran war, wenn 
aus diefem Gebiete nur geringe oder feine bundesgenofjenfchaft: 
liche SHeeresbeihilfe dem Churfürjten Friedrich Wilhelm gegen 
Ende des Jahres 1655 zu Theil wurde, zeigt folgendes Schreiben 
Leszezynskis an einen polnischen Obriften, welcher in unverant: 
wortlicher Weife zögerte, mit jeiner Heerestruppe auf die bezeich: 
nete Sammeljtelle zu fommen. Der Obriſt entichuldigte fich mit 
gleichen Nachläffigkeiten anderer polnifcher Heerführer. Der 
Biſchof tadelte das Verhalten ſtark und appellirte an die Ehre. 
Das Schreiben Leszezynskis (Bild. Arch. H Nr. 13 fol. 26) 
lautet: 

Ad quendam Equitem Polonum nomine Conventus Ma- 
rineburgensis. Magnum incurrimus admirationem tum quod M. D. 
Vra vanas cum exercitu agat moras, cum etiam quod ignorantiam con- 
venientium reliquorum Reipublicae Procerum sub M. praetendat igno- 
tumque sibi asserat, quo suas debeat movere copias; cum superioribus 
litteris abunde explanatum eidem fecerimus, religquam nobilitatem hunc 
in locum congregatum brevi solutum iri, niei MD. Vra una cum aliis 
Colonellis, quorum alter alterius negligentia suam excusat tarditatem, 
ad eundem locum quantoceyus non advolaverit. Commissae ab aliis negli- 
gentiae minor erit nota, Vestrae vero Mag., quam et avitae virtutis 
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gloria et proprius patriae propugnandae zelus excitare deberet, probandae 
generositatis et fortitudinis suae causa in ultimis comparere, magnum 
erit dedecus. Nullum itaque Nobis dubium est, quin velocioribus ad 
nos passibus contendat. Nos fraternam hanc admonitionem publico 
nomine MD. Vrae praemittimus, si tamen ea debitum Patriae explere 
recusaverit officium, nec pedem hoc ex loco movebimus ante, quam prae- 
sentissimis mediis tantae medeamur inobedientiae, 


Zu Seite 484. Leszezynski hat in den Jahren 1656 und 
1657 noch ein gewiljes Landeshoheitsrecht ausgeübt; weil aber 
das Bisthum durch den Königsberger Vertrag vom Januar 1656 
aufgehoben, auch das perjönliche Fürftenrecht des Bilchofes ftarf 
verkürzt war, jo machte er die Klaufel: Juribus caeterum Ecele- 
siae et Nostris per omnia salvis. Es handelt fich um zwei Ver: 
Ihreibungen in Braunsberg (Bifch. Ar. H Nr. 13 fol. 104). 
In der erjten verleiht Leszezynski unter dem 8. Oktober 1656 
einem gewilfen Casp. Laubich auf dem Schloßgrund eine Haus: 
jtelle in der Nähe der Kupfermühle, der großen Amtsmühle und 
der neuen Befeitigungsmauer am Ufer des Paſſargefluſſes. Die 
Verjchreibung, welche auch für die alte Planlage von Braunsberg 
nicht ohne Intereſſe ift, lautet: 

Inscriptio domunculae in Braunsberg 8. Octob. 1656. für Caspar 
Laubich ahenarius Brunsbergensis. Significamus etc, Quod cum supe- 
rioribus annis honestus Casparus Laubich Ahenarius Brunsbergensis 
resignata seu cessa Cupraria mola in area seu fundo arcensi, vulgo 
Schloßgrundt oder freyheit, intra ripam Passariae et modernum munimentum 
ad molendinum majus sito, pro exercendo opificio suo domunculam longi- 
tudinis 35, latitudinis vero 30 pedum aedificasset, Nos justis commoti 
precibus attendentesque Mensae Nostrae emolumentum provenire, inscrip- 
tionem dandam et concedendam esse duximus . . . . hac tamen condi- 
tione, ut liber transitus curru ad molam euntibus et redeuntibus relin- 
quatur et ipse, ejus uxor ac haeredes legitimi in festo s, Martini Epi 
Gonfessoris de fundo isto quatuor marcas prutenicales census nomine 
in recognitionem dominii deponant. Juribus caeterum Ecclesiae et 
Nostris per omnia salvis. In cujus rei fidem. 56. 8, Octob, 

Alia 8. Aug. 1657. Dem Hermannus Forborch Gedano oriundus, sutor 
Hollandus beftätigt der Biſchof das längfthin verlichene Recht für fein Handwerk 
ut Brunsbergae libere liciteque illo uti, sodales pro libitu atque pueros 
in eo edocendos alere possit, und den Beſitz eines Häuschens in fundo ibi 
Episcopali gegen Zahlung eines Zinfes von 3 gewöhnlichen Marl an den 
Biſchöflichen Tiſch in recognitionem dominii. Juribus caeterum Ecele- 
siae et Nostris per ommnia salvis, In majorem promissorum fidem 
8. Aug. 1057. 
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Zu Seite 566. Daß Bilchof Lesczynski es war, welcher den 
Churfürften von Brandenburg vom Bündniffe mit dem Könige 
von Schweden abbracte, ibm daber bejonders der Weblauer 
Friedensſchluß zu verdanken ift, bejagt König Johann Caſimir 
von Polen in dem Schreiben, durch welches er den Biſchof von 
Ermland dem Papſte für die Beſetzung des erzbiichöflichen Stubles 
von Gnejen unter dem Datum Posnaniae 29. Mai 1658 warm 
empfabl (Bifchöfl. Arv. H Nro. 13 fol. 19). Die Stelle lautet: 


Venceslaus Comes de Lesno Episcopus Warmiensis, Vir praeter- 
quam probitate morum, praerlaris certe animi dotibus a natura instructus, 
singularique humanitate et rara prudentia praeditus.. Cujus insigne 
argumentum dedit, et olim Serenissimo Rege Vladislao fratre meo gloriosae 
memoriae Rege, legatione in Regnum Galliarum egregie functus, et me 
regnante anno superiore cum ei negotium abstrahendi Electorem Bran- 
denburgicum a Sueticis pactibus commissum, quod ille non minus feliciter 
quam prudenter bonoque publico perfeeit, 


Zu ©. 566. Der ermländijche Domberr Ludwig a Demuth, 
welcher dem Könige Jobann Caſimir trog der Einladung Nowiejsfis 
nach Königsberg zu fommen, treu geblieben, erbielt ob dieſes 
Verdienftes und anderer Verdienſte jeiner Blutsvertwandten, 
namentlich des Friederieus a Demuth, welcher lange Zeit von den 
Schweden zu Marienbnrg SKerferitrafe ausgeftanden (duro ac 
diurno apud Suecos ob fidem Regno Poloniae servatam tollerato 
Mariaeburgi carcere), für fi und die Familie von Demuth die 
Königliche Anerkennung des alten Adelsprivilegs und eine weitere 
Ausſchmückung des Adelswappens. DOriginaldiplom mit einge: 
zeichnetem Adelswappen im Bilchöfl. Archiv Eg Nro. 54. Diplom 
vom 20. December 1657 mit Siegel an golddurchwirftem Bande. 
Der obige Friedrich v. Demuth, ein Sobn des Euſtachius von 
Demutb, iſt wohl der ©. 562 erwähnte polnische Obrift Demutb, 
der im Gefängniffe der Garnifon (Marienburg?) follte gemartert 
worden fein. 


30. 


Chronik des Vereins. 


Vereinsſammlungen. 


Die Vereinsſammlungen haben ſeit dem letzten Bericht vom 
September 1897 folgenden Zuwachs erhalten: 


A. Die Bibliothek: 
a) Durch Schenkungen: 


. Von Sr. Biſchöflichen Gnaden dem Hochwürdigſten Herrn 


Biſchof von Ermland: Sopmann, Charte vom König: 
reiche Preußen. Weimar 1805. 


. Zon Herrn Domberen Pohl in Frauenburg: Töppen, 


Elbinger Antiquitäten, Heft 2 und 3. Höpfner Lebens: 
beichreibung des ermländifchen Künjtlers Ant. Freundt. 


. Von Herrn Bilchöfl. Sekretär Dr. Liedtfe: Ruggieri, 


Fascieulus meditationum. Brunopoli 1737. Jedzink, Der 
Chriſt. Poſen 1892. 


.Von Herrn Dekan Januskowski in Tilſit: Jahrgang 1896 


und 1897 der Zeitſchrift Teyynes Sargas. 


. Bon Herrn Dekan Dr. Ludwig in Marienburg: Stein: 


brecht, die Wiederberitellung des Marienburger Schlofies. 
Berlin 1896. Steinbrecht, Schloß Marienburg. Berlin 1897. 
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10. 


11, 


12. 


13. 


Chronik 


Von Herrn Pfarrer Malies in Bludau ſeinen Vortrag: 
„Einiges zur Geſchichte der Bienenpflege in Preußen.“ 
(Bienenwirtſch. Zentralbl. 1897, Nr. 17.) 

Bon Herrn Religionglehrer Lic. Grunau in Röſſel jeine 
Diljertation: »De coadjutoribus episeoporum. Partieula I* 
und jechs Photographieen von den Pfarrkirchen zu Brauns- 
berg und SHeiligelinde. 

Bon Herrn Kaplan Dr. Schulz in Braungsberg feine Differ- 
tation: »De psalmis gradualibus«. 

Von Herrn Dr. Bludau in Pr. Friedland feine Auffäge 
über „die Areale der aufereuropäifchen Stromgebiete”, 
„das Kartenzeichnen in der Schule” und „Geichichte der 
Erd: und Himmelsgloben”. 

Bon Herrn Gymnafinloberlehrer Töppen in Marienburg 
jeine DVeröffentlichungen: „Des Bürgermeijters S. Wilbelmi 
Marienburgiſche Chronik. Teil I—II1”, „Brief Sigismunds 1. 
an Heinrich VIII“, M. Töppen, 2 zeitgenöffische Berichte 
über die Bejeßung Elbings im Jahre 1698 und M. Töppen, 
die preußifchen Landtage während der Regentichaft Job. 
Sigismunds. 

Bon Herrn Gymnafialoberlebrer Dr. Kruszewski in Aachen 
jeine Abhandlungen: „Epiftets Ethik” nnd „Die St. Galler 
Handichrift der Notkerichen Pſalmen-Ueberſetzung“. 

Bon Herrn Dr. Frölich eine Anzabl auf Graudenz bezüg- 
liher Schriften des verftorbenen Herrn Kanzleirats 
Frölich. 


Von Herrn Amtsrichter Conrad in Mühlhauſen einen 


Sammelband ſeiner Aufſätze: „Zur Geſchichte des Ober— 


14. 


15. 


landes. Heft 1”. 

Bon Herrn Neferendar Dr. Fieberg jeine Differtation: 
„Ueber die Nechtsregel: nemo sibi causam possessionis 
ipse mutare potest’‘. 

Bon Herrn Rittergutsbeſitzer Treichel in Hoch-Palleſchken 
Separatabdrüde feiner Aufläge in der Altpreußiichen Monats— 
Ichrift (Von der Bielchen: oder Belltafel), in „Der Urquell“ 
(Polnische Lieder, der Nobelsfrug, Folkloriftiiche Findlinge, 
Farben im Wolfsmunde), den Blättern für Pommerſche 


16. 


en 
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Volkskunde (Uflei), den Verhandlungen der Berliner anthro: 
pologiſchen Gejellichaft (Volkskundliche Mitteilungen, Mehlken), 
den Niederlauſitzer Mitteilungen (Guben), dem Jahresbericht 
des Preuß. Botaniſchen Vereins (Pilz-Deſtillate), und den 
Schriften der Naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig (Fleiſch— 
pilze), jowie feine Arbeiten: Der Thiergarten zu Stubm; 
Lokations-Privileg für die Stadt Berent; Sagen. 

Bon Herrn Buchdrudereibeiiger Wolff in Heilsberg: Jahr: 
gang 1897 der „Warmia“ nebjt den Beilagen: „Freund 
am häuslichen Herd“ und „Praktiſche Winfe für das 
Erwerbgleben‘. 


b) Durch Schriftenaustaujd: 


. Aachener Gefchichtsverein: Zeitichrift, Bd. 19 u. 20. 
2. Verein „Herold in Berlin: Der deutiche Herold, Jahr: 


gang 1897 und 1898. 

Verein von Altertumsfreunden in Bonn: Jahrbücher 101 
bis 103. 

Verein für Gefchichte und Altertum Schlefiens zu Breslau 
Regeften 1316—1326. — Zeitſchrift, Bd. 32. — Sileſiaca, 
1898. 

Univerfität in Chriſtiania: Univerfitätsprogramm 1895 
bis 1897. — Skrifter, historisk-filosofisk klasse, 1894—97. 
— Storm, Laurents Hanssons Sagaoversaettelse. — Torp, 
Lykiſche Beiträge, I—II. — Aars, the parallel relation 
between the soul and the body. — Schjott, Questions 
scientifiques modernes, I—II. — Bugge, Erpr og Eitill. 
Krogh - Tonning, De gratia Christi et de libero arbitrio 
S. Thomae Aquinatis doctrina. 

Weſtpreußiſcher Gejchichtsverein zu Danzig: Märder, Ge: 
Ichichte der ländlichen Ortichaften und der drei Eleineren Städte 
des Kreijes Thorn. 

Litterarifche Geſellſchaft zu Fellin: Jahresbericht 1590,95. 
Dberlaufigiiche Gejellichaft der Wiſſenſchaften zu Görlig: 
Neues Laufigiiches Magazin, Bd. 74, 9. 1—2. 


734 


20. 


2. 
22. 


23. 


_24. 


Chronik 


. Kal. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen: Nachrichten, 


Philol.hiſtor. Klaſſe, 1897, H. 2. — Geſchäftl. Mitteilungen 
1897, 6. 1. 

Hiltoriicher Verein für Steiermark in Graz: Mitteilungen, 
9. 45 u. 46. — Beiträge, Jabra.’ 28 u. 29. 


. Hiſtor. Verein für Württemb. Franken in Schw. Hall: 


MWürttembergiich Franken, VI. 


.Thüringiſch-Sächſiſcher Verein in Halle: Jahresbericht 


1896/98. 


3. Verein für fiebenbürgiiche Landeskunde in Hermannftadt: 


Urfundenbuch, Bd. II. — Jahresbericht 1896/98. — Archiv, 
Bd. 27, 9. 3-28, 9. 2. 


. Verein für tbüringiiche Geichichte in Jena: Zeitihr. X, 


3—XI, 1. — Dobeneder, Regesta, II, 1. 


. Altertumsforjchender Verein zu Kabla: Urkunden zur Ge- 


Ichichte der Stadt Kahla. 


. Gejellihaft für Schleswig-Holftein:Lauenburgiiche Gefchichte 


zu Kiel: Zeitichr. 26—28. 


. Hültor.:Verein zu Köln: Annalen, 63—66. 
. Verein für die Gejchichte von Oſt- und Weftpreußen zu 


Königsberg: NRautenberg, Oſt- und Wejtpreußen. 
Graf Dzialynskiſche Bibliothek zu Kornik: Acta Tomiciana, 
X. — Rykaezewski, Mowy Cycerona, I—1II. — Listy 


Cycerona, I—II. — Dziela Cycerona, VI—VIll. — 
Akielewiez, Gramatyka jezyka litewskiego. — Prawa 
ksiazat Mazowieckich. — Prawa polskie Kazimierza Wiel- 


kiego i Wladyslawa Jagielly. — Statut Wislicki. — 
Celichowski, Mikolaja Reja Kupiee. 

Hiltor. Collegium der Akademie zu Krafau: Anzeiger 1897, 
Dez. — 1898 März, Oct., Nov. u. 1899, Jan. u. Febr. 
— Seriptores rerum Poloniearum, tom. 16. — Colleetanea 
ex archivo, tom. 8. 

Hiltor. Verein zu Xemberg: Kwartalnik 1897, 3—1898, 3. 
Oſſolinskiſches Inititut zu Yemberg: Ketrzyüski, Catalogus 
codieum manuseriptorum, tom. 3, 

Mafovia in Lögen: Mitteilungen 1—4. 

Hiftor. Verein in Lübed: Urkundenbud X, 3—4. — Zeit: 


} , 


31. 
32. Verein für Gejchichte der Stadt Nürnberg: Mitteilungen, 


41. 
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fchrift Bd. 7, 9. 3 u. Bo. 8, 9. 1. — Bericht 1896/97. 
— Mitteilungen VIIL 1—8. 


. Hiftor. Verein in Luzern: Geſchichtsfreund, Bd. 52 u. 53. 
26. 
. 


Hiſtor. Verein zu Magdeburg: Geſchichtsblätter 1897, 1—2. 
Sektion für Genealogie, Heraldik u. Sphragiſtik in Mitau: 
Jahrbuch 1896 u. 1897. 

Oberländijcher Gefchichtsverein in Mühlhaufen: Ober: 
ländiſche Geichichtsblätter, 9. 1. 

Hiftor. Verein in Baderborn: Zeitichr. Bd. 55 u. 56 nebjt 
Ergänzungsheft 4. 

Vhilomathie in Neiße: Bericht 17 u. 24—28. 
Germanifches Muſeum in Nürnberg: Mitteilungen 1897. 


Heft 12,1 u.2. — Jahresbericht 1895/97. — Des Hieronymus 
Braun Proſpekt der Stadt Nürnberg vom Jahre 1608. 


3. Gejellichaft der Freunde der Willenfchaft in Bojen: Roczniki, 


tom. XXIV, 2—4, XXV, 3—4, XXVL 1. 

Hiſtor. Gefellichaft zu Poſen: Zeitichr. 12, 9. 2—14, 9. 2. 
Berein der Deutjchen in Böhmen zu Brag: Mitteilungen, 
Jahrg. 35, 1—4 und 36, 3—4. 


. Benediftinerftift zu Naigern bei Brünn: Studien u. Mit- 


teilungen 1898—1899, 3. 


. Hiltor. Verein zu Regensburg: Verhandlungen, Bd. 49—50. 
. Gejellibart für Geichichte und Altertumsfunde der Oſtſee— 


provinzen zu Riga: Mitteilungen XVIL 2. — Sitzungs— 
berichte 1898. 


39. Hiltor. Verein zu Schwerin: Jahrbücher, Jahrg. 62—63. 


Geſellſchaft für pommeriche Gejchichte zu Stettin: Baltijche 
Studien, Neue Folge, Bd. 1—2. — Beiträge zur Gejchichte 
Pommerns, 1898. — Lange, Vitae Pomeranorum, 
Nordiiches Mufeum zu Stodbolm: Hazelius, Bilder fran 
Skansen, I—4. — Hazelius, Samfundet för Nordiska 
museets främjande 1897. — Ring, Skansen. 2. Aufl. — 
Foreningen from Norsk Folkemuseum, 1898 u. 1899. 
— Paſſarge, Das nordiihe Mufeum u. Skanſen. — König, 
Ein eigenartiges Mujeum. — Karta öfver Nordiska Museets 
anläggninger. — Ringlekar pa Skansen. 


Ehronit 


Koegl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademiens zu 
Stodbolm: Mänadsblad 1893— 95. 


3. MWürttembergifcher Altertumsverein zu Stuttgart: Viertel: 


jabrsbefte, 1897 u. 1898. 


.Litauiſche Gelellichbaft zu Tilfit: Mitteilungen, 9. 23. 
5. SHiftorifch = philologifche Gejellichaft zu Upjala: Skrifter, 


Band V. 


B. Die Antiquitäten uud Münzfammlung: 


Bon Herrn Domberen Dr. Hipler die Münzjammlung des 
verjtorbenen Gymnafialoberlehrers Dr. Koriotb. 

Bon Herren Generalvifar Dr. Kolberg aus dem Nachlaſſe 
des verftorbenen Domberrn Hipler zwei Copernicus-Medaillen 
und mehrere Cliches (Holius, Dom zu Marienwerder, Doro: 
thea v. Montau). 

Bon Herrn Propſt Preuſchoff in Frauenburg einen Netz— 
beſchwerer, eine Spongie (Verſteinerung eines Weichtieres), 
ein Kalkeoncret (ſogenannte Koralle) und mehrere Bruchſtücke 
von Urnen, ſämtlich von ihm bei Frauenburg und Althof 
gefunden, ſowie eine Antonius-Medaille des Kloſters Maria— 
Lonk aus dem Jahre 1752. 


. Von Herrn Pfarrer Malies in Bludau eine altermländiſche 


Laterne. 

Von Herrn Stiftspropſt Schacht in Croſſen 38 Silber— 
münzen aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, gefunden beim 
Neubau eines Gebäudes in Croſſen. 

Von Herrn Seminaroberlehrer Poſchmann in Braunsberg 
vier Urnenbruchſtücke, von ihm gefunden am Adalbertskreuz 
bei Tenkitten, und eine Goldmünze des Kaiſers Mark 
Aurel. 


. Bon Herrn Profeſſor Dr. Vereß in Ungarn zwei Photo— 


grapbien von Kaſel und Bluviale des Kardinals Bathory 
in der Karlsburger Kathedrale. 

Von Herrn stud. Bönfe einen Ordensichilling und eine 
Denfmünze auf den Tod der Königin Ehrijtina Eberbardina 
von Bolen (1671—1727). 
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9. Von Herrn Rittergutsbeliger Thimm in Sonnenberg ein 
Urnenbruchitüd mit Zid-Zad-Ornament, einen Kelt (vier: 
fantig zugejpigter Stein als Wurfgefchoß) und mebrere 
Brucjtüde von Urnen. 

10. Bon Herrn Lehrer Peters in Frauenburg ein Siegel des 
Bilchofs Franz Kuhſchmalz von der Rolle der Fleiicherinnung 
in Wormbitt, einen Elbinger Solidus von 1763 und einen 
Saalfelder Heller von 1750. 


Allen Gejchenfgebern fprechen wir unjern verbindlichiten 
Danf aus. 


Geſchloſſen den 9. Auguft 1899. 


This book should be returned to. the 
Library on or before the last date stamped 
below. 

A fine of five cents a day is incurred by 
retaining it beyond the specified time. 
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